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Die Betonungstypen des Verbums im Bulgarischen.

Bei Arbeiten Uber die Betonung des Verbums im Slawischen

ergab sich mir die Nothwendigkeit, eine ausgedehnte Untersuchung

Uber den Verbalaccent in den bulgarischen Mundarten, die macc-

donischen eingeschlossen, anzustellen, weil hier, anders als beim

Serbischen, Slowenischen und Russischen, gar keine zusammen-

fassenden Vorarbeiten vorliegen. Ich habe dazu benutzt die accen-

tuirten Texte, mit Bevorzugung der Prosatexte, in den ersten 13

Bänden des CöopHinn, 3a uapoflira ynoTBopenini, Hayna h mraauma,

H3Aana MiraHCTepcTBOTo na napo^uoTo npocBtmeHHe (Sofia 1889

—

1896) ; in den Sammlungen Sapkarev's, CoopHiueB ott, 6-BJirapcKH na-

poAHH yMOTBOpeHHH (9 Hefte, Sofia 1891 fg.) ; in der Zeitschrift Ile-

pHOAHqecKo cnHcanne (54 Hefte, Jahrg. 1882—1896, Sofia); in den

KiinxHipi, einer kleinen Zeitschrift, von der, so weit mir bekannt, 1

0

Hefte (Saloniki 1889—1891) erschienen sind; ferner Cankof, Gram-

matik der bulgarischen Sprache (Wien 1852) und einige Kleinig-

keiten. Ausgeschlossen habe ich Duvernois, GioBapb öojrapcicaro

jttuica (2 Thle., Moskau 1885 fg.).

Wollte ich die Masse des Materials und die Einzelresultate für

jede Localmundart, alle kleinen Abweichungen solcher Mundarten

aus den untersuchten Texten, deren Aufzeichnung auch nicht immer

gleich zuverlässig ist, mittheilen, so würde das ein Buch von ziem-

lichem Umfange geben.

Ich ziehe es vor, hier gewissermassen einen Auszug zu geben,

in der Form, dass ich die Mundarten, in denen die Betonung des

Verbums im Wesentlichen gleichartig ist, zu Gruppen zusammen-

fasse und den durchgehenden Betonungstypus fUr jede Classe des

Verbums feststelle. Die Eintheilung des Verbums ist die meines

Handbuchs, die ich wohl als bekannt voraussetzen darf. Für Unter-

suchungen Uber Betonung ist die übliche Eintheilung nach der

Archi» f»r «Uriseh« Thilologi». XXI. 1
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2 A. Leskien,

Infinitivbildung, da sie gleich gebildete und gleich flectirte Verba

auseinanderrcisst, nicht zu braueben.

Die unten aufgestellten Typen bedürfen sicher mancher Be-

richtigung und genaueren Bestimmung. Sie werden aber, hoffe ich,

den Zweck erfüllen, in der erdrückenden Fülle von Einzelheiten

als Ausgangspunkte oder Richtungspunkte für weitere Forschungen

dienen zu können. Man wird leicht aus den Texten z. B. des Sbor-

nik einzelne Beispiele finden , die zu den von mir aufgestellten

Typen nicht stimmen. Ich kenne diese auch, igoorire sie aber

hier, weil es mir nur darauf ankommt, ein ungefähr zutreffendes

Gesammtbild zu geben.

Bei der Untersuchung der Betonung des Verbums im Bulgari-

schen kommen in Betracht: das Präsens ohne die Participien, da

sie im Bulgarischen entweder ganz ungebräuchlich, oder wenn hie

und da mundartlich gebraucht, zu Adverbien erstarrt und z. Th.

formal stark umgebildet sind; das Itnperfectum, das aber keiner

besonderen Behandlung bedarf, da es stets wie das Präsens betont

wird; der Aorist; das sogenannte 1-Particip, mit dem das um-

schriebene Perfekt gebildet wird, der Kürze wegen im Folgenden

mit Pcrf. bezeichnet ; das Particip präteriti passivi, aus dem-

selben Grunde mit Pass. bezeichnet; der im Bulgarischen dürftig

erhaltene Infinitiv; der Imperativ (gleich altem Optativ präs.),

den ich hier aber ausser Betracht lasse, weil Form und Betonung

in den Dialekten zu stark wechseln. Zur Vermeidung weitläufiger

Ausdrucksweise werde ich die Bezeichnung Endbetonung an-

wenden, wo die 1. sg. praes. oder 1. sg. aor. den Hochton auf der

letzten Silbe haben, wo Perf. und Pass. ihn auf der letzten Silbe

des Nom. sg. masc. tragen. Alle andern Formen in der weiteren

Abwandlung oder Motion haben dann den Hochton auf der ent-

sprechenden Silbe.

Die Typen sind der Kürze wegen z.Th. bezeichnet nach einem

Hauptort der betreffenden Mundartengruppe.

I. Typus Ochrid. Dahin gehören die Mundarten vonOchrid,

Struga, Dehn. (Dibra), Debr-Bca (die Landschaft östlich vom Aus-

fluss des Drin aus dem Ochrid-See bis Kicevo). Kicevo, Kruäovo,

die Landschaft Tetovo (zwischen Tetovo [Kalkandele] und Gosti-

var), Gostivar, Resen, Bitolja (Monastir), Prilep, Veles, Skopje.

Hier ist Uberall der Hochton der Worte so regulirt, dass er stets
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Die Betonungetypen des Verbums im Bulgarischen. 3

auf der drittletzten Silbe liegt, also auch beim Verbum. Dieser

Typus kommt daher bei der Betrachtung der ursprünglichen Be-

tonung des Verbums Uberhaupt nicht mehr in Betracht.

II. Typus Lerin, umfasst die Mundarten um Lerin (Florina)

und Kostur (Kastoria). Auch hier ist der Hochton iosgesammt re-

gulirt: er trifft die vorletzte Silbe des Wortes mit gewissen Ein-

schränkungen^ ; es entfällt daher auch dieser Typus für die ur-

sprunglichen Verhältnisse des Verbums.

III. Typus Voden, umfasst die Mundarten um Voden, Stip,

Kumanovo, Kratovo, Dorjan, Gevgeli, Meglen, KukuS, Ajvatovo

(AjvalU), Solun Saloniki). Das Präsens aller Classen vermeidet

durchaus die Endbetonung, dagegen sind alle Nichtpräsensformen

Aorist, Perf., Pass.) endbetont. Doch muss ich das Perf. der con-

sonanti8ch auslautenden Stämme {= Wurzel) von Cl. I {neshl, f.

nesla u. s. w.) ausschliessen, weil die Texte darin so schwanken,

dass man zu keinem sicheren Resultat kommen kann. Die Bei-

spiele sind gegeben ohne Rücksicht auf die in den Mundarten

nicht gleichmässige Reduktion oder sonstige Veränderung der Vo-

kale unbetonter Silben, Uberhaupt ohne Rücksicht auf solche for-

male Unterschiede, die für die Lage des Hochtons glcichgiltig sind.

Cl. I.

Cl. II

Cl. III. 1

.

Präsens Aorist Fuss.

ii6cbm necox Hec6n

H6ceiu nec6 f. iiecena

u6ce iieoe n. neceno

ii6cgm iiecoxMe pl. nec&ra

neceTe HecöxTe

HCCLT necöxx

Präsens Aorist Perf.

DHKII-LM BHKiiax BHKIiaJI

BHKHein BHKlld Biihiilia

BHKIie nHKiia

BHKHeX BHKHUXMe BHKHUJH

BMKneTe BHKiiaxTe

BHKH1.T BHKIldxi.

nHUTBM nHcax

nuineui nuca imcajia

Pass.

nuedn

nncaiia

r
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A. Leskien,

C1.I1I.1. Präsens Aorist Perf. PH88.

niiuie imca nucajo micano

nHiueM nHcaxMe IIHC&JH rracaim

nuuieTe nHcaxTe

iiMiin.T micaxi

Cl. III. 2. a. r.iOAaji rAeAan

rjieAaui r\ieA& rjeAaja rjeAaHa

rjieAa rjeAä r.ieAajo rjeA^no

FJl6 VI Mf 1
1 Jlo^u .'1 V rjiftiri'i im

rjie'AaTe rjeAaxTe

rjiÖAaT rjeAax'B

Ol. III. 2. b. Präsens Aorist Pers.

»HBej-L o-jkhb6x o-jkhb6ji

XHBejein

ÄHBeje

ähbc

3KHB6 3KHBCJI0

ÄHBejeM XHHCXMC ÄHBOJIH

ÄHB^jeTe sKHuexre

ÄHBCJ'LT 3KHBGX1>

Cl. III. 2. c. Die Form des Infi nivstammes ist hier in das Präs

Übergegangen, das Präsens flektirt -uvam, -uvas u. s. w. n

III. 2. a, so dass auch dieselben Betonungs\ erhältnisse

walten , z. B. 1. pr. BepyBaM, Aor. BepyBax, Perf. BepyBaj.

CL IV. l. Präsens Aorist Perf. Pass

Cii^HM (-IM) caAHX caAH-i caA^n

caAM caAH.ia caA^na

cdAH caAH caAH-io caA^HO

ca^HMe caAÜXMC caAUJH caAeiiH

cäAHTe caAMXTe

caAtT (-aT) caAiixx

CL IV. 2. BHAtM BHAex bha£a bha6h

BHAHUI bha6 BHA^ja BHA^ua

BHAH BHAe BHAejo BHAeno

BHAHM BHA^XMe BHA&JIH BHA^HH

BHAHT6 BHACXTe

BHA-LT bhaöxx
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Die Betonungstypen des Verbums im Bulgarischen. 5

Dass hier eine Regulirung des Verbalaccentes vorliegt, ist

ohne Weiteres ersichtlich : zu bemerken ist dabei, dass diese Mund-

arten eine etwa ähnlich geartete Regulirung des Hochtons beim

Nomen nicht haben.

IV. Typus Sofia; dazu gehören die Mundarten von Sofia,

Radomir, Kustendil, Dupnica, Samokov. Der Bereich dieses Typus

geht noch weiter, doch muss ich die sonstigen Lokalmundarten

hier zunächst unberücksichtigt lassen.

Die Verhältnisse sind hier weniger einfach als bei den vorher

besprochenen Typen. Allgemein ist, dass das Pass. aller Classen

die Endbetonung ausBchliesst, z. B. nenen, rmcaH, Konan, Aäpen, bh-

Aeu. Sonst herrschen folgende Betonungen

:

Cl. I. 11 Hat das Präsens, wie in den meisten Fällen, Endbe-

tonung, so hat der Aorist bei konsonantisch auslautendem Infinitiv-

stamm (= Wurzel) Wurzelbetonung; bei vokalisch, auf-a- oder

auf -e- (= altem t api-, aus mer-, oder = ? ha-) auslautendem

Infinitivstamm dagegen Endbetonung, z. B.

:

(ebenso y»rp6x,

üoih6x u. s. w.)

Präsens Aorist Präsens Aorist

BeA^M b6aox kob6m KOBäx

BeA^ui Beje kob6iit KOBÜ

Be*6 Be^e kob6 KOBB

BeA^Me B^AOXMe KOBCMe KOßdxMe

Bea^Te BeAoxTe KOBÖTe KOBiixTe

BejäT BCAOxa kobut KOßdxa

Ueber des Perf. von konsonantisch auslautenden Stämmen

lässt sich bei dem Schwanken der Texte nichts Bestimmtes aus-

sagen, bei vokalisch auslautenden hat es Endbetonung : kobIj.

2) Hat das Präsens, in wenigen Fällen, nicht Endbetonung,

so hat der Aorist Endbetonung, z. B.

:

Präsens Aorist

MÖxeM (hacm) Moröx (haöx)

Moateui Moace*

M0JK6 moä6

MÖaceMe Moroxsie

MoxeTe MoroxTe

MÖraT Mor6xa
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r} A. Leskien,

Cl. II vermeidet im Präsens die Endbetonung vollständig, hat

aber im Aorist und Perf. regelmässig Endbetonung, z. B.

:

Präsens Aorist Perf.

cTdueM CTanäx cTaiia.i

cTaHeiu cTanu CTaiiaja

U. 8. W. U. 8. W. U. S. W.

Cl. III. 1 hat, mit Ausnahme einiger weniger Präsentia von

vokalisch aualautenden Wurzeln, im Präsens keine Endbetonung,

dagegen stets im Aorist und Perf., z. B.:

Präsens Aorist Perf.

h'äxCM Ka3äx K03iU

Kaxein Kasa Kaaaja

U. 8. W. U. 8. W. U. 8. W.

Cl. III. 2. a; das Präsens (auf -am, -as u. b. w.) vermeidet

Endbetonung durchaus, Aorist und Perf. haben sie stets, z. B.:

Präsens Aorist Perf.

KÖnax Konax Komu
Konaui Kona Komua

U. 8. W. U. 8. W. U. 8. W.

Die Abtheilung III. 2. c kann hier gleich angeschlossen werden,

da sie, wenn das Präsens auf -yuaM ausgeht, genau dieselben Ver-

hältnisse zeigt, z. B. aapyBaM, aapyuax, Aapymu.

Cl. III. 2. b. Das e {= e) des Vcrbalstammes hat immer den

Hochton in allen Formen, z. B.

:

Präsens Aorist Perf.

o-cTapejeM ocTapex ocTapc.i

o-cTap6jein ocTapo ocTap6.ia

U. 8. W. U. 8. W. U. 8. W.

Cl. IV. 1 . Das Präsens hat keine Endbetonung, dagegen immer

der Aorist und das Perf., z.B.:

Präsens Aorist Perf.

AejIHM Ae.lHX ACjIHJI

U. 8. W. U. 8. W. U. 8. W.
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Die Betonungstypen des Verbums im Bulgarischen. 7

C1.IV.2. Mit einer Ausnahme, bhahm bhahui u. 8. f., haben

alle Präsentia Endbetonung, alle Aoriste und Perf. ohne Aus-

nahme, z. B.

:

ce^HM ceaex (bh*6x) ce^x biw6j)

ccähui ceAÖ ceAeja

u. s. w. u. 8. w. u. s. w.

Vergleicht man den Typus Sofia mit dem Typus Voden, so

stellt sich heraus, dass die beiden in den Classen II, III 1 , III 2,

IV 1, abgesehen vom Pass. vollkommen Ubereinstimmen, in diesen

Classen ist der Hochton regulirt, hier wie dort. Dagegen ist in Cl. I

und IV 2 beim Typus Sofia alte Endbetonung im Präsens erhalten,

beim Typus Voden aufgegeben, er stellt also einen weiter fortge-

schrittenen Stand der Regulirung dar. Bei den Aoristen von Cl. I

steht es ganz eigentümlich : Voden hat dem allgemeinen Princip

gemäss immer Endbetonung, in Sofia steht die Betonung der Aoriste

in umgekehrtem Verhältniss zu der des Präsens: bgaöm — bl-aox,

üöxeM — Mor6x.

V. Ostbulgarischer Typus. Er umfasst, im Groben ange-

geben, das Ftirstenthum, so weit es östlich vom Yid liegt, ganz

Ostrumelien, ferner südlich von der Rhodope und im Gebirge die

Landschaft Ach'L-Celebi, die Umgebung von Nevrokop, Drama und

Demirhissar. Der Beschreibung des Typus lege ich die Cankof-

schc Grammatik (der Mundart von Svistov entsprechend) zu Grunde,

die Abweichungen von ihr in andern Mundarten sind im Ganzen

unbedeutend; ich betone aber ausdrücklich, dass das im Folgenden

Ausgeführte nicht in jeder Einzelheit von allen Mundarten gilt.

Cl. I. 1) Das Präsens hat Endbetonung, in den allermeisten

Fällen; 2) das Präsens hat Wurzelbetonung, nur bei idt ides,

lez-L lezes, mögt mozes. zetm zemes: 3) der Aorist von konso-

nantisch auslautendem zweiten Stamm vermeidet durchaus die

Endbetonung, diese findet aber statt, wenn ein vokalisch, auf-a-

oder einen anderen Vokal auslautender Stamm zu Grunde liegt, z. B.

:

vedi vedoh idx Idoh kovi kovah

vedös v6de ides Ide koves kova

U.S.W. U.S.W. U.8.W. U.8.W. U.B.W. U.S.W.

Vgl. auch pri-jeh (npuiAXT,), opre'ch (onpixi.). Ueber das Perf. ist
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8 A. Leskien,

nichts Bestimmtes aussagbar, nur dass es bei vokalisch auslauten-

dem Stamme Endbetonung hat : koboj.

Cl. II. Das Präsens hat in zwei Fällen Endbetonung: mini

und po-memb, sonst nie; Aorist und Pass. vermeiden die Endbeto-

nung durchaus , die allgemeine Norm ist also, an einem Beispiel

gezeigt

:

Präsens Aorist Perf.

stam, Btan'Bh stän^l

stanes stam. stam.la

stanc stam.

Cl. III. 1. Kein Präsens hat Endbetonung ausser ori (pflüge;

man könnte es auch zu Cl. I rechnen, falls die Flexion nicht einem

altb. opw» opKinii, sondern einem *orq *oresi entspräche) . Der Aorist

und das Perf. können Endbetonung nur dann haben, wenn sie von

vokalisch auslautenden Wurzeln ohne besonderen zweiten Stamm
herkommen, z.B. pri-do-büi, pri-do-bil, ü-pih u.a.d.A.; ebenso der

Betonung des Präsens folgend orä/i, oral, orän. In allen andern

Fällen, die stets so beschaffen sind, dass ein zweiter Stamm auf

-a- vorliegt, kann keine Endbetonung stattfinden, z. B.

:

Präsens Aorist Perf. Pass.

kaze kazah kazal kazan

käies kaza kazala kazana

Man kann hier die Verhältnisse allgemein so ausdrücken:

Präsens- und Nichtpräsensformen stimmen in der Lage des Hoch-

tons vollständig Uberein, anders ausgedrückt: dieselbe Wortsilbe,

die im Präsens den Hochton trägt, hat ihn auch in den übrigen

Formen des Verbums.

Cl.III.2.a. Zu unterscheiden sind hier zwei Unterabtheilungen:

1 ) wenn das Präsens flektirt wird nach der sogenannten kontrahir-

ten Form: -am, -ai u. s. w., so kann keine Form des Verbums auf

dem -o- den Hochton tragen, z. B.

:

Präsens Aorist Perf. Pass.

gl6dam gledah gtödal gledan

gledaS gl6da gledala gl^dana

gleda gleda gledalo gtödano

u. s. w. u. s. w. gl&lali gl6dani.
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Die Betonungstypen des Verbums im Bulgarischen. 0

Dagegen 2) wenn das Präsens flektirt: -aj\ -aj'ei u. s. w., so hat

in allen Formen des Verbums das a den Hocbton, z. B.

:

Präsens Aorist Perf. Pass.

igraj'L igrdh igräl igr&n

igrajeS igrd igrala igrana

igraje igra

Also auch hier vollständige Uebereinstimmung von Präsens-

und Nichtpräsensformen in der Lage des Hochtons. Angeschlossen

sei hier gleich die Abtheilung c, die im Präsens -uvam hat, und

genau so behandelt wird, wie die eben erwähnten Fälle unter 1);

der Hochton liegt bald auf dem w, bald auf einer Silbe vorher, aber

nie auf dem a, vgl. p%tüvam pbtuval, vvrutam veruval.

Cl- III. 2.b. Das e des Stammes hat in allen Formen den Hoch-

ton, z. B.

:

Präsens Aorist Porf.

zivej'B ziveh zivel

zivejes iive iivela

Cl. IV. 1. Es sind zwei Abtheilungen zu scheiden: 1) Das

Präsens hat Endbetonung, dann haben Aorist, Perf. und Pass. sie

ebenfalls, z.B.:

Präsens Aorist Perf. Pass.

dele delih delü delen

delis deli delila delena

deli deli delilo deleno

delim delihmi delüi deleni

delite delihte

delet delib/L.

2) Das Präsens hat nicht Endbetonung, dann folgen ihm auch

alle anderen Formen, z. B.

:

Präsens Aorist Perf. Pass.

kupe kupih kupil kupen

kdpiä kdpi kupila kupena

U.S.W. U.8.W. U.S.W. U.S.W.

Cl. IV. 2. Ausser vide cidih und vise visis (hangen) haben alle

Präsentia Endbetonung, alle Aoriste und Participien ausnahms-

los, z. B.:

Digitized by Google



10 A. Leskien, Die Betonungstypen des Verbums im Bulgarischen.

Präsens

sedc

sedtö

so auch videb, videl.

Aorist

8cdt?h

sede

Perf.

sedcl

sedela,

Im Allgemeinen wird man schon aus dieser kurzen Darstel-

lung ersehen, dass im Bulgarischen die Betonung des Verbums nach

bestimmten Normen regulirt ist. Im Präsens hat der ostbulgarische

Typus die grösste Mannigfaltigkeit bewahrt.

Möglicherweise lässt sich noch ein Typus VI als Mischtypus
aufstellen, der Dialekte umfasst, die auf der Grenzlinie zwischen

West- und Ostbulgarisch liegeu (Orchanie, Razlog). Diese Hessen

sich indess nur durch eine ausführliche Darstellung der Einzelheiten

anschaulich machen.

Beiträge zur ältesten Geschichte der Slaven

und Litauer.

Vorarbeiten zu einem Colleg Uber slavische und litauische

Alterthumskunde ; Heranziehen der Etymologie, bei Orts- und

Personennamen , bei Völker- und Götternaraen ; Heranziehen eth-

nographischer Parallelen bei der Deutung von Mythen und Sagen,

Sitten und Institutionen : alles dies ergab Funde und Berichtigungen,

an welche sich öfters manch neue Ausführung knüpfen Hess. Da
an eine zusammenhängende Behandlung des Gegenstandes nicht

zu denken war, beschloss ich, einzelne Deutungen, Vermuthungen,

Beobachtungen, zumal wichtigere, dem Urtheil der Mitforschcr zu

unterbreiten; die Reihenfolge, in welcher sie vorgebracht werden,

ist eine ganz willkürliche «).

>) Aus denselben Studien entstammt in Band XX, S. 4SI—515 die Ab-

handlung Preussisch und Polnisch, in welcher ich bespreche, was Otto Hein,

Altpreussische Wirtschaftsgeschichte bis zurOrdensseit, Zeitschrift für Eth-

nologie XXII, 1890, S. 146—167, 173—216, oer doch sprachliches Material

A. Leskien.
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Beiträge zur ältesten Geschichte der Slavcn und Litauer. 11

I. Misaca, rex LIcicavicorum.

Urkundliche polnische Geschichte beginnt bekanntlich mit dem
Satze des über gleichzeitige westslawische Vorgänge nicht übel in-

formirten Corveyschen Annalisten : (Wichmannus) . . . regem Mi-

sacam, cuins potestatis erant Slavi, qui dicuntur Licicaviki . . .

superavit (Widukind III, cap. 66, zum Jahre 963). Es lohnt

durchaus, auf diesen Satz näher einzugehen ; der Name des hier

genannten Volkes wiederholt sich nämlich nie wieder in der ge-

dämmten alten Ueberlieferung; der Name fies Fürsten selbst ist

nur einer bestimmten Dynastie geläufig.

Wer gemeint sein kann, darüber allerdings herrscht kein

Zweifel; es ist der »König« der »Polen« gemeint, den spätere

deutsche Quellen, z. B. Thietmar, Miseco, polnische Quellen

Mesco (später Myesco, heute Mieszko) zu nennen gewohnt sind.

Aber was bedeuten beide Namen, der des Königs, sowie der

des Volkes? Wir besprechen zuerst den Königsnamen.

Derselbe schien anstandslos als ein gewöhnlicher Eigenname,

in der sog. Koseform, gelten zu sollen. Wie Bolko z. B. Koseform

zu Boleslaw ist, so sollte Mieszko Koseform sein zu — doch hier

gehen die Meinungen heute sofort auseinander.

Diugosz zuerst hatte dafiir eine volle Form, die später Mye-
czysiatc lautete, aufgebracht und Jahrhunderte hielten daran fest ,

).

heranzieht, vollkommen unbeachtet gelassen hat. Ausserdem die Abhand-

lung: 0 Piascie (KrakauerAkad. Abhandlungen, hiat.-philos.Classc XXXVII,
S. 305 ff.) und das Studium: Litwa Staroiytoa, ludy i bogi (ttibliotoka War-
szawska, 1897, II 235—265, III 416—450 und 1898, I 37—68). In beiden

letztgenannten Arbeiten berührte ich mehrfach oder deutete an Fragen und
Erklärungen, die in den folgenden Beiträgen ausführlicher und allseitiger er-

örtert werden.

V Dlugosz kombinirte, für seine Zeit gar nicht Übel, folgendermassen

[Opera X, S. 110 f.;: nachdem er, nach dem Vorgange seiner beiden Quellen,

den Namen Myeszka als turbacio gedeutet hatte, fährt er fort, placet non-

nollis, ducalem puerum Myeczslavum, quod significat habiturum gloriam (also

müt »iaief, nicht zu mieez Schwert !) appellatum fuisse, sedad nomen Myeszko

per diminucionem vocitationis (alsoKoseform), dam puericiam ageret, defluxisse.

Quam opinionem nos quoque ex multiplici respectu probamus, attento quod

Poloni regum et prineipum suorum nomina non in ko sed in slav terminari so-

liti sunt, lingua sua, formando prineipum et regum nomina Wlodzislaw, Bo-

leslaw Myeczslaw Przemyslaw Stanislaw etc.
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12 A. Brückner,

Erst Miklosich beanstandete diesen Namen als einen »verdächti-

gen« oder »zweifelhaften« (Slav. Personennamen, Denkschriften X,

1 860, S. 293 f.), und seitdem ist derselbe verpönt. Kaum mit vollem

Recht. Dass ein Name wie Miecsfaw schon vor Drugosz wirklich

vorhanden war, beweisen Urkunden ; wer mit den Belegen bei

Zeissberg oder bei Baudouin, 0 ApeBHenojbCKOMT, jnuicfc 1870,

S. 67 (unter Meczslaus) unzufrieden wäre, vergleiche z.B. aus Ka-

liszer Eidformeln bei Ulanowski die Nummern 396, 479, 483:

Meczcow oczecz y Meczslaw, Meezko, na Meczslaue; der Name
Miecslaw Mieciato kann aber, wenn man ihn nicht von medislav

(medi, in Personennamen vorkommend) herleiten will, kaum etwas

anderes als das geforderte Mieczyslaw (von mb6b Schwert, das in

Personennamen wirklich vorkommt, vgl. auch Personennamen mit

stiti, Schild, Miklosich, Ortsnamen aus Personennamen i. h. v.)

sein, mit der bekannten poln. Kürzung, wie in Wroclaw aus Wrocis-

iaw, Wloclaw aus Wlodzi&law, Przeciaw, Racfaw, Goclaw u. s.w.)

.

Allenfalls könnte man sich gegen Namen des XIV. und XV. Jahrh.

ablehnend verhalten; es kommen nämlich unter ihnen mitunter

gar sonderbare, offenbar gesuchte vor, wie Lech u. a. Wer nun an

Mieclaw oder Mieczyslaw festhält, vgl. Bogusa Mecslavic vom J.

1229, würde als Koseform eher Mieczko oder Miecko, nicht Mieszko

erwarten; einzelne Historiker, seit Jablonowski im vorigen Jahr-

hundert, gebrauchten auch wirklich jene, gegen das einstimmige

Zeugniss der Quellen, aufgenommene Form.

Aber Miklosich schlug eine andere Deutung vor, indem er

a.a. 0. den Namen Mieszko auch unter den von mbstb abgeleiteten

Namen einreihte, und zwar unter mbstbko; noch weiter ging dann

Kunik (und nach ihm Schiemann); sie setzten statt Mieszko den

Vollnamen M&cislaw ein — natürlich falsch, denn mit demselben

Rechte könnten wir jeden ähnlichen Vollnamen, wie Mtciwoj, Mici-

drug u. ä. einsetzen. Nun ist für polnische Namengebung die

Häufigkeit von Ableitungen und Zusammensetzungen mit mbstb

wirklich geradezu charakteristisch, man vgl. polnische Namen wie

Msta, Niemsto, Micislaw, Mscibor, M&cigniew, M&ciqta, Mszczuj,

Mäcisz, Micstwin
1
Ms"ciwoj\ Dobiemiest u. a. — aber gerade dieser

UmBtand spricht gegen die Herleitung des Misica aus mbstb.

Denn waren die mbstb-Namen wirklich bei den Polen ver-

breitet, beliebt und geläufig, so erwarten wir unter ihnen für das
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Beitrüge zur ältesten Geschiebte der Slaven und Litauer. 13

X. Jahrhundert und für den Namen des mächtigsten slawischen

Herrschers dieser Zeit keine familiäre oder obskure Verstümmelung,

sondern jedenfalls einen Vollnamen. Es fiele Niemandem ein, die

gleichzeitigen böhmischen Boleslauri mit Boszek oder Boszko zu

benennen, nnd ebensowenig hätte ein Pole aus MScisiaw oder ä.

einen Mieszek oder Mieszko gemacht — die blosse Furcht vor dem
absoluten Herrscher hätte solche Respektwidrigkeit auf die Dauer

gar nicht aufkommen lassen. Dasselbe gilt für Miectaw oder Mye-

czysiaw; der Name, wenn Überhaupt echt, scheint verhältnissmässig

jung und ebensowenig zu solcher Kürzung für einen Herrscher-

namen geeignet ; das obotritische Droiko und das spätere polnische

Bolko sind keine entsprechenden Stützen.

Man könnte noch auf den Gedanken kommen, Mieszko oder

eher Mieszek wäre Deminutiv von Miech (Sack? Blasebalg?), das

im alten Ortsnamen Miechöw und im Bauernnamen Mieszek (ge-

schrieben Mesec) der Gnesener Urkunde von 1136 faktisch vorliegt.

Aber gegen alle Deminutivbildungen von mtstt, die übrigens

Miestko, vgl. Lestko, unfehlbar gelautet hätte (nur kommt diese

Form nie vor!), von mbcb odermfetn,, spricht der bisher unbeachtet

gelassene Umstand, dass der Name gar nicht Mieszko, Miseco,

sondern Mieszka, Misica gelautet haben muss, wenigstens nach

dem übereinstimmenden Zeugnisse der slavischen und der ältesten

lateinischen Quellen.

Dafür sprechen erstens russische Quellen. Die Hypatios-

chronik weiss bekanntlich viel von polnischen Fürsten des XII. und

XIII. Jahrh. zu erzählen. Während nun heute deren Namen, z. B.

Lestko und Mieszko, in der Flexion zusammengeworfen werden,

scheidet die Chronik sie konsequent : sie braucht immer nur die

masc. neutr. Formen nom. Lbstbko, gen. Lbstbka u. 8. w., aber im-

mer nur die femin. Formen nom. Meotcisa, gen. Meo/cma, dat. Mcoicmb

u. s. w. Wohl werden in russischen Texten Personennamen auf

-ko weiblich flektirt seit den ältesten Zeiten (vgl. die Belege bei

CotiojeBCKiH, JleKmH 2 S. 168), aber woher stammte dieser kon-

stante Unterschied in der Hypatioschronik, wenn er nicht im Na-
men selbst begründet gewesen wäre ?

Dagegen kennen die böhmischen Quellen alter Zeit keine

Feminin-Deklination der ko-Stämme (vgl. z. B. die Deklination

von jmiecko bei Gebauer, Grammatik HI, S. 151) und doch wird
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14 A. Bruckner,

Mezka bei dem sog. Dalimil nur weiblich flektirt, Mezcye u. s. w.

Nebenbei bemerkt, transscribirt Jirecek den Namen falsch; er

schreibt ihn nämlich Mezka, statt Miika, wie die russische Schrei-

bung erfordert; in der Cambridger Handschrift kommen die For-

men vor: mezka (einmal myezkd
,
mezky, mezczye (mezczie) und

mezku face.)

.

Zu diesen unzweideutigen böhmisch -russischen Zeugnissen

scheinen aber auch lateinisch -polnische hinzutreten zu sollen,

welche sämmtlich verzeichnet hat Zeissberg, Miseco, Archiv f.

österr. Gesch. XXXVIII, 1867, S. 59—61. Widukind nennt den

Namen an allen Stellen Misata (darnach ist die Lesung Misaco

(dativ) statt Misacae in den Monumenta Germ. V zu berichtigen):

eine andere Quelle des X. Jahrh., die sog. Gnesener Schenkung,

bietet Misica\ noch der ungenannte Etymologist der sog. gross-

polnischen Chronik, sowie sein Vorbild, mag. Vincentius (um 1195)

deuten den Namen in der weiblichen Form als mesca, myeszka tur-

bacio confusio »quia coeco nato parentes turbati sunt« etc., obwohl

sie ihn bereits stets nach der dritten Deklination (Mesconem u.s. w.)

flektireu, als derjenigen, welche männlichen Personennamen seit

jeher angemessener schien, und die daher bei Thietmar (XI. Jahrh.)

die Regel bildet.

Diese alten Zeugnisse lassen uns ohne Weiteres die Urform

des Namens als mieszka aufstellen; nur hat er natürlich nicht

mieszka confusio bedeutet, wohl aber mieszka Bär.

Die indoenropäische Bezeichnung des Bären (ursus u. s. w.)

haben Slaven und Litauer aufgegeben; die Slaven ersetzen sie

durch das alte Compositum medvedb; daneben habende eine Form
tne&ka. mecka, vgl. Miklosich, Etym. Wörterb. unter meebkb.

Diese Benennung ist heute nur bei den Slidslaven allgemein ver-

breitet ; dass sie früher allslaviscb und bei Ost- und Westslaven

gleich beliebt war, beweisen zwei Umstände. Die Litauer haben

ihr einheimisches lokys Bär (preussisch klokis, lettisch lädt dass.)

meist aufgegeben und durch slavisches meszkä Bär {meszkynas

männlicher Bär, meszki Bärin u. s. w., lettisch me&ka und mihka

Beinamen des Bären, ersetzt. Von dem bei den Westslaven früh

verlorenen meska Bär stammt das westslavische und russische meh-

kati saumselig sein, säumen, zögern, zaudern — nach der Schwer-

fälligkeit des Thieres, vgl. lit. meskiüti wie ein Bär langsam gehen

;
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Beitrüge zur ältesten Geschichte der Slaven und Litauer. 15

die russische Schreibung MiuncaTb (vgl. kleinruss. Memo™ ist so-

mit falsch ; das Böhmische hat an der alten Bedeutung (säumen)

am zähesten festgehalten ; das Polnische hat seit dem XV. Jahrb.

die Bedeutung : säumen, zu: weilen, wohnen entwickelt, unhisto-

risch sind die recht frühen Formen mit mi^zkac »); Miklosich,

Et. Wörtern, lässt meikati unerklärt. Mieszka Bär dürfte im Pol-

nischen spätestens im XII. Jahrh. ganz ausser Gebrauch gekom-

men sein.

Aber wie konnte der König «Bär« genannt werden 1 wäre dies

nicht eher ein blosser späterer Zuname, der einen früheren Eigen-

namen verdrängte (etwa nach Art Albrecht des Bären oder wie der

Anführer der preussischen Barten im Kampfe gegen den Orden

Diwan Klekin — der Bär heisst) ? in der That spricht der älteste

polnische Chronist, der sog. Gallus, von .Mesko, qui primus (d. i.

nach seinem Brauche soviel als priws, nomine vocatus alio etc.

Meiner Ansicht nach nein : schon das Kind bekam den ehrenden

Namen des gefürchteten Thieres.

Thiernamen als Personennamen sind bei den Slaven ausser

wilk recht selten, figuriren meist als blosse Zunamen, z. B. Marti-

nas Lis u. ä.; dagegen sind auf altnordischem Gebiete Biörn

(Bär) und Ulfr(Wolf) die beiden verbreitetsten Personennamen ge-

wesen: die Zahl der im IX. und den folgenden Jahrhunderten

figurirenden dänischen, schwedischen und norwegischen Könige,

Jarle und Bonden (Bauern) dieses Namens ist Legion. Der poln.

Mieszka verheirathet z. B. seine Tochter an Erik, den Sohn des

schwedischen Mieszka = Biörn ; der eine Enkel des Biörn, der in

Wollin lebt, heisst natürlich wieder Biörn iStyrbiörn) u.g.w. ; Biörn

>) Der Flor. Psalter hat nur mieszkad tardare; die Gnesener Predigten

bieten nur miftzkad, ne moskay '!, no tardes 84, samfakane obmissio 87, aez

gesmi ktorego acQthego samoakali 8S, andere Belöge bei Nehring, Kozprawy

XXV, S. 104, der die e-Form als grosspolnisch bezeichnen möchte; sie ist

aber auch masurisch, vgl. in der Uebersetzung der lnasovlscbcn Statuto von

1450 zamyqnska, myqnskanye swoye (Wohnung!) 24, zamyanschka 27, dagegen

haben Swi^toslaw [myetzkaez 22;, die Sophienbibel [omyeskal 85, nye myeskay

114], Marchoh [sobye zmie*akd6\, Key u. s. w. nur e, der iywot s. Eufraksyi

von 1524 nur e (denn so ist wohl sein ständiges mynskacz »tyaazkacz zu lesen,

der Herausgeber liest allerdings myaszkac, Prace filologiczne III, 254j.— Eine

andere Bezeichnung für den Bären istüfw, Mika, z B. Rey zwierzyniec 1562,

pottoy pänie Mika in einer Bärengeschichte.
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16 A. Bruckner.

ist so häufig, dass es schliesslich zu einem beliebigen, man möchte

fast sagen, ganz bedeutungslosen Glied in der Zusammensetzung

von Personennamen geworden ist; unter den wenigen Warägern,

die bei Nestor genannt werden, tragen gar drei diesen Namen

(S. 25 ed. Miklosich lesen wir: IIInxioepirL, npacTtm. EepnoirB und

Toypöepin.) . Bei den alten Beziehungen zwischen Polen und den

Nordleuten, Uber die wir später einmal handeln werden, wäre die

Wahl eines Königsnamens Mieszka = Biörn nicht auffällig ; ich

mache besonders darauf aufmerksam, dass auf Rügen, dessen Be-

ziehungen zu Dänemark noch viel inniger waren, wo sogar dänische

Orts- und Personennamen nicht selten waren, 1 162 einer der ange-

sehensten — trotz seiner Blindheit — Slavenedlen »Masco« (bei

Saxo). d. i. wohl Meszka = Biörn, geheissen hat; derselbe wird

kaum identisch sein mit dem 1153 urkundlich genannten Mysykone

pomerano.

Soviel über den Namen des Königs, den wir richtig gedeutet

zu haben glauben. Der Name wiederholt sich in dem Piasten-

geschlecht ständig, Mieszka I., Boleslaw I. u. s. w. nennen so ihre

Söhne; vielleicht ist der erste uns bekannte Mieszka gar nicht der

allererste dieses Namens in seinem Geschlechte gewesen. Aller-

dings werden wir nicht gleich aus diesem Namen auf den Bären

als Totem der Piasten oder gar der Polen schliessen wollen.

Ueber Mieszka habe ich dann in jenem erwähnten Aufsatz

0 Piascie gebandelt, um nachzuweisen, dass die Sage von seiner

Blindheit allein auf der wörtlichen Auffassung der Phrasen seiner

Hofkapellane (von dem blinden Heiden, der sehend geworden ist]

beruht; dass die ganze Sage spät ist und keinerlei historische Züge

besitzt ; dass man ganz irrig seit Dlugosz das Namensfest, bei dem
der Königssohn sehend geworden wäre, auf das slavisch-heidnische

Haarschurfest bezogen hat.

Wir gehen nun über zum Namen des Volkes , Uber welches

Mieszka geherrscht hat, die Licicaviki (in der Schreibweise des

Widukind ist -ki als -ci zu lesen, wie das gleich darauf folgende

Lmiki erweist). Bisher sind, ausser anderen phantastischen, die

ich Ubergehe, vgl. Zeissberg a. a. 0., drei verschiedene Deu-

tungen dieses Namens versucht worden, eine immer unmöglicher

als die andere.

So hat Bielowski u.a., ja noch Baudouin a. a. 0. unter
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Beiträge zur ältesten Geschichte der Slaven und Litauer. 17

Lech S. 65, dann Klinik (Al-Bekri S. 98) diesen Namen mit dem
der Lechen zusammengestellt; freilich hat man dabei nachzu-

weisen vergessen, ob Westslaven je diesen Namen sich beigelegt

haben; wie sich Deutsche nie Germanen, Slaven nie Wenden
nannten, nur von Nachbarn so benannt wurden, so sind auch nur

die Weichselslaven von ihren rassischen Nachbarn Lechen, Ljachen

benannt worden; der Name urafasste gar nicht Böhmen oder Mäh-
ren, sondern ging nur auf die Weichsel-Polen (zur Unterscheidung

förmlich von den Dniepr-Polen) und wurde auf ihre Stammver-

wandten an der Oder (wohl ganz willkürlich) ausgedehnt ; Lachen

ist somit ein Name wie Finnen, Griechen, Germanen, Wenden u.s. w.

und Polen wie Deutschen, also auch Widukind, nie bekannt ge-

wesen. Aber auch wenn sie ihn noch so gut gekannt hätten, gäbe

es keine sprachliche Brücke von L^si (acc. Lc^chy) zu Licicavici !

:

auch mit der Ansctzung eines *Lechovici ist dem nicht abzuhelfen,

denn Lqch ist kein Personenname gewesen.

Allgemeinerer Zustimmung hat sich eine andere, schon von

Lelewel vorgeschlagene Deutung: Licicavici = Lcczycanie, er-

freut; noch zuletzt schloss sich ihr an Malecki. Lechici 1897,

S. 18: Potkanski, Lachowie i Lechici, Abhandll. Krak. Akad.,

philolog.Cl. XXVII, S. 185 f., bekämpfte sie aus historischen Grün-

deu, aber die sprachlichen 6ind viel entscheidender. Die Gauburg

Leczyca, gelegen wie andere slavische Gauburgen, in sumpfigen

Niederungen (fcaki), hat samnit ihren Sassen nie eine hervorragen-

dere Rolle in der poln. Geschichte gespielt; man nahm zwar an, sie

wäre alsTheilfürstenthum im Besitze des von Wichmann erschlage-

nen Bruders des Mieszka gewesen, aber dann hätte ja Widukind

sie fälschlich dem ihm wohlbekannten Mieszka zugewiesen und hätte

das eigene grosse Reich des Mieszka gar nicht zu bezeichnen gewusst,

was ganz unwahrscheinlich wäre. Zudem kommt, dass die Einwohner

dieses Ländchens, dieser Niederungen an der Bzura, in alter Zeit

gewiss nicht Lqezycanie, sondern nur Lqczanie ^cheissen haben

können, wie die Böhmen von Lucsko Lucane heissen (alte slavische

Namengebung der Bewohner eines Ortes knüpft ja unmittelbar an

das Urnomen an, also heissen Smölniane die Bewohner von Burg

und Land Smolensk, Widbljane die von Witebsk, Kyjane die von

Kyjev etc.). Bei Widukind würden wir daher die Schreibung Len-

zane zu erwarten haben, uicht Licicavici.

Archir für lUrwebe Philologie. XXI. 2
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18 A. Brückner,

Der Herausgeber des Codex diplomaticus Maioris Poloniae IV,

p.355, hat endlich auf Lecnici (die Lücknitz) gcrathen, Potkariski

a. a. 0. findet dies noch als das Wahrscheinlichste. Aber wir kön-

nen wiederum nicht begreifen , wie man irgend einen beliebigen

obskuren FlUsschennamen , wenn nur ein ganz entfernter Laut-

anklang vorhanden ist, gleich zum Namen eines ganzen, mächtigen

Stammes erheben kann ! wissen wir doch nicht einmal, ob dieser

Nebenfluss der Spree (!!) durch polnisches Gebiet floss.

Man beachte doch den Ausgang -avici bei Widukind ; wenn
man dem Namen Bedeutung beilegen will, darf man diesen auf-

fälligen Ausgang nicht durch topographische Bezeichnungen wie

L^czycanie oder Lücknitz u. dgl. eskamotiren, -avici ist slavisches

-ovici und deutet auf einen Geschlechtsnamen, ist eiu patronymi-

cum. Nun ist allerdings ein Licicavici für Polen sonst unerhört, ein

final dgrj^uvor in einer allerdings gleichzeitigen und wohl infor-

mirten Quelle. Es muss offenbar der Name für das grosse Reich

des Micszka , das ja bereits von der Oder bis zum San und Bug
reichte, noch ein flüssiger gewesen sein. Später heisst dieses

Reich, seit Thietmar, stets Polen, aber Polen war ursprünglich

(und blieb es theilweise bis zum XVI. Jahrh.) nur der Name Au-

dio Slaven an der Warthe, für den Stamm mit den Gauburgen

Gnesen und Posen, das spätere Gross- (d.h. Alt-) Polen; die (spä-

teren) Kleinpolen hiessen ja noch im IX. Jahrh. TVulanie.

Der Name Polen kommt weder beim sog. Bairischen Geogra-

phen, noch bei Widukind, noch bei Al-Bekri vor; ich halte nun

Licicavici für den Namen von Gesammtpolen. wie er eben um 950

herum noch bekannt war und bald darauf gegen den topographi-

schen Namen Polen für immer verschwand. Das Reich der Lici-

cavici umfasste Grosspoleu, Kujavien, Masovieu, Kleinpolen (ausser

Krakau); es ist das Geschlecht des Lestbko, welches dieses Reich

vereint und beherrscht hat, Licicavici sind Lestkovici (Lstkovici).

Ist diese Deutung richtig, und man wird ihr lautlich und begriff-

lich nicht viel entgegenstellen können, so gewinnen wir zugleich

einen urkundlichen Beleg für die Existenz des Lestko, des Gross-

vaters unseres Mieszka. Der Name taucht wieder bei den späteren

Piasten auf, zuerst 1115 Lestek, Liztek im Zweifaltener Nekrolo-

gium, Sohn des Boleslaw III. (0. Balzer, Genealogia Piastöw,

1S95, S. 143, der aber diese echte Namensform zu Gunsten des
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latinisirten und verballhornten Leszko mit Unrecht preisgibt) und

wird in den folgenden Generationen noch viel häufiger. Ist aber

Lstek oder Ueiek (Gen. Lestka oder Lc&cka, daraus Lesz/ca, dazu

neuer Nom. Leszko oder Lcszek) eine historische Persönlichkeit,

so ist kein Grund daran zu zweifeln, dass auch sein Vater Samowit

der Geschichte, nicht bloss der Sage beizuzählen ist, was ich aus-

führlicher in der Abhandlung 0 Piascie zu erweisen suchte. Dort

hob ich auch hervor, warum zu Lestko das Patronymikum Lestko-

tici gebildet wurde, mit dem ov der u-Stämme; Lestczyc [Leszczyc)

wäre nämlich ebensogut Patronymikum zu Laska gewesen und

kommt wirklich als adeliger Sippename vor; Lestkovici dagegen

hob deutlich den berühmten Namen eines Ahnen hervor — es ist

dies ja kein gewöhnlicher Name, er wiederholt sich auch nicht in

der slavischen Namengebimg, sondern ist ein Beiname, der «Lis-

tige«, der »Schlaukopf«, auf den der Fürst in reiferen Jahren, viel-

leicht bei der Prozedur des »Sammeins« polnischer Einzclstämme

zu einem grösseren Ganzen, sich gerechten Anspruch erworben

haben mag. Die spätere, unhistorische Tradition (bei Mag. Vincen-

tiiis) bemächtigte sich daher des Namens und dichtete seinen Trä-

gern allerlei schlaue Auskunftsmittel im Kampfe gegen fremde

Eindringlinge oder im Wettkampfe um den Primat an. Dass end-

lich ein ganzes Volk nach seinem Herrscher oder Führer benannt

werden kann, ist gerade bei den Slaven etwas Häufiges, man denke

an die Radimiezen, Wjaticzen, Kriwiczen im Osten, an die Luticen

und andere kleinere Stämme im Westen.

Jenen zu Anfang citirten Satz des Widukind möchten wir da-

her Ubersetzen: Wichmann besiegte den »Bären», den Herrscher

Uber jene Slaven, die sich »Listinger« nannten. Ist diese Ueber-

setzung richtig, so ergibt sich Folgendes.

Erstens eine willkommene Bereicherung slavischer Namen-

gebung. Oben sprachen wir von nordischen Verhältnissen, aber

ähnlich verhält es sich im Deutschen. Nach Förstemann, Alt-

deutsches Namenbuch 1856, I, 223—235 und 1339—1357, sind

hier »Bär« und »Wolf« mit die häufigsten Namen und Namenglie-

der: auslautend z. B. kommt bera (zu bero ursus) in 71, meist

männlichen Namen vor; einige »Bärennamen« sind »namentlich

bei den Sachsen sehr im Schwange«. Noch viel verbreiteter, Uber

alle deutscheu Stämme, seit dem IV. Jahrh., im ersten wie im zweiten

2*



20 A. Brückner,

Gliede, ist Vulf ; Förstemaim nennt 381 verschiedene Bildungen mit

-vulf, darunter nnr 4 Feminina: es übertrifft alle anderen au

Häufigkeit, bo dass man annehmen muss, es habe schon in früher

Zeit begonnen, nnr noch die Geltung eines bedeutungslosen Suffixes

zu habeu. Nicht ganz so liegen die Verhältnisse im Slavischen;

nieih-edh als Personenname ist durch die böhm. Ortsnamen medve-

dice sichergestellt; micszka haben wir eben eruirt; ungleich häu-

figer ist chkb. Wir sehen davon ab, was Miklosich nicht ausschei-

det, von vlbk-L als blossem Zunamen, aber vlbkx als Personennamen

erweisen die Ortsnamen wilkow, wilkowo, wilezkowo, wilezyn

u. s. w. , die Miklosich irrig dem Appellativnm vlbk-L beizählt: er-

weisen dann die Urkunden, z. B. uiJk zweimal im Lubiner liber

frateruitatis saec. XII—XIII, teilAo, dreimaliges icilkost vgl. ra-

dost) und tcilczcch im Todtenbuch des Brcslauer Vincenzklosters

XIII saec. u. s.w. Die von Miklosich a a. 0. genannten Momente,

welche die Wahl von Wolfsnamen für Personen bedingen sollen,

reichen für diese alten Zeiten nicht aus; freilich lassen sich auch

die deutschen Verhältnisse nicht ohne Weiteres heranziehen, da

bei den Slaven das Gebiet der Wolf- und Bärennamen jedenfalls

ungleich beschränkter ist, aber für Reste «»der Spuren eines Bären-

und Wolfskultes Hessen sieb vielleicht auch diese Namen verwen-

den. — Bei unseren Ausführungen blieb nur ein ungelöster liest,

die auffällige Uebereinstimmung des Küssen und Böhmen in der

Schreibung des Mezka mit dem z: wir möchten darin nicht Spur

alter treffender Etymologie, sondern eher blossen Zufall erkennen.

Zweitens. Wie die böhmischen Fürsrennamen zwischen Prze-

mysf und Spytihnev wahrscheinlich sammt und sonders unhistorisch

sind, so hat man auch den drei Namen vor Micszka, Samowit.

Lestko und Zemomysl, historische Gewähr absprechen wollen.

Kaum mit Recht. Der Tradition zuzumuthen. dass sie vor Micszka

noch dreier Herrschernamen gedenke, ist nicht viel verlangt, wenn

wir das grosse Reich des Mieszko mit dem kleinen Stammgebiet

des Spytihnev vergleichen; haben wir nun Licicavici richtig als

Lestkovici gedeutet, so ist mit dem mittleren Namen dieser Reihe

auch ihr Anfangs- und Endglied gesichert. Wechsel slaviseher

Völkernamen in historischer Zeit ist nicht gerade auffällig: die

nächsten Nachbarn der Polen iu West und Ost haben fast zu glei-

cher Zeit ihren Namen gewechselt, dieLutiei. welche im IX.Jahrh«
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Vletove [früher, bei Ptolomäus, Velti»
)
hiessen, und die WoJy-

njane, die früher Buzane hiessen ; zu derselben Zeit verschwindet

auch der im ganzen IX. Jahrh. wohlbekannte Name Wislane für

immer; der alte topographische Name, Poljane [obwohl ursprüng-

lich nicht das gesammte Reich umfassend, nur den Theil, von dem
aus die RcichsgrUndung erfolgte), verdrängte den dynastischen.

Lstkovici, der kaum zwei Generationen alt war.

Zusatz. Neben wilk und raieszka = miedwiedz nennen wir

hier noch einen, uralten und häufigen (aber nur bei den Westsla-

ven!) Thiernamen als Personennamen; es ist dies Krak = Rabe.

Die modernen Fabeleien Uber den «wandelnden« (von krok!) Son-

nengott Krak (korocun !) eines Erben und Petruszewycz oder Par-

tyckij starynna istorja Halyczyny 1S94. I, 193 f.) Ubergeben wir:

zu alleinigen Ehren kommt die alte Etymologie (vgl. preuss. krako

Schwarzspecht, lit. krakis dass., geschrieben vracto) der sog. gross-

polnischen Chronik »Crnk qui legitime corvus dicitur« (vgl. mag.

Yinccntius : quam — urbem — quidam a crocitatione corvorum qui

eo ad cadaver monstri contluxeraut Cracoviam dixerunt); die Form
mit o bei Kosmas ist falsch, wie der Ortsname beweist, aus dem
sie ja erst gewonnen wurde : Orte Krakov, Deminutiv Krakovec,

siud von der Weichsel bis über die Elbe hin verbreitet. Ueber den

deutschen »Raben« als Personennamen sagt Förstemann unter

»hraban«: er scheint den Goten zu mangeln und bei den Sachsen

nicht häufig vorzukommen, auslautend ist er in 120 Namen, darun-

ter 16 feminiua. Krak als Name eines Edlen und die vi IIa Craco-

nis kommt in Rügen noch zu Anfang des XIII. Jahrh. vor (1203

und 123 Ii. Auch bei den Nordleutcu war der Name bekannt, aber

galt nicht für fein, vgl. K. Weinhold, Altnordisches Leben 1851,

S. 204. Die Per6oneunamen wilk, mieszka, krak mögen einst my-

•j Nach MUllenhoff, Alterthutnskunde II, 24 »lässt sich die Verniu-

thung nicht wohl abweisen, dass Ovü.xat nur fiir Jttovat verachrieben ist«

;

ebenso Zeuss; ebenso lange vor ihnen Bohusz X., Rozprawa o pocz^tkach

narodu i jezyka litewskiego, Warschau 1808, S. 40 Mit Recht erklärte sich

K u n i k gegen diese Verböserung; die schärfste Kritik Übte an ihr MUllenhoff

selbst, S. 21 Aum., wo er von einem anderen benachbarten Namen bei Ptole-

tuäus sagte: »man könnte endlieh x«i otavavoi aus xtti Xetavayoi in scriptura

continua entStauden denken«. Aber der Name ist ebenso -unantastbar« wie

Ovtkiat.
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thiseh-religiöse Bedeutung gehabt haben: das XII. Jahrb. wusste

davon nichts mehr, und wenn der Gewährsmann des Gallus mieszka

als Bären noch verstand, könnte er auf die Vermuthung gekommen

sein, der Fürst müsse so erst später zubenannt sein, daher das pri-

mus nomine vocatus alio? (das jedoch auch anders gedeutet wer-

den kann .

II. Die Galindensage.

Der sudöstlichste Stamm der Preussen, die Galinden, an die

Sudauer oder Jatwingen augrenzend, tritt, obwohl Bein Name wie

der seiner Nachbarn schon bei PtolemHus genannt wird, nur wenig

in der Geschichte hervor. Auch Nestor kennt ihn, so z. B. besiegt

bei ihm 1058 Izjaslav die Goljadb. In Polen kommt der Name ur-

kundlich vor, für Kriegsgefangene oder Angesiedelte, z. B. servus

Golandin im J. 1065, Ortsname Golanczino 1235? und Goniqdz in

Podlachieu (aus Gols|dz?). Der Gau war zur Ordeuszeit ausser-

ordentlich spärlich besiedelt ; man ersieht dies schon daraus, dass

z. B. in Pierson s altpreussischem Namencodex, der Hunderte von

Samländern oder Ermländern zu nennen weiss, nur vier Galinder

verzeichnet sind. Ja, eine besondere Sage wusste den Grund dieser

Spärlichkeit auch anzugeben ; die Sage theilt der älteste Ordens-

chronist, Petrus von Dusburg (1320), zu Anfang des dritten Buches

seiner Cronica terre Prussie mit. Sie lautet:

Galinditae creverunt et quasi gerininantes multiplicati sunt et

roborati nimis et implcverunt terram suaui, sie quod eos non com-

mode potuit sustinere. Unde (Erwähnung von Pharao's Vorgang

gegen die Israeliten und ihren Nachwuchs) ... ita et istis videbatur

con8ultum, quod quidquid nasceretur sexus feminiui, occideretur

et masculi ad bellum servaretur. Et quum hoc edicto non profice-

rent, quia mulieres videntes eleganciam nascencium conservabant

occulte eas. ideirco de communi consilio et consensu, ut omnis ma-

teria nutriendi pueros tolleretur, omnium uxorum suarum ubera

preciderunt. Super quo contemptu et detestabili facto mulieres in-

dignate accesserunt ad quandaiu dominam, que secundum ritura

ipsorum sacra et prophetissa reputabatur, ad cuius imperium huius

facta singula terre regebantur. petcutes sibi super hoc negocio sa-

lubriter provideri. Que compaciens sexui suo, convocatis ad se
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pocioribus tocius terre, ait ad eos: dii vestri volunt, ut omnes sine

armis et ferro vel aliquo defensionis adminiculo contra Christianos

bellum moveatis. Quo audito statim obediunt et oiuncs qui ad bel-

lum habiles fuerunt, ad viciniorem Christianorum terram laeto

animo sunt profecti.

Den Sehluss können wir kurz erzählen: der Zug gelingt;

beutebeladen kehren sie schon zurück, als einer der entflohenen

Gefangenen ihre Waffenlosigkeit daheim meldet, worauf sie von

den nachrückenden Christen eingeholt und vernichtet werden ; das

wehrlose Land wird nun, zumal von den Nachbarn, den Sudauern

;Jatwingen)
,
geheert.

Von den litauischen Stämmen fehlen uns Sagen fast vollstän-

dig; desto grössere Beachtung verdient diese echte und alte Ueber-

lieferung: jeder einzelne Zug derselben ist historisch, thatsächlich

— nur die Verknüpfung ist eine willkürliche. Blutige Grenzfehden,

also zwischen Sudauern und Galinden, sind bei dem Herrschen der

Blutrache (eine composicio gab es ja im alten Prcusscn nach aus-

drücklichem Zeugniss gar nicht) selbstverständlich; ebenso waren

Ueberfalle der Christen, hier der Kujavier oder Masovier, auf der

Tagesordnung; Kinderaussetzung oderTödtung (beides bleibt sich

ja im Grunde gleich: war bei allen Preussen noch im XIII. Jahrb.

gang und gäbe ; das Motiv von der Verstümmelung der Frauen

durch Abschneiden der Brüste ist so grässlich, dass es nicht will-

kürlich, aus der Luft, ersonnen sein kann ; auch die Autorität einer

Seherin kann ohne Weiteres angenommen werden; ebenso die

Waftenlosigkeit, göttlicher Segen und sein sichtbares Zeichen, das

Amulet, sichern hinlänglich gegen den Feind.

Aber Anderes ist ganz unlogisch : wie hätte die männliche

Nachkommenschaft für den Krieg aufgezogen werden können, wenn

die Mütter verstümmelt wurden, und wurde sie etwa, wie bei den

Geten im Süden oder bei den Skrithifinnen im Norden (nach Prokop)

ohne Brust aufgezogen, nun so konnte auch die weibliche ebenso

durchgefüttert werden. Ebenso unwahrscheinlich klingt das Motiv

von der tlebervölkerung, damals, in diesen weiten Ländern

!

Dieses Motiv musste allerdings 1326 herhalten, als die Ge-

pflogenheit der Kinderaussetzung in Preussen längst durch das

Christenthum war beseitigt worden. Im XIII. Jahrb. kannte man
dasselbe nicht: in der päpstlichen Bulle von 121 S wird nur ge-
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sagt, dass der Vater in Prcussen alle seine Töchter bis auf eine

tödte; 1249 verpflichten sich die christlichen Preussen, dass hin-

fort keiner filium suum vcl filiam quacunque de causa per se vel

per alium abiciet vel occidat publice vel occulte vel ab alio talia

quoquo modo fieri consentiet vcl permittet. Kinderaussetzung war

offenbar altes arisches Vaterrecht; ich verzichte hier auf Belege

aus griechischem oder italischem Boden und erwähne nur das feste

Wurzeln desselben auf nordischem Boden ; noch auf dem isländi-

schen Allding, das die Annahme der Taufe beschloss, bedang sich

ja die Uberstimmte Minderheit den Genuss des Pferdefleisches und

das Recht der Kinderaussetzung aus. Nirgends hören wir von

einem Proteste der Mutter
;
nirgends brauchte man an denselben

das heimliche Nähren der Ausgesetzten zu ahnden.

Dagegen kann mit Misswachs und Hungersnoth bei Galinden

das Brllsteabschneiden der Frauen ohne Weiteres zusammenhängen.

Die Erde hat ihnen einmal die Nahrung beharrlich verweigert; die

Nahrung hat sich versteckt und verkrocheu; wo soll man sie

suchen In den Brüsten der Frauen, dem Urquell jeglicher Nah-

rung des Menschen. Wie man bei anhaltender Dürre Hegen auf

Erden künstlich hervorruft (durch Rühren im Wasser, Zutragen

desselben, Begiessen der perperuna u. s. w.), um so den Regen

vom Himmel herzuzaubern, so öffnet man Brust oder Leib der

Mütter, der Ernährerinnen, um die Erde zum Oeffnen ihres frucht-

baren Schosses zu zwingen ; man hält sich auch bei Misswachs an

die Frauen, wie man sonst die Wetterhexen u. dgl. verfolgt. Zeit-

lich und örtlich nicht allzu entfernte Beispiele lehren uns dies

deutlich.

Nestor (ed. Miklosich S. 109i erzählt zum Jahre 1071 : Öubuih

60 ejHHOIO CKVAOCTH BT> PoCTOBCTtll OÖjiaCTH üCTaCTa ABa BOJXBa OTt

JJpocjiaBjin, r.jarojnoma, hko b* CBtßf», kto oöiuie AepÄnn». II noa-

AOCTa no Bo^3t. Kt^e npHAOCTa bt> liorocTx, Tya:e iiapimacTa ayn-

maa xenu, marojnoma, hko ch ähto .nepaum, a cn mcat» a cn pußti

a ch CKopy. II npHB05K£axy miMa cet-Tpbi cboh, MaTepe h Äenti

cBoa. OiiajKe B7, M-L'irt npopt3anma 3a n.iem.eMT, BtinMacTa jiiooo

jkhto. jnooo pwöy ii yÖHBameTa Miioru jKeiiBi n HMtHio hx** oniMa-

meTa ce6t. Diesem Unfug an der Wolga und Szeksna macht der

fürstliche Steuererheber ein Ende; man bringt die Zauberer vor

ihn h peie inia: yeco pa^a noryfmcTu tojihko <uoBiKx? outiwa xe
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peKUioia : auo tu AepjKaTT> oöiuie — ja ame iiCTptöHBli ciix-l, oy^er*

roöaiio; amejm xomeum. to nptAt toöoio BUimieBt hchto .ih pußy

JH HHO UTO.

Es war dies kein vereinzeltes Aufflackern irgend welches

Aberglaubens, der mit böswilligen, gewinnsüchtigen Motiven ver-

knüpft wäre; es war allgemeiner Glaube, der, wenn Mainov recht

unterrichtet ist , noch heute ira täglichen Treiben der Mordvinen,

allerdings abgeblasst und gemildert, fortlebt. Beim täglichen

Morgengebet wirft die mordwinische Hausfrau einen Sack mit Ess-

waaren über die Schulter; der Hausvater öffnet ihn mit einem

Schnitt, worauf Brot, Eier u. s.w. herausfallen; so ist die Nahrung

in der Frau geborgen, so wird sie durch einen Schnitt aus ihr, der

jetzt symbolisch geworden, nicht mehr das Leben der Frau, nur

das Säckchen trifft, gewonnen (Jourual de la Societe Finno-Ougrienne

V, Helsingfore 1S89, W. Mainov, les restes de la mythologie mord-

vine, S. 9).

An der Wolga und bei den Galinden hielt man sich bei Hungers-

noth an die Frauen, aber auch sonst lässt man sie, die Zauberkun-

digen, jegliches Ungemach, schlimme Witterung, mächtige Winde,

ja sogar persönlichen Misserfolg (alte Weiber sind schlechtester

Angang) entgelten. Prensscn und Dänen (im preussischen Sam-

land!) standen sich einmal recht nahe und aus einer Zeit, die viel-

leicht mit derjenigen der Galindensage zusammenfiel, ist uns Uber

die Dänen folgender Bericht erhalten.

Papst Gregor VII. richtet 1030 (Mansi, Conciliorum etc. XX,
S. 304 f.j an König Harald von Dänemark ein aufmunterndes und

mahnendes Schreiben, wo er zum Schlüsse bitter darüber klagt,

dass die Dänen, statt auf ihre eigenen Sünden, auf Priester und

Weiber die Schuld der Unwetter u.dgl. abwälzen. De gente vestra

nobis innotuit, scilicet vos intemperiem temporum, corruptiones

ae'ris, quascunque molestias corporum ad sacerdotum culpas trans-

ferre — praeterea in midieres ob eandern causam simili immanitate

barbari ritus damnatas quidquam impietatis faciendi vobis fas esse

nolite putare ... in illas iusontes frustraferaliter saeviendo ....

Dahlmann, Geschichte Dänemarks I, 120 erinnert dabei an König

Knud den Heiligen, welcher 10S5 die schlechten Winde auf seiner

Englandreise den Wetterhexen, anicularum maleficiis, zuschrieb.

Auf dieselbe Weise erklären wir uns den Zusammenhang zwischen
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dem Verstümmeln der Frauen und dem »non commode sustinere

posse« des Galindcnlandes.

Interessant ist die entscheidende Rolle, welche dabei der

Seherin zufallt. Während nämlich im Osten, bei Finnen, Russen,

Litauern nie eine Frau auftritt, ad cuius imperium huius facta sin-

gula terre regebantur, kommt hier der Seherin ein Einfluss zu, wie

wir ihn sonst bei Germanen und Westslaven finden — man denke

an die Rolle der »weisen« Frauen sogar im Norden. Man machte

auch auf diese Stelle aufmerksam wegen eines anderen Berichtes

bei Dusburg. Im folgenden Kapitel erzählt nämlich derselbe von

Romow in Nadrowia, wo der von Preussen, Litauern, Letten ver-

ehrte Criwe geweilt hätte, ad istius nutum seil mandatum (die ge-

nannten Völker) regebantur etc., der Criwe wird daher mit dem
römischen Papst verglichen. Dieser Criwe hat nun die charakte-

ristische Eigenthümlichkeit, nirgends, wo man ihn erwarten würde,

aufzutreten; wir vermissen ihn stets und ständig, so auch hier in

der Galindensage, wo statt seiner, in seiner Rolle, eine Seherin

auftritt. Zur Erschütterung des Glaubens an diese Allmacht des

Criwe trägt somit auch diese Sage bei. lieber den Criwe hat zu-

letzt und am ausführlichsten Mierzynski, Zrodla do mytologii

litewskiej II, IS*.)6, S. 21—16, gehandelt, er weist alle Uebertrei-

bungen des Dusburg zurück, bestreitet mit Recht irgend welchen

Eintluss des Criwe Uber Nadrowia hinaus, hält aber au Person und

Eigennamen dieses Criwe fest. Ich möchte weiter gehen : meiner

Ansicht nach ist Criwe nur der Name des baculus gewesen (später

kriwele Schulzenstock u.dgl.), mit welchem der nuncius des Feuer-

priesters das Volk zu den grossen Festen u. dgl. entbot, denu im

Bericht des Dusbnrg nimmt dieser baculus eine bezeichnende Stel-

lung ein (tante fuit autoritäres — criwe — quod non solum ipse vel

aliquis de sanguine suo verum eciam nuncius cum baculo suo vel

alio signo noto transiens terminos in magna reverencia habe-

retur) : der Name des die Reverenz verbürgenden Zeichens wurde

in der ungenauen Ueberlieferung auf die Person übertragen ; die

Etymologie spricht ganz entschieden für diese Auffassung (krive

zu kreiwas, krivule spätere Deminuirung dazu).

Den Zug von der Watfenlosigkeit unter Feinden mögen die

Worte des Tacitus beleuchten, von den Aestiern, wen er auch

darunter verstanden haben mag: insigne superstitionis formas
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aprorum gestant; id pro armis omniumque tutela securum deae

cultorem etiam inter hostes praestat.

Somit hätten wir jeden einzelnen Zug der Sage wirklich er-

wiesen oder erklärt: es lohnte dies, bei der ausserordentlichen

Seltenheit, in der uns slavische und litauische Sagen überliefert

sind; die Sage hatte den Grund anzugeben, warum die Galinden,

die doch nach der Macht, Kraft, Stärke benannt waren, so macht -

und kraftlos geworden sind, und sie suchte auf ihre Weise, auf ein

einziges, bestimmtes Ereigniss hundertjährige Kämpfe und Rei-

bungen zusammendrückend, diese Aufgabe zu lösen.

Noch eine Bemerkung. Für Kinderaussetzung, die uns in

Preussen so nachdrücklich und so vielfach Uberliefert ist, haben

wir aus dem benachbarten Litauen keinerlei Zeugnisse. Und doch

ist vielleicht eins vorhanden, wenn man auf genealogische Fabeln

etwas geben darf. Die seit dem XVI. Jahrh. mächtigste litauische

Familie der Radziwily (angeblich so benannt, weil ihr Vorfahre

dem König »radzil Wilno», d. i. zu gründen, während der Name
eine ganz gewöhnliche litauische Bildung ist), stamme angeblich

von einem Lizdejko, welchen König Witeu im Neste (lizdas)

eines Adlers gefunden hätte ; ist der Name echt — und das köunte

er jedenfalls sein, Bildungen auf -eiko sind in altlitauischen Namen

sehr häufig, Romejko Repejko u. s. w. — und ist er nicht erst

später umgedoutet, ist nicht erst später die Geschichte auf Grund

des klaren Nameus hinzugedichtet worden, so könnte Lizdejko

selbst ein so ausgesetztes Kind sein oder auf die Sitte der Kinder-

aussetzung auch in Litauen hinweisen.

A. Brückner.
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Die slavischen Composita in ihrem sprachgeschicht-

lichen Auftreten.

(Schluss.) *)

VI.

Die Uebersetzungsliteratur, die durch Jahrhunderte den Haupt-

gegenstand der kirchenslawischen Sprache bildete, Übte auch auf

die altrussische Literatursprache den ausschlaggebenden Einfluss

aus. Ein grosser Theil der Composita des Altkirchenslavischen

lebt in der russ. Literatur- und auch Volkssprache bis auf den heu-

tigen Tag. Das umfangreichste und bedeutendste Denkmal des

altrussischen Schriftthums, die russischen Chroniken, schöpften die

Grundsätze der Stilistik, also auch dieses Schmuckes, aus dem ge-

meinsamen Born. In der ÜOBicTb Dpesieimuxx jt£tt>, vulgo Nestor,

begegnet man solchen wohlbekannten Ausdrucken, wie : 6c3aKoiiHK.

(je3aKOHi>iunn>, öecBMbpTine, 6e3oyMme, öembCTiiie, öemminrc, 6e3ÖOÄb-

huh, ÖearptuibirwH, 6e3>itpbHUH, (5e3naMajbiix, öecKoiiMibiiUH, ßec-

KoyAbiixiH, öecjioBecbinjn, oder mit ÖJiaro- : CuaronoiibHuu, Ciaro-

B-bpbHTJii. Ctjaropo^biiTJu. 6.iai'opa3oyiibH'MH, CiarocJiDBecbiraH, öjaro-

»ibCTHBWH, ßjiaroyxaiiHie, ö.iaroBtcTHTH: oder mit <5oro-: ßoroAtxuo-

BenbiiuH, öoroJioßiiBUH, ßoroMoyjqpwH, OorooßpaioßaiibiiUH, 6oro-

cToyAbHira: 6oropo,mu;a
?
öorocjoBbub. In demselben Rahmen der

kirchenslavischen Vorbilder bewegen sich solche Wörter: opa-ro-

.iioÖhbx, öparojwßbcTBO, opaToiieiiaBHAtimre, (VfccocJoyaceHHie, 3aKo-

HonpicToynbiiuH, icpi.Bonpo.iHTnic, KoyMHpocJoyatböbmiK^, cpaMocjio-

Biiie, BCJhMoaca, eAiiuor.iaci.HX, 3Twio;vfcii, nptjioßo^tii, npocTocjoßecb-

huh, npocTopeKun. TpbK.iATUH. Wenn ich noch solche Epitheta

erwähne, wie: Hceno-iioCibub für den Fürsten Vladimir, 3jiaTOBbpxaa

fUr das Kirchengebäude — daher in der Bylinendichtung 3jiaTOBep-

xoBaTbin — oder jitTonncbub für xQovoyQcupog, daher jiTonncaiune,

und HKOHoßbpbui, für iUovoY.läotr
t
g i

so ist der Vorrath der Compo-

*) Vergl. Archiv XX, S. 519—556.
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sita in den ältesten Bestandteilen der altruss. Chronik so ziemlich

erschöpft. Man kann noch p'mÖojiob'l, wohl ein urslavisches Com-
positum, das kirchenslav. cbpAo6o.ab und das aus Genes. 37. 19 be-

kannte ctiioBHA'B noch hinzufügen; dass «eoir-iacB kein specifisch

rassischer Ausdruck ist, das sahen wir schon oben (vergl. Archiv

XX, S. 531), urslavisch sind iiacHirBira, naueuoha fnaBjana). Be-

sondere Erwähnung verdienen die Ausdrücke MAconoycn» und cra-

ponoycTt, gleiche Bildungen, aber mit entgegengesetzter Bedeu-

taug. Denn cMponoycTbiiau nexkza entspricht dem griechischen

fj tvQOfpayog l
t
iöofidg, dagegen ist MAconoycrb dem lat. carnispri-

vium (carniprivium) gleich. Wenigstens wird in dieser Bedeutung

das Wort in den ältesten Quellen gebraucht: in der alten Ueber-

setzung aus Cyrill von Jerusalem entspricht MAconoycrb dem grieeb.

r; T£OOa(>a/.ooxri (Oimc. pyK. chhoa. 6h6j. II. 2. 58) und im Izborn.

1073 lautet f) ayia teaaagaxoaTi) im Plural gebraucht cbatuia ma-

conoyuiTA (sc. nexkxu), daher auch in ipat. Chronik ao MAconoymb.

Bei Cyrill von Turov liest man bt, np-bBoyio iieAtAio MAconoycrb h

MacJonoycT-L cahhoio tbopatx (ed. Kalajd. 159).

Die sudrussische, vielfach sehr poetisch gehaltene, Chronik

des Hypatius-Kloeters, bewegt sich in denselben Bahnen, was den

Gebrauch der Composita anbelangt. Auch diese Chronik kennt

Bildungen mit 6e3-: öe3Mb3AbHHKi>, 6e3oyMbir*, öec-BMbpTbHt ; mit

öjaro- : 6jiaroBo.iHTH, 6aaroAapHTH
,
ßjaroBipbirb, (uaroBoiihin,, 6x&-

rojroonBT., ßjiaronpaBbn'B, 6.iarocbpAT., öjarooyMbin,, ÖjaroxBajbin,,

ßjaroibCTHB'b, ÖjaroBBpHic, 6\iaroBtmenHre. 6\saro,\aTb, öjarooyxaiiHie;

mit Öoro- : öoroöoHHi, 6oro6oM3HHBT., öoro.uoÖHBT», öoroMüpbH'b, öoro-

Moyjp-B, — daher ÖoroMoyApbcTBo —, ooronaOTAHMT. und ooroct-

na6T,AHM-b, 6oroH3BOJKH'b, ßoronpuMTbiit, öoroHeubCTHB-b, öorocToy-

Ahn-h, ÖorooTbUb, öoropoAHua, öoroaioßbub, öoroMBjrciuiie; mit Bbce-:

BbcejoyKaBUB, BbceMombH'b; mit b-hcoko-: btjcokomxicjhik, bucoko-

oynHie; mit Aoöpo-: AoCpoBonbiiuH, AOÖpoHpaBbH'b, AoöpocbpAHie, ao-

6poA*Tejb, Ao6poAtnnHK: mit Miioro-: anioro.ioyKaBUH, MiiorojitTb-

ii-mh, MHoronjioAbii-L, MHorocTpacTbH'b
,

Miioroutiibiit; mit mhjio- :

MHJOCbpAHK, MHJOCbpAOBaTH : mit Ma.10-: MSL10BtpbH7>, aiajoMomb;

mit ano- und kahbo- : HiiorueMeiibiiHKT., nnom'uwbHHK'b, KAHHOAoy-

uibiii,, reAHHOM'MCJbH'B, KAHnoiAAi» : mit npaßo- und paubiio : npaBO-

utpbn-L-npaBODtpBie, paßbiiooyMbHii, paBbnoibCTHTcib, paBbiioxpacro-

Aioobub: mit pa3bHO-: pa3biiojiH'ibn'b ; mit mvbBo- und ca>io-: nbpBO-
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MoyneiiHua, caMOBJiacTbUb, caM0CTp*fcjn>; mit npncbHO-: npncbiionaMA-

Tbiix, npHCHOAiBHua ; mit nt-ao- : utjioMoyApiiie. Vergl. noch jiioöo-

Aiicub, .ixacenMenbUb, *noÄe3eMbu;b, iiHme.iK>(>bm>, BejbMO/Ka und Be-

jerjacbiio. Mit Substantiven in der ersten Hälfte ist die Zahl der

Composita sehr beschränkt: (JpaTooy(jhhctbo , rjacoxBajbH'b, Kp*bBO-

noTHK, KpT.Bonpo.iHTHie, MacjonoycTbin., MAconoycrbirL, MAconoyujb,

Mb3AOHMi.ub, Mb3,viJAaBbnb (syntactische Zusammenrückung), HHiue-

TooyMHie, npaBbAOJiiortiiie, poyKonncaiiHre, cbpAbueimAbUb (besser cbp-

AueBiAbui.l, cTpacToTbpnbub, TpoyAOJnoömc. w>AOTBopbub. Hierher

dürfte auch das Adjectiv Ko-ioBopoTbiruH zu zählen sein.

Aus den nordrussischen— Novgoroder— Chroniken führe ich

noch eiuige bisher nicht erwähnte Beispiele an : ein ehrendes Epi-

theton für Städte ist öorocbiiacaeMt, eine Glocke heisst 6\aaroBicTb-

hhkt», der Tatare cwpowAbub, der Mond ist C.itAOBHAbin,, ein ähnlich

gebildetes Adjectiv ist poyAOJKbjTbin ; eine Wolke wird mitunter

Toyrienocbmi genannt; ein ähnliches Adjectiv ist cMbpTOHocwrb,

daher auch orbp-roirocHie; der schneelose Frost heisst rojojeAT», das

Gesuch reliefartig benannt lejooHTHie, eine neue Art Frauenklei-

dung führte den Namen Tt.iorptu und Kopfbedeckung Tpcoyx-b

;

ein zweirädriger Wagen hiess AuocKojiKa, der auf den 1. Sept. fal-

lende Heilige Symeon wurde -rfcTonpoBOAbUb genannt (er heisst auch

ai.Toiia<iaTbUb) . Mangel an Kleidung drückt man aus durch oecrrbp-

tmk. Vergl. noch opaTOHenaBiutiiHie, KpbcTonptcToynbHHirL, Kp-bBO-

npojHBbUb, Meienouia. x^tßoKopMjeiiHK, MejiOB'fcKo.iioGHie, qapoAiima.

Der Bischof ertheilt den Segen Kpbcroo6pa3bHo, ein Sonntag in der

Fastenzeit heisst cp-MoicpbCTbiiaii neAtJu, daher das Substantiv

cepeAOxpecTie, vergl. ähnlich cpfaoroBtnHie
;
copoKOoycrb und copo-

KooycTHie sind die vierzigtägigen Gebete nach dem Verstorbenen.

Poetisch klingen die Epitheta ornantia xpaöpocbpAT» und Kpiin'bKo-

poyin., ebenso die Bezeichnung einer Glockenuhr: 'iaco3BoiiM (auch

'lacoaBOu-b) ; üblich ist 3-bJtoMtic.sbirb. Mit na- finde ich naAopora (ein

schlechter Weg), naroyfta-Bbcenaroyßbii-L, naosepbe, napoÖOK'b; neben

6e3- begegnet auch ne- : iießon», neCrbiBaJibnb (schon im A.T. Zachar.

XI. 15 äneiQog), neBtpbiimrb, iiejnoöbe-iiejioä'bKa, iieMajraH, ne>io-

jKcinnc, iienocjoBnna (Disharmonie), necoBtTbCTBO (id.). Ein Theil

der alten Stadt Novgorod hiess oH-b no&T, (jenseitig, wie in Moskau

noch jetzt 3aMocKBopfrüe, d. h. was hinter Moskva rieka liegt), der

Bewohner oirbnojoBB:*ib, merkwürdiger Weise im Plural oimnojio-
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bitto (oder novgorodisch oiiiino.iOBimn Novg. Chr. I. 208, gen. plur.

OIlblXTi nOJOBHUb (oilblXt nOJIOBH«Ib).

Das älteste Denkmal der sUdrussi6chen halbwegs volksthUm-

lichen Dichtung, das bekannte »Cjiobo«, ist in der Anwendung der

Composita beschränkt auf sehr wenige Beispiele, zum grösseren

Theil schon aus der kirchenslavischen Sprache wohl bekannt, wie

Öoropo^nna, uiecTOKpujibUb, Tpt.cBtTb.ix (TpccBtTb.n.), nicHOTßopbnb,

neu ist HHoxo,ibijb vom Pferd, das Hiioxo^b im Gang zeigt, Srczn.

citirt im Wörterbuch auch die kürzere Form hhoxoa'b (im Wörter-

buch falsch Hiioxo^b gedruckt) aus einem Denkmal des XII. Jahrb.

In dem altrussischen Wörterbuch Sreznevskij, wovon aller-

dings erst die Buchstaben A—N erschienen sind, kann man an dem
dort benutzten und verwertheten Material dieselbe Beobachtung

machen, nämlich dass die grösste Anzahl von den Corapositis der

Nachahmung griechischer Vorbilder ihren Ursprung verdankt.

Daraus erklären sich Composita, die ich nicht einzeln anfuhren

will, mit folgenden ersten Theilen: 6e3-, 6jaro-, 3xjo- (seltener

ubjfc-), Aoöpo- (seltener ^o6pt-). Ma.10-, Mtnoro-, nc.ie- und Be.ab-,

Bbce-, ne-iHKO-, BiacoKO-, Bxmie-, aocto- oder aoctohho-, trhbo-,

Kxnno-, hiio-, 3t.io-, jihxo-, jwCto-, .TLJKe-, iiobo-, Moy^po- und mit

solchen Substantiven : öoro-, joyine-, a£to-, rptxo-, 3B$po-, 3Bi3ao-,

3eMJK-, 3.IQTO-, HÄO.TO-, HCTHHO-, Kpi,BO-, KpbCTO-, KpaiC-, KOVMUpO-,

KT.3HO-, mh}>o-, Mb3,jo-, iiaia-io-. In jedem so beginnenden Compo-

situm kann man mehrere Beispiele nachweisen, die an sich nichts

Auffallendes bieten. Ausserdem möchte ich noch einzeln anfuhren

folgende nicht ganz triviale Belege: a) fUr Abhängigkeitscomposita

anionocMTb, (SacuocaoBHie, ÖacuoTBopbUb und -TBOpemne, rtpaToneHa-

BJUbnb und ßpaTonenaniicTbiix, 6paTOTBopeHHie, 6tco6oMHHie, ÖfccoMO-

.iHTejb, BeiepotAi» oder neiiepotiAenme, Bimoubpn'nrHH, B.iacTOJioöbUb,

BOjo*rbpm., Bo^ob-pemn, BtcTonouia, BpfeTHmenocbUb, rntnoAbp^bUb,

rpajo.iioöinc, rpo6oKonaTe.ib, rpoßopua, Aanon.iaTbUb, aaponoebn-b,

jpoyroJioÖbub, ÄpoyroJioÖinc, ABoposieTapb, -MeTaimie, aapoiiocbn-b,

jriiojHotii und Ätßo.iioöbCTBbn'b, joMOAbpKbub, 3anoBtAoxpanHTejib,

3Bt3A06epbHb, -»rbTI.Hb, 3eMOB.iaCTbü;b, 3MbKCtqa, 3MHICUTbHJIK'L, KJIO-

lejbpjKbUb, KaMenoctibUb, k.tatbo^k>6 i>n,b , Koynojnotimb, KoynoKMbnb,

KOyienOTtHeHHie, K0.J0B03bUb, MCHOBap'b, MCHOTOIbH'b, MbpTBOtAbnb,

irfexonoraa, MAcoTBopemne
;

bj fUr die Determinativcomposita: 6pa-

TocT»MtuieiiHic, <5epe303o:rL, BO^OBaaca, BOAoap'bHca, BOAOTeua, rjaconH-
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ma.ib. rpOMorjacbiit, rpoMon-iaMeiibin», Aoyxo6opbn,b, AoyxopaTbiuiK'L,

AHMOKoypbm., KoypoKjniTL, Dopoiiorpan, K03bjor.iacoBaHiiie, KpxTopbiia,

3oyf>ouAb und aoyöotata, 3ape3pa*ibH*b, K03opoiRbn,b, KO-noBopoTt, Ma-

C40AptBHie, jiaÄOAbiinie, joynoMopnie, iioroöo-niübiH
;
vergl. noch 6tr-

cTBoaciiBbui., Abnepo^bii'b und AMiecBtTAH, AOxaqaAbiib, B.i'bKOUAbui»,

atH3uoiiaya.ibHHK,

b, KanmuecioyxeiiHie
?
nonjeTaTbCTBO

;
c) für Attribu-

tiv- und daraus hervorgegangene Possessivcomposita: rpo3ooirb,

rojooycbw, roycTofipaA'MH, roycTOB.iacim, KpoynoAoyxun, KpacbHO-

.niUb. iq>aTOBjaci, KopoTouiiiH, Koybonocbin, C)t.iopii3bn;i,, «ecTouiHHUb,

KpHBOB'tpbll'L. KJ^nbKOAOyiUbHT,, Kpim>KOOyMbin>, KpOTT.KOAOyuibH'B.

Mbp3T,boc.iüBeebin., suaAOTijibiniii, M.iaAOoyMbinai!, i\aoy6oKopa3oy-

Mbut, moyuoKooycTbiiT,, AparoKaMeiibin,, BptAOoyMbin,, jiiOTOBJiacTHrc.

Vergleiche noch 6T>p30pi»niB'L, ntMoptmiBi, ßi.iorojjoyÖTaH, Kpoy-

lMooCibiii und öoypaniubiuiKT, (der Kanonier), der öoypio a ntub

hervorbringt ;?,;. Als dvandva-Composition: opai-L-cecTpa, ko3oko-

moyTa.

In den volksthllmlich gehaltenen Texten fehlt der grössere

Theil dieser durch den Zwang der wortgetreuen Uebersetzung her-

vorgerufenen Composita gänzlich. Uebcrhaupt ist die Anwendung

der Coniposition müssig. Z. B. in der volksthUmlich geschriebenen

Erzählung Ck'aaatiio o mo.ioau£ h A*Bnirfc (üaM. Ap. iincbMen. Nr. 99)

fand ich ein einziges Compositum cupoMaTHbia canorn.

Dieselbe Enthaltsamkeit beobachtet die epische Volksdich-

tung. Sie hat ihre stehenden Schmuckepitheta, doch bestehen diese

meistens in den einfachen Adjectiven oder ist der Zusatz durch eine

Art dvandva-Composition zu wege gebracht, wie cTap-L-MaTepi, (als

Accus, auch cTapoMaTepy), ropAt-iMu-fc-ciiicHBt, oder auch ganz lose

an das entsprechende Substantiv angefügt ein aus Substantiv und

Adjectiv bestehender Nominativ: Typ-T,-3o.ioTbie pora (allerdings be-

geguet auch als Compositum 'icTbipe Typa 3JaToporie). Wirkliche

Composita sind im ganzen nicht zahlreich. Ich wähle zur Veran-

schaulichung den in Kirsa-Dauilov's Texten enthaltenen Stoff her-

aus. In diesem findet man Substantiva wie iwyxoMopbe, 'lejoöime,

MtxoHouia, KpoBo.iiiTie
,

ciiOBHAtiibnue, und mit 6e3: 6e3upeMeiibe,

öe3At.ini;a. Sonst sind nur Adjectiva in der Composition nachweis-

bar und auch da ist der Keiehthum nicht gross, wie man am besten

daraus ersieht, dass dasselbe Epitheton für mehrere Substanzen

herhalten muss. So ist (vfc.ioAy6oi;biii nicht nur ctojtl, sondern auch
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njaxa, Kpuina, ApoBa und cB*T.iHua. Eine grössere Erfindungsgabe

ist wohl leicht denkbar 1 Ebenso ist nicht nur najaTa Öi.ioKaMeHHan,

sondern auch crfcua und nenjepa. Folgende Epitheta sind stehend,

d.h. sie wiederholen sich öfters: baobs MHoropa3yMHaa, Aopora npa-

Mot3xaA, KäMeiib caMouBiTHbin, KJiHMa BOAOB03Hafl, opyabe oder pyxbe

AOjroMtpnoe, KaMKa ÖiJoxpymaTaa, iuaTbe pasHOiiB-feTuoe, cyMa cm-

poMHTHaÄ, uiyöa AOJronojaa (auch der Held BaciuiH ist AOJironojbiH

oder substantivirtÄojronojHme, ebenso Copomma Aojronojaa), apjiHKH

cKoponaciaTbie ; die Finnen heissen lIyAb 6tjorja3afl, die Teufel

nepTH BocTporojioBbie. Von Umständen hängt es ab, dass das Russen-

volk npaBocüaBHbiic napoA'b oder npaBociaBHbin Mipi, genannt wird,

ebenso sein Herrscher ojaroBipubiH uapb oder uapima ÖjaroBipuaa,

oder wenn es sich gerade trifft, dass von Knanum liOBOÖpa'maa die

Rede ist. Zu npeMeHa kann das Epitheton nepBOHaqajbirbia, zu cTa-

pHHa das Epitheton cTapoAaBiiaa hinzutreten. Die Jäger, wenn sie

Fischer sind, heissen oxotuhkh puÖojoBbie, und der Faustkampf hat

seine stehende Benennung pyKonaumbiH 6oh; das Pferd als koih»

heisst meistens Aoöpbra, aber acepetieu-B fuhrt das Epitheton kojio-

rpHB-b oder KOJorpHBbifi. Eine ewige Sklaverei wird xcuoncTBo Bt-

KOBtiHoe genannt; uud die neu ausgehobenen Soldaten sind natürlich

cojiAaTbi HOBotipaiiHbie. Vereinzelt fand ich AepeBO cyxoBepxoe und

KOHb cyxonapuii (das Pferd das nicht leicht in Schweiss kommt?).

Mit 6e3- und ue- begegnen : cjoßa ÖesAiübiiLia, epeTHima 6e3Öoat-

luiua, co^AaTbi 6e3yMRbie, MOJiOAeuT, 6e3ßpeMemibiH, MeAt Öe3npocun-

huh; MyanKH uepaayMBLie, naiaMT» Be>iu.iocTUBbiu, cKopöb HeAOÖpaa,

auch jIK>ah neAoßpue, Aopora ueÖJiHxiDiH.

Ebenso macht die kleinrussische Volksdichtung nur einen sehr

massigen Gebrauch von der Composition. In den von Maksimovic

herausgegebenen 20 Dumen fand ich folgende Substantiva : 6e3ßiAbe,

6e3xji6be, BepxoBiTbe, niuiexoAeuh, cyxoAu, cKa.i03y6 als Nom. prop.,

caMonaj, satirisch rpeiKociii, und folgende Adjectiva: rocnoAb oder

6or MiuocepAHHH, cep>iara eeMiuaTnan, opjH cH3onipu, 3üaT0CHHi khji-

A&kh, ceMHJiflAiiue nnu\ajn ; OAHOCTaiiHe cTaru ; mit <5e3- oder iie : 6e3-

piAHHH, 6e3piAKHÖ XBeAop, r>e3ÖoatiiHH yuiKajH, neAOBipoK xphcthhuckh,

neAOÖpe, iie6araTHii.

Wenn man die einzelnen, wenn auch nur die hervorragendsten

Dichter des XVIU. und XIX. Jahrh. nach dieser Seite einer Prü-

fung unterziehen wollte, was auch eine sehr lohnende Aufgabe
ArchiT für lavische Philologie. XXI. 3
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wäre, so würde man finden , dass sie im Ganzen von der Zusam-

mensetzung einen sehr massigen Gebrauch machen und während

die modernen in dieser Beziehung in die Fussstapfen der Volks-

sprache treten, klingen bei den älteren die Reminiscenzen der

kirchenslawischen Diction nach. Ich nahm z. B. den ersten Band
der neuesten akad. Ausgabe Lomonosov's durch (Odendichtungen,

Uebersetzungen, Epigramme) und fand in ihm solche Composita

:

a Substantiva: BejHKOJiinie, AoopoAtT&ib, ÖjaroAaTb, öjaroAliHHie.

'iyjKejLOÄHHKT>
,
cTHxoTßopeivL, 3eM.ieA'fcJieu;T», sjoa^hctbo, — wie man

sieht lauter altbekannte Composita; b) Adjectiva: ojarocjoBeimbiH.

ÖjaronpiflTHbin, BeJHKOJtnnwii, GJaronojiyiHbiH, BCjiHKOAyuiHMH,

6.iaroBOHHMH, BejiejtniiUM, Ao6pocepAe«mbnl, AparoirfcHiibiii, TpyAo-

jiioÖhblih, 3eMuopoAHi,iH (für .iioah), >inoroo6pa3HUH, eAHnorjacHUH,

.lerKOBtpHtiH, BceBBinmiH, BcejutTHW«, BceciUbHbiH, BcemeApaii,

noBceAHeBHUH, Bcoqacuo, noBceiacuo, cTpeiwr.iaB'b ; ferner verhältniss-

mässig zahlreiche Composita mit öe3- : (toätAnun, 6e3AyiinrbiH, 6e3-

upeMeimo, 6e3MipHbiH, 6e3o6ja»inuH, 6e3nary6iibiH. 6e3MOJiBHbiH, 6ea-

MtpiibiH, (5e33HaTnoH, (5e3onacHbiii, 6e3pa3cyAno, 6e:)CTLUHMH. 6e3-

cMepTHbiii (auch Subst. 6e3c>iepTie), 6c3COBicTiibiH, 6e3TyBCTBeHHbii1.

()e3macTiibiH, 6e3CJOBbiibiH, 6e3«iHC.iemibiu, (Je3npecTaHHO, 6e3qjiOBiy-

nuH. Auch in diesen Bildungen leben alte kirchenslawische

Traditionen fort. Seltener sind Adjective mit ne-: iieBBAOMUH,

ne3a6Beimbn1, neaecTHbiH, HejoacHbiii. iienocTHJKHbiH, necKJOHHMH,

ncTmcTHbiH. Es müssen ganz besondere Anlässe sein, dass der

Dichter zu solchen Bildungen greift, wie: 3eBecb rpoMOAepatHTe.™

oder liipn. cjiaAKocTpyiiHbiH.

VII.

Die böhmische Sprache ist unter allen slavischen, die nicht

vom Altkirchenslavischcn ihre stärksten Impulse und ihre Ab-

hängigkeit verspürten, die am frühesten zur literarischen Entfaltung

gekommene. Es ist darum für unseren Zweck sehr wichtig, die

Anwendung der zusammengesetzten Wörter nach den altböhmischen

Sprachdenkmälern einer Prüfung zu unterwerfen, so weit das heute,

beim Mangel eines altböhm. Wörterbuchs, durchführbar ist. Da
stellt sich nun, selbst bei einem sehr unvollständigen Ueberblick,

die Thntsache heraus, dass das Altböhmische in den ältesten und
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bedeutendsten Denkmälern des Mittelalters durchaus nicht in der-

selben Sphäre sich bewegt, wie die bisher genannten südostslavi-

schen, unter dem grössten Einfluss des Altkirchenslavischen

gestandenen Sprachen. So gleich die eine Thatsache verdient her-

vorgehoben zu werden. Statt der zahlreichen Composita mit Oes-

dorf findet man hier kaum das eine und das andere Beispiel ver-

treten. Im Alexanderroman begegnet bezpokoje 507. 1191; im

Wittenb. Psalter bezcestie (invium), bezvodie (inaquosum), bezden

(abyssus), im Klem. ps. bezdecek (sterilis), bezpHemny (intolera-

bilis), wofür wittenb. netirpedlny setzt. Ich halte diese in den

Psalmentexten begegnende Zusammensetzung für eine Erinne-

rung an die ältesten Einflüsse der altkirchenslavischen Psalmen-

übersetzung auf die altböhmische. Allerdings finde ich im Alt-

kirchenslavischen nur 6e3BOAHK und 6e3AfcHa oder 6e3AMiHie (so auch

im Wittenb. Psal. bezden und bezednye), aber die übrigen Aus-

drücke können nach diesem Princip gebildet worden sein. Nie-

mand wird wenigstens in Abrede stellen, dass blahoslaviti, blaho-

slavie undblahoslavenstvie aufdem griech.Vorbild und dem Medium
des Altkirchenslavischen beruhen. Der zweite Theil des Compo-

situm war den späteren Böhmen so wenig geläufig, dass sie aus

-ejoBemne die Anlehnung an slava, daher blahoslavie, blahosla-

venstvie machten, also evl6yt]Tog wurde aus ÖjarocioßeHi zu

blahoslaven (ps. 17. 47, 71, 18), wofür ps. 27, 6 schon blazeny

hospodin steht. Wahrscheinlich ist auch dobrovolny (voluntarius)

im Zusammenhang mit dobrovolenstvie nur eine Umbildung des

altkirchenslavischen öjaroBOJienHie (auch im Altkirchenslavischen

wechseln 6jaro- und aoöpo- ab), die Bevorzugung des dobro- mag
durch das lateinische 6eneplacitum hervorgerufen sein, dagegen mehr

cechisch-lateinisch klingt dobrolubstvo für beneplacitum. Auch die

Uebersetzung dobrozv&stovnik für evangelizans halte ich für eine

nachträgliche Umbildung des kirchenslavischen ÖjaroßtcTbUHKi,

und jednomysle für consensus ist wohl das altkirchenslavische k^u-

homucjuik [budvoLo). Wahrscheinlich urslavisch ist earodejnik

(vergl. Vyb. 1. 268) und cuzozemec für alienigena hat im altkirchen-

slav. Toy»AenjieMeHbHHKL seine sehr nahe Parallele, übrigens im

alten Testament kommt auch das altkirchenslavische ioyaM03eMbin>

vor. Wenn für adulter cuzolozec gesagt wird, so muss auch dieses

Wort in einem Zusammenhang stehen mit dem als kirchenslavisch

3»
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im Russischen geltenden Ausdruck «ryxe.ioxHHK'L, den ich Übrigens

aus Miklosich oder Vostokov nicht nachzuweisen vermag. Das Wort

MHjocp-BA*B, anuocptÄHK ist im Altkirchenslavischen selbst mög-

licher Weise westslavischen Ursprungs, vergl. alex. milosrdie 1909.

1915, milosrdny muz. 46. Doch — um zur Zusammensetzung mit

bez- zurückzukehren, es sei noch das sehr geläufige bezpecnfcjsf

alex. bud. muz. 246, bezpecen (Nova rada 804), nebezpeeno (ib. 802),

davon das Verbum ubezpeciti (Dalim. 141, 52
,
erwähnt, oder bei

Dalcm. bezd&cny, im Passional bezdietkyni. Alles das siud —
raii nantes gegenüber der Fülle von solchen Zusammensetzungen

im Altkirchenslavischen.

Für den Abgang der Composita mit 6e3- wird man reichlich

entschädigt durch die sehr beliebte Zusammensetzung mit ne-. Ich

führe einige Bespiele an. Im Alexanderroman findet man Substan-

tiva: nehoda 179, nepokoj 1500, 2232, 2309, nepMezA 105, nemoc

1792, nekrasa2244, nezroda 178; Adjectiva: neblahylSSO, nemaly

2360, nehoden 266. 1323, nejeden 803. 2043, nejednak 614, nedo-

spely 975, nelekko 2172, nepokojny 794, nesyty 1369. 1854, ne-

klidny 808, neradny 1657, nesmientf 444, neslychany 2072, ne-

sborne bud. muz. 15, nesnadny 215, muz. 5, netvrd ISO, nestatecny

bud. muz. 287, nevinny 296, neverny445, neznära^ 840, nest'astny

2240, neskodny budej. 335, nezbeden 227 (trist. 4121 nezbeden
,

neestny 66, nezäden muz. 4, bud. muz. 143, nevfchlasnfc 1366. —
Ebenso in der Katharinenlegende Substantiva: neboäicka 697,

neklid-nekluda 3210. 2S92, nelest' 1328, neuka (von einer Person)

1662, neotvlac, -i fem. 600, nezbozenstvie 3091; Adjectiva: ne-

lehky 330, nemoen? 296, nebozn^ 2980, nelene 950, nemalecky

3144, nematne 1213, nepodobne 3124, neozracny 1737, nepriroky

712, nesmierny, nesnadntf 542, nebylV 102, neposkvrnn^ 419, ne-

skrovny 583, neverny 116, neumalcny 2904, uevraidny 831, ne-

zlisen 1060, nczivny 535. — In der Nova rada: neiäd 683, necest

a nekazen 1074, uevdeeny 139, nemüdry 170, nemüdre 1060, ne-

scastny 294, neutasten 692, nepodobny 1027, nevernV 783, nevy-

mluvny 133. — Im Wittenb. psalt. nedostatek, nel'ubost', nemilost',

nenävi8t', nepravda, nevera, nevina, nesbo2ie; nesmyslny, nesyty,

neum&tedlny. Im Klem. ps. nemozenie, nepamfet', nepravost', ne-

umetclnost', nesmyslny. — Im Hrad. rukop. nevera, neduzny, ne-

kazany, nematny, nestrpßlny, nepodobufc, nerozpaene. — Im Svato-
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vit. rkp. neboh, neboitik, nesm&ra, nepodobny, nematny. — Auch
Dalimil hat viele solche Beispiele: neznämy 34, nemüdry 11. 26.

30. 138, nemudrostf 117, neverny 6. 3, nevfcra 27, nevinny 63,

nepriezn 89, nepodobny 95, nemocny 135, neprazdny 138, nemi-

loBtive
1

171, nebozatka 171, nepodobizna 147.

Gegenüber dieser Häufigkeit der Anwendung der Negation ne-

als SeiteostUck zum ost- und südslavischen 6e3- sind die sonstigen

Composita in der altböhmischen Literatur durchaus nicht häufig.

Nicht alles, aber das Wesentlichste davon sei hier angeführt

Alexanderroman kennt neben milosrden und milosrdie, das ich be-

reits erwähnte, dobrodruztvo 1825 und adj. dobrodruznie bud. 172,

bei Dalimil das Adjectiv dazu dobrodruzsky 21. 88, 47. 11 ; samo-

striel 1533. 2023, ryboploda oder ryboroda692, piesnotvor bud. 205.

In der Eatbarinenlegende: milosrdenstvie 3284, ociviste 1813 und

ducholovy als Epitheton zu rada: ducholovä rada 2969—70, zu

zlost': ducholovä zlost' 3073—4. 3243, jednorozeny 483 und vehlas

fem. 375, adj. vSblasny 294. 366 (alex. nevchlasnö 1366). auch

Svatovit. rkp. kennt vöhlas und vehlasnosf. Dieses Compositum

ist sehr merkwürdig, schon im Altkirchenslavischen ist Birjae-B

l?ciOfr;uii>v, neBirjacbiit utzuqos, greg. nanz. 15b5
,
tipa&og ib. 2S95

.

Ich fasse den zweiten Theil als abhängig vom ersten participialen

auf; antioch. pand. hat auch BtroAtm l/ciarr^iiüv. Da man kaum
würde nachweisen können, dass iieB-ferjac-L auf mährisch-pannoni-

schem Boden ins Altkirchenslavischc Aufnahme fand, so wird das

Compositum eher urslavisch sein, vielleicht aus den Zeiten her-

rührend, wo die Klugheit der Menschen bemessen wurde nach der

Kenntniss der r-iaca und toau. Ein nach dem deutschen Muster sehr

früh gebildetes Compositum ist kratochvile" alex. bud. 178, novä

rada 982, Dalim. 168. 32 kratochvü— deutsch kurzwile, davon das

Verbum kratochviliti tristam. — Im Kat. leg. wird Enthusiasmus

durch velesenstvie 2176 ausgedrückt: ist das vele und sen? — Im
Wittenb. ps. begegnet eine sehr schlechte Zusammensetzung lud-

skosbor — nur eine Randbemerkung zu vlast', dann letorast (pal-

mes) zum altslov. .itTopaaib (vtlf^tccza : po3ru), offenbar der Zu-

wachs während eines Sommers an einem Zweig (wahrscheinlich

ist das Compositum urslavisch) und das bereits erwähnte (ArchivXX
S. 535) kuroptva. Das Wort jestoiska Wittenb. ps. 77. 30 und

viden. ev. Mencik 35 (Matth. 6. 25) kehrt bekanntlich im Serbo-
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kroatischen wieder and da es sehr schwer mit dem Suffix -bcra in

Zusammenhang zu bringen ist (etwa so, wie bohcko), so könnte man
versucht sein in dem zweiten Theil das Participial des Verbums

HCKaTH zu finden: icTOHCKa wäre, wie ctHOKoma, nicht bloss der die

Nahrung suchende, sondern geradezu die Nahrung, Speise selbst.

Velel'ubstvo fllr magnificentia ist wohl im Wittenb. ps. nur ein

Schreibversehen für velebstvo (Klem. ps. velebnost'). Noch sei

vlnoskok fluctuatio, velryb cetos erwähnt Im Klement. ps. findet

man: ducholovstvie (dolus), ducholovstvo (nequitia), hlasonosie

(vociferatio), milosrdie, sv&tlonose (lucifer), zlorecenstvie (male-

dictio), adj. dluhovecny [ttaxQÖ&vfiog, altsl. Tpi.ntJiHß'L) und offen-

bar unter dem nachträglichen Einfluss des lateinischen Adverbiums

bene- dobrecin&nie, dobreluby (beneplacitus). Erwähnenswerth ist

das Compositum motovuz (zona), eine uralte Bildung, vergl. poln.

motowqz, klr. MOTOBa3-MOToy3, MOTy3, es ist selbst ins Rumänische

gedrungen. Miklosicb nennt das Compositum singulär, ich möchte

es so wie die Composita mit jik>6o-, b*- erklären (d. h. ein umge-

legtes Band). Das Compositum zlvubytie beruht auf der Phrase

zivu byti. — Im Svatovit. rkp. lesen wir devosnub, ptakohädani,

ptäkopaveni, holohumno (granarium), mehodiek (möhodiek) hervor-

gegangen aus dem ganzen Satz mej ho dek (habdank, es bedeutet

aber: wohlan), svetoplozie (altslov. wäre es cBiToruoaua), sveto-

sviec. — In Hrad. ruk. muzebojce, zlodej, spoluvfck (Altersgenosse).

— In Dalimil: postoloprtsk^ von Postoloprty= Apostolorum porta,

bohobojny, dobrovolenstWe, häufig cuzozemec, malomoeny (altslov.

wajoMomb), häufig zlodej. — In Tristam: piedimuzatko, vrtovez

(dobrü vrtovezi 4599, vrto- ist zu erklären wie moto- d. h. eine

gewundene Weide, vez, -i fem. vergl. Berb. Be3-B&3a, russ. bh3t.). —
In Passion. (Listy filol. IX. 134): ducholovy elovöce, pvospech,

lieomfcrnik, carodejnik, tvrdohlav, zloreceny.

Zieht man im Vergleich zu dieser durchaus nicht imponirend

grossen Zahl von Composita den Umfang der berücksichtigten

Denkmäler in Betracht, so wird uns die Geringfügigkeit der An-

wendung von zusammengesetzten Ausdrücken ziemlich stark zu

Bewusstsein gebracht Man kann bei keinem einzigen Denkmal
die Beobachtung machen, mag es in Versen oder iu Prosa abgefasst

sein, dass es sich der Zusammensetzung absichtlich als eines sprach-

lichen Schmuckes zur Hebung des Eindrucks bedient hat Ganz
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anders und gerade darum um so auffallender stehen die Königin-

hofer Handschrift und Libusa's Gericht da mit ihren verhält-

nissmässig gehäuften Zusammensetzungen, deren beabsichtigter

Zweck es war, den Totaleindruck der Erzählung oder Schilderung

zu heben.

In der Königinbofer Handschrift findet man einige Epitheta,

die auch sonst bekannt sind, so: vehlas und vehlasny, allein die

Ausdrucksweise pod helmiciu velebyster vfchlas (Jarosl. 269) ist

eine moderne Combination, die der echten Bedeutung und Anwen-

dung des Ausdrucks durchwegs zuwiderläuft, ebenso auffallend ist

boh ti da vehlasy v bujnü blavu, man würde v&hlas' oder vehlas-

nost erwarten; für carodej (Jarosl. 75) fanden wir im Altböhm,

carodejnik, wegen des üblichen zlodej wäre allerdings auch carodej

nicht unmöglich. Die Adjectiva velebystry, velel'uty, veleslavny

sind moderne Combinationeo, fürs Altböhmische nicht wahrschein-

lich. Die seltene Verwendung des bez für solche Composita, wie

Jarosl. 283 spade bezduch, besprachen wir schon oben. Die Ad-
jectiva hlasonosnä (ob&t') und hrozonosny (skrek) sind sprachlich

richtig, allein was soll hlasonosnä obet' bedeuten ? Noch weniger

wird man blahodcjne jutro und dcerü lepotvornü mit dem altböh-

mischen Sprachgefühl vereinigen können. Was soll man mit les

dluhopusty anfangen? oder mit drevce sehodlühö ? Nicht genug

an allen diesen stark auffallenden Epitheta ornantia, der Verfasser

der Königinbofer Handschrift gefiel sich noch ausserdem in jarc-

bujny or und jarobujnä sila, in jarohlavy tnr, in scdosero jutro

(dat scdoseru jutru), in vlasy zlatostvüci, in vsestrasivö, v&etichunko,

in drva vysokorostlä und an Substantiven leistete er bujaro&t',

krupobitie und kuropenie. Wo nicht im einzelnen die Anwendung
und auch Bildung dieser Composita Bedeuken erregt, da verstärkt

den Eindruck des Befremdenden die tendenziöse, ganz den Charak-

ter der altböhmischen Diction widerstrebende Häufung.

Mit noch grösserer Dreistigkeit treten die Epitheta ornantia,

aus zusammengesetzten Adjectiven bestehend, in Libusa's Gericht

auf. Da hat man belostvüci riza, desky pravdodatne, plamen pi a-

vdosvcsten, voda strebropeuä, mza strebronosnä, svatocüdnä voda,

ot brd vitoröcnych, vekoiiznych bogov, veglasnä dev&, zlatonosnä

Ota?a, zlatopicska glina. Wahrlich, wenn keine anderen Gründe

die Echtheit dieser »Denkmäler« bekämpfen würden, so könDte
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man auf Grund dieser Häufung der Composita gegen die Echtheit

Verdacht erheben.

VIII.

Die polnische Sprache entwickelte sich in den ältesten Phasen

ganz parallel mit der böhmischen , unter deren Einfluss sie auch

stand. Die altpolnischen Sprachdenkmäler zeigen denselben Ent-

wickelungsgang wie jene der altböhmischen Literatur, nur bleibt

jene an Reichthum und Mannichfaltigkeit stark hinter dieser zurück.

Zu den ältesten altpolnischen Sprachdenkmälern zählt man jetzt

die von Prof. Brückner entdeckten Fragmente der Predigten von

St. Kreuz : doch ist hier für die Composition die Ernte sehr gering.

Man liest bog vseniog^cy (wszemogjjcy), boga wszemogijcego, wo-

bei zu beachten ist, dass das Gebetbuch Navojka's dafür wszecli-

mogqcy schreibt. Die letztere Form ist die noch heute «bliche,

aber nicht die ursprüngliche. Alle Wortgebilde, wo im ersten Theil

ein Casus obliquus oder beim Adjectiv die adverbiale Form zum
Vorschein kommt, sind secundär. Beachtenswerth ist noch in den

St. Kreuzpredigten die Form des Adjectivs milosird statt des später

üblichen müosicrdny oder müosierny (ohne d) : skutkiem mtfosir-

dym. Noch findet man das Adjectiv bogobojny, noch heute üblich.

— In den Gnesener Predigten begegnen die üblichen Composita

mitosierdzie. ztodziej, kaznodzieja und auch licemiernik (vielleicht

durch das böhmische Medium auf das Altkirchenslavische zurück-

gehend), ebenso wie im böhm. jednorozec. Für die alte Bezeich-

nung BT.cKpbCHii.TH wird im Poln. gebraucht zmartwystac, also eine

zusammengerückte syntactische Fügung, aber auch zmartwykrze-

sic, wo die verblasste alte Bedeutung des Verbums den Zusatz

zmartwy- veranlasste. Heutzutage macht man der Syntax noch

grössere Concession und spricht geradezu zmartwychwstac. Vergl.

noch dem iqr&HopHamii entsprechend czarnoksiQZnik, davon abge-

leitet czarnoksicj9two, wielkokroc (frequenter). Mit nie-: niewinny,

niedowiarek. — Im Florianer Psalter ist die Zahl der Zusammen-
setzungen mit nie- die grösste : niedostatek, niedostateczny, nie-

moc, niemoeny, nieezystota, niemüosc-niemilosciwy, niem^dry, nie-

prawda-nieprawdziwy, nieprawy, nieprawedlnosc, niepewny, nie-

pokalany, nierozumny, niesyty, niestworzony, nieuiyteczny, nie-
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winowaty, nieplodnosc, nieumieristwo
,

niezbozstwo, niewiara,

niewrzaxlosc abusio: neB^pAAOcTi. ?), adv. nieporusznie (inviolabi-

liter). Andere Zusammensetzungen sind gar nicht zahlreich: bez-

winny und bezwiristwo (mit bez-). wofür üblicher przez-: przez-

droze (Weglosigkeit), przezdziatkini (kinderlos), przezpicie (sitis),

przezwodzie und przezwodny ;Wasserlosigkeit, wasserlos), przez-

winny und przezwinstwo (gleich den Ausdrücken mit bez). Aus
der kirchenslavischen Quelle durch das böhmische Medium rührt

her Mogoslawie, blogosJawiony, blogoslawieristwo, und da man den

ersten Theil nicht recht verstand, so entstanden Synonyma : bogo-

slawic, bogosfawienie. Uralt, oder wenigstens aus dem böhmischen

Medium hcrtibergenommen ist das bereits erwähnte milosierdzie

und miiosierdny. Ebenso wurde bereits jednorozec erwähnt und

cudzolozca (adulter) hat im Altböhmischcn sein Vorbild, ebenso

cadzoziemiec. Durch wörtliche Üebersetzung des lat. magnificare

entstand das ungeschickte Compositum wielikoczynic und fUr legis-

lator lautet die wörtliche Üebersetzung zakonanosca.

Das GebetbUchlein Navojkas beschränkt sich auf Compositio-

nen mit nie-: nieluby, nieezysty, niedostojny, niemitoseiwy, uie-

moeny {auch Subst. niemoc)
,
nierozdzielony, niewymowny, nieprze-

brany, niebezrzany. Mit bez-: bezmierny, ferner wielrao/.ny, end-

lich die bereits erwähnten Ausdrücke : bfogoslawie, blogoslawiony,

mrtosierdzie, milosierny.

Das Gebetbuch Waclaw's enthält mehrere Composita mit nie-:

nieduch, niechutnosc, niezgodnosc (discordia), nieprzezpiecznos (
-

(böhm. nebezpccny), niem<idrose, niesmiara ;impatientia), nie-

poczestnosc (irreverentia), niesmialosc (pusillanimitas).

In dem bekannten Lied an die Mutter Gottes hat die Benen-

nung derselben bald die Form bogarodziea, bald bogwrodzica, das

richtigste wäre bogorodzica, wenn nicht das lat. Vorbild deip&m den

Genitiv gefordert hätte. In der Ausgabe Bobowski s (Polskie piesni

katolickie od najdawniejszych czasöw do konca XVI wieka) liegt

eine reiche altpolnische Hyranensamnilung vor. Da die Vorbilder

dieser Hymnentexte lateinisch waren, so kommen fast gar keine

Composita vor. Man findet zwar biogoshiwic, brogoslawiony und

bogoslawiony, dobrodziejstwo, licemiernik, milosierdzie, milosierny

,

kaznodzieja, ztodziej, bogomyslnosc, wielmoznosc und einige Ad-

jectiva: bogobojny, cudzolo/.ski, dobrowolny, swowolny. marno-
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tratny, piworodny, wielinozny, — allein alle diese Beispiele sind

verschwindend gering gegenüber dem Umfang der Texte, und man
kann sich recht lebhaft vorstellen, welche Fülle von Zusammen-
setzungen dieselben Hymnen aufweisen würden, wenn ihnen nicht

lateinische, sondern griechische Vorbilder vorgzschwebt hätten.

Vielleicht nirgends zeigt sieh so mächtig der Unterschied der Beein-

flussung seitens der griechischen Diction auf der einen und der la-

teinischen auf der anderen Seite wie in der Hymnendichtung der

Südostslaven, die sich in den griechischen Fussstapfen bewegte, und

der westslawischen Hymnendichtung, die sich nach den lateinischen

Vorbildern gestaltete.

Ich will noch aus Nehrings Altpoln. Sprachdenkmälern, aus

Brückners Poln. Glossen in lateinischen Texten und einigen an-

deren älteren Werken einiges Material zusammenstellen, das un-

seren Zwecken dient und die Composita betrifft. Auch die polu.

Texte kennen das im Altbühm. nachgewiesene Wort dobrodruzstwo

in dobrodruzstwo mezkie (impetus) , ein Vogel heisst graboluszka

oder grabotusk (ascalaphus avis), die Bürgschaft in der Urkunde

1389: rankojmia, jetzt der Bürge rekojemca. EinGefäss, utensile,

lautet szczebrzuch (Brückner IV. 48). Für so-tilegium steht als

Glosse czarnoksi^stwo, für biga jednokole oder jenokole, probrum

ist ziorzeezeuie, zum Substantiv eudzolostwo findet sich auch das

Verbum cudzolozyc, das aus dem Böhm, bekannte dobrowolenstwo

steht als Glosse zu arbitriuui, wielkomyslnosc ist magnanimitas,

wieloryb das böhmische velryb (cetus), dtugoswiatnosc Jon^animi-

tas); inochoda, wie im russ. hhoxo^mu», vom Pferd gesagt, es

kommt auch inochodnik, inocbodniczek, jednochodnik vor. Aehn-

lich sind gebildet pierworodne dzieci?, marnotrawea, nowozenia

sponsus), przodochodzca fpraecursor), darmochod (vagus), darmo-

leg (Faulenzer), darmopych (aufgeblasen), pustopas (frei). Bei Rej

Joz. cz. findet man chudoenothiwa niewiasta, cLudorodny ist un-

adelig. Vergl. noch die Adjectiva jasnopi^kny, jasnoswietny, jas-

uowschodny, obfitodajny, ostrowidne oczy, roznoglosy, roznoplotny,

starodawny. Mit den Substantiven im ersten Theile: zlotorod (au-

rigenum)
,
ptakoprawnik (augur), cialozerca, piororuch (ein Vogel),

welnobicie (procella), sniegorodna zima(Rej, Joz.), chleborodne lato

(
ib.i, swarorodna niezgoda, kwiatoplodny (florigerus), meiobojea

x
Bielski), picczolowliwe prace (sollicitae occupationes) Brückner
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III. 95, drogomilna sciezka (Iiej, Joz.), duszostratny (ib.), kozowori-

ski narod (ib.), ludoiowna siatka (ib.), ludotratny (ib.); ironisch

heissen die Aerzte skörolupcy. Hierher gehört wohl auch osoryja

(vultur), swiejokrajca; ziniostradka (eine Pflanze) ist so gebildet

wie latorosl (virgultum)
;
gwiazdomocny ist Glosse zu astripotens,

bojomocny zu palaestripotens, njkotarzny (c. rukotrzny) zu prodi-

gus, wiatrolotny szum, wiatronogi, wichrokr^tny. Für aruspex und

ariolus findt man Glossen czasoguslnik, swiejoguslnik. Als posses-

siva Composita führe ich an: zlotoglow (Goldwurz), krasomowy

fpoeta), czarnobrwa (fusca), dhigonogi, ostrowidz (lux), ostrowzrok,

blaskooki (blesus), krwawopienna lwica (Rej, Joz.), pr^dkopiory,

parskonosy, siwoletnia starosc. Die bekannte Benennung bialo-

glowa für Frauenzimmer war ursprünglich ein possessives Compo-

situm oder aber eine syntactische Wendung biala glowa. Rej in

Wizenink declinirte noch beideTheile: zdradzic biafy glow?, ebenso

Bielski: wiodly je biaie glowy. Composita mit dem verbalen Theil

in der ersten Hälfte . dnjcinoludna zima (Rej, Joz.), und als Impe-

rativ: pasirzyt (parasitusj. Rej nennt einen bigotten Menschen:

lizobrazek, vergl. noch lapikufel Saufbruder, moczymorda und

moczyw^s id., luszczybochenek Tellerlecker, Schmarotzer.

Auch im Polnischen nimmt der erste adjectivische Theil des

Compositums die adverbiale Form an: zlepoiywae fabuti], dobrzc-

aiawic für blogoslawic, daher auch dobrzesiawienie albo btogosla-

wieüstwo, aber auch dobroslawienstwo (Sprawozd. filol. XII,

10-11).

Aus dem Substantiv wielbl^d machte man wielbr^d (russ. oep-

öjioa-b), aus sawad wurde volksetymologisch samsiad.

Meine Auseinandersetzung bricht hier ab, sowie im Winter des

Jahres 1S98 die Vorlesungen, aus denen sie hervorging, unerwartet

abgebrochen wurden. V. J.
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Martyrium des St. Dometins.

(Cf. Supr. 157-161.)

Wir bieten im Nachstehenden den griechischen Text der Dometius-

legende Supr. 157—161. Zunächst wurde uns der von nns 1
)
nachge-

wiesene Text aus cod. 184 der Moskauer Synodalbibliothek f. 235r—
237 r durch eine Abschrift des Herrn Dr. W. von Lo Juge zugänglich

gemacht. Er stellt sich als eine rhetorische Ueberarbeitung unseres Ab-

schnittes dar und weicht , obwohl inhaltlich übereinstimmend , im Aus-

druck ziemlich stark vom slavischen Text ab. Wir verzichten daher auf

seine Wiedergabe an dieser Stelle, nachdem Herr J. van den Gheyn,

Bollandist in Brüssel, uns die Legende des St. Dometius, dessen Gedächt-

nis am 5. Juli gefeiert wird, aus cod. Paris. 548 (Arch. 1. c.) zur Ver-

fügung zu stellen die Gate hatte. Der letzte Theil derselben ist unsre

Legende, die durch eine Verwechselung auf den 23. März datirt ist.

Der Inhalt der Legende, deren Schluss wir hier zum Abdruck brin-

gen, ist folgender:

Nach einem längeren Proömium wird berichtot, dass Dometius von

Abbarus (oder Abarus) in Persien zur Zeit Eonstantins des Grossen als

noch ganz junger Mensch mit Verlangen nach dem Christenthum erfüllt

wordon sei. Deshalb mit seinen Eltern zerfallen, sei er nach Nisibis ge-

kommen und in ein Kloster gegangen , wo er sich durch seine strenge

Askese bald so hervorthat, dass eine Spaltung der Mönche in eine stren-

gere und laxere Richtung auszubrechen drohte. Deshalb entwich er heim-

lich und zog mit einer Karawane nach Theodosiupolis, unterwegs durch

sein Gebet wilde Thiere und einen teuflischen Dämon vertreibend. Dort

trat er ins Sergiuskloster ein, das unter der Leitung des alten Archiman-

driten Nuben (oderNubel) stand. Nach 18 Jahren wird er seiner strengen

Askese wegen vom BischofJakob von Theodosiupolis wider seinen Willen

znm Diakonos und bald darauf, als ihm wiederholt bei der Eucharistie der

Heilige Geist als weisse Taube erschienen ist, im Auftrag desselben

vom Chorepiskopos Gabriel zum Presbyter geweiht. In feierlicher Pro-

zession soll er durch die 8tadt geführt werden, doch weiss er sich wieder

») Arch. XVIII, S. 143, Nr. 14.
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durch Flacht dieser Ehrung zu entziehen und gelangt mit einer Kara-

wane nach 6 Tagen ins Gebiet der Stadt Kyros, wo er in der Kapelle

des Kosmas und Damian beim Dorf Kaproimandus durch ein Wunder

bekannt wird. Er sucht wieder die Einsamkeit auf und geht 8 Millien

nordwärts zum Dorfe Parthen, wo er in rauher Gebirgsumgebung lebt,

nach und nach von vielen aufgesucht wird und viele Wunder verrichtet.

Unter Julian erfolgt sein Martyrium, das im Folgenden erzählt wird.

Zu Zeit und Ort des von uns mitgetheilten Abschnittes bemerken wir

nnr, dass der Bericht an Julians Aufenthalt im syrischen Antiochia 362/3

anknüpft, genauer an seinen Aufbruch zum Perserkriege und Marsch bis

zum Euphrat 5. März — 13. März 363. Die Auffindung der Reliquien

ist dann 365 anzusetzen. Die 8tadt Kyros (gewöhnlich Kyrrhos ge-

nannt), bei der die Geschichte spielt, liegt etwa 100 km nordöstlich von

Antiochia.

Legende des St. Dometius

nach einer Abschrift der Bollandisten zu Brüssel.

Aua Cod. Paris. 548 (cf.Supr.p. 157— 161).

74 v
. 'lovXiavbg yaq xove b (iaaiXevg xara xqv Jivxiöxov rtöXiv

TtctQeyivero, ei ye ßaoiUa xQ*l l**ivov knovoiiaoai ScQxotfa^g

atsroj xal xf
tg TtQoguiw^ilag xb 7taQaßdcxt]v xal ävofiov *) xaXeiadai

avx&v, 8xi xccg ivxoXctg xov deov itaoaßag xal xr\v ^Xr^iv^v xal

HaxctQiav niaxtv xüv Xqiaxiavüv ädsxJjoctg üöojXoig tOvotv.

odxaig yitq 71q6ibqov ävayvovg xal fiaOiov xcc xov xvqiov Xöyia

xal xtiQoxovr
t
6Big xal lyxsiQioag xoig &XQavxoig (.tvorrjoloig xal

r<p 0«/oJ OvoiaoxTjoltp Tiaoctorag rragaßdcr^v kavxbv £7Coirjae yt-

vtoOat. bV b ßebg ug dvä^iov xrjg öö^rjg avxov e^eiooctg lg~ovdi-

vrjua iTtoirjoev*)' oixog xbv'lovdav j-tifirjodfievog b deiXatog*) eig-

tXOiov eig xijv Jfvxiöxov it6Xiv xf\g 7CouiTr\g xutv —vqiov hcaQxlccg

xovg ftkv xrjg svasßeiag ä&Xtjxag Idltoxev, IzXXovg dk xb Oeiov

i)vdyxa^£v äovelodcu, Imiag nXt}Oü)0fj xb etQrjiuvov 7Covr)Q0t de

fxvdoutjioi xal yorjxeg Ttooy.öipovoiv knl xb x^Q0V TtXavwvxeg xal

7tXavdßfievoi. ijv y<xq b 6vi]Q TtavovQyog xal ööXiog xal &XaKiov,

äXXa xal xo/mpbg xi)v *EXXriviyjjV Ttaidelav, #ua de xal xoAaxcv-

l
)

ttrofioy] fxövov Ms. */ irtoirjaey) Inoir^tv Ms.

' üttXmos] fciXeo; Ms.

Digitized by Google



4b R. Abicbt. H. Schmidt,

xixbg xal Si mioaxioeiag xal döoeiog 1

) xQW^TUtv dnaxtbv xal

vTtoaxeXi^iov xag \pvxog *üv äoxrjQixxwv. dg elgeXdwv, wg noo-

eiorjxai, elg xrjv 7t6Xiv Jivxiöxov xrjv exxXrjolav xr
t
v fieyaXrjv xrjv

virb xov ßaoiXiiog Kiavaxavxlvov olxodofirjOeloav Igvßotoev näoav
ycto

J
75 T (fdxvaig iTtntov errXrjqioaev , xbv de xönov xov ayiov

ßvoiaoxrjoiov t<J) löltp 'inny dg qiavtnqv aniveinev. xoiavxa xal

xoaavxa öeivä h xolg Oeloig oeßdofiaoiv knedeig~axo b niaoög.

Kai di] xovxov nöXeftog IxaXei jiaavqiiav Inioxqaxevaäv-

Tuiv avxy xal xax^rteiyev avxbv fj av&yxr\. ig~f}Qxexo fxlv ovv

b xoiovxog ertl xbv nöXefiov. xaxa ök xrjv bddv xiveg
|
8upr. 158

xaxa xov Jopexlov xovxy 7toogeXd6vxeg xbv öixaiov SiißaXXov

yvdvxeg xbv axonbv xov ßaoiXiug dvxinaXov üvxa xolg xr;g

evaeßelag diddypaoiv, b) xal nepaOrjxe noöxeoov avayvovg,

7f£Qi iov xal t(pi) b avaiö^g' ave'yviov, lyvmv xal xaxiyvtav.

xal xovzy xig xüv evoeßüv dvxexeivexo Xiyiov el dvayvovg

eyviog, ovx av xaxeyvwg. xöxe ovv b xvoawog uopiviog dito-

de^a^ievog xovg diaß&XXoviag xbv öixaiov d/iexqivaxo XeyoiV

tyo) IX&ivv äutlipofjai xbv xaxa xbv debv xfjovxa ßovXöpevov

xaXelaOat. Kai dxovoavxeg 01 öeiXaiot rjyaXXovxo enevxö^evoi

zip xvoawip eöqaiav xal äfiexavöqxov yeveoOai naq avxov xr
t
v

elg xovg Xoioxiavovg fxaviav. xal ÖQa(.i6vxeg elg xb anfiXaiov

xov ayiov dofietiov elöov avxbv tbgel äyyiXov nooqprjv exovra,

laxioxa xal xexafxivag 2
)
txovxa*) xag xeiqag elg xbv ovqavbv xal

xqv ei>xciQiox^Qiov tpdrjv dvanifirrovxa xqj deqt ftpa xolg avxov

itaiatv xal tiadrjxaig, olg eyiwr\aev ev xolg xqg evaeßelag öiödy-

(.taoiv. xal jiQtbxov ftev exOaftßoi yevdpievoi eXeyov Jtqbg dXX^-

Xovg m xl &v övvrjaöfteOa tmdeivai*) xaxa xov xoiovxov dvöqbg

nXrmniXrina fj nolav alxlav evqr
t
ao^iev elg rtQÖq>aaiv xov dve-

Xelv avxöv\ xal 01 ftev \
75 v eXeyov ftrj xxelvui^iev avxbv xal fir)

y.TrjoiüfjeOa ufxaoxlav. aXXcc 6iu)t;u)fiev avxbv &itb xutv boiiuv

tovuüv. ö:XXoi iXeyov /'(Je, ÜXov xbv Xabv ImavXif xal navxeg

;riozevovoiv b
) elg xbv Ix Maolag, h'v eoxavotooäv ttoxe ug S^iov

Oav&xov ol Iovöaloi. fjiieig ovv 10g xaxa Xqiaxiavdv dqytto-

uivijg*} avyxXrjxov xai f]yeu6v(nv avveqyovvxiov xovxov (povev-

cfo<r£a>f] äüotttie Mb.
3

j ifoyiu] in margino Ms.

*) mattvovaty] -taaiv Ma.

'^) T£ta/j{yae] rtttt/jutvuc Mb.

*) t7ti6ciyai] intO^yai Ms.
B
J oQYi^ofiivr

t s] -öfttyoi Ms.
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oiofitv. xig yuQ b xuiXviov xovxov üvaioeioOai; devre ovv itofitv 1

}

xax* avxdv. xal Inavaß&vxtg enavto xov uvxqov eldov ainbv

ioxdfitvov xal 7tQogtv%6fitvov ^ittu rüv dvo v^ttIidv xat xr
t
v

xpaXptpdlav Ttoiovfttvov xf
(g i'xxrjg Siqag. xal Xtyovoiv avxcj)' e$-

eXOt, xctfit tlg xr
t
v oxotoxrjv dta xbv ßaaiXea' fieX?^i yao ticlqu-

yivtodai. b dk ovx &7ttxQl6ri avxoig Xdyov, dX'/.
1

7CQogxaQxtQiov

xfj ftQogevxf)' xa2 n&Xtv tlnov avzQ' t&XOt, xaiie ev xf) bdo-

OTQtaoia dia xov ßaotXia- ftiXXti yao (pOdvtiv. b dt jur/ ßovX/t-

fitvog xt)v 7tqogevyh
t
v diaxdipai ovx fattxoidt] avxoig Xdyov.

tvOiug de u>g Xiovxtg ol alftoßÖQQoi ÜQftrjoav*) ext xbv dixatov,

ßov%ovxtg xovg ödövxag, xal Xaßdvxtg Xtßovg
|
8upr. p. 1 59 eXiOo-

ßöXovv avxov xal xovg dvo Ttaidag avxov xal naßtjzag. tnl xo-

aovxov dt iXtßoßöXrjoav avxobg ol alfioßÖQQOi, ttug Bxov ävt-

ye\iioav xb onrjXaiov Xlßiov, logxt firj (palvtoßai xb Itvxonv. xal

oi'xtvg XtdoßoXovtuvog b dlxaiog ovv xolg vr\nloig Ttaoidioxtv rh

itvtv\ia xq> 0«<p ngogtv^dfttvog xal tiniov xb äpfjv. xal yt'yovtv

töj dtxaitp xal xolg ovv avx<p naia\v xätpog xb ojtr
t
Xatov. xu)

doafidvxeg ol xbv dixatov dnoxxtivavxtg anrjyetXav xtp dotßtl

ßaoiXti iz&vxa xa yevöjutva xal fhi avxol xbv ölxaiov dnexxei-

vav. |
76' xöxt b ßaoiXtvg exiXevotv avxovg uvatijxtiv xal xxei-

vttv xovg xi]g tvaeßtiag xJjovxag.

'O ftiv ovv xörtog xov ityiov Joutzlov örpavr
t
g xal aÖ7]?.og

yiyovtv xolg xaz
1

avxov exnt^Kfßtiaiv XiOoig xaXvtpOeig 2
). b dt

xdsrog xf} rpvoti xfj*) avxov bceiyö^tvog dverpv nXfftog ayoliov

ßoxavwv äxavßtjdtuv. oVxta yaQ xal [(tZQL xqg orjueoov V7iaQ%ei

b ßXaoxbg xov Üoovg extlvov. diadoa
t

u6vzog dt dttzovg %qdvov

ovpßaivti tiiTcooöv xtva xhg eavzov xautfXovg äyayüvzu Ix xf
tg

bdov Xaßtlv xal Iv x<$ TlaQdtv xxr
t
uati ßooxijoai adzag, dta xb

tag ix&vBag ävafpvtoOai Iv xq> xött^ txtiwt). ßooxoi.ttvcov dt

xüv xafffiXwv Ixtlot xaxit ovvxv%lav xivct ftia avxütv drttX-

Qovoa 7t?.r
i
olov xr

(g xwurjg'*) tlgfitt tv xivt xörcqt otroolutit ßooxr-

Or^vai' xavrrjv dt Idiov*) b xov xxriftaTog (fvXat; xazfdoautv dno-

ooßijaai 1
} ex xijg ugovoag' avve.ßr] dt xaraduoxouevrjv avxr

t
v

') iatfter] tidwuey Ms. Fort. Miaue v ro xkt' nvxöv. Hupr. RH^HM'K

ÜQuyoa»} oQUT}Oav Ms. 3 xnXvrpOtis] xc.uy.0eti Mb.

*) iti] tf,i Ms. •*') xtäut]?] xöfir;i Ms.

Utät'} tlJtoy Ms. T
)
itnoaoiraat) unoaiolfoai Ms.
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13 R. Abicht II. Schmidt,

neaeiv h xft xacfiit xai xXaoOijvai avxrjg xbv 7i6da xbv de$ibv

xüv eiMQooOev. xai diaXexxov yepofievrjg*) /^texa^v xov fpvXaxog

xai xov xavxr
{
g dea/cörov eggtipev avxqv Iv xö boei ev xü x6?tifiy

ov xaxexöfievov xai uyvoovuevov xb XeitfMxvov xov ayiov do-
ftexlov. äneXßövxog 01V xov xavtijg deartöxov eig xirp Kvoeaxüv
ndXiv evxvxelv

|
Supr. p. 160 xaxct xov q>vXaxog xov ITaQdkv /.ifj-

ftaxog y.ai xijg xatiljXov eaOeioqg exeloe tnl fj^ioag xeooaoag.

xeiuivtjg avr^g 2
) ev xü x6m$ exeivy xai fita&nivrjg*) eyeQdijvat

xai xbv xexXaoiievov rcöda oxrjoil-ai avvißt] Jtaxrjoavxa xaxaß^vai

avxijg xbv nöda eig xrjv önrjv xov o/rrjXatov, evßa xb ayiov A«/-

xpavov xov di-16 yxaiov v:rr
t
Qxev (.texh xüv avxov fiaOqxiov xai

evdiiog eaxrjolxOr] b novg xfjg xanfjXov xai vyirjg yiyovev. eiti-

tpOäoag ovv b xavvtjg deo/cöxrjg edoauev in avx^v. f} de xa/ui?-

?.og idovaa avxdv, ävaoxüoa, vyif\ i'xovoa xbv eavxrjg nbda edou-

pev xai ovvr\vxr\aev xü iavxfjg deanoxr^. b dk exdafißog yevd-

fievog toxaxo aiviov xai dog~a^wv xbv 0e6v. oi dk oweXdövxeg

avxü elnov Ttobg avxdv xl xb ;raQadog~ov xovxo; b de einer •

ev x& xditir» ey.etvttt ei'aoa*) avxrjv. oi Ök ehrov devxe, ida>fiev*)

xbv xöitov. xai ä.reXOövxeg evoov ev xö xditip 6txi]V ßaOeiav xai

evßeiog xiveg 1% avxdv elnov äXrfiüg b xov ctylov doftexiov xo-

nog eaxi y.al iravxwg wde evorjOOftev xb Syiov avxov Xelipavov.

xai doafiövxeg fjveyxav itQeoßvxeoov
, iva tcoi^O]} ev%t}v iv xö

xö.tuj. oi Ök Xaßövxeg ÖQ'byia y.ai oxaXidia ügv^av. xai evoov-

xeg xb Xeixpavov avf
t
yayov ftexit ipaXfiipdiag xat xt/nyg xtjg 6<pei-

Xofiivrjg xai eigtf/ayov eig xqv exxXt]Otav xov TlaoOev xx^axog.

xai rtoXXov 5xXov ovvÖQa(.i6vrog xai /.tiXXovxog xci Xeityava öuxq-

7iäZeiv IrtetifAriOrioav oi axaoiudeig. oi de xüv ayiuiv toaoxai

Xaßdvxeg xct Xeiipava xaxtOrjxav ev xu aylip otxip Iv firjvi Ha-
veftiß*) TtifiTtxij Tcavxiav ovveXOövnov ieoiiov xe xai xXriQixvn;

[tovaxdiv xe xai äQXHtav^QtT^v y-al Xaiy.üv, ävdoüv re xai yv-

vatxüv, ägxe htixeXioai eooxr
t
v

t
ueyaXrjv eug ;cevxexaidex6xt;g

xov Tlavhiov uijvag.

1 tfiaXixiov ytvouit'r
t i) öialtxToyovuirr^ Ms.

2i xet/itVi7<- «tm/fl xet/jiyrj aiit) Ma.

*j ßtatofiivr,;] fliaCo/uirtj Mb. 4
) f taart] luvre Ms.

•>) idtoitEy] tid'uiuev Ms.
6

)
IJaviu<p\ iu inarg. Mb.: xaiit Maxtdovas 'lovXtu l. näi'efio* entspricht

in der Regel dem Boedromion oder Metageitnion.
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Supr. p. 161. Ovxog b xov aylov Jopexiov ßlog, oixoi ol

xov dixaiov xörroi, Tioinovxeg Ott? xai ivdoiiirtoig
1
dta xovviov

v /TO deov (xlv i)7ttqßaXX6vxuig xexlprjxai, xifAä\(lV)xat öh wtb
ßaatXiuv xa\ Ttgogxweixai tob Ugimv xai dsooeßiov Xawv. 8$

xai TtaQQrjaiav f^o/v rtoeoßsvsi {irrig fjfuwv ngbg xbv xüv tiluv

dsbv ovv xtp fiopoyevtl avxov vl(j>
}
xvQlqt de fjftutv *lr\oov XQiaxtp,

A itqknti näaa öM|a, xipr) xai 7tQogxvvr}aig
t
rvv xai äel xai eig

rovg aiwvag xüv aubviuv äfirjv.

Dr. phil. Rudolf Abicht. Dr. phil. Hermann Schmidt

Aus der ungarischen Slavenwelt.

Die folgenden Bemerkungen sind durch zwei Arbeiten hervor-

gerufen; diese Arbeiten sind:

1. ExHorpa*iiHi MaTepiiHJH 3 YropcKoY Pycii, 3iöpan

Bojiojhmhp TiiaTiOK, im ETHorpa*iniHH 3öipnHK der äewcenko-

Gesellschaft der Wissenschaften in Lemberg, als T. III und IV, 1897

und 1698, erschienen, und

2. PycbKi ocejY b Baun;!, von demselbeu, in den 3aoHCKH

der äewcenko-Gesellschaft, B. XXII, 1898.

Es ist schon mehrmals mit Bedauern ausgesprochen worden, wie

wenig den Slavisten von der interessanten kleinrussischen Welt und den

daran grenzenden Völkerschaften im östlichen Ungarn bekannt ist. Um
so wünschenswerter wäre es, dass tüchtige Arbeiter dieses Feld un-

versaumt und in mehreren Richtungen untersuchen würden, weil die

Magyarisirung der Gegend rasch vorwärts schreitet, wie auch andere

assimilirende Einflüsse sich den Rusnaken gegenüber geltend machen

;

davon zu reden habe ich schon früher in meinen Arbeiten Uber einige

Dialekte dieser Gegend Gelegenheit gehabt.

Jeder Versuch, uns von den ziemlich isolirten, wenig entwickelten

Rusnaken Ostungarns Nachrichten zu geben, ist deshalb mit Freude zu

bcgrüssen. So auch die nicht unerhebliche Materialsammlung aus dem

Arebt? fftr sl»»i»ch« Philologie. XXI. 4
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Legenden- und Märchenechatz der kleinen rusnakisehen Nation, die

Herr Hnatjuk während mehrerer Reisen in den Komitaten Maramaros,

Bereg, Ung, Ugocsa nnd Zemplin mit grossem Fleiss in den vielen zer-

strenten Dörfern gesammelt und als » ETHorpa*iMHi MaTepmun « aus-

gegeben hat. Die Aasgabe ist dabei hübsch nnd klar, die einseinen Er-

zählungen von dem Sammler mit reichen Parallelangaben aus ähnlicher

Literatur versehen, ausserdem auch ein kleines Glossar der localen Wör-

ter beigegeben, so dass die Arbeit in mehreren Hinsichten ohne Weite-

res zu rtthmen und empfehlen ist. Deshalb bin ich denn auch überzeugt,

Herr Hnatjuk werde mir es nicht übelnehmen oder missverstehen, wenn

ich bei seiner Arbeit eine Seite angreife, die ich schwächer finde, näm-

lich die Wiedergabe der Laute, besonders der Vokale der betreffenden

Dialekte.

An gutem Willen hat es dem Heraasgeber der hier besprochenen

Sammlung nicht gefehlt. In der kurzen Einleitung, wo Herr Hnatjuk

eine flüchtige — auch aus anderer Hand bekannte — Uebersicht über

die ugroru8sischen Dialektgruppen gibt, spricht er es denn auch aus,

er meine in dem von ihm ausgegebenen Material eine Grundlage zu

einer Dialektologie zu geben, auch in phonologischer Hinsicht. Hierzu

finde ich nun, dass die Ausführung bei Hnatjnk nicht genügend sein

wird. Ohne unbescheiden vorzukommen darf ich bedanern, dass der

verdienstvolle 8ammler sich mit meiner Dialektstudie im Archiv f. sl.

Ph. XVII nicht voraus bekannt gemacht hat. Er sagt in der Vonrede:

» y nac AHHJeKTojiborifl ne TubKO mo ne ofjpo&ieHa, aie Mause He

THKana« ; aber die erwähnte Stndie über einen ugrorussischen Dialekt

(zum Kleinrussischen in Ungarn) war doch früh genug erschienen (189f>)

nm von Hnatjnk durchgesehen zu werden. Sie bietet, wie ich meine,

wenigstens einen Ausgangs- oder Anhaltspunkt bei der Erforschung der

ugrorussischen Dialekte, besonders in lantlicher Hinsicht. Man wird

vielleicht einwenden, dass die Arbeit zn speciell ist um ohne besondere

phonetische Schulung gelesen zu werden; aber die wesentlichen Pnnkte

der Darstellung lassen sich doch, wie ich z. B. in Ostungarn persönlich

gesehen habe, von einem gewöhnlichen gebildeten, interessirten Beob-

achter ohne Schwierigkeit fassen, um so mehr, falls man die ugrorussi-

schen Dialekte um sich hat, sodass jede bei mir erwähnte Erscheinung

sogleich kontrollirt und bemerkt werden kann. So hätte es Herr Hnatjuk

wenigstens auf seiner zweiten Reise thun können, und gewiss mit Vortheil.

Der Zufall wollte es, dass die Sammlung Hnatjnk's uns Proben aus
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demselben Dorfe bietet, aus dem ich das Material zu meiner Beschreibung

eines ugrorussischen Dialekts geholt hebe, nämlich Ublya im Komitate

Zemplin. Ich habe seibat den alten Volksschullehrer Repay — den

Vater meines vornehmsten Gewährsmannes — gesprochen, aus dessen

Monde Herr Hnatjnk einige Sachen gehört hat. Eben ans diesen Proben

ist mir deshalb gleich ersichtlich, wie mangelhaft die lautliche Wieder-

gabe bei Herrn Hnatjuk in einigen Hinsichten ist ; darans die folgenden

beleuchtenden Punkte.

Aus der Beschreibung des Ublya-Dialekts hier im Archiv B. XVII

und XIX, wird einem jeden auffallend sein, wie reich nuanoirt das Vokal-

system des Dialekts ist. Nun darf man ja nicht erwarten, dass der nicht

als Lautforscher etwas geschulte Beobachter alle die Nuancen gleich

fassen soll. So ist es nicht schwierig Herrn Hnatjuk zu vergeben, wenn

er z. B. den Unterschied der zwei o-Laute (bei mir o— 6 bezeichnet),

der in vielen der ugrorussischon Dialekte hörbar ist, nicht bemerkt oder

wenigstens nicht bezeichnet hat. Zwar ist dieser Unterschied leicht

genug vernehmbar, nämlich ungefähr derselbe wie zwischen norddeut-

schem »Stocka und > gross«; auch ist er für die Feststellung eines der

merkwürdigsten Züge des Ublya-Dialekts, der »Vokalharmonie«, wie ich

es genannt habe [moroz— möröz'i u.v.a.), von höchstem Interesse;

und bei dem Sprechenden waren die zwei Nuancen ganz bewusst ge-

trennt. Aber die gesetzmässigen Grenzen der. zwei Nuancen sind nicht

Uberall so leicht zu ziehen, die verschiedenen Individuen — und gewiss

auch Dialekte — sprechen darin etwas verschieden, ja dieselbe Person

kann beiderlei Nuancen in derselben Form neben einander kennen, und

so bedarf es neben einem ziemlich scharfen Ohre auch wohl einer be-

sonderen grammatischen Durchnahme des Stoffes, nm hierin wirklich

anziehende Erscheinungen zu finden, die es verdienen, in der Bezeich-

nung wiedergegeben zu werden.

Ebenso wird man Herrn Hnatjuk leicht vergeben, wenn er in der

Bezeichnung der reich nuancirten i-Laute, wie ich meine, hie und da

kaum das richtige getroffen hat. In dieser Frage ist übrigens sein gali-

zisches Ohr fähiger gewesen ; die Bezeichnung des Unterschieds zwischen

wide-i und narrow-i gehört, im Ganzen genommen, zu dem in phoneti-

scher Hinsieht gelungensten seiner Ausgabe.

Auch dass die zwei e-Vokale, die ich seinerzeit durch e— e wie-

dergegeben habe (vergl. ungefähr die erste Silbe des deutschen »Männer«

mit »See«), von dem Herausgeber nicht getrennt sind, darf man vielleicht

4»

Digitized by Google



52 Olaf Broch,

nicht zu sehr tadeln. Nicht jedes Ohr ist zum Unterscheiden der zwei

Nuancen völlig fähig, wenngleich die Slaven bekanntlich nicht nach

»fremden« Ländern zu gehen brauchen, um sie zu konstatiren. Durch

diesen Mangel bei der Bezeichnung Hnatjuk's gehen wiederum sehr in-

teressante Züge der ugrorussischen Dialekte, die ich in meiner Arbeit

im Archiv XVII genügend beleuchtet habe, verloren. Nur Spuren davon

lassen sich, wie sich unten zeigen wird, auch aus der Bezeichnung

Hnatjuk's nachweisen — NB., falls man die betreffenden Dialekte selbst

gehört und stndirt hat. Ich will aber, wie gesagt, auch diesen Mangel

bei der Arbeit Herrn Hnatjuk's nicht zu strenge beurtheilen.

Leider hat aber die angewöhnte Bezeichnung der normirten litera-

rischen kleinrussischen Sprache in Galizien Herrn Hnatjuk verleitet,

Vokallaute des Ugrorussischen, wenigstens der mir bekannten ugro-

russischen Dialekte, zusammenzuwerfen, die so verschieden sind,

akustisch wie etymologisch, dass das ganze Dialektbild falsch wird,

wenn man sie nicht trennt. Man nehme z. B. das Wort KyniyÖH bei

Hnatjuk, grossruss. KjnuurB 6u. Aus der Form lilsst sich nur schliessen,

dass das alte i (h) und das alte y (u) in einem gemeinsamen Laut zu-

sammengefallen sind. Dies ist aber nicht der Fall. Im Gegentheil ist

das y (u) des Ublya-Dialekts, und besonders nach Labialen, wie ich

seinerzeit ausgeführt habe, ein so weit nach hinten liegender Vokal —
high-back bis nach mid-back, um die technischen Wörter anzuführen—

,

wie man den Repräsentanten des alten n in den slavischen Sprachen

seltener findet, während das t auch betont (i), doch unbedingt den vor-

deren (front) Vokalen angehört. Das genannte Wort ist nach meiner

Transskription als kupiyby zu bezeichnen. Es lässt sich nicht sagen,

dass es Herrn Hnatjuk schwierig gewesen wäre, ein passendes cyrilli-

sches Zeichen für das y zu finden ; a liegt mehr als nahe.

Verfolgen wir aber den sehr weit gedehnten Gebrauch des Zeichens

ii bei Hnatjuk weiter. Wie oben gesagt, trennt der verehrte Sammler

die zwei Nuancen e und e nicht auseinander. Er hat z. B. n6pyn und

Ha H66i; peMecjo und na;ueTiy (naAJeTtjrL), wo die zwei letzteren

nach den bei mir auseinandergesetzten Principien des Dialekts das ge-

schlossene, enge e (<?) hat. Weiter finden wir aber z. B. khai> — bei

mir ked ^heC, als. Hier hat der Herausgeber somit das enge e bemerkt

;

es hat ihm aber an Ucbersicht gefehlt, so dass er den Laut »so unge-

fähr« mit dem n z. B. aus einem a&th [geben] bezeichnet hat.

Von dem offenen e, wie von den offenen Vokalen des Ublya-Dia-
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lekts Uberhaupt , habe ich in meiner Untersuchung ausgesprochen, dasa

es in unbetonter Lage eine Neigung zn einer etwas geschlosseneren Aus-

sprache hat. Dies hat auch Herr Hnatjuk öfters bemerkt. Nach meiner

Meinung kommt es dadurch dem i nahe — ich werde es nicht bestreiten,

wenngleich ich für viele Fälle anderer Meinung bin — und wir finden

es bei ihm wiederum mit h bezeichnet; z. B. xh (grossruss. sce) ') n. a.

Eine solche Bezeichnung gehört an und für sich zu den kleineren Miss-

griffen, ja sie ist kaum so zn nennen; aber es wirkt fttr Denjenigen, der

den betreffenden Dialekt gehört hat, gewiss sonderbar, eine Schreib-

weise wie z. B. xh6h (bei mir zeby) zu sehen ; die gleichmässig bezeich-

neten Laute gehören doch im betreffenden Falle zu den entschiedenen

Vokal-Gegensätzen des Dialektes.

Schon aus den wenigen angeführten Proben ist ersichtlich, dass

Herr Hnatjuk das Zeichen h für vier, nach meinen eigenen Beobach-

tungen grundverschiedene Vokale verwendet, nämlich

1) i, altes i, bei mir zwei Nuancen, vgl. die Zeichen i und t (t), aber

immerhin zu den front-Vokalen gehörend;

2) 6, das enge, geschlossene e, gewöhnlich durch Palatalisirung

hervorgerufen

:

3) e in unbetonter Lage ; und endlich

4) y (u), theilweise der mixed-Reihe, theilweise entschieden den

back-Vokalen angehörend.

Aber weiter lässt sich ohne Schwierigkeit darstellen, wie auch dies

ganz unkonseqnent durchgeführt ist. Man nehme z. B. das grossrussi-

sche Wort Tenepb. Nach meinen Untersuchungen wird dieses Wort in

dem Ublya-Dialekt »teptr* gesprochen, d. h. mit zwei geschlossenen

e's ; das letzte ist direkt durch das palatalisirte r, das erste durch Vo-

kalharmonie in Anlehnung an das c der letzten Silbe hervorgerufen.

Der enge e-Laut, i, ist den Ugrorussen selbst klar bewusst. Da bei

ihnen das * (altes i, h geschrieben) unter Betonung, wie ich in meiner

Arbeit im Archiv nachgewiesen habe, eine gesenkte, straffe Zungenlage

einnimmt, gegen das enge e hin oder gar mit vollem Uebergang in das

e (z. B. oce{, der Augen, eigentlich als oa% zu fassen), so ist es leicht

erklärlich, dass die Ugrorussen mit ihren cyrillischen Zeichen umge-

kehrt das 4 bisweilen als »hu schreiben; eben das Wort teper wurde

y Eben in diesem Worte fasse ich die Veränderung des e ganz anders

;

das berührt aber die principielle Frage wenig.
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mir mehrfach als •THnnpb« bezeichnet. — Nach seiner Ausführung in

anderen Wörtern hätte nun anch Herr Hnatjuk etwa THnnpi. schreiben

müssen; wir finden aber Tnnöpi,.

Weiteres braucht hier nicht angefahrt zu werden. Bei der vollen

Anerkennung der fleissigen Arbeit des Heim Hnatjuk in anderen Be-

ziehungen kann ich nur bedauern, dass ich die eine Seite so scharf kri-

tisiren muss. Das hoffe ich, wie schon gesagt, wird mir der verehrte

Sammler nicht übel nehmen ; ich bin selbst der erste, ihn zu entschul-

digen ; denn es ist nicht Jedermann gegeben, die äussere, lautliche Seite

eines Dialektes sogleich oder scharf zu fassen, und ausserdem haben die

meisten der slavischen Forscher bisher, nach meiner Meinung, nicht das

genugende Gewicht darauf gelegt, auch die praktische Lautphysiologie,

wenigstens ihre sichergestellten und gröberen Züge, zu dem Studium

der kleineren slavischen Dialekte mitzubringen.

Und doch ist sie die schärfste und beste Sense auf einem reichen

Felde der Slavistik. Ohne sie ist und bleibt das bedeutende Material,

das nach und nach gesammelt wird, für die eigentliche Sprachforschung

oft nur von beschränktem Werthe. Es braucht gar nicht so viel, wie

gewiss Mancher glaubt, um diesen Werth wenigstens beträchtlich zu

heben. Wenn ich die berührte schwächere Seite der Arbeit des Herrn

Hnatjuk etwas eingehender besprochen habe, als es eine kurze Anzeige

erfordert, so ist es in der Hoffnung geschehen, dass eine Warnung hier

auch sonst der slavischen Dialektologie nicht nutzlos werden könnte.

Die zweite Arbeit des Herrn Hnatjuk gibt uns einen werthvollen

Beitrag zur Ethnographie der — nennen wir sie, wie der verehrte Ver-

fasser — ruBnakischen Ansiedelungen im Komitate Bacs-Bo-

drog (Bacska) und den angrenzenden Gegenden in dem südlichen Un-

garn. Die Arbeit ist theilweise, wie die oben erwähnte, eine Material-

sammlung, enthalt aber ausserdem interessante Beobachtungen aus dem

jetzigen Leben und Treiben dieser nicht zahlreichen, ursprünglich aus

Nordost-Ungarn gekommenen Kolonisten. Land und Volk, ökonomi-

sches Leben, Gewohnheiten und Sitten werden berührt. Besonders

fesselnd wird Mancher ohne Zweifel den Eindruck finden, den man von

der Dichtung, von dem eigentümlichen »lokal-literarischen« Leben des

Völkleins erhält; das Lied ist ihm lebendig, es macht sich »von selbst«,

es singt von den alltäglichen Begebenheiten und umgebenden Personeu,
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— auch von dem eben erschienenen Forscher selbst, dessen Fragen und

Untersuchungen Aufmerksamkeit und Neugierde, ja gar Argwohn er-

regt : und doch ist der kleine Stamm durch die enge Berührung mit den

umgebenden Völkern und deren Kultur auch geistig verhältnissmässig

nicht wenig entwickelt.

Der Verfasser zeigt uns, wie die Nachrichten, die man früher von

der kleinen Völkerschaft erhalten hat, nur spärlich, nicht korrekt und

geradezu fehlerhaft gewesen sind. Auch rein geschichtliche Fehler

lassen sich leicht nachweisen. Der Verfasser erwähnt, dass im Archiv

in Zorn bor Akta (ypsAOBi aKTHi existiren sollen, die mit Bestimmtheit

sagen , wann und wovon die Kolonisten gekommen sind (Sonderabdr.

p. 3). Es ist zu bedauern, dass er diese Akta nicht sogleich durchge-

sehen, da er nun einmal die sfldungarischen Rusnaken als Aufgabe in

Angriff genommen hatte; ich werde unten zeigen, wie dies für die Aus-

forschung der slavischen Völkerschaften Nordost-Ungarns in sprach-

geschichtlicher Hinsicht wahrscheinlich von nicht geringem Interesse

sein könnte. Der Verfasser begnügt sich denn vorläufig mit der unge-

fähren Angabe der Zeit der Einwanderung dieser rusnakischen Kolo-

nisten, die gewiss, wie er meint, in den 30 er Jahren des vorigen Jahr-

hunderts stattgefunden hat.

Von der jetzigen Geschichte der Bacs-Rusnaken weiss Herr Hnatjuk

zu erzählen, wie sie augenscheinlich magyarisirt werden, ein 8chicksal,

das sie also mit den zurückgebliebenen Brüdern in der alten Heimath

gemeinsam haben. Er legt die Schuld, wie es scheint, vielfach auf den

Bischof und kommt dadurch auf einige politische Erwägungen, die bei

ihm recht verständlich, in dieser Zeitschrift aber ohne Bedeutung sind.

Mich interessirt natürlich vor allem die sprachliche Seite der Arbeit

und in Zusammenhang damit die Meinungen Hnatjuk's von den slavi-

schen Dialekten Nordost-Ungarns. Der verehrte Verfasser hat die freund-

liche Aufmerksamkeit gehabt, sich brieflich an mich zu wenden. Ich

werde bei Gelegenheit dieser Anzeige dasjenige ausführlicher wieder-

holen, was ich ihm über ein paar sprachliche Fragen geantwortet habe.

Schon in der Einleitung zu der zuerst angezeigten Arbeit, wo Herr

Hnatjuk eine kurze Uebersicht über die ugrorussischen Dialektgruppeu

Nordost-Ungarns gibt, bespricht er den Dialekt, aus dem der verdienst-

volle Dialektforecher dieser Gegenden, Herr Eumen Szäbö (CaooBt) in

Ungvär, in seiner »XpüCTOMaTui« p. 231 eine Probe gegeben hat, die

er daselbst »slovakisch« nennt, »Haptiie 3enruniucKHX'B cjobhkoltl«.
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»Mit diesem Dialekt e, schreibt Hnatjuk, »habe ich hener, 1897, Gelegen-

heit gehabt, mich eingehend bekannt zu machen, zwar nicht in Zemplin,

sondern in den russischen Kolonien im südlichen Ungarn ; aber diese

Kolonien sind eben ans Zemplin und Saros ausgegangen ; ich muss ganz

entschieden erklären, dass der Dialekt kein slovakischer, sondern ein

russischer, wenngleich slovakisirter ist.« In einer Note fügt er hinzu

:

»Er ist so entstanden, dass die Russinen, bei Berührung mit den Slo-

vaken, von diesen Wörter, Wendongen u. s. w. entlehnt, nicht aber so,

dass die Slovaken dasselbe bei den Russinen entlehnt haben.

a

Inzwischen sind meine »Studien von der slovakisch-kleinrussischen

Sprachgrenze im östlichen Ungarn«, Kristiania 1897, erschienen, worin

u. a. eine vollständigere Beschreibung eines ähnlichen Dialekts gegeben

ist, und, wie bekannt, habe auch ich ihn aslovakisch« genannt (»Eine

Dialektskizze aus dem Ostslovakischen«). In einem Briefe war Herr

Hnatjuk dann so freundlich, mich auf seine Arbeiten und Meinungen

aufmerksam zu machen, wofür ich ihm hier in meiner nordischen Isolirt-

heit zu vielem Dank verpflichtet bin.

Aus seiner Arbeit von den Kolonisten in Bacs-Bodrog erkannte ich

gleich nachher leicht, dass man daselbst wirklich einen Dialekt vor sich

hat, der mit dem bei Szäbö berührten und bei mir analysirten »Ostslo-

vakischen« so gut wie identisch ist; das »Rnssinische« dieser Bacska-

Kolonien würde somit nach meiner Benennung ein »ostslovakischer

Cotaken-Dialekt« sein. Die wesentlichen gemeinsamen Züge sind leicht

zu konstatiren ; ich brauche nur einige davon zu berühren. So spricht

man in den vou Hnatjuk besuchten Kolonien im (was). Altes £, (f sind

ine, dz übergegangen: crjäKan., .ihyA3e. Altes « zeigt sich als »m«,

d. h. gewiss eine gröbere Transskription anstatt des vorderen I, das

man aus meiner Beschreibung kennt; vgl. Schreibweisen wie ine, sich.

Palatalisirung (besonders /*, n) tritt auch vor e, i auf. Die Laute y

und i sind zusammengefallen, und zwar schreibt Herr Hnatjuk den ge-

meinsamen (high-front-wide) Laut mit dem Zeichen i, nicht h, was von

dem Gesichtspunkte seiner galizischen Auffassung und Orthographie

leicht verständlich ist. Auch der Accent scheint meistens mit der Be-

tonung bei den Dubravka- und Falkns-Slovaken zusammenzufallen, aber

anf der vorletzten Silbe zu stehen. Hierin sind aber auch bei den nord-

ost-ungarischen »Ostslovaken« verschiedene Stufen zu hören (vgl.

»Studien u. s. w.«, p. 26), so dass man nicht staunen kann, wenn die

Paroxytonirung bei den Bacska-Kolonisten nicht durchgeführt ist. Von
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gemeinsamen Merkmalen, die zn gewöhnlichen trennenden Kriterien der

slavischen Sprachen gehören, hat man Formen wie caaMy (Acc, Stroh),

noMon, (Hülfe) zn notiren.

Aber mit der Benennung »slovakisch« kann sich nun Herr Hnatjuk

nicht versöhnen. Er schreibt mir in seinem Briefe, es komme ihm vor,

»>da$8 es in der Sprache Ihrer Gewährsmänner Pajkossy und Novak mehr

russische (d. h. ugrorussische) als slovakische Elemente gibt«; er meint

also, auch ich hätte das von mir a. a. 0. beschriebene Idiom russisch

oder rusnakisch nennen sollen.

Ueber Benennungen zu streiten hat ja eigentlich nur wenig Sinn.

Aber in dem vorliegenden Falle hat die Frage ein gewisses Interesse.

Man muss sich in den Gegenden, von denen wir reden, immer klar vor

Augen halten, dass die 8pracho mit der eigentlichen Nationalität

nicht zu verwechseln ist.

Falls man nicht wünscht, die einmal angenommene Benennung der

slavischen Sprachen nur in Verwirrung zu bringen, ist es das einzig

richtige, die von Alters her verwendeten Kriterien zur Bestimmung der

Kamen der Sprachen festzuhalten. Wo wir einem krava, slama gegen-

überstehen, daneben pec. moc u. ä., ebenso d vor 1 bewahrt, z. B. Fem.

Prät. vedla, finden, da müssen wir von der Sprache, dem Dialekt

sagen, dass er nicht russisch, russinisch, rusnakisch ist. Durch weitere

und vorurteilsfreie Untersuchung der vorliegenden Dialekte wird Herr

Hnatjnk übrigens ohne Schwierigkeit erkennen, dass die erwähnten

Kriterien nur ganz äusserlicbe Merkmale eines durchgreifenden Unter-

schiedes des bei mir ostslovakisch genannten Sprachidiomes von dem

Ugrorussischen sind. Um den ganz und gar verschiedenen Bau des Vo-

kalismus der zwei Idiome, den Herr Hnatjuk nicht gefasst hat, nur

Hiichtig zu erwähnen, so ist aus meinen Beschreibungen einem Jeden

ersichtlich, wie das Ostslovakische — um älterer Verschmelzungen ur-

sprünglich verschiedener Vokale wie des alten y und des alten i nicht

zu erwähnen — von jeder jetzigen Vokalkategorie praktisch gesprochen

nur eine Nuance, den wide-Vokal, besitzt, während das Rusnakische

.s. Archiv XVII) überall zwei Nuancen hat, eine weite (offene) und eine

enge (geschlossene), ja in gewissen Fällen bis anf drei Nuancen kennt,

die lautgesetzlich und bewusst getrennt sind. Aber auch aus dem Kon-

sonantismus, den Herr Hnatjuk besser gefasst hat, müssen ihm princi-

pielle Unterschiede leicht klar werden. Während das benachbarte Ugro-

russische in der lebendigen Aussprache praktisch gesprochen jeden



5S Olaf Broch,

Konsonanten auch palatalisirt besitzt (f
y
d*, rn

f
t?

1

,
z'

f
f

}
n u. s.w.). so

sind im Ostslovakischen l', d* als harte e, dz erstarrt, z*
f
ebenso als

die zwar »weich«, aber nicht mehr anders als Rudimente zu fassen

sind; sonst sind nur f
y
n und Trümmer der ehemals palatalisirten Aus-

sprache des r erhalten. Wahrend nun aber das Kusnakische vor e, i

(e, h) die Palatalisirung nicht hat, so findet man umgekehrt die Pala-

talisirungsphänomene im Konsonantismus des Ostslorakischen auch vor

e, i wirksam. Auch das entschieden mehr oder weniger veränderte,

nach durchgeführter Paroxytonirung strebende Accentuirungssystem

des Ostslovaki8chen ist eine Erscheinung, die überaus scharf trennt.

Das sind alles gröbere Merkmale, woraus sich zum Theil »feinere«,

weniger leicht erkennbare verstehen lassen.

Darf dies wohl übersehen werden ? Gewiss nicht, um so mehr,

wenn die rein lautlichen Aehnlichkeiten zwischen dem Ugrorussischen

und dem Ostslovakischen, Cotakischen, nicht grösser sind, als sich auch

anderswo zwischen anerkannt verschiedenen slav. 8prachen finden lässt.

Ich finde somit, man thue am besten und das einzig richtige, von

den erwähnten Sprachen oder Dialekten die Namen zu verwenden,

die z. B. Szabö und ich gebraucht haben. Anders mit den Sprechen-

den. 8chon längere Zeit ist man darauf aufmerksam gewesen, wie die

Ugrorussen Nordost-Ungarns eine Neigung haben, sioh slovakisiren zu

lassen, d. h. die Sprache der jetzigen (Ost)slovaken anzunehmen. Wie

aus meinen »Studien« ersichtlich, habe ich mir eben die Aufgabe ge-

stellt, diese Frage von rein linguistischem Standpunkte zu beleuch-

ten; ich hoffe in nicht ferner Zeit diese Aufgabe abzuschliessen und

darin durch genaue Analyse festzustellen, in welcher Weise sich diese

ostslovakische Sprachwelle nach Osten bewegt, wie man auf der Grenze

der zwei Idiome Uebergänge findet, deren Struktur höchst eigentüm-

lich gestaltet ist, und die auch lautlich eine vorläufige 8tufe zur end-

lichen Slovakisirung darstellen.

Aus den »Studien« wie auch aus meiner Abhandlung über die

Ugrorussen im Archiv XVII und weiter Archiv XIX, und endlich aus

dem oben Auseinandergesetzten — wie gesagt, eine erweiterte Wieder-

gabe eines Briefes an ihn — wird Herr Hnatjuk gewiss längst gesehen

haben, wie wir in diesem Punkte der Frage gar nicht im Streite sind ;

im Gegentheil arbeite ich selbst in streng sprachlicher Weise auf die

Beleuchtung der Thatsachen hin, die er, wie schon frühere Untersucher,

mehr gesehen, gehört und gar gefühlt, als eigentlich analysirt hat. —
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Hiermit sei der Streit von den Namen der Sprachen erledigt, um
von dem Verhältnis des jetzigen »rusnakischent, oder wie ich meine

besser »ostalovakischent Dialektes in der Bacska zu der eigentlichen

Nationalität der Bewohner einige Worte zu sagen.

Die Kriterien, die Herr Hnatjuk dafür hat. dass die erwähnten

Kolonien im Komitate Bacs-Bodrog als rusnakisch anzusehen sind, gibt

er mir in seinem Briefe freundlich an: 1] Die Kolonisten nennen sich

selbst Ruasinen oder Kusnaken. 2) Die übrigen, umwohnenden Völker,

Serben, Magyaren, Deutsche, nennen sie ebenfalls Russinen (Orosz, Ru-

theneu, Russen). 3) In der Nähe sind slovakische Ansiedelungen; aber

diese und die früher erwähnten identificiren sich nicht nnd werden auch

von den anderen Völkerschaften nicht identificirt. 4) Die Kolonisten

sind nach der Bacska aas den Komitaten Zemplin und Saros im vorigen

Jahrhundert gekommen und damals stand ihre Sprache dem
Russischen noch näher.

Von den Benennungen «Rusine, »Rusnake« und oSlovake«, wio sie

im nordöstlichen Ungarn gebraucht werden, ist schon früher genügend

geschrieben worden. Diese Namen gelten mehr dem Glaubensbekennt-

niss als der Nationalität. In meinen demnächst erscheinenden »Weitereu

Studien « wird man finden, wie ein Völklein, das den Ugrorussen dem

Dialekte nach noch nahe steht und von dem Ostslovakischen weniger

übernommen hat, sich jedoch »Slovjaken« nennt. Besser ist dann schon

der dritte Punkt aus dem Briefe Hnatjuks ; er weist wie auf ein altes

Bewusätsein von dem Unterschiede von den eigentlichen Slovaken hin.

Erst Punkt 4 gibt uns aber nach meiner Meinung einen schlagenden

Beweis, dass diese jetzt »ostelovakisch« sprechenden Kolonisten ur-

sprünglich nicht nur vielleicht aus arusnakischen« Gegenden gekommen

sind, sondern auch noch in der neuen Heimath rusnakisch gesprochen

haben, wo nicht rein ugrorussisch, so doch ein im Grunde völlig ugro-

russiflches Idiom.

Ob im Ganzen von dieser älteren Sprache viel bewahrt ist, geht

aas der Abhandlung Hnatjuk's nicht hervor. Wahrscheinlich hat er

nicht mehr gehört als eine kleine Phrase, die wir p. 6 in einer wörtlich

wiedergegebenen Erzählung von der Gründung der Stadt Keresztur

finden. Aber diese neun Wörter geben uns das nöthige Material, was

auch Herr Hnatjuk daselbst andeutet ; aus ihnen sind die GrundzU^e

der sprachlichen Entwicklung bei diesen Bacska- Russinen gleich er-

sichtlich. Die Kolonisten sind mit einer noch ugrorussischen Sprache in
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die neue Heimath gekommen. Hier haben sie aber einen »ostslovaki-

schen« Dialekt angenommen; wenngleich nnter nenen Umgebungen,

haben sie eine Sprache bekommen, die ganz dieselbe ist wie diejenige,

die sich nnter den zurückgebliebenen Stammesgenossen in Nordost-

Ungarn immer mehr verbreitet.

Eine solche Thatsache ist interessant. Man fragt sich unwillkür-

lich, wie die Entwickelung vor sich gegangen ist; Herr Hnatjuk hat

sich diese Frage kaum gestellt, sonst hätten wir gewiss mehrere beleuch-

tende Momente erhalten können. Auch im Komitate Bacs-Bodrog woh-

nen bekanntlich Slovaken, d. h. wirkliche 81ovaken, aus Nordungarn

Ubersiedelt. Ganz ausgeschlossen ist somit nicht, dass die ugrorussischen

Kolonisten nach der Uebersiedelung mit diesen Slovaken in Berührung

gewesen sind und dadurch einen anderen Dialekt erhalten haben !
).

Mehrere Umstünde machen aber diesen Vorgang unwahrscheinlich, für

mein Auge sogar unmöglich. Die übersiedelten Ugrorussen sind ja in

ganz neue Umgebungen gekommen ; die Nachbarn wurden andere, der

Eindruck von der überlegenen Kultur — die Bedingung der Annahme

einer fremden Sprache — müsste sich anders gestalten ; so sieht man

denn auch, wie die »ostslovakisch« sprechenden Ugrorussen in der

Bacska sich jetzt nach und nach in einer anderen Richtung ändern.

Dass man unter diesen neuen Umgebungen durch Rerührung mit Slo-

vaken sozusagen genau dieselbe Sprache hätte erhalten können, wie die

Stammesgenossen in der Nachbarschaft der Ostslovaken in der alten

Heimath, daB wäre schon an und für sich auffallend. Aber ausserdem

scheint es, dass die ursprünglich ugrorussischen Kolonisten in der neuen

Heimath mit Slovaken nicht in Berührung stehen, wenigstens nicht in

solcher unmittelbaren, alltäglichen Berührung, die eine gegenseitige Ein-

wirkung der Sprachen möglich macht: man vergl. bei Hnatjuk p. S.

Ist dies richtig, so muss man den ganzen sprachlichen Vorgang, den

Weg der Entwickelung anders verstehen. Die Sprache der Kolonisten

wird schon in der alten Heimath unter dem slovakisirenden Einfluss ge-

wesen sein, den wir aus diesen Gegenden noch heutigen Tages kennen

;

die »Infektion« hat sie von dorten mit sich gebracht ; das Volk ist schon

von dorten mit der Ueberzeugung von der Ueberlegenheit der Slovaken

ausgegangen, einer Ueberzeugung, die den sprachlichen Uebertritt zu

•) Es fehlt mir an Proben aus dem Bacs-SIovakischen, wie leider über-

haupt an Material zur Stütze oder Kontrolle meiner Erwägungen.
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dem Ostslovakischen psychologisch bedingt, wie ich seinerzeit er-

wähnt habe.

Von welcher Seite und in welcher Weise die »Infektion« zuerst die

ursprüngliche ugrorussische Sprache der Kolonisten angegriffen bat —
und dies geschah also, wie ich meine, schon in der alten Heimath —

,

lässt sich nicht bestimmt sagen, aber wohl vermuthen. Entweder wird

ein gewisser Theil der jüngeren Generation der Auswanderer oder auch

einige der in der alten Heimath den Slovaken am nächsten wohnenden

Auswandererfamilien, alt und jung , vor der Uebersiedelung sprachlich

slovakisirt gewesen sein; erst so kann man es verstehen, dass die Aus-

wanderer den lautlichen üebertritt zur ostslovakischen Sprache vollendet

haben, nicht nur einige einzelne Züge angenommen — alseinen An-

fang, der dann später hätte unterbrochen werden können. Genug an dem.

der Sauerteig ist mitgekommen und hat nach und nach die Durchsäuerung

der ganzen kleinen Völkerschaft vollendet, wenngleich unter neuen

Umgebungen. Dies ist eine wirklich interessante Erscheinung.

Wenn nun dies richtig ist, und ich sehe eigentlich keine Möglich-

keit, es zu bestreiten, so entnehmen wir daraus jedenfalls, dass die

ugrorussischen Kolonisten, die aus Zemplin und Saros nach

B&cs-Bodrog im vorigen Jahrhundert übersiedelt sind, aus

einem sprachlichen Grenzgebiet gekommen sein müssen;

aus einer Gegend, wo das Ugrorussische und das Ostslovakische in

nächster Nähe gelebt haben, vielleicht eben auf der damaligen Grenz-

linie der zwei Sprachen.

Ich habe in meinen »Studien« eine genaue Sprachkarte der Gegend

um Ungvär gegeben, einen Anfang, der hoffentlich so bald wie möglich

fortgesetzt werden wird. Falls nun die historischen Akte, die Herr

Hnatjuk erwähnt, wirklich in Zombor existiren, so wird jeder verstehen,

warum ich, wie anfangs gesagt, bedauere, dass der verehrte Forscher

diese Aktenstücke nicht durchforscht hat. Eine Zusammenstellung der

möglicherweise daselbst zu findenden Angaben mit dem jetzigen Stande

der Dinge könnte uns vielleicht einen beleuchtenden Beitrag zur sprach-

lichen Geschichte der nordostungarischen Slavenwelt geben. Vielleicht

ist dadurch ein Moment zur Beurtheilung der Schnelligkeit der ganzen

slovakisirenden Bewegung zu erhalten; und jedes solche Moment ist ja

viel mehr werth, als allerlei Behauptungen.

Christiania, September 1S9S. Olaf Broch.

i
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Randglossen zur kaszubischen Frage.

Zu den vielen »Fragen« unseres Jahrhunderts hatte sich Aber Nacht

auch eine »kaszubische« beigesellt, an welcher das merkwflrdigste war,

dass sie Oberhaupt auftauchen konnte.

Bekanntlich handelt es sich bei dieser »Frage« darum, ob das

Kaszubische eine selbständige slavische Sprache oder ein polnischer

Dialect ist — im Grunde genommen ein mussiger Streit, der jedoch auf

einige sprachliche Thatsachen aufmerksam gemacht hat, die man sonst

vielleicht noch länger unbeachtet gelassen hätte i
).

Natürlich darf Niemandem das Vergnügen geraubt werden, kaszu-

bisch als eine »besondere slavische Sprache« bezeichnen zu wollen —
eine wissenschaftliche Censur, die dies bindern könnte, haben wir und

wollen wir nicht ; man kann von dem Betreffenden höchstens erwarten,

dass er sich selbst consequent bleiben und auch das Novgorodische, das

Masovische, das Weissrussische, das (schlesische) Wasserpolnisch, das

Ugrorussische, das Cakavische, das Resianische u. s w. als »besondere

slavische Sprachen« bezeichnen und behandeln wird; dann geben wir

ihm anch die »Besonderheit« des Kaszubischen ohne weiteres zu — an-

ders nicht. Wer nur acht bis zehn slavische Sprachen annimmt, nicht

zwanzig bis dreissig, wird keinen Augenblick lang darüber zweifeln

können, ob er Kaszubisch als »besondere Sprache« oder als »polnischen

Dialect« zu bezeichnen hat.

Diejenigen, welche mit doppeltem Maasse messen, welche z. B.

Novgorodisch und Moskauisch oder Ober- und Niederserbisch als eine

Sprache zusammenfassen, aber Polnisch und Kaszubisch anseinandei-

reissen, erinnern uns an den Neugierigen in der bekannten Krylov'schen

Fabel, welcher in der » Kunstkammer « den Riesenelephanten zwar

') Mein hochverehrter Freund, Dr. J. von Karlowicz, besprach bei

seiner Anwesenheit in Berlin die Frage mit mir; er hatte dieselbe für die

Warschauer «Wisla« mit besonderer Betonung der modernen Dialectverbält-

nisBe dargestellt; ich erörtere sie hier mit ausschliesslicher Hervorhebung

der altsprachlichen Zeugnisse.
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^ans Übersieht, dafür aber die kleinsten bukaski und tarakaski wohl

bemerkt. Ebenso übersehen diese Herren die riesengrosse, ganz ausscr-

ordeatliche Uebereinstimmung von Polnisch und Kaszubisch, dafür halten

sie sich bei den trennenden Kleinigkeiten auf: Hy, öpaTeiri, bhhob&ti> :

cioua-TO a h ne npuHtrarB. können sie getrost wiederholen.

Wir beachten hier gar nicht, dass das gesammte Lexiccn, die Syn-

tax, der Formenbestand des Kaszubischen, soweit sie (die beiden ersten)

nicht deutsch sind, polnisch sind oder die polnischen voraussetzen : man

nenne ans z. B. die vielen kaszubischen Wörter, die nicht anch im Pol-

nischen vorkämen— ans manchem polnischen Dialekt werden wir wohl

nicht viel weniger nennen können. Wir beschränken uns auf lautliche

Erscheinungen, wo allein unsere Gegner irgend etwas von Belang auf-

treiben könnten.

Alles, was das Polnische eben zum Polnischen gemacht hat, wieder-

holt sich genau ebenso im Kaszubischen, sogar so späte Erscheinungen,

wie die sog. Erweichung der Dentale, der Wandel von ie und io oder

der von ia und ie, z. B. miese miotq, biaty bielic u. s. w., Erschei-

nungen, die nicht hinter das XII. Jabrh. zurückgehen können. Oder der

Wandel von türt zu tart, der in keiner slavischen Sprache, ausser im

Polnischen, vorkommt, kark u. s. w. Oder diejenige Entwickelung der

Nasalvokale, die keiner slavischen Sprache ausser dem Polnischen ge-

läufig ist, nämlich die Entwickelung des ^ (an) ans 9 (on), *Uo
ff
qs [gan&)

aus ffosb, wie im Polnischen noch des XV. Jahrh. und dialectisch noch

heute; die frappirende Entwickelung o-e (aj und io-i? (iaj, also

moi-mqia, wurzqd-wurzqde wie polnisch mq*-meia
}
urzqd-urzedu oder

Jido-jidq wie polnisch idq-ide. Nebenbei sei hier angemerkt, dass dieser

Wandel, ganz im Gegensatze zum böhmischen (scaty - sveti
,
pdty-peti)

nichts mit der Qualität der folgenden Silbe oder Laute zu schaffen hat

;

daher polnisch (kaszubisch) nur steiety steifet, aber nur piqty piqri

(cas. obll.); man behauptet nämlich noch immer das Gegentheil und

glaubt, pie6 piqty wechselten auch wie Piotr Pietrze oder biaiy bielic,

was absolut falsch ist. Tort und tolt, um auch das noch zu erwähnen,

hat der Kaszube wie der Pole zu trot und tiot gemacht : es verdient

hervorgehoben zu werden, dass der Pole io einem einzigen, völlig siche-

ren Falle, toit unverstellt lässt: der uralte grosspolnische Ortsname

Koldrqb ist nämlich russ. Kolodruby, böhm. Kladruby, steht also ffir

Klodrqb; ebenso heisst es im »Pommerschen« Circipani, d. i. Cerzpenjan>\
w

nicht Crezpenjane (tert, nicht tret), vgl. auch Kolberg.
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Und auch die -walk in » pommersehen « (auch in nigeuschen) Orts-

namen geben nicht anf wilk Wolf (wie in Wulkow u.dgl.] zurück, son-

dern sind = vlakt volota, worüber ein ander Mal mehr. Das Kaszu-

bkche nimmt jedoch an noch späteren Erscheinungen des Polnischen

Theil, z. B. an der Brechung des i (y) vor r zn ie (e), die im Polnischen

im XIV. Jahrh. begonnen hat (in einigen wenigen Fällen) und erst im

XVI. abschloss, der Kaszube hat somit genau wie der Pole serp (sterp)

für älteres sirzp, serzchl und serzchla (poln. sierchl) für älteres sirzchl,

serota [sierota) für sirota, serce für sirce, rozbierac für rozbirai, roz-

dzerac für rozdziraö, tcemierac für tcymirat, wierzch für tcirzch, cer-

piec und cerzpiec für cirzpied, pierzch, cern und cerznie für cirznie,

czerwcowy, czerzxciony u. s. w. (die altpolnischen Belege sirzp, sirzchl

u. s. w. 8. Archiv VII, 8. 541—544); daneben sind einzelne i-Formen,

wie man sie ja auch im Polnischen hört, erhalten, wirzba, wirtel und

xcurtel, wircec u. s. w. So identisch sind polnische und kaszubische

Laute!

Aber die Gegner haben ja nicht weniger als 78 lautliche Abwei-

chungen, » Besonderheiten « des Kaszubischen, erwiesen ! 52 vocalische,

24 consonantische, und noch zwei vocalische dazu macht 78. Die Zahl

stimmt schon, nur nicht das, was mit ihr bewiesen werden soll. Fast

sämmtliche dieser »78 Besonderheiten« des Kaszubischen, von denen

übrigens viele nicht lautlicher Natur sind oder einheitlich, nicht getrennt,

aufzuführen waren, kommen nämlich auch im Polnischen mehr oder

minder häufig vor, und beweisen somit gar nichts für die »Sonderstellung«

des Kaszubischen. Es wäre Zeitvergeudung, eine Nummer nach der

anderen hier durchnehmen zu wollen — wer nur eine Ahnung vom Alt-

polnischen oder von polnischen Dialecten hat, stösst ja sofort und von

selbst auf die betreffenden Parallelen. Aber ein paar Nummern, das

schwerste Geschütz unserer Gegner, wollen wir uns hier näher ansehen

;

es wird sich nämlich herausstellen, dass auch diese Schusswaffen bloss

angemalte Spielereien sind und unseren Behauptungen keinerlei Schaden

beizufügen vermögen.

Wir beginnen mit dem allerschwersten Caliber: wir haben eben

behauptet, dass der Kaszube wie der Pole ursprüngliches tort zu trot

umstellt. Unsere Gegner werden uns triumphirend kaszubisches barda,

yard,char?ia, sarka, vartut, varbcl gegenüber poln. broda, grod, chrono,

sroka u. s. w. entgegensetzen und werden behaupten, dass »in einer äl-

teren Sprachphase tart zweifellos die allgemeine phonetische Form in

Digitized by Google



Randglossen zur kaazubischen Frage.

ganz »Pommern« ausgemacht hat«, dass ttart eines der charakte-

ristischen Zeichen der pommerschen (d. i., nach jener neuen Termino-

logie, der kaazubischen) Sprache ist, welches sie ans den übrigen slavi-

schen Sprachen heraussondertt. Alles recht schön — nur hat das

Polnische neben seinem irot auch (ort, ganz wie das kaszubische; dieses

* Zeichen« ist somit genau eben so charakteristisch für das Polnische wie

für das Kaszubische 1
).

Das auffallende hierbei ist das Eintreten eines tart statt des von

der Theorie zu fordernden tort, eines barda für borda: von anderer

Seite hat man fünf oder sechs Erklärungsversuche für dieses auffallige

ar sich geleistet, sogar an Einfluss des Deutschen gedacht, was schon

chronologisch unmöglich ist, ohne die Erscheinung selbst aufklaren zu

können.

Die Annahme, dass einst in »Pommern« überall tart für tort ge-

sprochen wurde, ist unrichtig; wir haben ja »pommersche« Namen schon

ans dem VÜL und IX. Jahrh. mit trot aus tart, z.B. Dragowit, Thrasco,

Cealadragus (CSlodragi.)
,
Anatragus. Es ist nun interessant zu sehen,

dass die Polen in denselben Namen noch im XU. Jahrh. auch darg

haben können, z.B. Dargorad Qnesener Originalurkunde von 1136 und

Lederg (=CSlodrag«B oder eher (Je)ledrag) ebds. Die Pommern haben

einen Fürsten Wartislato — ich brauche kein Gewicht auf die Thiet-

mar'scbe Form Wortizlaua für Wroclaw (Breslau) zu legen, aber ein

Krakauer Mundschenk 1269 heisst ebenfalls Warcislaus — man be-

weise, dass es ein »Pommer« war.

Ochs hiess (und heisst) poln. karte ; dieses karte ist natürlich masc.

zu karwa Kuh, sonst krotea, vgl. Ortsnamen Karwin. Die Gegner

dürften sagen, harte wäre ein urslav. ktrv'B, nicht *korvB; haben sie

doch auch den davon abgebildeten alten Ortsnamen Kartoowo ganz

mechanisch mit einem kirchenslavischen *kn»vovo umschrieben
;

aber,

frage ich hinwieder : warum kommt in keiner Sprache dieses * kirvt

vor, nur im Polnischen, dessen ar auch gleich or sein kann ? Preussisch

kurteis, welches Leskien unerklärt Hess, ist, wie die Masse polnischer

Lehnworte im Preussischen beweist, aus karw entlehnt; ich möchte

>) Daraufhat mich erst Herr v. Karlowicz aufmerksam gemacht; be-

fangen in der älteren Auffassung schenkte ich seinen Beispielen, von denen

mir keines ausschlaggebend erschien, nicht die richtige Beachtung, bis mich

Ueberprüfung des Materials eines andern belehrt hat.

ArchiT fftr »Uriich« Pönologie. XXI. 5
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hinzufügen, dass mir jetzt auch litauisch karwe, welches preusaisch and

lettisch ganz unbekannt ist, aas korova entlehnt gilt.

Der Ruf, mit welchem die Bauern auf den Gütern der Adelssippe

Topor alarmirt wurden, war starza; nach einer sehr ansprechenden

Vermuthung des Herrn v. Kartowicz ist dies = poln. stroia Wache:

in dieser von der gemeinen abweichenden Form konnte der Ruf eben

dem besonderen Zwecke erhalten bleiben »).

Nachdem durch Fälle wie Dargorad und karw das »Kaszubische*

tart aus tort auch fürs ältere Polnisch erwiesen ist, bieten sich von selbst

alte Orts- und Personennamen zu ähnlicher Deutung dar; was kann

z. B. Lissobarga (1224, kleinpoln. Originalurkunde) anderes sein, als

fysobarga (= brog Schober)? man vgl. Ortsnamen Krobia und Kar-

biela Karbielin, auch Charbielin, die gewiss mit *Korbij zusammen-

hängen; man vgl. böhm. Kralupy (993!) und poln. Charlupia u. dgl.m.

Für unsere Zwecke genügt Folgendes: das Kaszubische wandelt in

den überwiegendsten Fällen tort zu trot, genau wie das Polnische und

Nordserbische — man nahm ganz willkürlich an, dass alle diese acht

kaszubischen Worte, Namen ans Feld und Wald u. s. w., erst durch den

literarischen, d. i. nur durch den kirchlichen Einfluss des Polnischen

entstanden wären ! ! In einigen Fällen wandelt das Kaszubische, mehr

oder minder vereinzelt oder ständiger, tort auch zn tart\ das Altpolni-

sche kannte vereinzelt ebenfalls diesen Lautwandel. Ein moderner

Lautgesetzler allerdings dürfte ob solcher Annahme die Hände über dem

Kopfe zusammenschlagen, aber wir haben eben in Koldrqb und Circi-

pani Beweise des Nichteintretens eines «Lautgesetzes« gegeben und

dienen gleich mit anderen.

Urslavisches fort wurde polnisch (kaszubisch) zu tart \ uralaviscbes

fort müsste es ebenso, nur »weich« werden, also ciart (heute daraus

kaszubisch cart), aber im Polnischen kommt statt des zu erwartenden

ciart ein tart vor, so dass fort und fort hier heute zusammenfallen, also

ebenso forgh zu targ wird, wie form* zu tarn. Es ist dies nun wieder

ein Hauptargument für die »Selbständigkeit« des Kaszubischen gewor-

den, dieser Gegensatz von kasz. eteiardi= poln. twardy, rarti= tarig,

dzarti = darty , dzarna — darn, miarznqc = marznqc, ezteiorti

') Piekosinski erklärt diese proclamatio anders, ans $tary (wegen

Starykon, Wappennauie eines Zweiges desselben Geschlechtes), durchaus

nicht überzeugend.

Digitized by Google



Randglossen zur kaazubiachen Frage. 67

rzwarty u. 8. w. Dieses Argument ist leider noch viel rissiger als das

erste (trot: tart): denn sowohl gibt es im Kasznbischen Beispiele für

tart (statt des zu erwartenden ciart) als auch im Polnischen ciart (statt

des zn erwartendnn tart). Unsere Gegner escamotiren die Beweiskraft

dieser Fälle wieder dadurch, dass sie für die kaszubischen nach der

zwar Oberaus bequemen, aber willkürlich erfundenen Entlehnung oder

Beeinflussung durch die Kirche greifen, für die polnischen soll falsche

Analogie das t in ciart hereingetragen haben : auf die Dauer hält jedoch

diese Taktik nicht vor.

Wenn es z. B. im Polnischen, ganz nach kasznbischer Weise und

gegen das polnische Lautgesetz, heisst piardnqi (statt *pardnqd)
t

kmiardnqc (in Conipp., przesmiardnqc, przeimiardiy, zasmiardnqd,

statt * smardnqc) , ziamo (statt *zarno), so wäre das ia dieser Worte

beeinflnsst durch das ie von pierdzieö, smierdziec, oder das ia von

ziarnUty. Ich sehe ganz davon ab, dass Formen, die diese Beeinflussung

gewirkt haben sollen, im alten Polnisch, wo sie eben hätten wirken

müssen, gar nicht existirt haben (!!j — ich verfüge über triftigere Gründe.

Russisch Aep3KiM sollte poln. darzki und kasznb. (alt) dziarzki heissen
;

darzki kommt im Poln. seit dem XIV. Jahrh. wirklich vor, daneben das

Zeitwort darznqc = Aep3HyTb, aber häufiger und heute allein bekannt

ist dziarski — nach welcher Analogie? Oder: russ. 3epno ist kaszub.

(alt; ziamo, poln. zarno: diese Form war so fest, dass sogar das Collec-

ti v, 3epHie, zarnie 1
)
hiess, nnd doch kennt heute, und so seit jeher, der

Pole nur die »altkaszubische« Form ziartio — nach welcher Analogie?

Russ. cepua heisst poln. sarna, kaszub. *siarna, dazu das masc. heute

soren, aber ebenso heisst im polnischen Wörterbuch des MaczyÄski (1 564)

der Rehbock sioren — nach welcher Analogie? Siorbaö schlürfen ist

') Zarno, zarnem; zarnie, tego zarnia kommen mehrfach vor in dem sehr

sorgfältig gedruckten und im besten Polnisch geschriebenen »Crescentyn«

von 1549 (Krakauer Druck), wo auch statt poln. dtiura (kaszub. dura, durka

Loch, das deshalb auch unter Nr. 60 unter den »Besonderheiten« figurirt),

dura und durka häufig vorkommt, das übrigens in polnischen Dialecten wohl-

bekannt ist (z. B. in einem masowischen Weihnachtsliede aus dem Ende de»

XVI. Jahrb.: iivo nie tciatrek durkami wsedy tcieje; bei Crescentyn: w du-

raeh, natcierciatcszy durek, dury und dziurki, iedne dziurkf u. s. w.) und daher

als gemeinpolnisch, nicht als speciell kaszubisch zu bezeichnen war; es heisst

ja z. B. in der Sophienbibel : a szypy »durawyQ et perforabunt sigittis 117.

Auch in der Bibel des Leopolita (1561) finden wir zdrnistych iabUk.

5»
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anch anzuführen ; auch eztciarty kommt im XV. und XVI. Jahrb. vor,

für cztcarty.

Es war dies eine grundfaule Analogie, um die Wahrheit zu sagen

:

sie hat s. B. an tarn nicht zu rütteln gewagt, hat lieber das ganze Wort

preisgegeben und dafür denk neu gebildet; sie hat sieh, trotz smien:

uod umierat, nicht einmal an martwy herangetraut, welches anch im

Kaszubischen nur in dieser »polnischen t Form bekannt ist (die zu er-

wartende »kaszubische« Form, miarttry, kommt aber in einem maso

wischen Sprachdenkmal von 1449 wirklich vor; in einem anderen gleich-

zeitigen finden wir miertwieje oder miartwieje), und in einer Unzahl von

Worten und Formen war diese Analogie zu schüchtern und verkroch

sich — muthig war sie nur in drei Wörtern, in piardnat, smiardnqc,

ziarno ! Diesen Beispielen scheint noch eines zngezählt werden zu sollen

:

dziarsiwo Kies (so im XVI. Jahrb.; im XV., zweimal, dzmarstwo dass

,

einmal drzasttco), und auch ciarki Gruseln scheint mit tarn/fc (gruseln)

zusammenzuhängen, wie dziarzki mit darznqc.

Es genügt uns wieder, festgestellt zu haben, dass das Polnische,

wie bei der Behandlung von fort, so auch bei der von tbrt, Doppelwege

einschlagen konnte : wie es dort neben trot manchmal auch tart hat,

so hat es auch hier neben tart manchmal ein ciarL In beiden Fällen

stimmt das Kaszubische zum Polnischen, nur dass es ein paar Beispiele

mehr für tart aus tort, namentlich aber für ciart aus tbrt hat; somit be-

rechtigen uns sogar diese beiden Fälle, d. i. die beiden schwersten Ar-

gumente unserer Gegner, nicht dazu, das Kaszubische vom Polnischen

loszureissen, wohin es organisch gehört. Der im Polnischen, das sonst

viel feinfühliger für Weichheitserscheinungen ist als jede andere slavi-

sche Sprache, so auffallende, der ganzen Sprachentwickelung zuwider-

laufende Verlust der »Weichheit« in tbrt muss schon bis ins IX. und X.

Jahrh. zurückgehen; denn wäre er erst später, z. B. im XI. oder XII.

erschienen, d. h. zu einer Zeit, wo die t', d'zu 6, dz wurden, so hätte

er diese kaum noch zu t, d zurückbringen können. Andere Verluste

der »Weichheit« kennt das Polnische sporadisch erst seit dem XVI.

Jahrh., z. B. wesoiy aus tciesioty, serce aus sierce, czertoony aus cztr-

wiony, obecny aus obiecny u. a.

Somit ist festgestellt, dass Polnisch (Kaszubisch) dieselben Laut-

gruppen, tort, tbrt, fort und tilt, mehrfach in einem und demselben

Worte, verschieden behandelt. Beispiele für tort und tbrt (miarttoiet,

neben martwieö, obatupere, ist Rozprawy XXIII, 2SO zu finden) sind
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oben gegeben; noch einmal sei hingewiesen auf den kaszub. Wechsel

von wirzba smirc und serp, cerpiec. Txrt wird poln. (kaszub.) zn tart,

aber vielfach zu lurt, z. B. in kurpie (freilich behauptet Dr. J. Mik-
kola, Bezzenbergers Beiträge XXI, dass kurpie aus dem Litauischen

entlehnt ist, wegen des unpolnischen nr, aber das ist grundfalsch, es

giebt keinerlei littattische Lehnworte im Polnischen, trotz J. Mikkola
und Maliuowskij; in kurcz kurczyö (schon im XV. Jahrhundert

ganz geläufig den verschiedensten Quellen, gerade wie das vorige Wort)

Kopwn,; mrugaö (iiopraTb); mruk, mruczeö neben markotad\ ztnur-

szaly neben marcha; purchawka neben parch\ turkot neben tarkac

(vgl. szurgot neben szargaö); neben zgarbiony hört man zgurbiony\

vielleicht auch burczec (anders bei Miklosich i. h. v.) neben barczeö

(vom Sausen des Windes, Rozprawy XXIV, 381 aus dem XV. Jahrb.)

u. a. Die Lautfärbung er (in sterczec neben stark, termosid, derdaö,

schon bei Rey derdolkowie u. a.) Obergehen wir.

Noch auffälliger ist dieselbe Vielförmigkeit bei der Vertretung von

ffclt : p-Blk-B bleibt Peik in Eigennamen, Swietopelk, Przedpelk, PeJka,

Petczyn, Pelczyska u.a. w., wird aber im Appellativ zu pulk\ Pett und

Poltowsk (heute Pultusk); sluhce später sionce; moiwid (heute m6wiö\

vgl. Ortsnamen Smoidzyn Schmolsin mit böhmisch smldi Schwarzwurz);

nach den Dentalen, mit der Umstellung, wie in sluttce, dlug, diugi,

diubac, tluc, Uumacz, slup ; nach den Gutturalen bleibt ei, gielk, chelm,

ekelst, kielb, kielbasa, kiefp, kielzac, ebenso nach den Labialen,

teeina, beich, beltaö, aber puik, *kolta6 (vgl. koltka, später kolstka,

Hals- und Ohrringe) wenn es nicht aus dem Russ. entlehnt ist; zhw
allgemein im XV. Jahrb.) und zetw, zahoica (glos); chelbiö sie (effari,

neben chelpa iactantia, beides im XV. Jahrhundert, Rozprawy XXIV,

2S2) und chlubid sie (oder sollte dies böhmisch sein?), chluptU und

ehlustac u. a.

Neben solchen Beispielen dürfte jetzt auch zoiza gegenüber zleza

weniger auffallen; neben gleji {glon, glanek glonek, glej) Stück Brot,

kommt auch gieln vor, Wörterbuch des Bartholomaeus vom Jahre 1532,

S. 397, gielnxk chleba Neothebel, Raphaelahi vom J. 1582, heute

grosspolnisch gielnik, gielniczek dass.

Auch sonst hat das Polnische Doppelformen; so kommt z. B. neben

jutro und Ableitungen, wie im Altslovenischen (za ustra?), *justro vor,

z. B. in dem Text der Horae Salvatoris aus der Mitte des XV. Jahrh.,

wo auch kry Blut, czvyarkovey (= czwiartkoweß !) u. a. vorkommt,

Digitized by Google



70 A. Brückner,

czasszv yMfrz«y*z«£o(RozprawyXXV,208); Bteüa matutinaJvstrzenka

Wörterbuch des Bartholomaeus von 1532, S. 406. Interessanter als

dieser vereinzelte Fall ist jedoch ein anderer. Bekanntlich hat das Pol-

nische neben wszego, wszytek, wszako etc. anch, namentlich um 1400

herum, die Formen sztoego, szwytek, sztoako etc., z.B. im Flor. Psalter

przeze swytky dny
y
swszytczy, swszech, swszem, in den Gnesner Pre-

digten sunjciek kwiat und na sztoem iuriecie; die zahlreichsten Beispiele

bietet ein Krakauer Plenarium aus dem Anfange des XV. Jahrh., switek

lud omnis plebs, svntky recy omnia, temu stoemu nihil herum (in-

tellexerunt), swelky omnis, switko omnia, astoako quia, nadeswemi sa-

sadi gich postoemv pogoru super omnes vicinos eorum et super omnia

montana — doch kommen eben so häufig die Formen ohne Metathese

vor. In den horae 8alvatoris (ÄltesterText) : tq swq nocz totam, swithky

oczcze, preswq per totam; in einem kurzen Mariengruss aus derselben

Zeit : szwithldm szwathem und szwieczczi sztoanczi, daneben wsza und

wszem, doch hat der Schreiber in diesen beiden Fällen ein s vor dem

w erst gestrichen, als wenn ein szwa szwem nicht hätte geschrieben

werden sollen. Diese Erscheinung war bisher wohl bekannt ; aber man

beachtete nicht, dass solche Doppelformen bereits seit den ältesten Zeiten

des Poln. nachweisbar sind und zwar in den mit wsze zusammengesetzten

Personennamen. So kommt neben Wszeborius Sweborius vor, neben

Wszegniew wird Swegniew geschrieben n. s. w. Also z. B. im ältesten

Theil des Liber fraternitatis Lubinenais (Monumenta Pol. Histor. IV,

562—584), der aus der ersten Hälfte des XII. Jahrh. stammt, finden

wir neben Wsebor Suebor (Zeile 76), darnach Ortsname de Sueborowycz

1354 ; in den Posener Grodacten neben Wszegneff vom J. 1397, Swegnef

1391 und Stcefgewonis (im polnischen Text dazu Sz$gnevxnci\) \ in der

Gnesner Originalurkunde von 1136 Ortsname Zvepravici d. i. Swie-

prawicy aus Wszeprawicy ; im Nekrolog der Breslauer Prämonstratenser

zu S.Vincenz, Zverad (d. i. Wszerad), ähnlich im Lubiner Buch Sue-

nardus (circa 1170, wohl verlesen oder verschrieben) ?

Diese Zverad und Suenardus führen unB zurück auf einen sehr in-

teressanten Fall, den Potkanski, Krakow przed Piastami, Abhandl.

d. Krak. Akademie, histor. Cl. XXXV, 1897, S. 198 f. erörtert hat: der

h. Guerardus (gestorben um 1020) nämlich ist der Pole Swerad —
Wszerad gewesen, aus dem Sverad hat man Zoerard und Guerard ge-

macht ; der Heilige lebte später als Einsiedler Andreas (mit Benedikt)

auf dem berühmten Berge 8abor bei Neutra, das seine 8. Emmeraner
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Domkirche zu einer Kirche des h. Andreas-Zoerardus und Benedictas

umgetauft hat; vorher hat der Heilige im kleinpolnischen Tropie ge-

weilt, das nach ihm swiety Swirad benannt wurde (eine spätere Legende

machte den h. Sverardus zu einem 8chleaier; die Polen wieder machten

aus Zoerardus einen h. Zörawek!). Man könnte sogar versucht sein,

Namen wie 8ieciech durch Swieciech aus Wszetich entstehen zu lassen,

wie eben 8iegniew aus Wszegniew, doch wollen wir nicht Unsicheres

aufhäufen ; aber Siepraw und Sieradzice bleiben sicher.

Auf Grund des gesammelten Materials können wir somit wieder

feststellen, dasB wie bei der Behandlung der Gruppen tort, txrt, tbrt,

t-*lt, so auch bei der von vbäe- im Polnischen seit dem X. Jahrhunderte

Doppelformen vorhanden waren, die schliesslich einer einheitlichen bis

auf wenige Reste den Platz geräumt haben. Doch kehren wir zur »kaszu-

bischen Frage« zurück.

Sogar aus der Stammbildungslehre wurde ein Argument zu Gunsten

der kaszubischen »Selbständigkeit« herbeigeschafft, das Polnische kenne

nämlich nur Bildungen mit -üko
1
das Easzubisohe nur Bildungen mit

-iszcze. Auch dieses Argument hält nicht Stich; im Kaszubischen sind

-tft£o-Bildungen häufig und acht und je weiter man in polnische Orts-

namen zurückgreift, desto häufiger sind wieder polnische Bildungen auf

iszcze, z. B. Urkunde von 1136 Turcoviste, 1254 Grodzyscze (heute

Grodzisko), 1297 Panthkowisch(e) , heute Pi^tkowisko, 1306 Pelcziscze

(heute Petczyska, 1266 de PelchistJ, 1270 Grodyszcze, 1346 Pakoslai

de Stroziscz; schlesische Urkunde von 1193 Sobotiste u. dgl. m. Somit

wären auch die Bildungen auf -iszcze gemeinpolnisch, wie tart neben

trot, ciart neben tart, nicht ausschliesslich kaszubisch.

Bei unseren Gegnern finden wir z. B. die Bemerkung: tdie Bruch-

stücke des mittelalterlichen Polnisch zeigen durchaus keine nähere Ver-

wandtschaft mit dem heutigen »Pommerschen« (Kaszubischen) auf«. Die

vorgelegten Beispiele beweisen hinlänglich die völlige Grundlosigkeit

dieser Behauptung; es sei noch ein Beispiel mehr angeführt.

Die älteste und wichtigste Urkunde der polnischen Sprache stammt

vom Jahre 1 136; es ist dies die päpstliche Bestätigung der Gnesner erz-

bischöflichen Besitzungen an Grund, Menschen und Leistungen; sehr

sorgfältig, fast ganz fehlerlos geschrieben, enthält sie hunderte polni-

scher Eigennamen. Nach der Classificirung unserer Gegner müsste

diese Urkunde jedenfalls » pommerisch « sein : denn was alles »pommer-

sche« kommt da vor! Wir haben aus ihr bereits angeführt den Dargo-
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rad und den Lederg, das Tureoviste, aber damit hören ihre » Pomora-

nismenc noeh lange nicht auf; sie bietet stets »pommersches« z fflr

polnisches dz, also z. B. Ziraz und Zeraz (Siradz, später Sieradz —
wegen des i kaum von Swerad = Wszerad ableitbar), mag dies auch

nur mangelhafter Schreibung Schuld sein; sie hat »pommersches« c für

a nach anlautendem r, also Redanta (poln. Radzi^ta), Redec [poln.

Radek), Reck (poln. raezek ; auch Rezk nnd Razk in der Urkunde ge-

schrieben), Redonc (poln. Radonek) und Redos (poln. Radosz), wie

kaszubisch redosc, Redunia (Radaune), rek und reezk ; sie hat den

»pommerschena Vocalverlust (in den Endungen -ek, -ec u. dgl., kaszu-

bisch domk — poln. domek
}
dwork = dtcorek, matk = matek, ioke

lokied u. s. w., die Nummern 7— 14 der »pommerschen« Sprachauto-

nomie, also Reczk = raezek, Zmarsk, Domk, Plastk, ßiodik, Kruszk,

Redonk, Krzepk, Krostawc, Darzk, Blizk, Datk, Maruszk. Bezüglich

dieses letzteren Punktes ist überhaupt hervorzuheben, dass das ältere

Polnisch in erheblicherem Masse gegen das e sich sträubte, also z. B.

nur tcrobl kannte (nur so im Flor. Psalter, an vier Stellen, und sonst),

rydl, rubl, wiatr (Flor. Psalter), sopl, wqgl (noch bei Rey) u. s. w.,

ratunk und alle ähnlichen Fremdwörter, gen. plur. iaick, szczalbatk,

poduszk (heute nur fateek, poduszek) u. dgl. m.; chrzepl (?), kozielk

(lucilia, Prace filologiczne V, 42) kommen ebenfalls vor.

Das Beispiel dieser einzigen Urkunde wird hoffentlich genügen, um
die Behauptung, dass das Altpolnische dem Kaszubischen sich gar nicht

nähere, in ihr gerades Gegentheil zu verkehren.

Verschiedenheiten und Besonderheiten des Kaszubischen leugnen

wir sicherlich nicht; nur sind die erheblichsten unter ihnen evident spät,

z. B. der Wandel des ki gi zu 6\ und dii oder verwandtem; das h oder

w in dobreho; das Fehlen des l (stellenweise), der »erweichten» 6&i-

Laute u. dgl. m.; sie sind dann nicht höher anzuschlagen, als in anderen

polnischen Dialecten z. B. das Fehlen der zczsz- Laute; der Wandel

eines pja bja zu psa bia, eines wje zu ie u. s. w., welche auch sind

»plus polonais que le Polonais«, bziaiy, zieezor (für uneezor) u. s.w.

Unserer Ansicht nach, die sich auf die Beschaffenheit des Altpol-

nischen stützt, war das Kaszubische bis zum XV. Jahrh. sprachlich im

engsten Zusammenhange mit dem Polnischen, d. h. jede im Polnischen

irgendwo auftauchende Lautveränderung konnte ihre Wellen bis ins

Kaszubische hineinschlagen lassen.

Unterschiede gab es natürlich bereits damals; die Sprache von
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Krakau und die am den Lebasee herum unterschieden sich noch etwas

mehr wie die gleichzeitigen Sprechweisen von Warschan nnd Breslau,

on Gneaen und Lublin ; die nene polnische Lantwelle mnsste schwächer

in dem weiten Westen auftreten als irgendwo näher dem Ausgangspunkte;

der kaszubische Dialect wurde von ihr schwächer getroffen, er hielt

fester an dem zu verändernden. Seit dem XV. Jahrh. erfolgt nun eine

Art von Isolirung des Kaszubischen, kein Zufluss des neupolnischen

Elementes erneuert und erfrischt erheblicher diese altpolnische Varietät

.

auf welche dafür in lexicaler, synthetischer und endlich auch lautlicher

Hinsicht das umfluthende deutsche Element seit Aber einem halben Jahr-

tausend immer starker einwirkt.

Die Aufstellungen von Nestor und Schleicher bleiben somit in

Ehren bestehen. Es war wirklich, ethnographisch und linguistisch, e*in

einheitlicher Volksstamm, die Lachen, dessen Sitze von San nnd Bu^

auf einer Strecke von grosser Länge und geringerer Breite um die Ostsee

herum bis jenseits der Elbe, nach (dem späteren) Hannover hinein, sich

erstreckten; einzelne dieser Lachen nannten sichPolanen (wir können

hinzufügen, Wislauen: Gross- oder Alt- und Klein- oder Neupolen

später), andere Luticer, andere Mazowier, andere Pomorjaner. Von

ihren südwestlichen Nachbarn schied sie vor allem eine der Erhaltung

der Nasalvocale geneigte Disposition der Articuiationsorgane. Man hat

dieses Schleichersche Criterium belächelt; man meinte: auch das Mace-

donische müsste dann ja, der Nasalvocale wegen, dem Polnischen be-

sonders nahe verwandt sein; ein fauler Witz, denn Macedonisch und

Polnisch werden durch alles andere getrennt, also reicht dieses eine

Moment nicht aus, um besondere Verwandtschaft zwischen ihnen zu con-

struiren, dagegen sind die westslavischen Sprachen fast durch alle Mo-

mente vereint und nur durch die Behandlung der Nasalvocale am

schärfsten von einander getrennt.

Aus der Continuität des lachischen Sprachgebietes schied am

vollständigsten und zugleich am frühesten, bereits seit dem Ausgange

des X. Jahrh., das später sogenannte Polabische aus; seit dem XI. Jahrh.

wurde diese Isolierung durch keinen slavischen Zuzug unterbrochen, bald

hörte auch die leiseste 8pur irgend eines Zusammenhanges, Rückhaltes

auf; es treten hier auch gewisse Eigenheiten stärker hervor. Aber es

trennte sich nicht nur dieses eine Stück von der lachischen Basis ab;

seit dem XII. Jahrh. zerbröckelte dieselbe an allen Stellen zwischen

Elbe und Oder, Ostsee und Havel-Spree mächtig ; immer grössere Lücken
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wnrden hineingeschlagen und schon im XIV. Jahrh. war sie auf den

Inseln wie auf dem Festlande nahezu vollständig dahingeschwunden

;

die Lachen waren entnationalisirt, behaupten die einen, ausgestorben,

sagen, der Wahrheit näher, die anderen. Am weitesten gegen Westen

erhielt sich von diesen Lachen das Häufchen der Kaszuben, ebenfalls

fast isolirt seit dem XIV. Jahrh., ebenfalls schärfer gewisse Eigenheiten

accentuirend, als es anderen polnischen Dialecten zukam.

Eine sprachliche Grenze zwischen Polnisch und Böhmisch, zwischen

Polnisch und Serbisch, war schon im XII. und XIII. Jahrh. scharf zu

ziehen, konnte Niemand darüber zweifeln, wo das eine aufhörte, das

andere begann (wir sehen es ja an den Ortsnamen deutlich!). Aber im

XII. und XIII. Jahrh. war es gewiss nicht leicht, oder eher ganz un-

möglich, eine solche sprachliche Grenze zwischen Polnisch und »Pom-

merisch« zu ziehen, die Sprachen hüben und drüben standen sich viel zu

nahe dazu. Wohl gab es schon gewisse Unterschiede und sie mehrten

sich namentlich seit dem XV. Jahrh. — doch haben dieselben nie das

Maass erreicht, dass man das Kaszubische aus dem polnischen sprach-

lichen Organismus herausreissen dürfte, wie man dies z. B. mit dem

Niederserbischen gegenüber dem Oberserbischen, mit dem Kleinrussi-

schen gegenüber dem Grossrussischen, mit dem Slovakischen gegenüber

dem Böhmischen thut oder thun könnte.

Wir haben nicht alle, nur die anerkanntermassen gewichtigsten

Argumente unserer Gegner besprochen ; manches ist bereits oben, Archiv

XX, 8. 41—46, zurückgewiesen worden. Ebenso übergehen wir die

Grosssprechereien, dass man noch zwei- oder dreimal soviel »Argu-

mente« für diese Selbständigkeit herausfinden könnte: mag man noch

so viele Nullen vor die Einer setzen, es kommt doch nichts heraus. Wir

verschmähten auch die Waffen der Gegner, die »falsche Analogie« und

den » kirchensprachlichen Einflussa: mit diesen Waffen z. B. hätten wir

. die wenigen Fälle von kaszubisch tart (für tort) oder die zahlreicheren

ciart (cart) aus ti>rt mit Leichtigkeit wegescamotiren können, und noch

manches andere dazu; der »kirchensprachliche Einlluss« hat die Kaszu-

ben übrigens nicht gehindert, tcitro für j'utro oder bqcietotoac (banket-

tiren) zu sprechen, dafür soll er ihnen martxoy oder proch oder mq-
zesko aufgedrängt haben!! Nebenbei erwähnt, hindert die Kirchen-

sprache dialectische Verschiedenheiten bei anderen Polen, die z. B.

zieczor fttr wieczor, zino für tvino sprechen, nicht im mindesten.

Wie ist man denn überhaupt zur Aufstellung einer besonderen
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»pommerischen oder kaszubischen Sprächet gelangt? Es klingt kanm

glaublich und doch ist es so: weil man, nach eigenem Geständniss, nur

die moderne kaszubische Volkssprache mit der modernen polnischen

Schriftsprache verglichen hat 1 1 — anstatt z. B. das Kaszubische mit

westpreussischen u. dgl. Dialecten zu vergleichen. Dann hörte man

allerlei (ob wirklich existirende ?) Laute heraus, erfand ganz überrlüüsige

Zeichen, dichtete einige Formen hinzu, die nicht recht vorzukommen

scheinen (z. B. szczeiciego) und die »Sprache« war fertig. Man ver-

gass nur, dass wer z. B. thüringisches Volksdeutsch mit modernem

Schriftdeutsch vergleicht, auch im Thüringischen (wie im Kaszubischen)

« resianische, polabischet, turanische füge ich hinzu u. a. Laute eher,

als »deutsche« herausfinden wird, auch das Thüringische mit demselben

Rechte zu einer besonderen »ßprache« mit besonderer Phonetik, Ortho-

graphie u. s.w. heraus8taffiren wird.

Es sei nochmals betont, dass Niemandem verwehrt werden darf,

sein eigenes Buch z. B. mit dem komischen Titel »Slownik jezyka po-

morskiego« (statt »Slownik narzecza kaszubskiego«) zu versehen; man

protestirt nur gegen das doppelte Mass, nur gegen die lächerlichen

Uebertreibungen, wonach z.B. »eine erheblich geringere Reihe von

Spracheigenheiten (als die der kaszubischen im Verhältnis zum Polni-

schen ist) für ausreichend gehalten werde zur Absonderung der slova-

kiscben 8prache von der böhmischen oder der klein-, weissrussischen

von der grossrussischen a (8. XL) — wer dergleichen behauptet, hat

entweder keine Ahnnng von dem Verhältniss zwischen Slovakisch und

Böhmisch, zwischen Kleinrussisch und Russisch, oder er will der Wahr-

heit nicht die Ehre geben. Gegen das doppelte Mass, das z. B. ein

Florinskij (man merkt die Absicht und wird verstimmt!) angewendet

hat, ist schon von Prof. Jagic* (Archiv XX, 8. 361) Einspruch erhoben

worden.

Das Kaszubische ist uns als altpolnische Varietät interessant und

ehrwürdig; es hat auch zu keiner Zeit als etwas anderes gegolten; im

XVI. Jahrh. z. B. galt es als gleichwerthig mit apreussisch« (polnisch)

und seine besonderen Ausdrücke verlachten zwar die Einen, wollten

aber die Anderen, wenn sie nur treffend wären, auch für die Schrift-

sprache billigen (so Görnicki im Dworzanin 1566) ; der »kaszubische«

Katechismus des Pontan ist denn auch demgemäss gutes Polnisch mit

einigen kaszubischen (und westpreussischen) Formen und Ausdrücken.

Das Altpolnische bietet denn auch auf Schritt und Tritt die schla-
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gendsten Parallelen für kaszubische Erscheinungen. Z. B. der d-Ein-

schub zwischen z-r, heute im Polo, nur in einigen Worten erhalten wie

zdrada, zazdrosö, zdröj u.8. w., in anderen bereits aufgegeben, z.B. in

wzroat aus älterem wzdrost, zrzucic aus älterem zdrzuc%6 n. 8. w.,

reichlich im Kaszubischen vorkommend, z. B. in zdrzecec, zdrzodlo,

dozdrzelec reif werden (ebenso bei Rey, doidrzehzego wieku, reiferen

Alters, zdrzejemy and doidrzewamy neben tddreje, doidrexoa) , zdrzer

u. s. w., war im Altpolnischen so constant, dass er sogar zwischen dem

z der Präposition und dem r des Nomens eintrat, also zdrqki= izdr$ky

.

rozdrazid, wzdruszyd u. 8. w. Oder »schonen« heisat heute polnisch

szanowaö, kasznbisch szonoteae, aber altpolnisch ebenso, szonoteae,

z. B. in den Gnesner Predigten (XIV. Jahrb.) u. s. w. Oder dass z für

heutiges dz in bardzo, dzteon, dzwiqh u. s. w., kaszub. barzo, zwon

galt ebenso im Polnischen bis tief ins XVII. Jahrb. hinein u. s. w.

Der innige Zusammenhang zwischen Polnisch und Kaszubisch wird

durch die phonetische Schreibung für den, der nur die poln. Schrift-

sprache beachtet, ganz verdunkelt und entstellt — man erwäge nur,

dass phonetisch geschriebenes Schwäbisch oder Fränkisch dem ans

Schriftdeutsche allein Gewöhnten ebenso fremdartig erscheint, als eine

besondere, unbekannte Sprache. Hierzu kommt fürs Kaszubische noch

eines: die Unmasse von Germanismen. Der seit bald 600 Jahren wir-

kende Einfluss des Deutschen hat das Kaszubische womöglich noch mehr

durchsetzt, als irgend einen slovenischen oder nordserbischen Dialect

;

nicht nur das Lexikon, sondern auch die ganze Syntax, die Wortstellung

u. s. w. wimmeln von solchen Spuren, ganz wie im Polabischen oderPreussi-

seben, nur fehlt hier die Berufung auf den dummen Tolken. Das Zu-

sammentreffen in vielen Germanismen mit dem Altpolnischen ist wieder

sehr lehrreich; z. B. in gbur, gtce&ny gewiss (XIV.—XVI. Jahrh., noch

die Bibel von 1561 hat es, doch ist es ausgemerzt schon in der Auflage

von 1575), kusztac oder fotsznqc küssen, brutka Braut (XV. Jahrh., in

Glossaren vorkommend) u. s. w. Leider ist der Herausgeber des kaszu-

bischen »Wörterbuches« zu wenig im Deutschen bewandert und hat da-

her viele Germanismen nicht richtig oder gar nicht angegeben.

Schliesslich zeichnet sich der kaszubische Wortvorrath auch durch

Bewahrung vielen altpolnischen Gutes aus. Man braucht nicht allzuweit

zurückzugreifen, um auf derlei Parallelen zu stossen. Erwähnt sei hier

z. B., aufs Gerathewohl, das Buch Korab zewnetrznego potopu u. s. w.

des Hieron. Powodowski von 1578 : dort kann der Herausgeber des
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Wörterbuches wieder finden sein kostkac klatschen {kostkale z redo&ci)

iu »koikaiqc re/coma nogami«, ebenda zxcierzqta naidzhcsze zdoma-

czeiq hat zwei »Kaszubismen», dzixry wild und domacy häuslich (zahm)

u. s.w. Oder er nehme beliebige Schriften desSeklncjan, desNeothebel,

des Rey, des Twardowski n. s. w., Oberall wird er »Kaszubismen« fin-

den, z. B. odtcimy statt des polnischen odzwierny bei Rey fkaszub.

dwierznik) oder stegna für Pfad bei Twardowski n. 8. w.
;
ja es gibt

kein älteres Buch ohne solche — wie viele enthält die Bibel des Leo-

polita (z. B. jednylko gebildet wie kaszubisch barzylko, domak= do-

nwwy wie kasz. domak n. s. w.) oder das Wörterbuch des Maczynski I

8ogar ganz späte Sachen bieten Parallelen, z. B. im Smutek codzienny

des Gniewisz vom J. 1731 kann man kiej= kaszub. cej, wann, wenn,

oft finden u. s. w. Und nun gar die mittelalterlichen Texte, Glossare

u. s. w. Daas in einzelnen Worten das Kaszubische dieselben Fehler

macht, wie das Polnische (diabetische), braucht hier kaum erwähnt zu

werden: wie Polen z. B. falsch jugo statt j'igo (Joch) sprechen, haben

die Kaszuben falsch justy fttr/wty (ist%), wenn dies nicht deutsch just

hervorgerufen hat.

Endlich hat das Kaszubische einzelne Appellativa, die das Polnische,

dessen alter Wortbestand uns so lückenhaft überliefert ist, nur noch in

Eigennamen kennt. Z. B. charlqcec im Walde, Felde oder Garten

stehlen (charlqznik, chariqzttco u. s. w. dazu), poln. nur in Eigen-

namen : ist das r oder das k eingeschoben ? gehört das Wort zu aslov.

chalqtp» chalqga Zaun, in einigen Dialecten für Höhle, Schlupfwinkel

n. dgl., in anderen für Seegras, Tang (böhm. chaluha) — oder vgl.

böhmisch charouz Reisig, charouzna Feldhütte? der Bedeutungsüber-

gang wäre wie z. B. im böhmischen chalupovati brandschatzen zu cha~

lupa Hütte. Oder keip Schwan u. dgl. m. Anderes hat auch das

Kaszubische nnr noch in Ortsnamen erhalten.

Das Gesagte mag zur Beleuchtung des Kaszubischen vom Stand-

punkte des Altpolnischen ans genügen; zu einem ähnlichen Resultat

gelangt man von der Betrachtung moderner polnischer Dialectverhält-

nisse ans, die wir hier jedoch absichtlich ausgeschlossen haben. Das

kaszubische Missverstündniss musste entstehen, sobald man den Volks-

dialect bloss mit der neuen Schriftsprache verglich ; es schwindet so-

fort, wenn man vernünftiger Weise das altsprachliche und das diabe-

tische Material berücksichtigt. Wir erwarten, dass noch vor Ablauf

dieses Jahrhunderts die kaszubische Streitfrage gelöst und die Fort-
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setzung des kaszubischen Idiotikons nicht mehr der verfehlte Titel

:

»Wörterbuch der pommerseben Sprache« verunzieren wird, der diesen

ganzen Rummel veranlasst hat. A. Brückner.

Zwei Urkunden aus Nordalbanien.

Mitgetheilt von Dr. Ludwig v. Thallöczy und Dr. Constantin Jirecek.

Im Folgenden werden zwei bisher unbekannte Urkunden aus Nord-

albanien veröffentlicht, ein slavisch verfasster Geleitsbrief des Forsten

Ivan Kastriota, des Georg Kastriota oder Skanderbeg Vater, an die Ra-

gusaner vom J. 1420, mitgetheilt von Professor Jirecek aus dem Archiv

von Ragusa, und ein Privilegium des Königs Alfons V. (I.) von Arago-

nien und Neapel (1416—1458) an die Stadt Kroja aus Skanderbeg'a

Zeit vom J. 1457 , mit der höchst wichtigen Bestätigung alter byzanti-

nischer und serbischer Privilegien dieses Hauptortes der Berge des nörd-

lichen Albaniens, gefunden im Archiv von Barcelona von Archivdirector

Dr. Ludwig von Thallöczy.

Diese Urkunden betreffen eben die Landschaften, in denen der

Name Albaniens seit der altillyrischen Zeit heimisch ist, und aus denen

sich dieser Name seit der zweiten Hälfte des Mittelalters weit Aber die

ganze Umgebung verbreitet hat. Der illyrische Stamm Jilftav&v mit

der Stadt Jilßavöfcolig wird in der römischen Kaiserzeit genannt bei

Ptolemaios, in den Bergen des westlichen, bis zum Adriatischen Meere

reichenden Theiles der Provinz Macedonia, nahe an der Südgrenze der

benachbarten Provinz Dalmatia, die südwärts auch Scodra und Lissus

umfasste, also gerade in dem Gebirgsland bei Kroja. Hahn suchte dieses

Albanopolis in den Skurtese genannten Ruinen bei dem Dorf Funt Gräce

(wohl fundus und slav. gradbeb castellum] am Westfuss des Berges von

Kroja, mit oblongen Stadtmauern aus Quadern, Resten eines grossen

runden Thurmes u.s.w. (Hahn, Alb. Studien I, 120— 121 ; desselben

Reise durch die Gebiete des Drin und Wardar, Denkschr. der kais. Aka-

demie der Wiss. Bd. 16. 8.-A., S. 13— 14). Im byzantinischen Mittel-
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alter, als diese Gegend zur Provinz (Sifia) von Dyrrhachion gehörte,

gibt es eine lange Zeit ohne genauere Daten Aber das Detail der

Provinzialgeographie der Adriatischen Küste. Seit dem XI. Jahrh. er-

scheint aber der antike Stammname der Albaner als Bezeichnung der

Nachkommen der alten Illyrer, die sich in diesem Gebirgsland behauptet

haben und als Name des Berglandes in dem Viereck zwischen 8cutari,

Dyrrhachion, Ochrid nnd Prizren. Zuerst erwähnt Michael Attaleiates

bei der Geschichte der von Dyrrhachion ausgehenden Pronunciamen tos

desManiakes (1042) und Vasilakes (1078) die Xkßavol oder J^/JaWrcu

(ed. Bonn, p. 9. 18, 297). Anna Komnena kennt in der Geschichte

ihres Vaters, des Kaisers Alexios Komnenos (1081— 1118), die Land-

schaft ZiQßavov auf dem Wege von Dyrrhachion nachDebra, mit Pässen,

Steilpfaden und Burgen und die Völkerschaft der kqß&votv oder J4q-

ßavittbv. Georgios Akropolites im XIII. Jahrb., der als byzantinischer

Statthalter diese Gegenden aus eigener Anschauung kannte , nennt die

Landschaft Üilßavov mit der Burg von Kroja (ed. Bonn. p. 98) und das

Volk der Jikßavirai, die später bei Kantakuzenos u. A. als slXßavoi

geschrieben werden. In lateinisch verfassten , besonders kirchlichen

Quellen, liest man den Namen als Arbanum, den Volksnamen als Ar-
banenses (z. B. in der Urk. 1210 bei Tafel und Thomas 2, 122), Alba-

nenses, daraus italienisch (in den Büchern von Ragusa 1320 f.) Alba-

nese, Arbanese. Slavisch nannte man das Volk flpkKAHACH (r 3<m
in der Urk. Asen's II. an die Ragusaner, 3fMA ... apsa-

hackx*. in Asen's II. Inschrift in der Kirche der 40 Märtyrer in Trnovo)

.

Der Name Arbanasi ist in den älteren dalmatinischen Dichtungen , so-

wie in den Volksliedern bei Bogisic* und Vnk zu lesen , heute aber hört

man ihn nur im Süden, besonders in Ragusa und Montenegro, wo Ar-

banas einen katholischen Albanesen bedeutet. In Bulgarien und Serbien

ist er durch eine neuere Form verdrängt, durch Arnaut, -in, aus dem

tflrk. Namen, der wieder aus dem ngr. JjQßavlrrjg abgeleitet ist. Die

Landschaft von Ziqßavov (%lß-), Arbanum hiess slavisch im Mittel-

alter liabbnb (Adj. rabbnbskx). Dieser Name ist ganz regelrecht aus

Arbanum, slQßavov gebildet, mit Vermeidung des fremden vocalischen

Anlautes, in derselben Art wie Arsia sl. Rasa und Albona sl. Labin in

Iatrien , Arba sl. Rab unter den Inseln Dalmatiens , Almus sl. Lora in

Bulgarien u. A. Ueber die Bedeutung und die Schicksale des Namens,

der aus dem XII.—XV. Jahrh. gut belegt ist, hat Archimandrit Ilarion

Ruvarac in dieser Zeitschrift Bd. 1 7 8. 567 bereits ausführlich gesprochen.
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Dass Kroja das Centram dieses mittelalterlichen Arbannm war,

unterliegt keinem Zweifel, nach der Angabe der Situation bei Anna

Komnena, nach dem Zengniss des Akropolites nnd nach dem Titel des

Türken Balabanbeg, der 1415 als »Subasa von Kroja nnd Rabftnb« titu-

lirt wird (ctfsauja KptfHCKH h pdRdHCKM , beherrscht KptfM m ApEA-

H4UIK8 3fU/M0, Pucid I, p. 132). Die Identität des Gebietes nnd des

Bisthnms von Arbannm mit dem von Kroja ist unlängst nachgewiesen

worden in den trefflichen Bemerkungen zu den Briefen des Erzbischofs

DemetriosChomatianos, die Marin 8. Drinov in »Vizantijskij Vremennik«

Bd. I, 8. 332—340) veröffentlicht hat«). Im XII.—XIII. Jahrh. ge-

hörten zu Arbanum auch die Landschaften von Polatum , sl. Pilot (ein

Bischof Ilola&wv schon 877 , in den filteren Notit. episc. genannt

unter dem griech. Metropoliten von Dyrrhachion, befand sich aber seit

dem XI. Jahrb. unter dem lat. Erzbischof von Antivari), das (vergl. No-

vakoviö, Godisnjica I, 208—212) viel grösser war, als das heutige Pu-

lati, indem es das gesammte Bergland längs der Strasse von8cutari nach

Prizren Umfasste : WTk flpksaiiack IIhaotk ürk. des Nemanja an

•) Die Notitia episcopatuum bei Parthey (Hieroclis Synecdemus et No-

titiae graecae episcopatuum, Berlin 1866), p. 124—125, 220, jedenfalls vor dem
XI. Jahrh. verfasst, zählt unter dem Metropoliten von Dyrrhachion 15 Bischöfe

auf: o Irecpaytaxwv (bei Valona), b Xowaßiaf (zwischen Durazzo und den

Bergen auf der Westseite des oberen Thaies des Mat), b Kqoüv, b'EXteoov

i Lissas, j.Alessio), b JioxXttas (im röm.Doclea oder dessen Gebiet), b Ixo&Qüy

Scodra), b Jqtßäaxov, b UoXa&wy, b rXaßiytxC": (lAAKkHHl^A in der Visio

Danielis, vgl. Jireoek, Das christl. Element in der top. Nom. 92; bei Valona),

b AiXutvtiai (Valona), b Avxiviövtv (nicht Lychnidos, sondern Olcinium, Dul-

cigno, altserb. Akt^HNk), b }4yxtßäqem (Antivari, wo seit dem XI. Jahrh. ein

kathol. Erzbisthum bestand), b T&qv'ixov (vielleicht in der jetzigen Landschaft

Cerminika bei Elbassan, 'MpkUkHHKk ?), b IJovXxeQtonöXMoe (wahrschein-

lich Böigrad, jetzt Berat), b rqaitxZiov (TpaAkllk, das antike Byllis östlich

von Valona, Buinen bei Dorf Gradica). Arbanum fehlt hier ; es gehörte unter

den Bischof von KQoai. Nach Farlati-Coleti, Illyricum sacrum VII (Venetiis

1817}, 191 f., 411 f. erscheinen die Bischöfe von Arbanum unter der latein.

Kirche von Antivari erst seit dem XII. Jahrb., ja im XIII. Jahrb. (p. 192 A)

soll es im Sprengel des episcopus Albanensis sogar zwei Bischöfe neben

einander gegeben haben, einen lateinischen und einen griechischen, was
jedenfalls ein Missveretändniss ist (vgl. Drinov im Viz. Vrein. I, 333—335).

Eigene Bischöfe von Kroja neben denen von Arbanum kennt Farlati erst seit

1286 und bemerkt, dass nach der Eroberung von Kroja durch die Türken die

Titel des episcopus Crojensia und Albanensis wieder zu einem vereinigt wur-

den (p. 193 B).
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das Kloster Chilandar == WTk Paeha Uhaota wba in der Biographie

NemanjYs von seinem Sohn, dem hl.Sava (ed. Öafafik p. 1). Der mäch-

tige albanesische Füret Karl Topia, der in der dreisprachigen Inschrift

des 8t. Johannesklosters bei Elbassan vom J. 1381 av&&TT)Q rtderjg

xtitQag JiXßAvov, princeps in Albania nnd rocno^HHK paBkHkCKH

(vergl. Rnvarac 1. o.) genannt wird, beherrschte anch die Landschaft

des jetzigen Elbassan, wie denn die Familie der Topia nach neapolita-

nischen Urkunden schon 1338 das ganze Gebiet vom Flusse Mat bis zum

Fluss äkump besessen hat (so genannt nach der antiken Stadt Scampa

;

der Fluss hiess Genusus im Alterthum, Vrego im Mittelalter, 8combino

des Mnsachi, fiume Scumbine im XVI. Jahrh.) : »comitatus a Maet usque

Scampinumu, citirt bei Makusev, HcTopireecKiÄ pa3ucKanin o Gia-BHiiaxi

fb AjÖaHin 8. 44 (gedruckt Amaet) ; derVocal in Maet ist hier als lang

wiedergegeben, wie in »flumen nomine Mahatt in dem Vertrag des Ser-

benkönigs Uros II. Milutin mit Karl von Valois 1308, Glasnik Bd. 27

(1870), 8. 324, sonst aber als kurz, wie fj Mdrrj bei Akropolites ed.

Bonn. 149, Ha Math in serb. Urk. (vergl. Danici<5, Rjecnik). Es ge-

hörten also zu Arbanum alle Gebiete von den » Albanesischen Alpen

«

zwischen den Flüssen Lim und Drim angefangen bis zu den Bergen süd-

lich von Elbassan.

Allmählich wuchs der Name Albaniens aus diesem engeren Gebiete

hinaus. Die Ostküste des Adriatischen Meeres wurde lange in Sclauonia

(Kroatien, Dalmatien, serbisches Reich) und Romania eingetheilt. Zu

Romania, was die alte den Arabern, Italienern, Slaven u. A. geläufige

Benennung des ganzen oströmischen Kaiserthums war, werden in ragua.

Urk. noch 1280 Durazzo, 1301 Valona (damals wirklich noch im by-

zantinischen Besitz) gezählt. 8päter zieht sich der Name Komaniens

nach Griechenland zurück und der Name Albaniens breitet sich auch an

der Küste aus. Das Territorium der Anjou's von Neapel in der Um-
gebung von Durazzo (1272 f.) hiess amtlich stets »regnum Albaniae«.

Seit dem Ende des XIV. Jahrh. rückt der Name Albaniens nordwärts;

in ragus. Acten erscheint 1386 »8. Sergius de Albaniaa an der Bojana-

mflndung, ebenso 1429 Antivari, 1430 sogar Lustica bei Cattaro, 1443

Podgorica u. s. w. als in Albanien liegend. Eine Beschreibung von un-

gefähr 1570 (Starine Bd. 12, 8. 193) nennt Albanien das Land von

Dulcigno bis Valona und zu den Bergen von Ghimara. Es ist bekannt,

dass auch die Landschaft von Cattaro als venetianisches, unter Napo-

leon I. als französisches, vor 1848 als österreichisches Albanien be-

Arckit für »Uvi»ch« Philologie. XXI. 6
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zeichnet wurde. Heute ist der Name Albaniens ein mehr ethnographi-

scher Begriff von sehr bedeutendem, aber unsicherem, besonders im

Binnenland und im Süden ganz unbestimmtem Umfang.

Kroja (tflrk. Akhissar, die »weisse Burg«) liegt in den Bergen

zwischen den Flüssen Mat und Ismi (Isamo, Yssamo, Dyssaraum der

Kagusaner des XIV—XV. Jahrh.), nach der österreichischen militäri-

schen Karte 604 Meter hoch, im Osten und Südosten jedoch von höheren

Gipfeln dominirt. Die Position auf einem steilen, meist senkrecht ab-

stürzenden Felsen, der nur gegen Westen sanfter abfallt, mit mächtigen

Quellen innerhalb der Befestigungen galt noch im XVI. und XVII. Jahrh.

als fast uneinnehmbar, als »piazza fortissüna et inespugnabile c nach den

Worten des Edelmanns Bolizza von Cattaro (Starine 12, 189) . Der Ve-

netianer Oiustiniani schildert 1553 die hohe Lage, »nel mezzo nna fon-

tana freschissima, ch' e cosa maravigliosa«, und die gewaltige Aussicht

;

man sehe die Berge von Gattaro nnd Antivari , das Gebiet von Scutari,

Dulcigno, Alessio, Durazzo, Tirana, Petrella, den Berg Tomor bei Berat

nnd im Westen ein weites 8tttck des Adriatischen Meeres (Ljubic*, Com-

missiones et relationes venetae Bd. 2, 230). Eine alte Beschreibung aus

dem XVI. Jahrh. (Starine 12, 197) sagt, Kroja liege »sotto un alto

monte, ma sopra un diruppo di sasso vivo«, befestigt mit alten Mauern,

versorgt mit »fontane vivo« ; inmitten der citta sei eine »caverna« , darin

eine Cisterne mit Quellwasser, das dann unter der Stadt herausfliesst und

Mühlen treiben könnte ; die Lage sei schön mit guter Luft und Reichthum

an Holz, Oel, Getreide, Fleisch aus der Umgebung. Aus dem XIX. Jahrh.

gibt es Beschreibungen bei dem Prager Arzt Jos. Müller (Albanien, Ru-

melien u. s.w. S. 72) und bei Consnl Hahn (Alb. Studien 1, 87). Die

starken, schwärzlichen Ringmauern mit Rundtbflrmen wurden 1832 nach

der Niederwerfung des Aufstandes des Mahmud Busatli von Scutari ge-

schleift. Früher soll den Christen der Zutritt nur bei Tag mit moham-

medanischen Fahrern gestattet gewesen sein; bei Nacht durften sie Kroja

unter Todesstrafe nicht betreten. Eine enge lange Bazarstrasse , an der

starke Quellen entspringen, führt auf die Burg, auf welcher sich nach

Hahn SO arme mohammedanische Häuser mit einigen Moscheen und

einem Uhrthurm befinden: um die Burg herum liegen unten in Baum-

gruppen an 700 Häuser.

Der Name stammt von den Quellen : alb. krüa Quelle. Die Byzan-

tiner schrieben Kqoal im Plural (Not. episc. , Demetrius Chom., Akro-

politcs, Phile9) ; der Einwohnor hiess KQoUrjs (Croite in der Urk. des
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Kg. Alfons). Die slavische Form lautet KpcyH (Puciö 1, 132; Miletic,

Kronstädter Urk. Nr. 84, 99 im Sbornik des bulg. Ministeriums Bd. 13,

8. 82 und 90). lat. Croya, Cruya, auch oppidum Croarum. Die erste

Erwähnung findet man in kirchlichen Acten. Der Bischof b KqoCjv

anter dem Metropoliten von Dyrrhachion fehlt in keiner der älteren No-

titiae der griechischen Bisthttmer und erscheint noch zu Anfang des

XIII. Jahrb. in der Correspondenz des Erzbischofs Demetrios Choma-

tianos von Ochrid. Die Privilegien der byzantinischen Kaiser, von denen

in der Bestätigung des Königs Alfons die Rede ist, beginnen mit Manuel

Komnenos (1147— 1 ISO), der während seiner vielen Feldzüge auch in

Albanien verweilte. Wie dies von Drinov in der erwähnten Abhandlung

ausgeführt wird, war in Kroja der Sitz der albanesischen Dynasten von

Arbanum schon im XII.—XIII. Jahrh. In der Geschichte der Kriege

de« Kaisers Joannes Dukas Vatatzes mit dem Despoten Michael II. von

Epirns erwähnt Akropolites *rh iv t(p JiXßaviß (pQovqiov tizg K(>6ag*

(ed. Bonn. p. 9S). Unter den Stadtprivilegien gab es Urkunden dieses

Kaisers , der vom lateinischen Uebersetser als Joannes Duz bezeichnet

wird
,
ausgestellt wohl nach der Erwerbung dieser Gebiete durch den

Frieden von Larissa 1252, ebenso seines Sohnes, des Kaisers Theodoros

Laskari* II. (1254— 1258), nnter dessen Regierung der Despot Mi-

chael II. die JfljiaviTai gegen die Griechen von Nikäa aufwiegelte

und den Gegner aus diesen Gebieten füreinige Zeit verdrängte. Diese

Kämpfe zwischen den Griechen von Arta und Nikäa brachten die Fran-

ken als Bundesgenossen des Despoten ins Land. Kroja war (nach Hopf)

1272— 127S occupirt von den Truppen des Königs Karl I. von Anjou;

dies war der nfthejjnnkt der neapolitanischen Herrschaft in Albanien.

Nach der grossen Niederlage der Neapolitaner bei Berat wurde Kroja

um das J. 1 280 wieder von den Byzantinern oeenpirt, wie es auch Ma-

nuel Philes in seinem ungefähr 1305 verfassten Lobgedicht an den Feld-

herrn Michael Glaväs Tarchan iotes ausdrücklich nennt (Vers 289 : Kgodg

t£ xat Kavviva xal tbc xvxX6&£v). Aus dieser Zeit stammte wohl das

Stadtprivilegium von Kaiser Michael Paläologos (f 1282). Neu bestätigt

wnr lc es durch die in lateinischer Uebersetznng ganz erhaltene Urkunde

seines Sohnes, des Kaisers Andronikos II. (1282— 1328), datirt vom

October der II. Indiction, also falls sie bald nach dem Regierungsantritt

ausgestellt wurde, vom J. 1288—9 (6797 = 1.8ept. 1288 bis 31. Aug.

1280) ; das zweite Jahr des Indictionscyclus kehrt dann unter der langen

Regierung dieses Kaisers allerdings noch zwei Mal, 1303— 1304 und

6»
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1318— 1319 wieder. Andronikos III. (1328— 1341) war dann der letzte

griechische Kaiser, welcher die albanesischen Landschaften beherrscht

und, wie dies bei Kantaknzenos und Nikephoros Gregoras ausführlich

geschildert wird, auf seinen Feldzügen auch persönlich besucht hat.

Die Nachfolger der Byzantiner wurden die Serben. Stephan Dusan

bestätigte noch als König die Privilegien von Kroja im Juni des Jahres

6851 (die Uebersetzung hat das irrige Datum 7851), Indiction XI, also

im Juni 1343. Das Datum ist für die Chronologie der Zeit von Bedeu-

tung. Stephan von Serbien war nach Andronikos' III. Tod verbündet

mit dem Oegenkaiser Joannes Kantaknzenos, der sich 1342 nach Ser-

bien geflüchtet hatte; die Bundesgenossen entzweiten sich aber 1343

schon im Sommer, da alle Vortheile den Serben zufielen, die eine Stadt

Makadoniens nach der anderen für sich besetzten. Wir sehen aus un-

serer Urkunde, dass Stephan zur selben Zeit auch in Nordalbanien die

griechischen Burgen occupirte. Bald folgte die serbische Occupation

Mittelalbaniens. Nach dem Epilog des Psalters des Branko Mladenovic*

(beschr. von Miklosich, 8tarine 4, 29) nahm im J. 6854 = 1. Sept. 1345

— 31. Aug. 1346 »gospodin kralj 8tefan* Kastoria (slav. Kostur), Bei-

grad (Berat) und die Burg Kanina, diese jedenfalls sammt dem benach-

barten Valona, in welchem August 1347 ragusanisehe Zollpftcbter seit

zwei Jahren, also seit ungefähr Juli 1345 sassen (Urk. im Spomenik

Bd. tl, S. 29). Der Serbenkönig unterstützte dabei überall die Alba-

nesen gegen die Griechen. 8eit dem Ende des XIII. Jahrh. ist nämlich

unter den Einwohnern der Gebirge Albaniens eine Expansivbewegung

zum Ausbruch gekommen. Die Niederungen waren in Folge der vielen

Kämpfe zwischen den vier Landesherren, den byzantinischen Kaisern,

den Despoten von Epirus, den Anjon'B von Neapel und den Serben, ver-

ödet und entvölkert. Die Hirtenbevölkerung der Gebirge hatte dagegen

einen Ueberschnss an Mannschaft und drängte sich zuerst gegen die

Stadtgebiete, später aber nach Nordgriechenland, vor allem nach Thes-

salien. Der Edelmann Michael Gabrielopulos versprach 1295 den Ar-

chonten von Phanarion bei Trikala in Thessalien, dass weder er noch

seine Erben Albanesen im Stadtgebiete ansiedeln werden (^irj nqoaoi-

xtou) JJXßvivag, Acta graeca 5, 260). Anschaulich schildert das Her-

absteigen der Albanenses aus den Bergen in die durch Anarchie und

durch die Feldzüge der Catalonier verwüstete Ebene von Thessalien ein

Brief des Marino Sanudo von 1325 (bei Tafel nnd Thomas, Urkunden

1, 500). Ebenso bedrängten 1330 f. albanesischc Hirten und Nomaden
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die Stadtgebiete von Belgrad (Berat), Kaninä, Valona u. s. w., was den

Kaiser Andronikos III. bewog, persönlich eine Expedition gegen diese

Bergstämme zu unternehmen und sie empfindlich zu züchtigen. In Folge

dessen standen Griechen und Albaneser einander feindlich gegenüber,

ein Umstand, der den Serben ihre Operationen sehr erleichterte. Als

Car Stephan 1348 Epirus und Thessalien occnpirte, setzten sich die

Häuptlinge der albane9ischen Truppen selbst im Süden des bis dahin

griechischen Epirotenlandes fest, auf den Ländereien der griechischen

Archonten und Proniaren. Die Truppen des serbischen Feldherrn Pre-

Ijub, welcher bis zu der damals venetianischen Burg Pteleon auf der

Westseite des Ausganges des Golfes von Volo, gegenüber Nogroponte,

vordrang, werden von den Venetianern 1350 als lAlbaneses« bezeich-

net (Ljubiö, Listine 3, 169). Das in der Urkunde des Königs Alfons

erhaltene Privilegium des Stephan Du£an an Kroja zeigt, wie der ser-

bische Herrscher die albanesischen Edelleute sofort durch Schenkungs-

urkunden zu gewinnen verstand.

Bei dem Zerfall des serbischen Reiches erscheint Kroja im Besitz

des KarlTopia, des mächtigsten der albanesischen Dynasten nach 1360.

Im J. 1392 residirte in der Burg seine Tochter Helena und ihr Gatte,

der venetianische Patricier Marco Barbarigo, ein »rebellis« seiner

Heimathsgemeinde, die damals Durazzo occupirt hatte. Barbarigo

wurde 1394 sogar türkischer Vasall, gelangte aber schliesslich als Ge-

fangener nach Venedig. Sein Nachfolger war ein zweiter Gemahl dieser

Helena Topia, Konstantin, Sohn des Georg BaUic" und der Theodora

(als Nonne Xenia) , über welchen wir in der Vorrede zu Spomenik

Bd. 1 1, 8. 16 f. ausführlich gesprochen haben. Dieser Konstantin, dem

auch die Landschaft Scuria zwischen Durazzo und Tiranna gehörte,

wurde 1402 von den Venetianern in Durazzo, wir wissen nicht warum,

hingerichtet. Im J. 1403 erscheint Kroja im Besitz des Grafen Niketa

Topia, der verpflichtet wurde, die Fahne des hl. Marcus zu hissen und

alljährlich am St. Michaelistage zwei Falken (austuresj dem venetiani-

schen Bailo von Durazzo zu liefern (Ljubic*, Listine Bd. 5, S. 10 u. 43).

Nach Niketa'sTod regierte 1415 in Kroja ein türkischer Statthalter,

Baiabanbeg, Subasa von Kroja und »Raban«, während die nächste

Nachbarschaft von Ivan Kastriota beherrscht wurde.

Bekannt und berühmt in ganz Europa wurde der Name von Kroja

in der Zeit des Georg Kastriota oder Skanderbeg (1444—1466). Drei-

mal zogen die türkischen Sultane, zuvor Murad IL, später sein Sohn
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Mohammed II.
,

vergeblich aas zur Eroberung dieser albanesischen

Felsenburg. Nach ßkanderbeg's Tod erhielt Kroja eine venetianische

Besatzung, diese musste aber 1478 nach tapferer Vertheidigung capitu-

liren. wobei Mohammed II. persönlich die Schlüssel der Burg übernahm.

Seitdem blieb Kroja als »Akhissar« ein wichtiger Waffenplatz der Tür-

ken im Westen und zwar war es nach dem Zeugniss des Hadzi-Kalfa

(Rumiii und Bosna) nnd der venetianischen Beschreibung in den Starine

12, 199 untergeordnet dem Sandfcakbeg von Ochrid im Binnenlande.

Skanderbeg hatte 1453 dem König Alfons gehuldigt. Aus dieser

Zeit stammt die Bestätigung der Privilegien der »universitär (= com-

munitas) oppidi Croarum« von König Alfons, gegeben am 19. April 1457

in Neapel. Von Skanderbeg ist darin kein Wort zu lesen
;
genannt wer-

den nur der Bischof, der Cierus, die • communitas« und die »homines«

der Stadt. Im Texte werden zwei Privilegien mitgetheilt, verliehen »ab

antiquis imperatoribus « und angeblich beide aus dem Griechischen über-

setzt, von Kaiser Andronikos II.) und von König Stephan von Serbien,

der merkwürdiger Weise als »crales [xQÜXrjg] Bugarorum« bezeichnet

wird. An der Spitze der Gemeinde erscheinen Kleriker und Adelige.

Die Burgbewohner besitzen Weingärten, Getreidefelder, Olivenpflan-

zungen, Fischereirechte, haben unterthane Bauern (colonos sive agri-

colas), aber ihr Hauptbesitz sind zahlreiche »hiberna«, Winterweideplätze

(sl. zimiste, zimoviste, vergl. Daniele*, Rjecnik) , deren 19 mit Namen

aufgezählt werden. Die Karten der Landschaft haben noch sc wenig

Detail, dass eine Bestimmung der Lage dieser Ortschaften derzeit nicht

möglich ist; als Parallele zu Pherza ist zu erwähnen Fjerza, Firza, ein

Pfarrdorf im Durchbruch des Drin [Hahn, Reise 211), zu Cercoleso ein

Dorf I^ptKOAtSk in einer Urkunde aus der Zeit des Despoten Stephan

Lazarevic" (Glasnik Bd. 24, S. 274). An den Thoren von Kroja waren

die »Kroiten« frei von jeder Abgabe von Holz und jeder anderen »an-

gariat, sowohl beim Eingang als beim Ausgang. Ebenso war ihr Ver-

kehr mit der Stadt Dyrrhachion vollständig zollfrei, wohl noch ein Ueber-

rest aus den Zeiten, bevor dieser mittelalterliche Haupthafen Albaniens

in den Besitz der Neapolitaner, später der Venetianer gelangt ist. Den

Provinzialstatthaltern, Steuerbeamten, sowie den Capitänen, Castellanen

und Wächtern der Burg selbst wird in den Urkunden strenge aufge-

tragen, die Rechte der Kroiten zu schützen.

Was die mächtigen Geschlechter des Landes anbelangt, findet mau

die ersten Nachrichten über dieselben in der Correspondenz des Erz-
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bischofs Demetrioa Chomatianos. Als erster Dynast Nordalbaniens er-

scheint im XIL Jahrb. . ein Albanese Progon, mit einem wohlbekannten

nationalen Namen (IlporOHk in der Urk. von De5ani, Progano oft in

venet. Aeten) , der vom Herausgeber der Correspondenz wegen der

Aehnlichkeit mit griech. rtQÖyovog Vorfahr missverstanden und mit

kleinem Anfangsbuchstaben gedruckt wurde (üqxovtoq tov JiXß&vov

riyt] tov Hooybvov ed. Pitra col. 1). Des Progon Söhne waren die

Arcbonten Gin und Demetrios. Demetrioa ist aus den päpstlichen Ur-

kunden 1208— 1209 bekannt als Arbanensis princeps, judex Albano-

rum, ein Gegner der damals in Durazzo herrschenden Venetianer (Ljubic

1, 27). Seine Frau Komnina war eine Tochter des Grosszupans (später

erstgekrönten Königs) Stephan von Serbien und der Eudokia, Tochter

des Kaisers Alexios DI. Später erscheint in dieser Landschaft, wie dies

Drinov dargelegt hat, eine Art Nachfolge nur in weiblicher Linie. Nach

dem Tod des Demetrios herrschte in Arbanum unter dem epirotischen

Despoten (später Kaiser) Theodor der Sevastos Gregorios Kamonäs, der

die Wittwe des Demetrios geheirathet hatte, was ganz unkanonisch war,

da des Kamonäs erste Frau eine Tochter des Gin, des Bruders desselben

Demetrios gewesen war. Im J. 1253 wird als Landesherr von Albanon

genannt ein Golhn (rovkdfiog) , dessen Frau nach Akropolites (ed.

Bonn. p. 98) eine Verwandte der Kaiserin Irene war, nach Drinov's Er-

läuterung eine Tochter der serbischen Komnina.

Im XIV. Jahrb. waren das herrschende Adelsgeschlecht dieses Berg-

edes die Topia (Thobia, Theopia). Erst später werden hier die Ka-

striota erwähnt. Bei Spandugino und Husachi sind Sagen von einem

serbischen Ursprung derselben zu lesen, doch der Name ist ohne Zweifel

griechisch, KaatQUürrjg von einem Ortsnamen Kaaroiav. Griechische

Elemente in den Namen des Adels von Albanien sind bei der viel-

hnndertjährigen Herrschaft der Byzantiner nichts auasergewöhnliches.

Auch der Name der Arianiten hat byz. Vorbilder (darüber ausführlich

Hahn, Reise durch die Gebiete des Drin und Wardar S. 298) ; ebenso

erinnern die 8pan von Drivasto an griech. anavög , die Scura bei Dn-

razzo an den Personennamen 2yovoog.

Die erste Spur der Familie der Kastriota erscheint am Hofe der

slaviscben Dynasten von Valona, die 1350— 1417 erwähnt werden

(vergl. Jireiek im Spomenik der kgl. serb. Akademie Bd. Ii, 8. 11 f.).

In Valona residirte zuerst (1350— 1363) der Schwager des Caren Ste-

phan Dnsan, der Despot Johannes Komnenos Asen, ein Bruder des

Digitized by Google



88 Thallöezy und Const Jlreoek,

bulgarischen Garen Johannes Alexander and der serbischen Carin Helena,

Stephan Dusan's Gattin, dann sein Verwandter oder gar Sohn Alexander

(1366— 1368). In dem Eid, den Alexander, »gospodin Kanine i

Avlonuc, den Ragusanern als ihr Ehrenbürger (brat od komnna dubrov&6-

koga) leistete, erscheinen nnter den Zeugen voran: »IIpo
f
v,dHk B0i€—

BO^a M A\HKAf8uik (wohl ein Kroate, nach der Namensform; ein

Süd-Dalmatiner, Serbe, Albanese hiesse Nikola oder Niksa) Kf^dAHta

RaKAOHCKH, EpaHHAO H Kf^AAHH KAHHNCKH KdCTpHWTka. Der
älteste Kastriota war also nur Beamter, Burghauptmann auf Eanina bei

Valona; die Ruinen dieser Burg in drei Etagen (die höchste 379 m Aber

dem Meer) stehen heute noch südöstlich von Valona (Hahn, Alb. Studien

1, 72). Nach dem Texte gehört Branilo kanm zum Namen Kastriot, wie

es Hopf verstanden hat. Später erscheinen die Kastriota in Nordalba-

nien. Am klarsten schildert die Anfange der Linie der Despot Musachi

(1510): »Sappiate, com 1
1' avo del Signor Scanderbeg se chiamö Signor

Paulo Castrioto, e non hebbe piü de due casali, nominati Signa (nach

Hahn Dorf Ober- und Unter-Sinja in der Matja) e Gardi-ipostesi

«

(Hopf, Chroniques greco-romanes inödites p.301). Paul s Sohn Giovanni

Castrioto «se fece Signor della Matia« (ib. p. 298, 301). Dessen Sohn

Skanderbeg »dopo che recuperö la Matia, stato paterno, s' insignorl

della cittä de Croia, ch' ii padre non V hebbe« (p. 299); *fü Signore

non solum della Matia , ma si fe Signore de Croia , de Dibra , de Birina

(Brinje in der Matja) cioe de Randisia, Tomorista e Misia e lo paese de

Guonimi (wohl der Familie Jonima, vergl. Ruvarac im Archiv 17 8.564)

insino alla Marina« (p. 298—9). Bei Hopf, Hahn und Makusev ist die

Genealogie verwirrt dadurch, dass Konstantin von Kroja , wie oben be-

merkt (vergl. Spomenik 11, 8. 15) ein Balsid, in die Familie der Ka-

striota einbezogen wurde, als ein Bruder des Ivan Kastriota, bei Hahn

(Reise durch die Gebiete des Drin und Wardar S. 304) sogar identificirt

mit Paul und als Skanderbeg's Grossvater aufgefasst.

Ivan Kastriota, Iuanus Castrioti der Zeitgenossen, ist aus dem ür-

kundenmaterial dieser Zeit gut bekannt. Schon 1407 wird er als »do-

minus satis potens in partibus Albanie« genannt. Er hatte sich den

Venetianern, die damals Dnrazzo, Alessio und 8cutari besassen, unter-

worfen (se subiecit fidelitati nosrri dominii). Am 3. April 1407 beschloss

der Senat von Venedig Fürsprache zu führen beim Papst in Folge eines

Schreibens dieses albanesischen Fürsten. Der Bischof von Alessio wollte

»occupare duodecim de ecclesiis episcopatus Albanie et illas nititur semo-
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vere ab ipso episcopatu Albanie et unire atque reducere sab episcopata

sno«; Ivan Kastriota protestirte dagegen, da diese Kirchen angeblich

schon seit 800 Jahren (iam snnt octingenti anni) dem Bischof von

Albania gehörten und da diese Trennung zur Folge haben würde einen

»maximus tamultus et dissensio inter ecclesias interque nobiles et omnes

alios de contracta itla« (ganz bei Ljubic' 5, 94—95). Das Schreiben ist

für die Geschichte des Bisthums von Arbanum von grosser Wichtigkeit

;

der » episcopatus Albanie c, welcher zu Anfang des XV. Jahrh. seine Besitz-

rechte bis ins VII. Jahrb., in die Zeiten des Kaisers Mauricius oder

Phokas zurückdatirte, ist nichts anderes als das frühere Bisthum Kqoüv
der griechischen Quellen, allerdings nunmehr im Besitz der Katholiken

befindlich. Seit 21. März 1413 war Ivan Bürger von Ragusa, nach Be-

achluss des Consilium Rogatorum »de aeeeptando dominum Iuanum

Castriot in einem et vicinnm nostrum, cum omnibus priuilegiis et immu-

nitatibus, quibus aeeipiuntnr alii eines facti per gratiam « Libri Refor-

mationnm 1412— 1414 im Archiv von Ragusa).

Bald darauf musste sich Ivan der türkischen Oberhoheit fügen

;

1416 wird er genannt als türkischer Vasall, neben Salsa StTacimirovic*,

Koja, Bitri Jonima und dem türkischen »capitaneus castri Croye«

(Ljubid 7, 218). Schon 1410 klagte sein Gesandter in Venedig, »ipsum

esse astrictum a Turchis et habere proprium natum in obsidem apud eos

et quotidie infestari, ut ipsos Turchos permittat per passus et loca sua

descendere ad territoria et loca nostre dominationi subiecta« (Ljubiö

6, 51}. Während der vielen K&mpfe gegen Balsa bemühten sich die

Venetianer eifrig den Ivan als Bundesgenossen zu gewinnen ; das erste

Angebot des Ivan 1411 lautete, er wolle »equos trecentos Turchorum

et equos duo mille de suis et plnres, si plures erunt necessarii« stellen

gegen Balsa und gegen jeden anderen Gegner der Venetianer in Alba-

nien, für eine jährliche Provision von Tausend Ducaten (Ljubiö 6, 175).

Die grossen Reiterschaaren, die Ivan auf seinem Gebiete aufstellen

konnte, sprechen für eine bedeutende Ausdehnung seines Territoriums

Die Verhandlungen wurden öfters von Neuem angeknüpft. Als aber

nach dem Tode des Balsa 1421 Despot Stephan Lazarevic" von Serbien

im Gebiet von Scutari einrückte, um als Erbe der Balsili die Venetianer

zu bekämpfen, setzte sich Ivan mit den Serben ins Einvernehmen und

sendete seinen Sohn zum Despoten, ohne jedoch mit Venedig abzubrechen.

Ein venetianischer Gesandter, Andreas Marcello, reiste insgeheim Uber

Alessio als Kaufmann verkleidet mit Geschenken, um Ivan wieder für
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Venedig zu gewinDen; aus seiner Instruction vom 28. Januar 1423 ist

su sehen, dass Ivan damals von den Venetianern oillum honorem, quem

habait comes Nichetat Niketa Topia) beanspruchte. Der venetianische

Gesandte sollte ihn auf die Gefahren aufmerksam machen, die ihm und

anderen • domin i« der Landschaft drohen, »si dictus dominus despotus

dominaretur in partibus Ulis«; wenn Ivan's Truppen wirklich im Lager

des Despoten vor ßcntari sein sollten, möge er sie zurückberufen (Lju-

bic 8, 21 1—214). Doch kam es noch in demselben Jahre zum Frieden

zwischen Serbien und Venedig (vgl. Stanojevic*, Archiv 18, 466).

Im Mai 1426 bat Ivan die Ragusaner um einen Arzt und der Senat

Hess den Stadtarzt Magister Thomas fragen, »si contentus est ire ad

Castriotum« (Göns. Rog. 25. Mai 1426). In dieser Zeit, 1424—1425,

Hessen die Venetianer den Ivanus Castrioti ersuchen, dass er »destrui

f'aciat omnes salinas, quas fieri facit«, Salzsiedereien am Meere irgendwo

bei Alessio. Die »capitata« seiner Gesandtschaften nach Venedig

1428— 1433 sind leider nur aus den kurzen Angaben der Register be-

kannt, da die Senatsbücher selbst für 1422—1440 sich nicht erhalten

haben. Vgl. Ljubic' 8, 134, wo aber eine bei Hopf (Ersch-Gruber's En-

cyklopädie Bd. 86, S. 101) citirte wichtige Stelle fehlt: im Juli 1428

bat Ivan durch seinen Gesandten, den Priester Demetrius, man möge ihn

nicht verantwortlich machen, wenn sein Sohn Georg (Skanderbeg), der

zum Islam übergetreten, venetianisches Gebiet verheeren sollte. Am
18. Januar 1430 beschloss der grosse Rath von Ragusa, dem Ivan ein

Geschenk in Tüchern im Werthe von 150 Perper zu machen, ebenso

seinem Gesandten Nicola Summa eines »in pannis« für 50 Perper.

In demselben Jahr 1430 erlebte Ivan böse Tage. Am 29. Märzd.J.

hatten die Türken den Veuetianern Thessalonich entrissen. Nach dem

Fall dieser wichtigen Stadt zog ein türkisches Heer nach Epirus und

nahm die Stadt Janina (vgl. dieUrk. in Acta graeca 3, 282); der Despot

Carlo II Tocco wurde auf den Süden des Despotats mit Arta beschrankt.

Ein zweites türkisches Heer unter dem Feldherrn Isak, dem Statthalter

von 8kopje, brach in Albanien ein. Das Gebiet des Ivan Kastriota

wurde erobert, vier seiner Burgen geschleift, in zwei Burgen türkische

Besatzungen gelegt. Doch verständigte sich Ivan mit den Türken und

erhielt sein Land zurück, bis auf ein kleines Gebiet, welches der Statt-

halterei des Isak untergeordnet blieb. Ueber diese Ereignisse bieten die

von Ljubiö veröffentlichten venetianischen Urkunden keine Nachricht

;

dafür hat sich manches Detail in der bisher ungedruckten Correspondenz
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der Ragusaner erhalten. Am IS. Mai 1430 schrieb der Senat von Ra-

gnsa seinem Gesandten bei dem bosnischen Grossvojvoden Sandalj,

Benedetto Mar. de Gondola: »De nonelle abiamo questo. Come ananti

fo scritto, lo Tnrcho obtegnj Salonicho et obtegnndo che Y aue, parte

delle sne gente mando nella Morea e parte contra le tenute e paexe de

In&n Castrioto, lequal ad esao Iuan lenarno quatro forteze, zoe castelle,

che gitorno per terra, et segondo se diceua, esso Iuan cerchaua sego

acbordo. Qne de piü sia seguito, perche nostre barche non son venute

questi di de la, non sapiamo dir«. Am 28. Mai meldeten sie dem Gon-

dola: »De nonelle altro non abiamo, ne ma che Ii Turchi, de Ii quali

per altre vi scrinessimo, anno auuto tutta la contrada de Inan Castrioto

e anno gitado per terra tutte le forteze, excepte dno, le qual per se anno

fornito e . . . . Et parte della contrada e datta a Tnrchi e parte n' e

lassada al dicto Inan. Lo imperador se ritrona sotto la Janina e guereza

quelle contrade, che forno del dispoth Exau e del dispoth del Arta«.

Am 3. Jnni schrieben die Ragnsaner ihrem Gesandten am Hofe des Kö-

nigs von Bosnien, an Nicolo Mich, de Resti, ebenfalls Neuigkeiten aus

Albanien: »Di none di qua se dice, el Turcho auer tolto tute le forteze

a Iuan Castrioti e quelle auer ruinate, excetto due, le qual a posto in

man e guardia di Turchi, e la contrata auer renduta a Inan, saluo al-

guna particella, data a Isach, e la hoste mazor parte a licentiado, excetto

nna particula, chi e rimasta a gnerizar el despoto de la Janina, e lo im-

perador e andato in Andrinopoli con la sua corte«. Der türkische Feld-

herr brach in Begleitung eines Sohnes des serbischen Despoten selbst in

das venetianische Gebiet von Scutari ein und in die Landschaft des

Gojcin Crnojevil. Darüber wurde am 30. Juni dem Gondola geschrie-

ben: »De nonelle abiamo, che Ysach col fiol del signor despoth son

venntj in Zenta et anno arobado e predado la contrada de Goizin e de la

Signoria de Yenexia fin sotto Scutarj «. (Alles in den Lettere e com-

missioni di Levante, Band 1427— 1430, im Archiv von Ragusa.) Als

am 13. Sept. 1430 Piero de Luchari und Zorzi de Goze zu Sultau

Murad IL gesendet wurden, wurde ihnen aufgetragen, in Pristina alle

dortigen Ragnsaner zu versammeln und mit einem Vertreter derselben

zum Vojvoden Isak zu reisen, um den ragnsanischen Kaufleuten freien

Durchzug »per la contrada fo de Iuan Castrioti ad Alexio e per ogni

altra via a nui dextra« zu erwirken (ib.). Am 9. Oct. schrieben die Ge-

sandten aus Skopje, Isak dürfe ohne Erlaubnis des »Imperador turcho«

nichts thun, worauf die Gesandtschaft allo gewünschten Handelsrechte
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am Hofe des Grossherrn selbst erwirkte. Die Türken hatten damals auch

das Qebiet des Tanns Dukagin occupirt. Im J. 1431 sass ein türkischer

Kcfalija auf der Burg Dan bei Scutari. Mit diesem » chiephali al Dagno a

hatten über den Schutz der Kaufleute zu sprechen nach ihrer Instruction

vom 2. Dec. d. J. Matteo de Crosi nnd Marino Jun. de Zorzi auf einer

nenen Gesandtschaftsreise znr Pforte (Lett. e Comm. 1430—1435). Je-

doch hatte Ivan Kastriota inzwischen wieder einen Einflnss auf diese

Angelegenheiten gewonnen, denn am 19. Januar 1431 bevollmächtigte

das Consilium Rogatorum von Ragnsa den Rector mit dem kleinen Rath

•respondere litteris comitis Scutari, dohaneriorum dohane Dagni et Iuan

Gastriot, prout eis melius uidebitur, scriptis pro dohana Dagni et via

mercatorum nostrorum« (Liber Rogatorum 1427— 1432).

Am 28. Mai 1438 wurde dem Ivan Kastriota ein Privilegium von

Venedig ausgestellt (citirt 1445, Ljubiö 9, 214). Am 10. Juli 1439 fasate

der Senat von Hagusa den Beschluss, auch den Söhnen Ivans das Bürger-

recht zu verleihen : «Prima pars est de confirmando filiis Inani Castrioth

(f. I. C. über der Zeile) cartam ciuilitatis (durchstrichen: Georgio Ca-

strioth), prout et quemadmodum facta fuit Iuano Castrioth, patri suo.

Per omnes«. Den Tod Ivans verlegt Hopf (Ersch-Gruber's Encykl. 86,

123; genealog. Tafeln bei den Chroniques 533) ungefähr in das

J. 1443. Seine Freundschaft für Venedig wurde von den Venetianern

seinem Sohn Georg (Skanderbeg), mit dem die Republik des hl. Marens

manche Missverständnisse hatte, energisch zu Gedächtniss geführt:

»antiqua et maxima amicitia, habita cnm domino Iuanne, patre suo, et

quantas comoditates aibi feeimus« (1448, Ljubic", 9, 270).

Dass die unten abgedruckte Urkunde des Ivan Kastriota slavisch,

oder genauer gesagt serbisch, geschrieben ist, bildet in Albanien keine

Ausnahme. Bekannt sind slavische Urkunden der Herren von Valona,

der Dukagin, des Georg Kastriota, geschrieben von seinem »djak« oder

»kanziljer« Ninac Vukosalid, ja ein Schreiben der Ragusaner an Kaiser

Sigismund von 1434 (vgl. Archiv 17, 568 nnd 19, 606) sagt ausdrück-

lich, dass die albanesischen Fürsten nur »sclavonos cancellariosa haben.

In der Urkunde erscheint Ivan als »gospodin« (dominus) und seine 80hne

(sinovi, djeca) als seine Mitregenten. Von den Hofbeamten wird ein

» &elnik « Peter genannt, ebenso wie bei Georg Kastriota ein » celnik •

Rajan erscheint. Der Durchzug der Kaufleute durch das Land des Ivau

war von Bedeutung als sicherer Weg nach Serbien in der Zeit, wo die

Häfen von Cattaro, Antivari, Dulcigno und die Mündung der Bojana für
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den Handel gesperrt waren durch die Kriege der Venetianer gegen Balsa

und später gegen die Serben. Damals (1422), noch vor dem Frieden mit

Serbien, schrieben die Venetianer »domino Johanni Castrioti circa Ragu-

seos, transeuntes per viam 8cutari et territorium Croye« (Ljubi68, 133).

Als Eingangspforte seines Landes wird in der Urkunde der Landungs-

platz von Sufadaj oder Sufadaja bei Alessio genannt, Sufat, Suffada,

Zufada in lateinischen, venetianischen oder ragusanischen Urkunden

dieser Zeit. Die Lage erhellt ans einem venetianischen Act vom 26. Sept.

1393. Bald nach der Uebernahme von Alessio durch die Venetianer

meldete der Castellan, dass »aliqui circauicini conantur reducere mer-

cata salis, que erant solita fieri in Alexo (sie), ad qnendam locnm, vo-

catum Suffada, longinquum per octo milliaria, qnod est causa destruendi

dictum nostrum locnm Alexi«, worauf der Senat den venetianischen

Unterthanen verbot »hoc mercatum« zu besuchen (Misti vol. 42, f. 130;

bei Ljnbid 4, 319 nnr im Auszug, vollständiger bei Makusev, HcTopH-

lecraH pa3UCKanifl o CiaBfiHaxrb vt> AjöajÜH 8. 138). Am 3. Mai 1403

bat ein Gesandter des albanesischen Edelmanns Dimitrius Gionima, dass

ein »suus mercator possit vendere salem ad mercatum Semphanday«

unten : in loco Semphade), mit einem Ertrag von 200 Ducaten jährlich,

was ihm jedoch verweigert wurde (Misti vol. 46 f. 80). Der Weg durch

Ivan's Gebiet fährte weiter landeinwärts längs der jetzigen Strasse (8cu-

tari-Dagno-Puka-Prizren) nach Prizren, in das Land des Georg Vukovic*

1 Brankovid) und des Despoten Stephan Lazarevid. Unbekannt ist die

Lage von Itadun, wo ein türkischer Zöllner residirte. Mrcarya (mer-

eria), pratei (Waare) sind bekannte Ausdrucke; dunkel bleibt inbul

Gen. Plnr., von IjxßoXov oder imballare?). Jeder Schaden auf dem

Boden Ivan's wird von ihm ersetzt. Der Einfuhrzoll ist festgesetzt auf

eine Pferdelast (tovar, lat. salma) Tuch (evita) 2 Ducaten, in Radun
!

/2 Duc, auf sonstige »mrcarije« 1 Perper, in Radun 6 Dinari, der Aus-

fuhrzoll ans Serbien zum Meer auf 1 Perper, in Radun 6 Dinar. Was
die Mflnzwerthe anbelangt, so war im XIV. Jahrb. 1 ducatns auri =
2 yperpyri (der yperpyrus war ja in dieser Zeit nur eine Rechenmünze)

= 24 grossi, im XV. Jahrh. 1 ducatus auri = 3 yperpyri = 30 grossi

de Ragusio. Aus 1 libra argenti wurden in der Münze von Ragusa 1383

20, 1422 aber 22 yperpyri Scheidemünze geprägt. Der slavische dinar

(denarius) entspricht dem groisus (denarius grossus) . Die localen Cnrse

waren aber sehr verschieden ; auf dem Zollamt von Dagno rechnete man

1433 1 ducatns sogar mit 4 yperpyri (Schreiben der Ragusaner an den
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venet. Comes von Sontari 30. Janner 1430, Lettere e Comm. di Levante

1430—1435).

Zwei andere slavische Urkunden des Ivan Kastriota sind bisher nur

ans einer Bemerkung bei Grigorovic bekannt. Grigorovic' (Oqepm, nyTe-

mecTBifl no EßponeecKoä Typuin, 2. A., Moskau 1877 8. 47) notirte

1844 im Archiv des Klosters Chilandar auf dem Athos: No. 39 ohne

Jahr, Aber den Verkauf des nitoyog des hl. Georg dem Joan KaUriot

und seinen Söhnen Repos, Konstantin und Georg, auf Perg. mit Cur-

aivschrift nnd Wachssiegel; No.40, 6930 = 1422 (eigentlich 1. Sept.

1421 — 31. Aug. 1422), Ivan Kastriot mit seinen Söhnen Stamia,

Repos, Konstantin nnd Georg schenkt dem Kloster Chilandar die Dörfer

Radostina und Trebiste, Perg., Cursiva.

Dass Ivan Kastriota ein Kloster der orientalischen Kirche mit

Schenkungen ausstattete, ist bei dem Schwanken der albaneaischen

Dynasten zwischen beiden Kirchen nichts Aussergewöhnliches. Karl

Topia wird in einem Codex der serbischen Uebersetzung des Georgios

Hamartolos mit den für Fürsten des orientalischen Bekenntnisses üblichen

Formeln genannt (Ruvarac, Archiv 17, 566). In einem von Ljubomir

Stojanovic* beschriebenen Pomenik (Spomenik 3, 177) werden albanesi-

sche Edelleute, ein Aranit und die Familien der zwei »celniko Rajan

(bei Georg Kastriota) und Dmitr genannt. Uebrigens hatten die serbi-

schen Klöster im XIV. Jahrh. auch Grundbesitz in Nordalbanien. Das

Kloster Chilandar besass in Pilot (Polatum) die Dörfer Kalogeni und

Huriki oder Mnliki (1348 äafafik, Pamätky 2. A.
t

S. 101, Hon. serb.

p. III als GuoyAMKH für c(k) MoyAHKH, 1354 McyAHKf Florinskij,

HaHHTHHKH S. 49). Das Ersengelkloster von Prizren, eine Stiftung

Stephan Dusan'p, besass eine von katholischen Albanesen bewohnte

Dorfgruppe westlich vom Zosammenfluss der beiden Drim, mit Siklja,

Krujmada (alb. die «grosse Quelle«), Krsti und Sakato in »GorÄi Pilot«

(vgl. Novakovic, Godisnjica 1, 209), ferner die Muttergotteskirche von

Dafi (capella S. Mariao subtus Dagnum 1456, Ljubiö 10,91 ; über deren

Ruinen Hahn, Reise 41, 328) mit den Dörfern Prapratnica und Loncari,

endlich eine zweite Muttergotteskirche am Flusse TaaaPA (fiume del

Jadro 1459, Ljubic* 10, 139, jetzt Fl. Gjadri) nnd das Dorf Zeravina

iZaravina 1444, Starine 14, 55—56) mit Grundstücken in der Um-
gebung von Alessio (Urk. im Glasnik Bd. 15, S. 286, 304, 310).

Ein Urkundenbuch für die Geschichte Albaniens mit einer voll-

ständigen, gut edirten Sammlung aller auf dieses Land bezüglichen Ur-
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künden aas Venedig, Rom, Neapel, Ragusa n. s. w. würde die innere

nnd äussere Geschichte dieses Landes in den letzten Jahrhunderten des

Mittelalters trefflich beleuchten. Von entscheidender Wichtigkeit wäre

ein solcher Codex diplomaticus Albaniae für die Geschichte des Georg

Kastriota oder Skanderbeg, die erst durch eine Urkundensammlung einen

festen historischen Boden gewinnen und sich des romanhaften Beiwerks

entledigen wird. C. J.

I. 1420, 25.Februar. Geleitsbrief des Herrn Ivan (Kastriota) und seiner

Sühne für die Kaufleute von Ragusa auf dem Wege durch sein Land von

Sufadaja (bei Alessio) nach Prizren, nebst Bestimmungen Uber die Zölle.

t Bupa uoh r(ocno)A(H)H4 Hr4N4 m uo(h)v;k cHHORk Rca-

kouS TpkroRi^» RA4A8i|J4ro rpAA(4) ASKP0BHMKd » K0H 8cy;oKi6

A©KH 8 UOIO 3IUAI0
|
8 Lllfc><t>4A4H HAH TKO SCJfORie « UOIO

3CUAI0 TpkrORATH HAH TKO b*CV;0KI6 UHH&TH UOWUk 3fUAOUk
8 3IUAIO

|
riOpri€B8 HAH r(OCI10)A(H)HA ^ICnOTA. H T4K0 Hllk

CUk RÜp8 A<»Ak, WA Kk^H A0rl€ * UOIO 3fUAK> H IJIg$aA4K>,

AKO U8
|
K»A* HTl(T)d HAH 3A0KU UOWUk 3IUA0Uk

A© IlpH3piH4, A* H r(OCno)A(H)Hk ÜBAHk H UOH A^H4 flAA-

KtJllk. 4 H4 WEH | 34K0Nk H(a)pH [HCKH ?] BrOROpHAb CUk C

lipHUTfA>6Uk UOHUk A RAUlHUk KpATOUk FlfTpOUk UHUO RC8

UOIO 3fUAK>,
| A* * 1&&HA U[4p]HH4 HA TCRdpk CRHTf <\RA

K4T(4) 4 H4 UkpH4pHI0 W-T-ORapa Mpnf(p)k 4 b" TÖpCKOH 3IUAH

b Paa^hio
I
w-T-0Rapa crhti noAk a$kata 4 wa upknapni

UJfCTk AMHA0fc, * M *> Rp4KI6HHf WIlfTk UHUO RCtf UOIO
|
3fUAK>

A© 1IJS^4A4U wa R0CR4 h wa HHRÖAk (sie) h wa hhi npa-

ti;kh nipncptf, 4 8 PaAtfHie TtfpHHHb* uiicTk AHHJP^ I
* bciu»

TOUtt U(H)A(0)CTHHKk IllTpk MfAHHKk.

ÜHC4H4 H4 -jrA- H M- H K- A*kTO, U(*K)c(f)H4 $ipB4p4 Kl-

A(k)Hk.

Das aufgedrückte Siegel bedeckt mit einem viereckigen Papierblätt-

chen ; darauf kenntlich in einem Kreis ein links gewendeter Kopf (Abdruck

einer antiken Gemme?) »). Auf der Rückseite eine Notiz: leter(a) de dnö Juan

chastroi ....
| sauo chonduto ali merch(adanti).

*) Auch Georg Kastriota benützte als Siegel eine antike Gemme , auf

welcher eine nackte Leda mit dem Schwan dargestellt war. Zwei Urk. von

1459, Miklosich, Moo. serb. 481—4S3 (Beschr. der Siegel in handschr. Notizen

des Dr. Johann Safatik, im Nacblass von P. J. SafaMk im Prager Museum).
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Das Original anf Papier, 29 Centimeter breit, 16.3 hoch. Die

Cursivschrift, mit schwarzer Tinte geschrieben, aufrecht stehend. Die
Striche von a, p, <I>, ,\ (Vorderstrich), u (Mittelstrich) weit abwärts ge-

zogen, der Obertheil von $ dagegen weit aufwärts. Die Uber die Zeile

gesetzten Buchstaben sind in unserem Abdruck in die Zeile gezogen

:

iv, MOWk, uok, 3fUAOk, ßdüJMk, AHapt» timik. Abgekflrzt ist

mk, r*Ha, ebenso die Formen rpa, A^Ka, zum Scblusa AMk -

In ncpnipk sind beide p (im ersten Falle nur das erste sichtbar) Aber

die Zeile gesetzt. Die Stelle 3dK0Hk UpH, worauf ein Loch folgt, lesen

wir als ijapHHCKH, ebenso te/k,HA ii(Loch)HHa als i^apHHa. Das Wort
upksapHta (merzaria) ist an erster Stelle Mkp-, an zweiter upk- ge-

schrieben, beides ohne Abbreviatur. Das abgekürzte MTia lesen wir als

HTiTa. Zeichen Aber der Zeile sind bemerkbar nnr bei BcjfOKie. Die

Zifferbuchstaben im Datum sind mit einer Titla (~) aberdacht. Das
ganze Aeussere erinnert an die Originalurkunden der Balsiöi.

II. Neapel, 1457, 19. April. König Alfons V(I). von Aragonien und Nea-

pel bestätigt die von Kaiser Andronikos II. und König Stephan Dusan er-

theilten Privilegien der Stadt Kroja, mit Erwähnung älterer Urkunden der

Kaiser Manuel Komnenos, Joannes Dukas Vatatzea, Tbeodoros Laskaris II.

und Michael Palaiologos.

Pro universitate oppidi Croarum.

Nos Alfousus etc. consuevimus pro nostro more nedum iis, qui sua

sponte libentique animo nostro sub imperio se posuere, sed et iis etiam, quos

arduis horrendisque bellis domitos nostra virtute subiugavimus et antiquas

gratias ac privilegia confinnare et nostris etiam nobis (novis?) eos donare. Et

quoniam ad noatram maiestatem a clero, comunitate et hominibus oppidi Croa-

rum oratores advenere nos piis vocibus miserandoque humilitatis deprecan-

tes, ut eis, quum nostri subditi sint et nostro imperio, ut ante dictum est, non

inviti, sed libentes ferveotique auimo dediti, privilegia quedam libertates ab

antiquis impcratoribus eisdem sucesive refirmatis eisdem confinnare et de

novo concedere dignaremur. Quorum quidem tenores privilegiorum e greco

in latinum conversi tales habentur.

Quoniam reverendus episcopus Croensis et venerabilis clerus eiusdem

saocte ecclesie et nobiles oppidi eiusdem Croarum retulerunt ad nos de Om-

nibus juribus et privilegiis predicti oppidi tarn intra quam extra habitis, vi-

delicet de vineis, terris. possesionibus, olivetis, piscinis, hibernis, coteris

omnibus juribus, quo ad hoc usque tempus habent ac possideut, atque in pri-

mis de hiberno vocato Selmazo cum eius vinario, de hiberno Contelo, de hi-

berno Bezo, de hiberno Castrato, de hiberno Pallaso, de hiberno Santa En-

phomia cum eins terris, de hiberno Zale cum eius terris et fönte, de hiberno

Phentopleto cum eius terris, de hiberno Bellice cum eius terris, de hiberno

Santo Blasio cum eius terris, de hiberno Ilereuo cum eius terris, de hiberno

Metro cum eius terris, de hiberno Hostrati cum eius terris, de hiberno Colli

cum eius terris, de hiberno Pherza cum eius terris, de hiberno Beroa cum
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eins terris, de hiberno Montemagno Cromi cum eius terris usque ad propin-

qnom Nobalum et Cudinum, de hiberno Calamascuti cum eius terris et vineis

et olivetis, de hiberno Cercoleso cum eius terris acque arboribus fructiferis

et non fructiferis, que omnia jura poseident ab antiquo et maiorum suorum
patrimonio babent et privilegiis maudatisque felicis memorie imperatoris

Manuelis Magni Comini et superiorum atque etiam felicis memorie Lascarii,

avi nostri et patris noetri et nostris ; hac de causa robore et facultate presen-

tis buius privilegii nostri concedimus et largimur omnibus predicti oppidi

Croarom tarn superioribus, quam inferioribus, ut hec omnia possideant libere

et sine ulla molestia et perturbatione fruantur iis per omnia tempora, quem-

admodum in suis privilegiis ac reliquis juribus continetur. Et non prefecto,

non capitano, non castellano penitus liceat exigere ab iis aliquid vel pene vel

angarie vel colecluri vel vcctigalis, hoc est gabelle, vel alicuius solutionis,

sed omnino liberos et inmunes apud omnes serventur et habeantur. Pretei ea

volumus, ut nullam ipsam gabellam exsolvere debeant, ubicumque reperiantur,

sive Duracbii sive alibi, sed sint omnino liberi et inmunes, quemadmodum
in suis privilegiis continetur et presens hoc nostrum Privilegium precipit.

Similiter volumus etiam, ut in portis eiusdera predicti oppidi nihil ab his

ipsis hominibus exigatur, vel lignorum vel alicuius angarie, sed ea quoque in

parte sint et habeantur liberi et inmunes ab omni vectigali et quavis alia

solutione, sive ingredi sive egredi velint. Nec ab officialibus de facto debeant

retineri, sed quecumque culpa eorum et causa Bit, facto judicio et examioe

puniantur. Presentia igitur huius privilegii nostri nemo audeat injuriam aut

molestiam aut impedimentum hiis inferre in hiis omnibus, que presens hoc

nostrum Privilegium declarat et continet. Nam securitatis, inmunitatis tutelc-

que gratia nostrum hoc Privilegium concessum iis datumque est mense junio,

indictionis XI, anco ab initio mundi septies 'sie: millesimo octingentesimo

quineuagesimo primo.

Stephanus fidelis in Christo crales Bugarorum.}

Quoniam constat babitatores oppidi Croarum habere jura antiqua et

super hiis juribus privilegia felicis memorie imperatoris Joanis Ducis et Teo-

dori Lascari eius filii acque etiam Privilegium et tnandatum Serenissimi impe-

ratoris nostri patris, ut suis bonis tarn intra quam extra predictum oppidum

habitis vel habendis fruantur libere et sine ullo impedimento, sine ulla mo-

lestia sua possideant omnia et tractent, supplicant vero, ut super his ipsis

etiam a nobis Privilegium consequantur, nos supplicationem et petitionem

eorum probantes presens hoc Privilegium iis concedimus et largimur, quo pri-

vilegio jubemns, mandamus acque preeipirous, ut quemadmodum in antiquis

eorum juribus et in privilegiis super his juribus habitis predictorum impera-

torum Joanis Ducis et eius filii Theodori Lascari et nostti patris continetur,

sie sua possideant omnia, sive intra sive extra predictum oppidum habean-

tur, verbi gratia domos, vineas, segetes, plana, biberna et eorum colonos sive

agricolas, item oliveta, pisecina et omne, quiequid ex antiquo in hoc usque

tempus possideant, hec omnia habeant rata et firma eine ulla molestia, sine

ullo detrimento aut impedimento, et fruantur iis omnibus libere et tranquille,

AiebiT ttx iUTUch« Philolotf«. XXX 7
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nec in hiis ipsis possidendis potiendisque aliquid vi aut iniaria a vicinis vel

baronibus vel quibusvi» »Iiis infestentur. Volumua enim, ut non prefecto

eiua provincie, non publico procaratori, non capitano predicti oppidi, non

cuatodibus, non castellano loci eiasdem, non alicni penitus liceat capere

quioqnid ex rebus aut posaesionibus eorum predictis vel aliquid iis inferre

ioiurie aut molestie et impedimenti, sed omnes servare debeant eos liberos et

omni perturbatione, omni infestatione inmunes circa suas predictas possesio-

nes et poseesionum colooos aut agricolas. Robore enim et facultate preaen-

tis huius noBtri privilegii servari omnino debent etiam imposterum omne
tempus habitatoribus predicti oppidi Croarum inmunitas acque secaritas at-

que omnis publice infestatioDis cxactionisque libertas circa predictas eorum

posseBioneB, quam ex antiquo in hoc usque tempus asscquebantur, iuxta argu-

menta privilegiorum et mandatorum, que üb esse concessa ab imperatoribus

diximus. Et quoniam idem Croite retulerunt ad nos preterea sese preter in-

munitatem et libertatem, qua fruuntur ex privilegiis et mandatis, liberos

acque inmunes Bervatos Semper fuisse etiam a vectigalibus, hoc est gabellta

Durach ii oppidi pro mercibus, quas ipsi vel portarent ad id oppiduui vel inde

exportarent et pro ea ipsa inmunitate et libertate vectigalium Privilegium

quoque nostrum obtinueruut, itemque suplicarunt, ut etiam ab ea predicta

solutione vectigalium sint imposterum quoque liberi, inmunes et omni mo-

lestia, omni impedimento absoluti, nos hanc etiam eorum suplicationem

petitionemque probantes j überaus et precipimus homines eosdem Croitas ser-

vari haberique etiam imposterum oraue tempus liberos et inmunes a solutione

vectigalis, id est gabeile Durachii oppidi pro mercibus, quas ipsi vel portent

in illud oppidum vel inde exportent, quemadmodum in eo, quod iis eonceasi-

mue, privilegio continetur, ita ut ad uullam Solutionen! vocari trahique de-

beant, nihil ab iis exigi aut peti pro eorum quibusvis mercibus liceat. Nam
Hbertatum munitarum securitatis, tutele tranquillitatisque gratia preseus hoc

nostrum Privilegium sigillo pendenti aureo iis predictis habitatoribus oppidi

Croarum concessimus largitique sumus meuse octobria, indictionis II.

Andronicus fidelis in Christo imperator Paleologus.

His itaque attentis et nostro animo repetitis episcopo, clero et coramuni-

tati et hominibus Croarum oppidi antedicti tenore presentis nostri privilegii

concedimus et quam liberaliter assentimus volumusque et jubemus, quod ex

uunc in antea teneant, habeant et assequantur libere et sine contradictione

aliqua omnia et singula privilegia, gratias, libertates et inmunitatea et

exemptiones, que in preinsertis privilegiis contiuentur, quas et unaui quam-

que ipaarum eisdem episcopo, clero, comunitati et hominibus dicti oppidi

Croarum conürmumus et de novo utique concedimus, mandantes propterea

quibuscumque in partibus Albanie nostre vicercgibus, gubernatoribua, comi-

sariis et aliis officialibus uostris, presentibus et futuria, et presertim pre-

fecto, capitano, castellano et cuatodibus dicti oppidi Croarum ipsas (?, huiua-

modi nostram confirmationem, novam concessionem et gratiam ac omnia et

singula in preinsertis privilegiis contenta episcopo, clero, comunitati et ho-

minibus oppidi Croarum antedicti .teneant firmiter et observent teneriqueet

observari faciant cumulatim, et in diminutia non coutrafaciant ratione aliqua
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sive causa. In quorum testimonium prescna privilogium exeraptionis fieri

jussinius nostre bulla aurea pendente munitum. Datum in Castello Novo
civitatis nostre Neapolia die XVIIII aprilis, anno a nativitate Domini

MCCCCLVII, regni huius Sicilie citra Farum anno vigeaimo tertio, aliorum

verum regnorum nostrorum XXXXII.
Rex Alfonsua. To he leido la presente e plaze me, que asi se faga.

Dominus Rex mandavit mihi Arnaldo Fonolleda.

(Archivio general de la Corona de Aragon, Barcelona, R. 2623, f. 118—119 v).

Wer war Pseudodemetrius I.?

(Beiträge zur Quellenkunde und Quellenkritik der Jahre 1591—1606.)

Zweiter Theil.*)

Um von dem Falschen Demetrius sprechen zu dürfen, muss man

dessen ganz sicher sein, dass der echte Carevic wirklich nicht mehr am

Leben war. Diese Thatsache wird nun dnreh die Acten der offiziellen

Untersuchung bestätigt, welche der Bojarin Vasilij Sujskij, der Okol-

nicij Kleänin, der Djak Vyluzgin, der Metropolit Gelasij bereits 4 Tage

nach dem Tode des D. in Ugli6 eingeleitet haben. Danach ist D. am
15. Mai 1591 unter folgenden Umständen aus dem Leben geschieden:

Mittwoch den 12. Mai st. v. hatte der CareviS wieder einmal einen Anfall

der Epilepsie, an welcher er schon früher gelitten. Freitag den 14.

fühlte er sich etwas besser, seine Mutter, die Garin-Witwe Maria Theo-

dorovna Nagaja, hat ihn an diesem Tage in die Kirche mit sich genom-

men und ihm nach der Messe im Hofe zu spazieren erlaubt. Am andoren

Tage, den 15. Mai, hat sie ihm ebenfalls nach der Messe auf dem Hinter-

hofe zn spielen gestattet. Es sollten mit ihm noch vier Edelknaben

(Peter Kolobov, Baien TuSkov, Ivan Krasenskij, Grigorij Kozlovskij)

mitspielen, drei Frauen aber Uber ihn die Aufsicht Obernehmen — seine

Wärterin Vasiliaa Volochova, die Amme Irina Tuikova und die Kammer-

frau Marja Kolobova. Die Kinder spielten ein volksthOmliches Spiel

nnd warfen wohl mit Messern nach einem bestimmten Punkte auf dem

*) Vergl. Archiv Bd. XX, S. 224—325.

7*
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Boden. Da erhielt der Carevic' plötzlich einen Denen Anfall von Epilepsie

;

er fiel auf den Boden mit der Gnrgel gerade auf das Messer, welches er

in der Hand hatte. Die AmmeTuekova nahm den in Krämpfen sterben-

den Carevii auf die Arme. Als die verwitwete Carin das Geschrei auf

dem Hofe vernommen hatte, da lief sie herbei und fing an, die Wärterin

Volochova mit einem Holzscheite cu schlagen, indem sie ihren Sohn

Osip Volochov beschuldigte, den Carevic" ermordet zu haben. Unter-

dessen ist vom Thurme der Heilandskathedrale das Alarmläuten er-

schollen. Das Volk strömte herbei, es erschienen auf dem Hofe die

Brüder der Carin — Michail und Grigorij Nagie, sie trafen den Carevic'

noch athmend und sahen ihn den Geist aufgeben. Michail Nagoj hatte

vordem Unannehmlichkeiten mit dem Djak Michail Bitjagovskij gehabt,

welcher im Kamen des Caren Theodor die Aufsicht Uber die ganze

Wirthschaft des kleinen Hofes in Uglii führte. Michail Nagoj hat nämlich

vom M. Bitjagovskij Geld über die vom Caren bestimmte Summe begehrt

und eine abschlägige Antwort vom Djak erhalten. Als nun dieser Djak

herbeilief und den Versuch machte, das Volk zu beschwichtigen, da

haben die Carin und ihr Bruder Michail den Djak Bitjagovskij laut be-

schuldigt, mit Hilfe seines Sohnes Daniii, des Osip Volochov und des

Nikita Kacalov den Carevic' D. ums Leben gebracht zn haben. Michail

Kagoj forderte dabei das Volk auf, diese Verbrecher zu tödten. Das

Volk lief dem Djak Bitjagovskij nach, stiess die Thüre des Hauses, wo

er sich mit Daniii Tretjakov verborgen, ein und tödtete beide. Darauf

stürzte sich das Volk in seine Kanzlei und ermordete hier den Daniii

Bitjagovskij, den Nikita Kacalov und andere, welche die Opfer unter

ihren Schutz zu nehmen versucht hatten. Osip Volochov ward in der

Kirche in Gegenwart der Carin selbst getödtet. Drei Tage später, als

man die Untersuchungskommission unter Sujskij aus Moskau erwartete,

da liess Michail Nagoj (18. Mai) Waffen von verschiedener Gattung

(Kolben, Armbrüste, Musketen und dgl. m.) mit Hühnerblnt bestreichen

und anf die Leichen der vom Volke getödteten Männer legen, als ein

Beweis, dass gerade sie den Carevii ermordet hätten.

Vor den Untersuchungsrichtern, dem V. äujskij und seinen Ge-

fährten, welche am 19. Mai st. v. in Uglic angelangt waren, haben die

Zeugen folgende, einander widersprechende Zeugnisse gegeben. Der

Bruder der Carin, Michail Theodorovic Nagoj, behauptete, ohne es mit

eigenen Angen gesehen zu haben, dass Osip Volochov, Nikita Kacalov

und Daniii Bitjagovskij dem Carevic die Gurgel abgeschnitten hätten.
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Die Wärterin des D., Volochova, die Amme Tuckova, die Kammerfran

Kolobova, die vier Spielkameraden, also alle die Zeugen, welche beim Tode

des Carevii wirklich zugegen sein konnten, wiederholten einer nach dem

andern, dass der Carevifc in einem Anfalle von Epilepsie sich zufällig die

Gurgel durchstochen hätte. Indessen erregt schon die ganze Art, wie

die Untersuchung geleitet wurde, gewisse Zweifel gegen ihre Ergeb-

nisse. 80 wnrde z. B. die Carin-Witwe gar nicht verhört. Die Fragen,

welche den Zeugen gestellt wnrden, legten ihnen im Voraus eine be-

stimmte Antwort in den Mund; so wurde z. B. Michail Nagoj von An-

fang an gefragt : auf welche Art ist der Carevie' gestorben und was war

das für eine Krankheit, an der er gelitten hat? Die meisten Zeugen er-

zählten nach Hörensagen ; so waren z. B. Gregor, Michail und Andreas

Nagoj alle zu Hause und erschienen erst auf das Alarmläuten. Dort,

wo die Zeugen zufälligerweise mit ein paar Worten einen Lichtstrahl in

die Finsterniss des Geschehenen zu werfen scheinen, da lassen es die

Untersuchungsrichter unberücksichtigt und machen keinen weiteren

Versuch, durch neue Fragen in derselben Richtung die ganze Wahrheit

aufzuklären. So zeugt Gregor Nagoj, dass er mit dem Bruder Michail

auf das Läuten herbeigelaufen wäre und gefunden hätte, dass der Carevie'

im Anfalle der Epilepsie sich selbst mit dem Messer erstochen hätte

:

sie hätten den Carevii noch am Leben getroffen und vor ihren Au^en

wäre er dann gestorben. Der andere Bruder dagegen berichtet von der

Ermordung des D. Indessen haben die Richter weder die Brüder con -

frontirt, noch die Wunde genau untersucht, ob die Gurgel durchstochen

oder durchschnitten ward. Der Archimandrit des Auferstehungsklosters

Theodorit hat folgendes Zeugniss abgelegt : er hätte an diesem Tage die

Messe in dem Alexiikloster verrichtet; als nun nach der Messe das

Alarmläuten in der Heilandskathedrale erscholl, da hätte er und der Abt

des Alexiiklosters Savatij die Klosterdiener geschickt, um zu erfahren,

wa> das Läuten bedeute. Die Diener kehrten zurück und erzählten, sie

hätten von den Bürgern und Bauern gehört, dass man den Carevie' er-

mordet hätte. Diese Diener wurden leider zur Untersuchung nicht her-

bengezogen. Der Abt des Alexiiklosters Savatij hat das Zeugniss des

Theodorit bestätigt nnd hinzugefügt, dass er durch den geistlichen

Bogdas von der Carin selbst herbeigerufen worden wäre und in der

8tadt angelangt den Carevi£ mit durchschnittener Gurgel liegen ge-

sehen
; von der Carin-Witwe selbst hätte er dort vernommen, dass ihr

Sohu von Kacalov, Daniii Bitjagovskij und Volochov ermordet worden.
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Die Untersuchungsrichter haben noch eine wichtige Frage zwar be-

rührt, aber doch unaufgeklärt gelassen, nämlich, wer zuerst das Alann-

läuten begonnen? Der Hoffourier bei der Vorrathskammer (Strjapcij

Kormovogo Dvora) Protopopov behauptete, dass er vom Michail Nagoj

den Auftrag erhalten hätte, durch Glockenläuten das Volk zusammen-

zurufen; deshalb hätte er dem Küster Ogurec (»Gurke«, als Beiname)

befohlen zu läuten. Der Küster Ogurec behauptete, eigentlich hätte der

Wächter Haksim Knznecov an der Heilandskirche zu läuten angefangen;

nun wäre auch Protopopov ihm, dem Ogurec, entgegengelaufen und

hätte im Namen der Carin ihm anbefohlen, 1 au t zu läuten Die Richter

unterliessen es aber, an den Wächter Kuznecov die Frage zu stellen, von

wem er den ersten Befehl erhalten zu läuten. Eigentlich blieb auch un-

aufgeklärt, ob alle drei Frauen — die Wärterin, die Amme, die Kam-
merfrau — auf dem Hofe zugegen waren, als der Carevic" seine Wunde
erhielt. Die vier Edelknaben bezeugten es ausdrücklich, dass nur die

Amme Tuikova und die Kammerfrau Kolobova zugegen waren. Dass

gerade die Amme den sterbenden CareviS auf die Arme genommen,

scheint diese Nachricht von der Abwesenheit der Wärterin zu bestäti-

gen. Die Moskauer Regierung hat von allen Zeugen, die bei der Unter-

suchung zur Rede gestellt wurden, gerade die Amme Tuckova und ihren

Gemahl nach Moskau kommen lassen. Und doch hat vor dem V. äujskij

eben die Wärterin Volochova das umständlichste Zeugniss abgelegt.

Wenn nun aber die Wärterin Volochova ganz abwesend oder wenigstens

weit von den spielenden Knaben entfernt war, so tauchen die Ver-

muthungen empor, ob nicht die Carin diese Wärterin Volochova über-

haupt nur für ihre fatale Nachlässigkeit mit dem Holzscheite geprügelt

hat? ob nicht auch ihre Anklage gegen den jungen Volochov theils

unter der Einwirkung des Argwohns gegen die Familie Volochov, theils

als logischer Schluss von der Nachlässigkeit der Wärterin entstanden ist?

Durch den Metropolitan Gelasij hat die Carin selbst ihre Beschuldigungen

gegen die Bitjagovskie (Vater und Sohn) zurückgezogen. Nach dem Zeug-

nisseder Volochova wurde sie auch von dem herbeigelaufenenGregorNagoj

auf Befehl der Carin-Witwe geprügelt. Indessen hat Gregor seinerseits

das Zeugniss abgelegt, dass Demetrius an Fallsucht gelitten und im

Anfalle dieser Krankheit sich mit dem Messer eine tödtliche Wunde
beigebracht habe ; erst als die Bürger und die Bauern herbeiliefen, da

hätten die Leute, man weiss nicht recht wer, angefangen darüber zu

>) »Cujuho 3BOUHTH», als ob Kuznecov nicht laut genug geläutet hätte.
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sprechen, als ob der Carevic' von D&niil B., von Osip V. und Nikita K.

ermordet wäre. Ans diesen Worten des Gregor kann man folgern, dass

auch er die Wärterin nur für ihre Nachlässigkeit, keineswegs aber für

die Mitschuld an dem Morde geschlagen hat. Die Nachlässigkeit be-

stand aber in ihrer Abwesenheit; denn die Hauptschuld hat die Amme
Tuekova selbst auf sich genommen und vor den Untersuchungsrichtern

eingestanden, dass sie bei dem gefahrlichen Spiele des Carevic' zugegen

gewesen und nicht genug auf den Knaben aufgepasst hätte ; als er sich

in Folge dessen mit dem Messer erstochen, da hätte sie ihn auf die Arme

genommen (h OHa Toro He yäeperja u. s. w.); bei ihr auf den Armen

hätte auch der Carevic seinen Geist ausgehaucht. Wenn also die Unter-

suchung in ihrem Ganzen tendenziös erscheint, so ist es andererseits

von Wichtigkeit, dass die Beschuldigungen, welche die Carin-Witwe

und Michail Nagoj gegen die vermeintlichen Mörder, besonders gegen

den Volochov erhoben, in den Acten der Untersuchungscommission gar

nicht verschwiegen sind. Die meisten Zeugnisse (leider die Augen-

zeugen, d. w. s. die Spielkameraden, die Kammerfrau und die Amme
ausgenommen J i, sind so individuell, dass sie keinesfalls für ein Elaborat

der Untersuchungsrichter gelten dürfen. Wir brauchen also nicht das

Ergebniss der Untersuchung anzunehmen, wir dürfen aber auf Grund

der Aussagen einzelner Zeugen einen selbständigen Schluss über die

Ereignisse zu Uglic vorbereiten.

Vieles wird in den Acten der Untersuchungscommission verständ-

licher , wenn man die ganze gerichtliche Verhandlung nicht als eine

Untersuchung über den Tod des Carevic, sondern als einen Procoss

gegen die Carin-Witwe und Michail Nagoj wegen der Nachlässigkeit

gegenüber dem Carevic und wegen der Ermordung des Bitjagovskij und

Consorten auffasst. Der Umstand, dass der Carevic an einer gewissen

Krankheit litt, wird von den Untersuchungsrichtern als allgemein be-

kannt präsumirt. Um die Unschuld der Bitjagovskie sicher zu stellen,

müssen Gregor Nagoj, die Wärterin Volochova und Andrej Alexandrovic

') Zwischen den Zeugnissen der Wärterin und der Amme besteht ein

Widerspruch, welchen wir eben dadurch erklären, dass die Volochova nicht

sugegen gewesen war. ädanova-Tuokova behauptete, dass Carevic bei ihr

auf den Armen starb, Volochova erzählte, wie Carevic sich lange in Krämpfen

auf dem Boden wälzte und hier den Geist aushauchte. Der Aussage der

Volochova steht nahe das Zeugniss des Hoffouriers Semen Judin; dieser

wollte mit eigenen Augen aus der Ferne gesehen haben, wie sich Carevic

heim Spielen erstochen und wie er sich im Anfalle der Krankheit gewälzt habe.
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Nagoj genau erzählen, wie der Carevic" schon früher an ähnlichen Krank-

heitsanfallen gelitten und in einem solchen Anfalle der Tochter des An-
drej Nagoj in die Hände gebissen und gekaut hat. Für uns wird die Fall-

sueht des Carevic durch eine andere Erzählung der Volochova sicher

gestellt: Michail Bitjagovskij hätte bei sich eine wahnwitzige Frau ge-

halten, welche auch den Andrej Nagoj besucht habe; zwei Tage nach

dem Tode des Carevic' hätte die Garin-Witwe befohlen, diese Frau auf-

zusuchen und zu tödten, dafür, dass sie aufden Demetrius diese Krankheit

heraufbeschworen. Ala ausgemacht betrachten wir auch den Umstand,

dass im Augenblicke des Todes des Carevifc Michail Bitjagovskij bei sich

zu Hause mit seinem Beichtvater Bogdan speiste , und dass es gerade

die Carin-Witwe war, welche sowohl zu dem Alarmläuten, als auch zu

den Anklagen gegen den 0. Volochov, N. Kacalov, D. Bitjagovskij den

ersten Wink gab. Weiter steht es fest , dass Tuckova (nach dem Vor-

namen des Gemahls auch als £danova bezeichnet), Kolobova und die

vier Edelknaben: TuSkov, Kolobov (wohl die Söhne, oder überhaupt

Verwandte der beiden Frauen), ]

)
Krasenskij und Kozlovskij sich auf

dem Spielplatze in der nächsten Nähe des Demetrius befanden. Es fällt

geradezu auf, dass man den fallsüchtigen Demetrius mit einem Messer

in der Hand unter vier Messern seiner Kameraden ein gefährliches Spiel

spielen läast. Die Spielkameraden waren wohl viel älter als der 8—9-

j ährige Carevic; mit dem Kolobov an der Spitze haben sie dann vor den

Untersuchungsrichtern Antwort gegeben (II auumu IleTpyiiiKa Kojo-

Öobt. c TOBapMinH cKaasju) . Und doch hat die Wärterin Volochova für

dies Spiel eine Tracht Prügel seitens Maria und Gregor Nagie wohl ver-

dient, um so mehr, da sie sich zu erinnern vorgab, wie der Carevic schon

einmal früher im Aufalle der Krankheit seine eigene Mutter mit einer

Spielkeule (svaja) gestochen hätte. Wenn nun auf einmal die Fallsucht

sich seiner wieder bemächtigt und er mit entstelltem Antlitze in Kräm-

pfen mit den Gliedern zuckend, über die Edelknaben fällt, um ihnen an

den Händen zu kauen, wer kann da dem jungen Volke übel nehmen,

dass sie dann dem toll gewordenen Kleinen ihre Messer entgegen halten?

Dies wäre ein Zufall, welchen die Erwachsenen hätten im Voraus sehen

und verhüten können; unter Umständen könnten aber die Erwachsenen

einen solchen Zufall auch künstlich heraufbeschwören. Sogar ein Zu-

schauer, welcher mit eigenen Augen den Carevic von dem Messer eines

*) Der Vater des Petruska Kolobov — Samojlo, ein Bojarensohn bei der

Carin, trat auch als Zeuge auf.
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Spielkameraden sterben gesehen hätte , würde uns unter solchen Um-

ständen nimmer sagen können, wo der Zufall zu Ende ging und wo die

böse Absicht begann. Das sind die Gedanken, welche beim Durchlesen der

Untersuchungsacten auftauchen. Nun wird aber diese Vorstellung von

dem Hergange des Spieles als sichere Tradition von einem Ausländer

und Zeitgenossen gegeben. In dem Berichte über Thomas Smith's Auf-

enthalt in Russland wird eine Erzählung gegeben, welche ohne Zweifel

in Moskau in der Zeit zwischen dem Tode des Boris und dem Einzüge

des PD verbreitet wurde, und wie es uns scheint, von Bogdan Belskij

ausging. Danach hätten der vom Hofe verbannte Bogdan Belskij und

die Mutter des Demetrius den Carevifc vor den Nachstellungen des Boris

gerettet und an seine Stelle einen Pfaffensohn in Uglic unterschoben.

Dieser Pfaffensohn erhielt nun zu Uglic eine Ausstattung und Umgebung

ganz wie sie einem Carensohne gebührt hätten. Eines Tages unterhielt

er sich mit einem anderen Knaben , welcher ihm als sein Spielkamerad

zugesellt war. Dieser Geselle hatte, wie es scheint absichtlich, ein

Messer bei sich ; unter dem Vorwande, dem Carevifc das schiefstehende

Halsband zurechtzumachen , hat er ihm die Gurgel durchschnitten *j

.

Die Geschichte mit dem Halsbande war auch den russischen Annalisten

bekannt. Nach Nikon's Annalen hätten es aber die Mörder Volochov

und Consorten (nicht aber der Spielkamerad des Carevii) unter dem Vor-

wande, sich das Halsband anzusehen, dem Demetrius einen Stich in die

Gurgel gegeben. Wir besitzen noch eine Nachricht eines Engländers

und Zeitgenossen der Ereignisse zu Uglic ; das ist der Agent der Russia

Company und des englischen Hofes Jerome Horsey. In Moskau wurde

er von dem einflussreichen Djak Andrej Öcelkalov verfolgt und hat sich

aus Furcht vor seinen Nachstellungen in den Wunsch des Garen und

des Bojarenrathes gefügt und sich in die Stadt Jaroslavlj zurückgezogen.

Hier befand er sich im Frühjahr 1591 in den Tagen, als in dem unweit

von Jaroslavlj gelegenen Uglifc 2
) dio folgenreichen Ereignisse geschahen.

Um Mitternacht nach dem Tage, an welchem Demetrius ums Leben kam,

x
) »This counterfet churchmans sonne belog then taken for the lawful

Prince, was attended on and associated aecording to his State: with whom
one day another child (that was appointed to bee his play-fellow) disporting

themselues, finding faulte that the collor which the supposed Demetre wore

about bis necke (as the fashion of the Countrey is) stoode awry, preparing to

mende it, with a sharpe knif (prouided as seems of purpose) cut his throat.«

Sir Thomas Smithes Voyage and Entertainement in Rushia. London 1G05.

*) Semenov's Geogr. Lex. gibt einen kürzeren Weg zu 100 Werst an.
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wurde bei Horsey am Thor angeklopft. Der Englander war gut mit

Pistolen und anderen Waffen versehen; er nahm gegen 15 Mann be-

waffnete Diener und ging zum Thore ; hier erblickte er beim Mond-

scheine den Athanasij Nagoj, den Bruder der Carin-Witwe : »derCarevie

Demetrius ist todt, um die sechste Stunde des Tages haben ihm die

Djaki die Gurgel abgeschnitten; einer von seinen Pagen hat auf der

Folter gestanden, dass er dazu von Boris verfuhrt worden ; die Carin ist

vergiftet und nahe dem Tode , es fallen ihr die Haare , die Nägel und

die Haut ab; helfen sie und geben sie um Gottes Gnaden etwas Gutes«,

so sprach Athanasij Nagoj zu seinem guten Freunde Jerom *) . Danach

wäre also einer von den Spielkameraden des Carevii im Namen des

Boris von den Bitjagovskie (djaki) aufgefordert gewesen, dem Demetrius

die Gurgel abzuschneiden. Diese Nachricht ist zwar aus dem Kreise

der Nagie entsprungen , die Namen der Djaki und des Boris konnten

dem Edelknaben dnrch die Folter aufgezwungen gewesen sein, die

Krankheit der Carin Witwe (sie wird auch in Nikon's Annalen ange-

deutet) Hesse sich vielleicht durch ihre tiefe Gemflthserschtttternng oder

auch durch die Uebertreibung des aufgeregten Bruders erklären. Jeden-

falls bleibt aber sicher, dass einer von den Edelknaben als des Mordes

verdächtig gefoltert wurde. Die Wärterin Volochova spricht zwar von

den Edelknaben , als von kleinen Kindern (MajeiiKHe poÖHTKa &hju>i)
;

es lag aber in ihrem Interesse , die ganze Geschichte mit dem Messer-

spiele als etwas unschuldiges zu schildern. Es waren wohl Pagen in dem

Uebergangsalter von Knaben zu Jünglingen , wenn sie gefoltert werden

mussten. Welchen von den Edelknaben hat aber Athanasij Nagoj ge-

meint? Es konnte entweder Kolobov oder Tuckov gewesen sein. Beide

tragen die selben Familiennamen, wie die zwei Frauen, welche beim

') Vgl. The Travels of Sir Jerome Horsey edited by Bond (Hakluyt So-

ciety 20] : »One rapt at my gate at midnight I was well farnished with pi-

stolls and weapons. I and my servants, some 15, wentwith these weapons to

the gate. »0 my good frend, Jerom, innobled, lett me speake with you.« I

saw by moen shine the Emperis brother, Alphonassy Nagoie, the Iate widow
Emporis, mother to the yonge prince Demetrius, who wear placed but 25

miells thence at Ogletts. »The Charowich Demetries is dead; bis throate

was cutt aboute the sixth hower by the deackes ; some one of his pagis con-

fessed upon the racke by Boris his settinge one ; and the Emporis poysoned

and upon pointe of death: her hear and naills and skin falls of ;
haelp aud

geave some good thinge for the passion of Christ his sake.« Die Erzählung des

Horsey Uber die späteren Jahre ist nach Hörensagen geschrieben und strotzt

von Irrtblimern. Die Relation des Thomas Smith war ihm bereits bekannt.
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Tode des Carevic zugegen waren. Eolobov wird, wohl als der älteste,

an der Spitze der Pagen in den Untersuchungsacten genannt. Anderer-

seits aber wurde gerade die Familie Tnckovy, Fran und Mann, vom

Caren nnd den Bojaren nach Moskau berufen , zu gleicher Zeit mit dem

Zauberer Mocalov, welchen Michail Nagoj bei sich gehalten haben soll 1
).

Wir glauben also weder an den zufälligen Selbstmord des 8jährigen

Epileptikers, noch an dessen Ermordung durch die Bitjagovskie, wie sich

die Sache die Carin-Witwe vorgestellt hatte. Man konnte höchstens

noch gegen Volochov, den Sohn der Wärterin, einen Verdacht fassen:

weshalb war seine Mutter abwesend, oder weshalb hat die Garin-Witwe

gerade ihn vor ihren Augen tödten lassen? Smith und Horsey können

auch ihn unter dem Spielkameraden oder Pagen (zilec) gemeint haben,

denn Nikon s Annalen zufolge spricht eben Volochov mit dem Carevic

von seinem Halsschmucke. Gegen ihn hat sich auch besonders der Zorn

der Carin-Mutter kund gethan : er wurde vor sie geführt und vor ihren

Augen niedergemacht. Aus dem Kreuzfeuer der Nachrichten der Unter-

suchungsacten und der Engländer Horsey und Smith glauben wir

schliefen zu dürfen, dass einer von den Edelknaben (den Volochov mit

inbegriffen?), wohl auf Anstiften erwachsener Leute, unter irgend

welchem Vorwande den Carevii erstochen und dass der ganze Mord-

anschlag früher oder später durch den Schein eines Spieles verdeckt

wurde, ganz in derselben Weise, wie Michail Nagoj seinerseits den

Verdacht des Mordes auf die Bitjagovskie zu werfen versuchte, dadurch

dass er Waffen auf ihre Körper legen liess. Es ist noch eine Frage, ob

•
;
Car Theodor, d. w. s. Boris Godunov, hat den Bojaren und den Djaki

befohlen, sich mit den Untersuchungsacten zum Patriarchen Hiob und der

ganzen H. Synode zu begeben, um sie dort vorzulesen; vorgelesen hat sie der

Djak Vasilij Scelkalov. Die Männer, welche den Acten nach die Aufmerk-
samkeit auf sich gezogen, sollten nach Moskau berufen werden (a no rtxi,

tKMfiis, KOTopwe b jLiAt oöxhbhjihoi, BcatjT. TA^pt nocbuaTH ). So sollte auf Be-
fehl des Caren und nach dem Urtheile der Bojaren Michail Vasiljevic Moloa-
oov die Amme des Carevic Irina und ihren Gemahl Zdan nach der Hauptstadt

bringen. Er sollte unterwegs aufpassen, dass sie ihm ja nicht entlaufe und
ja nicht Hand an sich lege, doch dürfte man ihnen dabei kein Leid thun.

Zum Unterschied davon sollte Zerebcov den Zauberer des Nagoj, Andrej Mo-
calov, in Ketten und zwar eilends nach Moskau führen. Dieser Unterschied

in der Behandlung der ädanovy und des Molcanov weist darauf hin, dass sie

wohl zu verschiedenen Parteien in Uglic gehört haben. Wir möchten die

Nachricht des Bussow zur Erläuterung herbeiziehen, dass Boris Godunov
nach der Ermordung des Carevic die Mörder nach Moskau berufen hätte und
sie unterwegs ermorden lassen.
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nicht diese Art des Mordes gegenober einem Epileptiker viel leichter

ins Werk gesetzt werden konnte , als das von den Historikern , wie

Bjelov, anempfohlene Vergiften unter den wachsamen Augen einer arg-

wöhnischen Matter. Wir legen kein Gewicht auf die Schilderungen der

russischen Annalen und Sagen ; sie sind alle mindestens 15 Jahre nach

den Ereignissen zu Uglic" entstanden und zwar unter Einwirkung der

offiziellen Legende aus den Tagen des Pseudodemetrius I. und des

Garen Vasily Sujskij, welcher im Namen der Carin-Witwe Maria (als

Nonne Martha) auf Kosten seiner Vorgänger seinen eigenen Thron zu

befestigen suchte. Indessen tauchen die offiziellen Acten des V. äujskij

und der Martha in der Historiographie des XVII. Jahrh. erst in ver-

stümmelter Form auf *
: . Die Namen der Frauen und der vermeintlichen

») Den ausführlichsten Bericht Uber den Mord zu Uglic gibt »Der neue

Annalist«. (Dieselbe Erzählung s. in Nikon's Annalen.) Boris versucht ver-

gebens, den Carevic D. durch seine Gehilfen zu vergiften. Endlich beruft er

zu sich seine Anverwandten, die Godunovy, und seine Rathgeber, den An-

drej Kleänin mit Kollegen, und kündigt ihnen seine Sache an. Nur Gregor

Vasiljevic Godunov sprach sich gegen den Mord aus. Die Anderen beschlos-

sen, Mörder nach Uglic auszusenden. Sie wählten dazu den Vladimir Zag-

rjasskij und Nicephor Cepcugov , diese versagten aber den Gehorsam. Da
nahm Klesnin das ganze Unternehmen auf sich und fand in dem Miciiail Bitja-

govskij einen Mann, welcher bereit war, den Willen des Boris auszuführen.

Godunov nimmt seine Dienste mit Freuden auf, sendet ihn sammt dem Sohne

Daniii und dem Nikita Kacalov nach Uglic und befiehlt ihnen, dort das Re-
giment zu führen. Die Carin Marja errieth die Absicht, in der dieBitjagovskie

ausgesandt waren, und begann ihren Sohn D. besonders aufmerksam zu hüten.

Da haben die Verschwörer die Wärterin Volochova und ihren Sohn Daniii

(Osip?) für ihre Pläne gewonnen. Am 15. Mai lockte die Wärterin den Care-

vic aus den Zimmern seiner Mutter hinaus und führte ihn auf die Ausson-

treppe; die Amme versuchte vergebens, die Volochova daran zu verhindern.

Die Mörder Volochov, Michail Bitjagovskij und Kacalov erblickten den Ca-

revic und näherten sich der Treppe. Volochov nahm ihn bei der Hand und
sprach : Herr, ich sehe ein neues Halsband bei dir. Der Knabe wies mit dem
Finger auf den Halsschmuck und antwortete leise : das ist ein altes Halsband

Da stach ihn Daniii (Vol.?) mit dem Messer in den Hals, verfehlte aber die

Kehle. Die Amme fiel mit dem Körper Uber das Kind und begann zu schreien.

Daniii ergriff die Flucht. Michail Bitjagovskij und Kacalov begannen die

Amme zu schlagen, entrissen ihr den Carevic mit Gewalt, ermordeten ihn und

liefen davon. Die Mutter kam auf das Geschrei der Amme herbei und fand

ihren Sohn bereits todt ; voll Schrecken und Qual fiel die Carin in Ohnmacht.

Ein Küster der Kathedrale hat die Ermordung des Carevic gesehen, bestieg

den Glockenthurm, schloss die Thür hinter sich und begann zu läuten. Die
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Mörder, die ans den Untersnchungsacten wohl bekannt sind, werden

z. B. in den Annalen des Patriarchen Nikon verwechselt. Da kommt

Mörder forderten ihn auf, mit dem Läuten aufzuhören, drohten ihn zu ermor-

den, konnten aber Nichts ausrichten. Die Anverwandten des D. erschienen

auf dem Platze und fanden den Carevic ermordet, die Amme und die Carin-

mutter wie todt Hegen. Den Michail Bitjagovskij mit Frau und Freunden

hat man gesteinigt. Kacalov und Volochov wären zuerst aus der Stadt ge-

flohen, kehrten aber dann abermals zurück und wurden von den Bürgern ge-

steinigt. Im Ganzen wurden 12 Verschworene getödtet. Boris hat dem Caren

Theodor berichtet, als ob der Carevic an Fallsucht gelitten und sich selbst er-

stochen hätte, infolge der Nachlässigkeit der Nagie. Vor den Untersuchungs-

richtern hat die ganze Stadt den Mich. Bitj. mit Konsorten des Mordes an-

geklagt. Sujskij und Klcsnin haben in Moskau auf Wunsch des Boris 6. einen

falschen Bericht abgestattet. Boris liess die Nagie nach Moskau bringen,

peinigte den Michail und Andrej Nagoj und forderte, dass sie den Selbstmord

des Carevic mit ihrem Zeugnisse bestätigen. Die Nagie hielten aber die Folter

»tandhaft aus und wurden nach verschiedenen Städten ins Gefängniss ver-

bannt An den BUrgern der Stadt Uglic hat Boris für die Ermordung der Bitja-

govskie eine schreckliche Rache genommen : die Einen wurden geköpft, die

Andern verloren die Zungen, Viele — nach Sibirien versandt. Uglic verödete

soit dieser Zeit Marja Volochova und die Frauen der Mörder wurden von

Boris mit Gütern belohnt.

Einen gedrängten Bericht, der aber in Einzelheiten Uber das häusliche

Leben des Carevic manches Eigenartige bietet bat Akademiker Byckov nach

einer Handschrift der Kais. Oeff. Bibl. gedruckt (Ötenija, 1864, IV.). Dieser

Bericht lautet: Den 15. Mai fühlte sich Carevid seit Morgen unwohl, er liess

den Kopf von den Schultern hinabhängen. In der vierten Stunde des Tages

pirig er zur Kirche und empfing nach dem Evangelium den Segen mit den H.

Bildern von den Mönchen des Cyrilliklosters. Nach der Messe kehrte er in

den PalHBt zurück, wechselte die Kleider, während der Zeit brachte man die

Mahlzeit, der Priester hatte das Mariabrötchen geweiht Es war die Sitte des

Carevic, jeden Tag vom Mariabrot zu kosten. Darauf begehrte D. zu trinken

und begab sich mit der Amme zum Spaziergang. In siebenter Stunde des

Tages, als er sich bei der Kirche des Caren Konstantin befand, erschienen

auf Befehl des Boris die Mörder Nikita Kacalov und Daniii Bitjagovskij, be-

täubten mit einer Keule die Amme, warfen sich dann Uber den Carevic und

schnitten ihm die Kehle ab. Darauf begannen die Mörder laut zu schreien.

Die Mutter vernahm das Geschrei, lief herbei, sah ihren Sohn todt liegen und

nahm seinen Leichnam auf die Arme. Die Mörder standen indessen wie be-

täubt über dem Leichname. Die Onkel speisten unterdessen bei sich zu Hause

und wussten Nichts vom Morde. Die Carin nahm den Leichnam des Sohnes,

brachte ihn in die Verklärungskirche und befahl zu läuten. Das Volk strömte

herbei. Die Carinmutter wandte sich an die BUrger und forderte sie auf, die

Mörder zu tödten. Da hat das Volk die Mörder gesteinigt. Die Mutter wacht«-
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eine Marja Volochova mit ihrem Sohne Danilka vor, die aus Vasilisa

Volochova, aus Marja Kolobova, ans Osip Volochov nnd Daniii Bitja-

8 Tage beim Leichname des Sohnes in der Kirche. Mittwoch den 19. (im Texte

9.) Mai erschienen die Untersuchungsrichter. Der Metropolit von Kruticy bat

den Carevic Sonnabend den 22. Mai begraben. Am Todestage war der Care-

vic 8 Jahre 6 Monate und 28 Tage alt, er ist den 9. Oktober 1582 geboren.

Akad. Byckov stellt die Glaubwürdigkeit des Berichtes sehr hoch, doch finden

wir auch hier Ungereimtheiten, z. B. dass die Mörder selbst zu schreien be-

ginnen, wie betäubt Uber dem Leichname stehen, bis sie das Volk steinigt.

Die »Sage« aus dem J. 1606 berichtet: Boris hat mehrmals versucht,

durch seine Gehilfen den Carevic zu vergiften. Endlich sendet er nach Uglic

den Djak Michail Bitjagovskij (nach der kürzeren Redaktion der »Geschichte,

wie Boris den Carenthron gestohlen« auch den Sohn Daniii Bitj.) und seinen

Neffen Nikita Kacalov, nm den D. zu ermorden, der acht Jahre alt war. Als

der Carevic einmal das Haus verlassen und sich nach Kindesart zum Spielen

begeben, haben ihn die bösen Buben (ioiiouih, d.w.s. Daniii und Nikita) Uber-

fallen. Einer von ihnen entblösste das Messer und schnitt ihm die Kehle ab.

Die Einwohner der Stadt haben die Mörder niedergemacht. Nach dem »Chro-

nographen« des Djak Timotheev befiehlt Boris dem Klesnin den Carevic aus

dem Leben zu schaffen. D. wurde vor den Augen seiner Mutter ermordet («o

3aKjaui 6biCTb npcAo oiHMa cboh cmv MaTepe). Die Mörder wurden auf derselben

Stelle niedergemacht. Boris hat vor dem Caren, dem Patriarchen und der

ganzen Synklete erklärt, dass Carevic an Fallsucht gelitten und während eines

Spieles sich selbst erstochen. Gegenüber den Zeitgenossen, welche den Boris

für unschuldig am Tode des Carevic hielten, weist Timotheev daranf hin,

da33 Boris die Einwohner der Stadt Uglic, welche an den Mördern Rache ge-

nommen, streng bestraft hat. (Ta% cytb uxc HtKorja i\iaro.ajomcH, hko ueno-

auuua cyma EopHca saKjiaHiio uapexoro atmina, iiacc o uapcTBia kt> cesiy Toro

3aBHCTH?) Bei der Enthüllung der Reliquien des Märtyrers D. hätte man Nüsse

gefunden. Dieses Naschwerk zeugt nach Timotheev, dass Carevic" beim Leben

am allerwenigsten von der Herrschsucht erfüllt war, welche Boris bei ihm

voraussetzte. Dem Avramij Palicyn zufolge hätten gewisse Streber die

Grossen zu Moskau, besonders aber den Boris gegen den Carevic gereizt nnd

den D. umgebracht. Katyrev-Rostovskij berichtet folgendermassen: Boris

sendet den Nikita Kacalov und Michail Bitjagovskij nach Uglic, um den Care-

vi6 umzubringen. Die Mörder bethören mit Schmeicheleien die Mutter nnd

den Sohn, führen das Kind unter dem Vorwande eines Spieles weg und er-

morden ihn (Ohm ace, oKaHBaia, o6ojicthbt> orpona m MaTcpt ero, h oiBexoma ero,

AKOÖM Ha yrtnieHie h£koc, n 3aKjama). Auch nach den beiden Redaktionen der

Sage vom Gregor 0. (»Sage und Geschichte vom Wunder, das in der Caren-

stadt Moskau geschehen« etc.) haben Nikita Ka6alov und Daniii Bitjagovskij

den Carevic zu Uglic auf Befehl des Boris umgebracht Nach der legendären

•'Sage Uber die Regierung des Caren Theodor Ivannovic« hat Boris für den

Mord des Carevic in der Person des Djak Michail Bitjagovskij, seines Sohnes
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govskij entstanden sind. Die Wärterin Volochova lockt hier den Care-

vifc hinterlistig auf die Treppe in den Hinterhalt heraus, wo ihn die

Daniii, seines Neffen Nikita Kacalov und der Vasilisa Volochova Gehtilfen

gefunden. Volochova wäre in besonderer Gunst bei der Carin Marja Theodo-

rovna gestanden und von ihr zur Bojarina befördert. Diese Verschwörer

hätten zuerst vergebens versucht, den Carevic durch Mord aus dem Leben zu

schaffen. Endlich hätte Boris jtgliche Furcht bei Seite gelegt und seinen Ge-

htilfen befohlen, den Demetrius niederzustechen. Längere Zeit hätten Michail

Bitj., sein Sohn Daniii, sein Neffe Nikita Kacalov auf die Gelegenheit ge-

wartet, den Befehl auszuführen. Da haben sie für ihr Unternehmen die Amme
des Carevic Darja Mitjakova gewonnen, sie sollte den Demetrius in den Hof
spazieren führen. Eines Tages führte sie ihn wirklich in den Hof spazieren

und gab ihm Nüsse zum Naschen. Die Garinmutter war unterdessen in den

hinteren Zimmern und wusBte davon gar nichts. Die Mörder versteckten sich

unter der Treppe, welche Carevic in den Hof hinab gehen sollte. Als D. die

Mitte der Treppe erreicht hatte, da sprang Michail Bitj. auf, packte ihn durch

die Treppe bei den Füssen, sein Sohn Daniii fasste den Kopf des DemetrU,

der Neffe Nikita Kacalov zog das Messer und erstach den Knaben. Darauf

haben Alle die Flucht ergriffen. Eine »gotterwäblte« Frau kündigte die Misse-

that der Mutter an. Die Carin Marja lief iu den Hof und erblickte ihren Sohn

todt im Blute liegen Da Hess man die Glocken läuten, das Volk strömte

herbei, einige liefen den Mördern nach und führten sie in den Hof. Hier

hätten diese eingestanden, das Verbrechen auf Befehl des Boris begangen zu

haben. Die Bürger haben nun die Mörder gesteinigt. Boris hat dem Caren

Theodor angezeigt, dass Carevic sich selbst beim Spielen erstochen infolge

der Nachlässigkeit der Nagie. Bei der Untersuchung zu Uglic hätte Andrej

Klesnin Furcht den Bürgern eingejagt, sodass sie Nichts zu wissen angaben.

Klesnin hätte dann nach seiner Willkür Zeugnisse in ihrem Namen geschrieben

und durch Drohungen die Zeugen gezwungen, diese falschen Akten zu unter-

schreiben. Wer nicht einwilligte, sollte verbannt und eingekerkert oder ge-

köpft werden. Da eilten alle Bürger, diese Zeugnisse zu unterschreiben.

Nach der Vita Demetrii in dem Tulupovschen Menaum hätte Boris ver-

gebens versucht, den D. zu vergiften. Da bringt er den Daniii Bitjag. und

Nikita Kacalov dazu, dass sie den D. umbringen. Als Carevic einmal nach

Kindersitte zu spielen hinausging, da überfielen ihn die Buben. Einer von

ihnen zog da* Messer und schnitt dem Knaben die Kehle ab. Die Bürger der Stadt

machten die Mörder nieder. Bei der Enthüllung der Reliquien erwühnt auch

die Vita die Nüsse. Die Vita Demetrii in Miljutins Menäum gibt dieselbe

Tradition, wie die Sage von der Regierung des Theodor. Der 2. Redaktion

des Chronographen zufolge ist Carevic D. von Kacalov und Daniii Bitjagovs-

kij ermordet; viele sprachen aber davon, dass er auf Befehl des Moskauer

Bojaren Godunov ermordet worden. Massa berichtet folgendermassen

.

Carevic hat den Djak Bitjagovskij für seinen besten Freund gehalten. Ihn

hätte man dazu erkauft, den Demetrius umzubringen. Michail B. hätte die
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Mörder aberfallen; die Amme im Gegeiltbeil [sie wird hier gar nicht

beim Namen genannt) sucht den verwundeten Knaben zu vertheidigen

Ausführung des Planes seinem Sohne Daniii und dessen Kameraden Nikita

Kacalov aufgetragen. Beide Mürder hätten »ich zuerst nach Moskau begeben,

um vom Boris dazu den Segen zn erhalten. Nnn befahl Michail Bitj. am Tage
des Mordes dem Daniil und Nikita sich in dem Hofe zu verstecken. Er selbst

schlug nach dem Mittage zwei oder drei Edellentcn vor, ein Spiel mit Nüssen

anzustellen und begab sich dann anf die Kanzlei. Als nun das Spiel in

vollem Gange war, haben die zwei Mürder dem Carevic die Gurgel abge-

schnitten ; in ihrer Aufregung haben sie es aber vergessen, die übrigen Kinder

zn ermorden. Den Mürdern ist < s gelungen, auf Pferden, so im voraus für sie

bereit gehalten, davonzusprengen, die jungen Edelleute haben unterdessen

ein lautes Geschrei auf dem Hofe erhoben. Dem Bussow zufolge licss Boris

die zwei Mörder, welche er vorhin für grosses Geld hierzu erkauft hatte, auf

dem Rückwege nach Moskau umbringen, damit seine ruchlose That nicht an

den Tag komme. Die officiellon Anschauungen der Regierung des Carcn

V. Sujskij sind in seinem Briefe an das Cyrillikloster vom 29. Mai 1606 dar-

gelegt. Um die Reliquien des Carevic zu enthüllen, wurden nach Uglic der

Metropolit von Rostov, Philaret, der Bischof von Astrachan) , Tbeodosius,

Gregor und Andrej Nagie u. a. m. abgesandt Vom 28. Mai haben sie Fol-

gendes aus Uglio beachtet: die Reliquien sind in unversehrtem Znstande auf-

gefunden, anf dem Haupte sind noch Haare, auf dem Gebeine Fleisch vor-

handen, ein Theil zn Erde geworden; Carevic hatte noch im Grabe einen

Halsschmuck aus Perlen, in der linken Hand hielt er ein gold- und silber-

gesticktes seidenes Tuch, über den Reliquien fand sich ein Häufchen Nüsse

;

man behauptete, dass er beim Spielen Nüsse gegessen und dass die Nüsse bei

seiner Ermordung vom Blute roth gefärbt wären. Am 4. Juni, als die Re-

liquien bereits zu Moskau in der Erzengelkathedrale bestattet wurden, da hat

die Carin-Witwe vor der ganzen H. Synode und vor den Bojaren ihre Schuld

eingestanden, dass sie den PD I. aus Kleinmuth nicht hat des Betruges über-

führen wollen : seit der Zeit nämlich , als Carevic auf Befehl des Boris er-

mordet wurde, hatte sie und ihre Anverwandten grosse Noth leiden müssen

;

deshalb wäre sie so schwach gewesen, sich über die Thronbesteigung des FD
zu freuen ; bei der Zusammenkunft hätte er ihr unter Drohungen verboten,

darüber zu sprechen. Da der Halsschmuck des Carevic bereits in der Rela-

tion des Thomas Smith erwähnt wird, so muss diese Tradition noch vor der

Enthüllung der Reliquien entstandan sein. Die Nüsse kommen dagegen in

dieser Urkunde zum ersten Male vor. Nun werden diese Nüsse seit der Zeit

der Enthüllung in die Schilderung der Ermordung des Carevic eingetragen.

Prof.Golubovskij wollte in dieser Nachricht einen Schlüssel zur Erschliessung

des ganzen Geheimnisses gefunden haben ; er stellt sich vor, dass Carevic im

letzten Augenblicke in einer Hand das Tuch, in der anderen die Nüsse ge-

halten hätte (vgl. HcTopHqecKiK BicTBHK-B 1896, December, Die Frage Uber

den Tod des Carevic Demetrius). Erstens berichten die Quellen, dass die
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und wird dafür durchgeprügelt. Diese ganze Scene soll nun ein Küster

der 8tadtkathedrale gesehen haben und vom Glockenturme zu läuten

Nüsse auf die Brust des Carevic gelegt waren. Die Vita Demetrii in dem
MeuLLum des Tulupov berichtet: »h optxH ua iccthuxt. cro nepetn», hjkc

o6jujiJHca lecTuo» ero Kpoßiio tu, upeMfl aaKcieiiia«. Die Urkunde aus dem
J. 1606 sagt; »aa ua HapeuuHCBbian. aeo Möwen, no-ioaceuo opixoin, ct> npu-

ropmn«. Djak Timotheev geht noch weiter: »ofiptTonia (>o csi vi, paui nuyipi,

cyri cbütumu ero Hijphi AepacuMti opixu Toraa duBinan
, o6arpuBuia;ica bo

crpajiaHia«. Massa berichtet, dass Carevic und seine Kameraden mit Nüssen

gespielt hätten. Man kann sich also vorstellen, dass der kleine Vorrath von

Nüssen in das Tuch gelegt und zugebunden, dann beim Spiele in den Busen

gesteckt wurde. Die Hauptscbwierigkeit besteht aber darin, dass man es

gar nicht wissen kann, wie und wann die Nüsse in den Sarg gekommen sind.

Djak Timotheev bat deu Sinn dieses Attributs angedeutet. Beim Einkleiden

der Reliquien hat man ohne Zweifel dem Gebeine den Habitus eines unschul-

digen Kindes geben wollen. Wenn andererseits Bussow, Massa, Margeret be-

haupten, dass die Reliquien im Voraus gefälscht waren, wozu ein anderes

Kind ein Pfaffensohn) vorsätzlich geschlachtet wurde, so ist diese ganze Er-

zählung wohl als eine rationalistische Grille aufzufassen. Die Regeln der

Kaaonisirung in der orthodoxen Kirche fordern keineswegs einen ganz un-

versehrten Leib für die Enthüllung der Reliquien und lassen einen freien

Spielraum für die Untersuchungskommission. Wenn wir die Beschreibung

der Enthüllung der Reliquien des vor 15 Jahren Ermordeten in der Ur-

kunde aus dem J. 1606 mit den Relationen Uber archäologischeAusgrabungen

vergleichen, so müssen wir den Bericht des Metr. Philaret (was speciell den

Zustand des Gebeines betrifft; für wahrscheinlich halten. Wer die Echtheit

des FD verficht, der wird dieses Gebein natürlich nicht dem Carevic, sondern

dem statt seiner ermordeten Knaben zuschreiben müssen, braucht indessen

keine Abschlachtung eines Knaben ad hoc vorauszusetzen. Nach der Hand-

schrift der Kais. Oeff. Bibl. zu Petersburg »Historya Dmitra falszywego« hat

Prof. Kostomarov einen Brief des Garen D. an den Boris gedruckt ("C>tyT-

hoc BpcM/i« . Wir billigen die Auffassung des Prof. Kostomarov, welcher an

der Echtheit des Briefes zweifelt. Jedenfalls ist es indessen ein Aktenstück

der Zeit, wohl ein Plakat der Partei des FD. Eier wird gegen den Boris die

Beschuldigung erhoben, dass er den Caren Simeon blenden, seinen Sohn Jo-

hann hat vergiften lassen. »Du hast gefühlt«, fährt der Brief fort, »dass du

einmal in unserer Gewalt sein würdest. Erinnerst du dich, wie du daran

durch unsere Briefe gemahnt wurdest? wio wir einen Priester mit Mahnung
an dich gesandt haben? wie wir deinen Cognatcn (so nennt ihn auch Djak

Timotheev; Andrej Klcsnin abgefertigt, welcher von unserem Bruder, dem
Caren Theodor, an uns geschickt war und uns mit Geringachtung behandelt

hat, weil er auf dich vertraute?« Der Historiograph Gerh.Mueller berichtet

nach Akten, die er in Sibirien gefunden, dass im J. 7! 12 •;
1603—4) der Strelitze

Stepan Kacalov nach Toboljsk verbannt worden, weil er den Zorn des Caren

Arcbir für *UTi»cha Philologie. XII. $
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angefangen. Wenn nun Nikon 's Annalen weiterhin mit Entrüstung be-
richten, wie die verruchte Wärterin für ihre Missethat sammt dem Ge-
mahle zum Boris nach Moskau berufen nnd mit Landgütern belohnt

wurde, so erinnert man sich gleich daran, dass den Untersuchungsacten

zufolge die Familie Zdanov-Tuckov, keineswegs aber die Wärterin

nach Moskau berufen wurde. Es entsteht unwillkürlich ein Zweifel, ob
wir es nicht abermals hier mit einem Missverständnisse oder einer Ver-

wechselung der Namen zu thun haben, ganz ebenso, wie bei der Marja

Volochova oder dem Küster der Kathedrale ; denn auch der letztere ist

aus dem Küster der Konstantinkirche Ogurec und dem Wächter Kuzne-

cov zusammengeschmolzen, su geschweigen, dass beide wohl auf frem-

den Befehl zu läuten angefangen haben.

Wir finden also in Bezug auf den Tod des Carevit drei verschie-

dene Traditionen in unseren Quellen : erstens — der fallsüchtige Care-

vic hat sich selbst beim Spiele erstochen (Untersuchungsacten) ; zwei-

tens— CareviS wurde beim 8piele von einem Spielkameraden erstochen

(Horsey-Smith) ; drittens — Carevic wurde von Daniii Bitj., Nikita

Ka5. und Osip Vol. bereits beim Spielen (Massa) oder noch an der

Treppe ermordet (Sage aus dem J. 1606 und Nikon's Annalen). Alle

drei Gattungen der Tradition können nur in Bezug auf die Thatsache

. mit einander versöhnt werden, dass Carevic
1

beim Spielen um's Leben

gekommen. Die zwei letzten Gattungen der Tradition können unter

einander auch in Bezug auf die Deutung dieser Thatsache versöhnt

werden, dass nämlich das Spiel nur dazu gedient, um den Mord zu er-

leichtern oder zu bemänteln. Die erste Tradition, d. w. s. von einem

sich zugezogen. Die Kacalovy nahmen später höhere Aemter in Toboljsk ein

und galten immer für Nachkommen des Nikita K., des Mörders des Carevic

zu Uglic. Unter den Bauern zu Pelymj fand Mueller 30 Mann aus Uglic er-

wähnt, die seiner Meinung nach vom Boris in die Verbannung geschickt sind,

um den Mord zu verhehlen (EaeeMioniau/i Coihhchüi, Jänner 1764). Unter

seinen Belegen dafür, dass der Car D. I. keineswegs der echte Carevic D. ge-

wesen, führt Bussow folgende Erzählung an: nach der Ermordung des

Carea wäre er mit einem deutschen Kaufmann nach Uglic gereist und hätte

unweit der Stadt einen Russen getroffen, welcher 105 Jahre alt und seiner

Zeit im Schlosse Uglic beim jungen Demetrius Aufseher (Starosta) gewesen.

Dieser Greis hat nun auf die Fragen des Bussow geantwortet: Der erschla-

gene Car war ein verständiger Herr, aber Demetrius des Tyrannen Sohn ist

er nicht gewesen; denn dieser ist vor 17 Jahren zu Uglic ermordet und längst

verfault; ich habo ihn auf seinem Spielplatze todt liegen gesehen.
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zufälligen Selbstmorde beim Spiele, kann gegen die Synthese der zwei

letzten Gattungen der Tradition nicht Stich halten, weil die Unter-

äucLungaacteii in Bezug auf die Thatsacke des Spielea mit ihnen über-

einstimmen, sonst aber parteiisch gefärbt und reich an Widersprüchen

sind. Die Quellen weichen von einander nur in Bezug auf die Tbatsäch-

lichkeit des Spieles ab, ob es stattgefunden, oder ob es eine reine Fiction

gewesen 1
). Diese Widersprüche der Ueberlieferung machen jede dra-

matische Schilderung der Begebenheit geradezu gewagt, sie lassen aber

den Kern der Sache, nämlich einen Mord unter dem Deckmantel eines

Spieles, über jeden Zweifel erhaben sein.

Es gibt auch in der historischen Litteratur verschiedene Ansichten

darüber, ob wir mit einem Morde oder einem Selbstmorde des Carevic'

iu thun haben. Für unsere specieile Frage ist es eigentlich ziemlich

gleichgültig. Noch weniger sind wir darüber zu forschen verpflichtet, ob

and in wie weit Boris an diesem Verbreohen schuld war. Als er später

den Thron bestiegen hatte, da hat der Glauben an seine Schuld aus Rück-

siebten des cui prodest Wurzel gefasst. Seit dem J. 1605, wo die ihm

feindlichen Mächte Oberhand gewonnen haben, wird Boris in allen An-

nalen und officiellen Acten als Mörder des Demetrius verschrien. In-

dessen muss man bei der Anwendung des Princips eni prodest eine ge-

wisse historische Perspective beobachten. Im J. 1 591 haben an dem Tode

des Carevic' ausschliesslich die Nagie verloren, welche nach dem Abgango

des Caren Theodor im Namen des unmündigen Demetrius hätten die

!; In dieser Hinsicht können wir vier Grade der Thatsächiichkeit unter-

scheiden: a) Das Spiel bat in Wirklichkeit gar nicht stattgefunden (Nikon's

Annalen, Byckov's Fragment). Dann muss die Tbatsache hinterher ersonnen

norden sein, um den Mord zu verdecken, ähnlich wie Nagoj auf die Leichen

der Bitjagovskie Waffen legen Hess, b) Das Spiel hat stattgefunden, der Ca-

revic wurde aber doch von Daniii Bitj, Osip Volochov und Nikita Kaoalov

ermordet ; vielleicht nahm einer von den Mördern Theil an dem Spiele, jeden-

falls war das Spiel des Mordes halber angestellt (Massa, Eatyrev-Kostovskij

,

Die Sage aus dem J. 1606}. c) Das Spiel hat stattgefunden, der Carevic wurde
dabei von einem der Spielkameraden erstochen (Smith, Horsey). d) Das Spiel

bat stattgefunden, der Carevic hat sich aber dabei selbst erstochen (Process-

acten). In den beiden letzten Fällen würde es auffallen, dass die Unter-

suchung so widerrechtlich durchgeführt, wenn die Thatsachen so harmlos

gewesen, und dass weder die Nagie während der drei ersten Tage, noch die

Moskauer Regierung nach der Untersuchung es für nöthig befunden, gegen

die Spielkameraden, die Wärterin und die Amme wegen ihrer strafbaren Un-
besonnenheit hart zu verfahren.
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ganze Regierung an sieh reissen können. Wer konnte aber an dem Tode

des Carevic gewinnen? Vor allem die ganze nächste Umgebung des

Demetrius: Djak Bitjagovskij, als Vertreter der Centrairegierung, die

Gehülfen des Djaks, vielleicht sogar die Edelknaben, als Spielkameraden

des kränklichen CareviJ, hatten genug Grund, von dem zukünftigen

Alleinherrscher dieselben Ausbrüche der Rachsucht und des Eigenwillens

zu erwarten, durch welche seinerzeit Johann der Schreckliche seine Mün-

digkeit kund getkan hat. Sowohl die Ausländer Fletcher und Bussow,

als auch Avraamij Palicyn legen dafür Zeugnisse ab, dass die Erzieher

des CareviS seinen schlimmen Instincten garnicht entgegensteuerten und

ihn von Kindheit an gegen die Moskauer Bojaren aufzuhetzen suchten.

Car Theodor oder wenigstens seine Staatsmänner, wie Boris Godunov,

hatten Grund genug, in der Zukunft einen Staatsstreich seitens des

D. von Uglifc oder seiner Anverwandten zu erwarten. Andererseits

musste für die Gesammtheit der Bojaren das Aussterben des Geschlechtes

des Caren Johanns des Schrecklichen sehr erwünscht sein. Nicht nur

die einzelnen Bojaren, sondern der Bojarenrath, als ein Organ der Re-

gierung und Verkörperung des aristokratischen Princips, konnte an dem

Tode des Demetrius nur gewinnen. Ein einzelnes Bojarengeschlecht

würde Aussichten auf den Thron, der Bojarenrath die Gelegenheit, den

zu wählenden Alleinherrscher zu beschränken, erhalten baben. Was
speciell Boris Godunov betrifft, durfte er im J. 1591 garnicht dessen

aicher sein, dass die Alleinherrschaft gerade ihm zufallen würde. Die

Carin Irina hat bereits nach der Ermordung des D. von Uglic ein Töch-

terchen Theodosija geboren. Dann stritten ja seit dem Tode Johanns

des Schrecklichen drei Familien um den höchsten Rang — die §ujskie,

die Romanovy, die Godunovy. Mit den Sujskie war Boris eigentlich noch

vor dem J. 1591 fertig, aber es wäre für ihn zu früh gewesen, die Hand

an den Demetrius anzulegen, bevor er die Romanovy noch nicht ver-

drängt hatte. Man kann gegen die Untersuchungsrichter zu Uglic' den

Argwohn schöpfen, als ob sie alle Bojaren insgesammt und den Boris

insbesondere vor jeglichem Verdachte des politischen Mordes zu schützen

suchten, oder im Gegentheile, dass sie schon jetzt eine heimliche Ver-

abredung mit der Carin-Witwe gegen Boris zu Stande gebracht haben
»)

;

i) Der Gedanke, dass V. &ujskij sowohl an der Ermordung des echten

Carevii, als auch an der Vorbereitung des Falschen D. die Hauptschuld trägt,

ist in dem Aufsatze entwickelt: »Wer hat den Carevic D. ermordet?« (Hcto-
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jedenfalls bleibt neben allen Vermuthungen die sichere, von allen Zeugen

bestätigte Thatsache, dass derjenige Demetrius, welcher zu Uglic unter

den Augen der ganzen Stadt auferzogen wurde, am 15. Maj 1591 ge-

storben ist. Statt des echten Carevic einen anderen Knaben zu Ugü5

unterzuschieben, scheint uns unter den Verhaltnissen, in welchen die

Carin-Witwe mit ihrem Sohne dort lebte, kaum möglich gewesen zu sein:

zwischen den Nagie und den Bitjagovskie herrschten gegenseitiges Mias-

trauen und Feindschaft; der Careviö pflegte im Kreise von Edelknaben zu

spielen, mit seiner Mutter die Kirche zu besuchen. Der Umtausch des

Kindes konnte nur vor der Ankunft nach Uglic" bewerkstelligt werden.

Nnn musste aber der Streich zu Gunsten der »Opritnina«, welchen Bog-

dan Belskij in Moskau bei der Thronbesteigung des Caren Theodor ins

Werk setzte, schon damals die ganze Aufmerksamkeit der Regierung auf

den Carevic gelenkt haben. Ohne Zweifel war er schon seit dem Todes-

tage Johanns des Schrecklichen von den Agenten des Boris umringt

und überwacht. Als die Carin-Witwe Maria und ihr Bruder Michail das

Volk zu Uglic gegen die Bitjagovskie und Volochovy aufhetzten, da haben

sie ganz klar angedeutet, wo sie diese Agenten des Boris zu finden

glaubten. Nach dem Berichte des Avraamij Palicyn waren mit dem Mord-

anschlage gegen Demetrius auch andere Bojaren ausser dem Boris Go-

dunov einverstanden. Wir haben kaum Recht, diese Beschuldigung

weiter zu differenzieren. In der Beseitigung des epileptischen Söhnchens

Johanns des Schrecklichen, welches im Hasse gegen die Moskauer Re-

gierung auferzogen werden sollte, finden wir jedenfalls nichts, was mit

der vielgelobten staatsmännischen Klugheit des Boris im Widerspruche

stünde. Derselbe Adel, welcher in neueren Zeiten neben den Orlovy

und den beiden Nikity Paniny auch einen Theodor Barjatinskij und

Fürst Jaswil hervorgebracht hat, konnte am Ende des XVI. Jahrhunderts

erst recht neben dem Boris Godunov und Vasilij Sujskij auch einen Vo-

lochov oder Tuckov geliefert haben.

Mit der Untersuchung zu Uglii verhallt der Name des Carevic De-

metrius; erst über zehn Jahre später erschallt er abermals in Polen.

pa*. BtcTB. 1891). Diese Vermuthung läset sich kaum aus den Quellen er-

weisen. Vasilij £ujskij ist bis zum letzten Augenblicke der Familie Godunov

treu geblieben und wurde unter der Regierung des FD. I. zu einem systema-

tischen Verschwörer. Auch ist es undenkbar, dass Boris ihn nicht hätte

durchschauen können. Möglich ist indessen, dass sowohl V. Sujskij, als auch

andere Bojaren von dem Falschen D. bereits seit dem J. 1598 Kunde hatten.
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Die Jesuiten und die polnischen Gesandten haben diese Auferstehung

des Demetrius ziemlich genau geschildert.

EL

Im Jahre 1603 erschien in Polen ein junger Grossrusse in der

Tracht eines Basilianers. Er kam als Wallfahrer, um die heiligen Stätten

des Landes Kiev zu besuchen. Hier fasste er den Entschluss, nie mehr

zurückzukehren, und fing an, um die Gunst der Edellente und Magnaten

zu werben. Da ihm von Natur eine gewisse Zartheit im Verkehr ange-

boren war, so gelang es ihm, viele Freunde zu erwerben, sogar die

Aufmerksamkeit einiger dem höheren Adel angehörigen Persönlich-

keiten auf sich zu lenken. Nun begann er etwas freier aufzutreten,

etwas vertraulicher zu werden und sich endlich allmählich für einen

Sprössling aus dem Stamme der Grossfürsten von Moskau, nämlich für

den Demetrius, den Sohn des Caren Johann des Schrecklichen auszu-

geben. Durch manche und zwar glaubwürdige Argumente verstand er

Einige zu überzeugen; das Gerücht von ihm verbreitete sich bald

unter dem Volke. Jetzt fand er auch einen Beschützer, welcher ihn

unter seine Obhut nahm und seine Sache bei Anderen befürwortete, das

war Fürst Adam Wiszniewiecki. Einige Monate verbrachte D. bei ihm

im Hause. Hier schmiegen sich die Haeretiker, besonders die Arianer

an ihn, in der Hoffnung, ihn für ihre Sekte zu gewinnen und dann durch

ihn ihre Lehren in ganz Russland zu verbreiten ; es gelingt ihnen auch

wirklich gewisse Zweifel bei dem erfahrenen Jünglinge zu erwecken 1
).

«) Unter den Haeretikern, welche im polnischen Russland auf Demetrius

einen Einfluss ausgeübt und auch später um seine Gunst geworben haben

sollen, wird man die Socinianer verstehen müssen (s. JleBimKiÄ, CoauuiaucTBo

bt. IloJbnit h K)ro-3anaAuoü Pyce. KieBCKaa Crapuua 1882, April—Mai). Die

im Reiche Moskau verfolgten Haeretiker, welche auf den Monotheismus im

Sinne des Alten Testamentes zurückgekommen waren (die sog. jüdisch ge-

sinnten, auiAoBCTByiomic), näherten sich in Polen den Anhängern des Faustus

Socinus. Ein gewisser Hang zum Antitrinitarianismus verbreitete sich im

Lande Volynj unter dem griechisch-orthodoxen Adel in der Art einer beson-

deren Freidenkerei. Der Fürst Konstantin Ostrogskij, der Verfechter der

Orthodoxie in Volynien und Kiovien, duldete solche russische Antitrinitarier

an seinem Hofe und liess sie gegen die Jesuiten polemisch auftreten. Der

russische Flüchtling aus den Zeiten Johanns des Schrecklichen, FUrat Kurb-

akij, war darüber empört, dass Ostrogskij die Orthodoxie dadurch zu verthei-
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Von Adam W. kommt er zu Eonstantin W. und endlich znm Mniszech

nach Sambor. Hier lernt er den Pfarrer Francisk Pomaski kennen und

wird mit ihm befreundet. Dieser Pomaski lenkt zuerst die Aufmerk-

samkeit der Jesuiten auf den D. und schlägt ihnen vor, ihre Annäherung

an den Prätendenten zu vermitteln. Die Jesuiten haben natürlich diese

Gelegenheit nicht aus den Händen gelassen. Kaspar Sawicki war der

erste Jesuit, welcher den D. im Namen seiner Oesellschaft begrflsst und

ihm die Vorzüge der katholischen Religion auseinandergesetzt hat. In

zwei Gesprächen hat Sawicki die Sache der S.J. so weit gefördert, dass

D. von selbst einen dritten Glaubensstreit bei ihm ausgewirkt hat, wel-

cher Allen, besonders aber den Russen, geheim gehalten werden sollte.

Diese neue Auseinandersetzung fand am 7. April s.n. unter Betheiligung

der Jesuiten Sawicki und Grodzicki statt. Das nächste Colloquium kam

am 15. April bei den Franciskanern zu Stande. Endlich äusserte D.

den Wunsch— dem Sawicki zu beichten und in die römisch-katholische

Kirche aufgenommen zu werden. Gr. und Saw. pflogen darüber mit

Skarga Rath. Der Vojevode von Krakau Zobrzydowski, als Mitglied der

Brüderschaft der Barmherzigkeit, sollte dem Brauche nach in den letzten

zwei Tagen der Charwoche in der Stadt herum Almosen sammeln : am

17. April ladet er auch den D. dazu ein und unter diesem Vorwande

schleichen sie, ohne erkannt zu werden, durch die Stadt Krakau bis zum

Ordenshause der H. Barbara. Hier bleibt D. mit dem Sawicki unter vier

Augen. Das Gerücht, als ob D. kein wahrer Sohn des Caren Johanns des

digen suchte, dass er einen Haeretiker, wie der bei ihm im Dienste und in

Gunst stehende Motovilo ein Buch gegen den Jesuiten Peter Skarga hat

schreiben lassen (CicaaaHifl kii. Kypöcicaro, iraa. 3. YcTpiuioBa, 1868). Im J. 1599

war gegen einen gewissen Stanislav Kandyba, der auch im Dienste beim

Pürsten Ostrogskij gestanden hatte, die Anklage vor dem Gerichte erhoben,

dass er sich mit Gewalt eines kirchlichen Gutes, des Dorfes Vodyrady in

Volynien bemächtigt, die dortige Kirche als ein Arianer, d. w. s. ein Socinia-

ner, von Heil. Bildern, Glocken, dem Heil. Geräthe entblösst nnd in ein Gebet-

haus der Antitrinitarier verwandelt hätte. Kein Wunder, dass eine apologe-

tische Schrift der Socinianer, welche die bedeutendsten Mitglieder der Sekte

aufzählte, auch den Fürsten Konst. Ostrogskij, wie auch den Roman Hojskij

in HoSca zu den heimlichen Anhängern der Antitrinitarier mitrechnete fs. bei

Levickij, 1. c. Quin et Constantinus dux in Ostrog, palatinus Kyoviensis et

Romanus Hoyski, dominus in Hoszcza, castellanus Kyoviensis, capitaneus

Volodimiriensis, quamvis religionem unitariam [quam in corde amplecteban-

tur] aperte non sint professi, unitariorum tarnen fautores et patroni fuerunt).

Bei diesem Hojskij hat Demetrius eine Zeit lang in Hoszcza geweilt.
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Schrecklichen wäre, war dem Beichtvater nicht unbekannt. Sawicki

mahnt also den D., darauf gefasst zu sein, dass er gleich ein Geständnis»

nach bestem Wissen und Gewissen zu machen haben werde. D. verfällt

für eine kurze Weile in Gedanken ; darauf fasst er sich und versichert,

dass er sich treuherzig vor Gott und den Menschen fühle und nur auf

die Gerechtigkeit baue. Jetzt erst lässt ihn Sawicki zur Beichte, worauf

D. sich vom 8chisma lossagt und sich an die katholische Kirche an-

schlie88t. Auf den Wunsch des D. befiehlt der Provincial der S. J. zwei

Mitgliedern des Collegiums zu Jaroslavlj' — dem Nikolaus Czyrzowski

und dem Andreas Lawioki — , den Prätendenten auf seinem Zuge nach

Moskau zu begleiten. Dieses Unternehmen des D. wäre auch vom König

und dem Senate gebilligt. 80 lautet die Darstellung des J. Wielewicki,

welche er auf Grund eines Tagebuches und einer Denkschrift des Kas-

par 8awicki selbst ausgearbeitet hat !
)

.

Die Relationen des päpstlichen Nuntius Rangoni scheinen diese

Berichte zu bestätigen. Den 1. November 1603 erwähnt Rangoni zum

ersten Male den D. Der König selbst hat ihm die Nachricht mitgetheilt,

dass der Sohn Johanns des Schrecklichen aus Moskau zum Wiszniewiecki

geflohen wäre und dass viele hervorragende Moskowiten ihn anerkannt

hätten. Der Vicekanzler hat dem Nuntius auch die ausführlichere Ge-

schichte von der Errettung des D. durch einen Arzt (un medico) u.s.w. 2
,

erzählt. Im Januar des J. 1604 erzählt abermals der König selbst dem

Rangoni, dass ein Livländer, welcher dem Knaben D. einmal gedient

haben wollte, und der in Polen erschienene CareviJ einander erkannt

hätten. Anfang März 1604 erschien endlich D. in Krakau; hier sah ihn

Rangoni zum ersten Male gegen den 1 3. März st. n. während eines Gast-

mahls beim Vojevoden von Sandomir, wo Carevtä incognito an einer an-

deren Tafel in Gesellschaft sass. Der päpstliche Nuntius glaubte an

ihm die Spuren einer adeligen Herkunft, eine gewisse Kühnheit im Ge-

spräche und geradezu etwas Majestätisches in seinem Auftreten zu

merken 3
). Rangoni horchte mit Neugier auf die verschiedenen Mei-

') Scriptores Kerum Polonicarum, t. VII Ks. Jana Wielewickiego S. J.

Dziennik spraw domu zakonnego 0. 0. Jezuitow u 6. Barbary w Krakowie).

Vgl. auch P. Pierling, Ronie et Demetrius.

*) Vgl. die Nova Relatio.

3
)
Vgl. bei Pierling, Pieces Justificatives : » Con muno longa et bianca et

fatta di modo, che da indizio di nobilita, e ardito nel parlare et nell" andare

et trattare ha veram tc del grande.«
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nungen Ober den D. Der Grossmarschall unterwarf den D. einer Prü-

fung and blieb nnbefriedigt. Aach der Vicekanzler und der Kastellan

von Krakau schenkten dem Prätendenten keinen rechten Glauben. An-

dererseits fand Vojna, der Generalnotar von Litauen, den D. dem ver-

storbenen Grossfürsten von Moskau ähnlich. Auch der Grosskanzler

von Litauen schien ihn für den wahren CareviJ zu halten: der Bischof

und der Vojvode von Krakau waren dessen vollkommen überzeugt.

Montag den 15. März st. n. wurde D. vom Könige in einer privaten

Audienz empfangen. Erst jetzt schwinden die letzten Zweifel beim

Nuntius. Den 19. März empfängt er einen Besuch des D. selbst, wel-

cher in Begleitung des Vojevoden Mniszech erscheint. Der CareviS hob

in einer feinen Rede die Gerechtigkeit seiner Sache hervor, nämlich

dass er von einem Diener seines Vaters um sein Reich betrogen worden

sei ; der Nuntius sollte ihn dem Papste empfehlen und sein Unternehmen

beim Könige Sigismund befürworten, denn es könnte vielleicht zu einer

Vereinigung aller Christen gegen die Türken führen. In seiner Relation

vom 20. März berichtet Rangoni von diesem Besuche des D. und fügt

hinzu, dass seine Ansprüche immer mehr Zutrauen finden und dass so-

gar der Vicekanzler nach einer neuen genaueren Prüfung des Livländers

endlich sehr befriedigt geblieben wäre. Bald darauf — nach Wielie-

wicki am letzten Tage des Monats März — besucht der erste Jesuit

Sawicki den Prätendenten. Wir können also mit Hilfe der katholischen

Quellen das ganze Bild des Aufenthalts desD. in Polen vervollständigen.

Er erscheint zuerst beim Hofe des griechisch-orthodoxen Fürsten Ostrog-

skij, wird in Ostrog aus Barmherzigkeit freundlich aufgenommen, findet

aber keine Aussicht auf Hilfe zur Erlangung des Thrones seitens dieser

Partei des polnischen Adels. Nun wirft er sich den Wiszniewiecki in

die Arme, vielleicht wirklich vom Abte des Höhlenklosters anempfohlen.

Diese Familie musste damals .durch ihren Unternehmungsgeist in der

Politik und durch ihre Energie in der aggressiven kolonisatorischen

Thätigkeit, besonders aber wegen des offenen Krieges mit dem Caren

Boris um die Burg Priluki ganz geeignet dazu erscheinen, die Sache des

D. zu befördern. Die Wiszniewiecki ziehen einige andere adelige Fa-

milien [Mniszech) und sogar den König selbst in ihr Hazardspiel hinein.

Der König geht darauf wohl nur unter der Bedingung ein, dass das

ganze Unternehmen stark|katholisch gefärbt werde. Der ersten Audienz

beim Könige muss auch der Besuch beim päpstlichen Nuntius, der Ver-

brüderung mit dem polnischen Adel auch eine Annäherung an die Je-
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saiten folgen. Was D. bei der zaghaften orthodoxen Partei des Ostrog-

skij nicht hatte durchsetzen können, was der legale Zamojskij zu hinter-

treiben versucht hatte, das erlangte der Prätendent von einer Combination

der thatenlustigen W., des gewissenlosen Mniszech, des jesuitisch ge-

sinnten Sigismund III.

Ein Prätendent, der seiner Krone noch unsicher war, durfte weder

in seinen Mitteln allzu wählerisch sein, noch allzufrüh die Frage auf-

werfen, wie er sich in Moskau von den Mächten befreien würde, die ihm

zum Throne verhalfen. Es war für ihn nur die Frage, ob er sich von

den Franciskanern (Bernhardinern), oder von den Jesuiten bekehren

lassen sollte. In seinem Briefe an den Papst vom 5. November 1605

behauptet nämlich Mniszech, dass gerade die Bernhardiner den Ueber-

tritt des D. zum katholischen Glauben vermittelt haben *) . Rangoni und

Wielewicki berichten ebenfalls, dass D. beim Gottesdienste der Francis-

kaner (Bernhardiner) erschienen sei und gerade bei den Franciskanorn

eine Unterredung mit dem 8awicki gehabt habe. Den letzten Schritt

seiner Apostasie hat er aber doch bei den Jesuiten in dem Hause der

H. Barbara gethan. Am ersten Ostertage, den IS. April 1604 st. n.,

hat nun D. seinen ersten Brief an den Papst Clemens VIII. in polnischer

Sprache entworfen, den 24. April hat er beim Nuntius Rangoni heimlich

das Abendmahl nach dem katholischen Ritus genossen und seinen Brief

an den Papst dem 8awicki eingehändigt, welcher ihn ins Lateinische

übersetzen musste. Hier hat er dem Rangoni auch das Versprechen ge-

geben, seine zukünftigen Unterthanen zum Anschlüsse an die Union zu

bewegen, wenn es ihm gelingen sollte, den Thron zu erlangen 2
). Noch

*) Pierling, 1. c. Pieces Justificatives : Non debeo relinquere tacitam

oam consolationem omnium Catholicorura quam Dux Moschus Demetrius no-

bis omnibus attulit sui animi erga religionem Catholicam ac unionem decla-

ratione. Quae magna ex parte tribuenda est tum exemplis Patrum Berardi-

norum tum salutaribus colloquiis cum eodem saepius babitis. Hominem enim

schismaticum in schismate ac inter sectae primarios (czerncos vocant) ad us-

que aetatem virilem enutritum sufficienterque in errore confirmatum, cum
peroptarem quantum in me erat, imbui doctrina yeritatis . . proposui vitam

et exempla Patrum horum etc. Daraus sieht man, dass die Vorstellung des

Papstes, als ob Demetrius von Kindheit an im katholischen Glauben unter-

richtet wurde, auf einem Missverständniss beruht. VgLTurgeniev 11,42—43

:

•qui admirabili Dei consilio profugus a patria apud vos Catholica Religiöse

a pueritia sua eruditus est«.

2
) Ha promesso di far partire dal scisma et unire Ii suoi popoli del rito

Digitized by Google



Wer war Pseudodemetrius L? 123

Tags vorher, am 23. April, hat er Abschied vom Könige genommen und

ansaer den Gesehenken eine Anweisung auf vier Tausend Florin er-

halten, welche der Vojevode von Sandomir ans den königlichen Ein-

künften anszahlen sollte. Man hatte keine Lnst, auf den Reichstag zn

warten. Das ganze Unternehmen sollte vorläufig einen privaten Cha-

rakter tragen, da Polen mit Boris einen Friedensvertrag geschlossen

hatte ; man wollte auch augenscheinlich den Grosskanzler überspringen,

welchem allein der Oberbefehl gebühren würde, falls der Zug nach

Moskau auf einem Reichstage beschlossen wäre. D. sollte also mit

Mniszech, Wiszniewiecki und anderen an die Grenze ziehen, um dort

nach Umständen den letzten Entschluss zu fassen; der König war bereit,

es zu gestatten 1
). In dem Briefe an den Papst bekennt sich D. zum

katholischen Glauben, gesteht aber, dass er vorläufig seinen Uebertritt

noch verheimlichen muss 2
). Nur kryptokatholisch ist D. bis auf den

greco, se mai potra come non despera, recuperare la sede sua paterna. Vgl.

Pierling, Pieces Justificatives.

«) Die Relation des Rangoni vom 24. April 1604 bei Pierling: con tole-

ranza del Re.

*) Absque ulla mora ad eandem unionem et fidem catholicam Romanam,
singulari gratia divina robur animi mihi suppeditante, accessi et sacramentis

Ecclesiae confortatus, factus sum Ovicula S"* Vrae . . Rationibus autem meis

ita postnlantibus, occultare nie adhuc debeo et expectare quid de me Dens

Universornm constituerit . . Vgl. Pierling, Pieces Just., Demetrius ä Cle-

ment VIH, 24. Apr. 1604.

Nachdem der erste Theil unserer Untersuchung bereits gedruckt war

(Archiv für slavische Philologie B. XX), haben wir von Hochw. P. Pierling

die phototypische Reproduktion dieses Briefes in polnischer Sprache erhal-

ten, wie er vom PD eigenhändig entworfen und vom Herausgober aufgefun-

den worden ist. Dieser wichtige Fund des Hochw. P. Pierling wirft etwas

Licht auf die Muttersprache des PD. Dem Inhalte nach ist der polnische

Entwurf nur insoweit von Bedeutung, als P. Sawicki bei der Uebersetzung

ins Lateinische gewisse Aenderungen darin vorgenommen. Dem Satze der

lateinischen Uebersetzung »mortem evasi, a qua me Providentia sua liberavit

Dens praepotens atque in has oras S° Poloniae Regie subjectas impulit, igno-

turaque et latentem conservavit« entsprechen in dem polnischen Concepte

folgende Worte : •przemieBzkalem napred w samem Panstwie moskwieskiem

miedzy czierncamy do czasu Piewniego, potym w granicach Polskych nepo-

znany y zataiony. Prziszedl czas ytein sia osnaymyc musel y priswany do

naiasnieyszego krolia Polskiego etc.« Dieses Geständniss des PD, dass er in

Rassland unter den Mönchen gelebt, entspricht den Berichten des Königs

Sigismund III. in seinem Briefe an Zcnovicz und der polnischen Gesandten in
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Tod geblieben. Den 25. April begab sich D. nach Sambor, wo er noch

einige Monate verweilte, am seine militärischen Vorbereitungen zu be-

enden. Der Kastellan von Krakau, Forst Janusz Ostrogskij, hatte eine

Zeit lang den Vorsatz gehabt, den Zug des D. an die russische Grenze

auf jegliche Weise zu verhindern und zu hintertreiben. Es scheint,

dass auch sein Vater Konstantin Ostrogskij und der Grosskanzler Za-

mojski gegen das private Unternehmen desMniBzech gestimmt waren 1
).

Moskau aus dem J. 1608. Die polnische Sprache und Orthographie des Briefes

sind in dem Masse unkorrekt, dass die Kenner der slavischen Sprachen die

russische Nationalität des Verfassers daran sicher zu erkennen glauben. Wir
wurden von Fachmännern auf folgende Fehler aufmerksam gemacht : diwna^

statt dziwna; Aprel statt kwiecien; ktorzy statt ktöry; prigod, napred.

Also bald r statt rz, bald z nach r hinterhor als eine Korrektur hinzugefügt.

Viele Fehler in Bezug auf a und <>, z.B. wziolem, przygarnel, bendzie, swient.

Einen Russen verräth auch priswany statt powoJany; krzescianstiey mit

einem t, sia statt sie, u. s. w. Da der Verfasser des Briefes ohne Zweifel unter

der Einwirkung der kirchenslavischen Schriftsprache gestanden hat, so kann

der Umstand , dass darin keine weiss- und kleinrussischen Formen vorkom-

men, noch keineswegs die Frage Uber die Herkunft des Verfassers definitiv

entscheiden. Das Wahrscheinlichere bleibt aber, dass der Brief von einem

Grossrussen geschrieben ist. Was die Frage anbetrifft, weshalb PD das Con-

cept polnisch entworfen und wozu die katholische Kirche es aufgehoben bat,

so haben wir von diesem Briefe folgenden Eindruck erhalten .- bevor der

Nuntius und die Jesuiten sich entschlossen, ihren Einfluss in den Dienst des

PD zu stellen, wollten sie einen schriftlichen Beweis haben, dass er wirklich

der katholischen Kirche für immer angehöre. Mit diesem Concepte in der

Hand waren sie nach Umständen immer im Stande, den Caren D. vor seinen

eigenen Unterthanen blosszustellen.

>) Vgl. bei Pierling, DepGches du Nonce Claude Rangoni 12.juin 1604

und 3. juillet 1604 : che Ii Palatini di Chiovia et Volinia et Castellano di Crac*

cerchino impedirlo.

Ein Briefwechsel zwischen dem Vojevoden Mniszech und dem Kanzler

Zamojski ist in den Listy St Zdlkiewskiego 1584—1620 zu Krakau im J. 186S

gedruckt. In einem Briefe vom 10. Mai 1604 erklärt es Mniszech für möglich,

auch ohne den Reichstag abzuwarten, dem D. Uber die Grenze zu verhelfen.

Da aber der König auf den Rath der Herren Senatoren die Sache der Ent-

scheidung des Reichstages zu Uberlassen geruht, so will D. keineswegs

gegen den Willen S. M. handeln, fUrchtet indessen sich durch seine Geduld
Schwierigkeiten zu schaffen. In dem undatirten Concepte eines Briefes vom
GK. Zamojski an den V. Mniszech wird hervorgehoben, dass nach der Mei-

nung Aller Mniszech seine Vorbereitungen ohne den Willen des Königs treffe,

und dass auch er, als Kanzler, keine Verordnungen in diesem Sinne vom
König erhalten hätte. In seinem Briefe vom 28. August 1604 benachrichtigt
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D. musste sich (12. Juni st. n.) an den Nuntius mit der Bitte wenden,

diese Schwierigkeiten ihm aus dem Wege zu räumen und sein Unter-

nehmen beim Kastellan von Krakau, beim Vicekanzler, beim Könige

und Papste aufs neue zu befürworten ; der Carevic" versicherte dabei,

dass er der Sympathie der Bevölkerung in Rnssland sicher sei und

vorläufig nur bis an die Grenze ziehen wolle, um dort die Aussichten

auf Erfolg nach Umständen beurtheilen zu können. Endlich hat Mni-

szech beim Kastellan von Krakau das Versprechen erwirkt, dem D.

keine Hindernisse weiter in den Weg zu legen. Indessen haben die

Scharen des Janusz Ostrogskij den Zug des D. bis an den Dnjepr ver-

folgt und den Uebergang über diesen Fluss dadurch zu verhindern ver-

sucht, dass sie alle die Fähren wegschaffen Hessen ') . Wir sehen hier

den Conflict der verfassungstreuen, legalen Partei des Zamojski und der

Ostrogski mit den rücksichtslosen Abenteurern, wie Mniszech und

Wiszn., hinter welchen sich der König und die römisch-katholische

Kirche, den Erfolg abwartend, versteckt haben : im Juli hatte D. bereits

eine Antwort des Papstes auf seinen ersten Brief in der Hand 2
).

Durch die Jesuiten Czyrzowski und Lawicki, welche mit dem D.

nach Moskau gezogen waren , konnte die katholische Kirche jeden

indessen Mniszech den Zamojski, dass trotz aller Bedenken der Carevic sich

am Ende doch entschlossen habe, an die Moskauer Grenzo zu ziehen und sei

bereits auf dem Marsche dahin. Der Brief des Mniszech an den Zamojski,

wie ihn der Danziger Rocess aus dem J. 1605 erwähnt, worin sich der Voje-

vode auf die Erlaubniss des Königs Sigismund HI. berufen haben soll , die

Sache des Demetrius zu fördern, kommt also in den Listy Zölk. nicht vor.

Die Thatsache selbst wird aber auch sonst sowohl durch dio Narratio Succ.

als auch die Aussage der polnischen Gesandten im J. 1606 (bei Nowakowski)

bestätigt.

In der Instruktion, welche der König Sigismund III. vom 16. April 1612

seinem Sekretär Samuil Gruseckij bei seiner Absendung an den spanischen

König Philipp III. gegeben, erklärt er den Caren für einen falschen Demetrius

i toto, KOTopuü noxh joatnusix HMenesiT. AHMirrpin et, nosiomno IIojilckhxt.

Boücin, BTopruy-scrt in» TocvaapcTBO, 6h\At yfturi icpe3i. h*ckoji,ko Mic/rnoin, ca-

mhmh MocKDHTfluaMii. Die russische Uebersetzung der Instruktion s. Ctenija

1S47, Nr. 4

Hcropii?. EhAji., t.I. Wyprawa czara Moskiewskiego Dymitra do Mos-

kwy: »Idac ku Kiiowu, obawialismi sie. woyska x. Ostrowkiego, kastelana

Krakowskiego, ktore sie? wieszalo nad nami asz do saraego Dniepru . . Przy-

szlismy potym nad Dniepr, gdzie pan Krakowski wszytkie prumy kaznl po-

uci&gac preez » etc.

*) Der zweite Brief des D. an den Papst ist vom 30. Jnli 1604 datirt.
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Schritt des Prätendenten beobachten. Ihre Briefe schildern uns den

Demetrius als eine reichbegabte, lebenslustige, vom Wissensdrange nicht

minder als von Thatenlust angeregte Natur. Man merkt an ihm keine

Spur von der scholastisch-systematischen Gelehrsamkeit, von der seelen-

losen Disciplin des äusseren Betragens und der engen Richtung des

Geistes, welche in ihm einen Schaler der Jesuiten verrathen könnten.

Den 20. April st. n. in Putivl fordert er die beiden Jesuiten auf, ihn in

die Gelehrsamkeit der Jesnitenschulen einzuführen. Vergebens setzen

ihm Czyrzowski und Lawicki die Schwierigkeit entgegen, die freien

Wissenschaften einem 8chüler vorzutragen, welcher weder der griechi-

schen, noch der lateinischen Sprache mächtig wäre. Er bestand fest auf

seinem Wunsche, in der Rhetorik und Philosophie unterrichtet zu wer-

den, indem er die Theologie den Geistlichen überliess. Drei Tage muss-

ten also L. und C. die Anfänge der Rhetorik und der Dialektik dem zu-

künftigen Caren in Anwesenheit von russischen und polnischen Grossen

auseinandersetzen. Kryptokatholisch, officiell orthodox und im höchsten

Grade tolerant gegen die Protestanten ist D. auch auf dem Throne ge-

blieben ; vom Glücke und Erfolgen verwöhnt, ist er dabei noch durch

und durch frivol in seinen Sitten und im Grunde genommen wohl gleich-

gültig gegen alle diese Glaubensunterschiede geworden. Unter dem

Drucke der Vergangenheit und der Gegenwart lernte er ein Gleich-

gewicht zu beobachten unter allen den Kräften, welche entweder ihm

zur Krone verholfen hatten, oder ihn vom Throne wegspülen konnten.

Der Jesuit Czyrzowski hält an seinem Krönungstage im Namen des pol-

nischen Heeres eine polnische Ansprache an den Garen, welcher selbst

den Sinn jedes einzelnen Satzes den russischen Grossen wiedergibt. Der

deutsche Pastor Beer hält in dem Palaste des FD die erste lutherische

Predigt und der vertraute Sekretär des Caren, Stanislav Buczynski er-

weist sich auch als ein Protestant. Andererseits sucht Demetrius I. fttr

seine zukünftige Frau beim Nuntius Rangoni das Recht auszuwirken,

orthodoxe Gebräuche äusserlich beobachten zu dürfen 1
). Im Februar des

J. 1606 hat Czyrzowski den Caren um eine Audienz gebeten infolge der

Gerüchte aus Polen , als ob D. der Sache der Anabaptisten seine Gunst

zugewendet hätte, und während Graf Alexander Rangoni bei der Audienz

i) Pierling, ibidem 167. Instruction de Demetrius a Jean Buczynski :

»Agere de licentia ut Seren™ Virgo Marina in actu sponsalitiorum a Sanctmo

PatrePatriarchaSacramentumEucharistiae percipere possit . . ut fana graeca

frtquentare liceat . . . ita tarnen ut sibi liberum Bit sacra sua quotidie obire.«
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am 19. Februar 1606 st. n. demselben D. die Hand kflsste, welcher am

24. April 1604 bereit war, seinem Oheim, dem Nuntius Klaudius R.,

als dem Vertreter des Papstes, die Fflsse zu küssen, hatte er schon

Grund zu befürchten, dass der Protestant Buczynski offen aus England

die Ingenieure und Handwerker zu holen bereit gewesen , welche der

Car durch den Nuntius vom Papste heimlich zu erhalten suchte *). Durch

seinen Hang zur polnischen Bildung hat sich D. die herrschenden Klas-

sen Moskaus entfremdet; dnrch seine Heirath mit der katholischen

Marina hat er am 18. Mai st. n. die Treue seiner russischen Unterthanen

auf die Probe gestellt. Die grossartigen Pläne, die europäischen Staaten

zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu vereinigen, forderten seiner-

seits einen festeren Anschluss an Polen. Indessen hat sein eitles Trach-

ten nach dem Kaisertitel zu einem Conflicte zwischen ihm und Sigis-

mund III. geführt. Gereizt durch die ablehnende Antwort des Königs

hat er die Umtriebe des polnischen Adels gegen Sigismund UI. geschürt

und unter den Gedanken an einen Krieg gegen Polen ist er von der

Partei des V. Sujskij gestürzt und ermordet. Das sind die Widersprüche,

in welche sich der geistreiche Abenteurer durch den Nothbehelf ver-

wickelte, die ruasisch-orthodoxe Krone mit Unterstützung von Polen

und Jesuiten zu erwerben ; die phantastischen Pläne, sich den Kaiser-

titel anzueignen, vielleicht Bussland und Polen unter seinem Scepter zu

vereinigen und an der Spitze von ganz Europa gegen die Türken zu

ziehen, haben seine politische Lage zu einer geradezu verzweifelten ge-

macht. Hochw. Pierling hat in unseren Tagen über die Regierung des

D. das absprechende Urtheil wiederholt, welches bereits Wielewicki

gefällt hat 2).

Von dem Urtheile der berüchtigten Menschenkenner wollen wir

uns jetzt zu den Zeugnissen über die Persönlichkeit des FD wenden,

welche nach seinem Tode von einer anderen ihm befreundeten politischen

'] Ibid. 169: »Che quel Principe quando di qui non havrä almeno spe-

ranza di consegnire l'intento si volgera altrove, et forse a procurarsi Ingeg-

neri et artefici almeno d'Inghilterra tanto piü che quotidianam*« stimulato

dalT Heretico Bucinski . . a mandar Arno* al Re Inglese per conclader una

confederatione et commertio con esso, stimulato da certi Inglcsi habitanti in

Hoscua favoriti dal sod« Bucinski.«

*) »Erat enim Demetrius louge mutatus ab illo, qui erat in Polonia ma-

nens. De fide et religione catholica parum cogitabat . . Erat vitiis carnalibua

deditus . . . haereticis omuem aditum ad se patefaciebat.« Script. Rer. Pol..

t. VII.
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Macht, nämlich vom polnischen Adel gegeben wurden. Der Vojevode

Mniszech hat im Monat Mai des J. 1606 folgende Auskunft über die

ersten Schritte des ermordeten FD gegeben : D. hat anfangs, bevor er

sich kund that, in Mönchstracht im Kloster zu Kiev, dann beim Hofe

des Fürsten Konstantin Ostrogskij, endlich beim Fürsten Adam Wisznie-

wiecki geweilt; hier hat er sich zum ersten Male für den wahren Nach-

kommen (wiasnem potomki^m) des Caren Johann des Schrecklichen aua-

gegeben und von seiner Errettung zu Uglic durch seinen Arzt (za po-

mocq doktora iego) erzählt; dieser Doktor hätte den Carevifc einem

Bojarensohne anvertraut, welcher ihm den Rath gegeben habe, sich

nnter die Mönche zu verbergen. Fürst Adam W. hat den Prätendenten

seinem Bruder (?}, dem Fürsten Konstantin W., überlassen. Hierher

zum Fürsten K.W. nach Zatosce ist Piotrowski, ein Diener des Gross-

kanzlers von Litauen, gekommen und an gewissen Merkmalen am Körper

des Prätendenten ihn für den wahren Carevic D. anerkannt, welchem

er zu Uglic
1

gedient haben wollte. Der Fürst K.W.«fuhr darauf mit dem

D. über Sambor zum Könige. Hier, in Sambor, bat ihn Mniszech kennen

gelernt. Ein Diener des Vojevoden von Sandomir, welcher bei Pskov

von den Russen gefangen genommen einige Jahre in Moskau ;na Mos-

kwie) gelebt und den D. als Kind gekannt hatte, hat in Sambor seiner-

seits die Echtheit des erschienenen Carevi£ bestätigt 1
).

Zu gleicher Zeit mit Mniszech, nämlich nach der Ermordung des

FD, haben die polnischen Gesandten zu Moskau folgendes Zeugniss über

den Demetrius gegeben : Als dieser Mensch in Polen erschienen war,

hat er durch sehr wahrscheinliche Argumente und Merkmale am Körper

zu beweisen gesucht, dass er der echte Carevtä sei. Indessen haben ihm

der König und dessen Leute keinen Glauben geschenkt und lange blieb

er gering geachtet. Dann kamen aber zum D. einige Dutzend Mosko-

witen aus den Grenzburgen und haben alle bestätigt, dass er der wahre

CareviS D. sei. Als nun D. mit diesen Leuten beim Könige erschien, hat

ihn Sigismund noch immer für den echten nicht anerkennen wollen. Da
aber Boris an zwei Stellen die litauische Grenze wider die beschworenen

Verträge verletzte, einerseits die kleine Burg des Fürsten W. Priluki

verheeren, andererseits in die Herrschaft Velii 8 Meilen tief hinein

£egen die Burg selbst sein Heer vordringen Hess, so hat Sigismund III.

sich keineswegs für verpflichtet gehalten, den D. ins Gef&ngniss zu

)
Coöp. Toc. Tp. n fror., q. H, das Verhör des Vojevoden Mniszech.
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werfen oder dem Caren auszuliefern. Weil aber die beschworenen Ver-

träge es unpassend erscheinen Hessen , einen Krieg für die Rechte des

D. gegen Moskau anzufangen, so hat der König die Entscheidung dem

göttlichen Willen überlassen. Ueberhaupt lebte D. in Polen, nicht so-

wohl für den Carevic, als für einen Bettler gehalten, welchen einige

Herren aus reiner Barmherzigkeit mit Almosen versorgten. Andere aber

waren geneigt zu glauben, dass er der echte Carevic" sei. So Hess sich

der Vojevode von Sandomir, ein tugendhafter und aufrichtiger Mensch,

vom D. und seinen Moskowiten dazu bereden, mit einer kleinen Schaar

ihn bis zur russischen Grenze zu begleiten. D. und die Moskowiten

versicherten, dass die russische Bevölkerung jenseits der Grenze ihn

voller Freuden mitBrod und Salz empfangen, sich selbst und ihre Burgen

in seine Gewalt übergeben werde; falls aber diese Erwartungen sich

nicht erfüllen würden, da könnte der Vojevode von der Grenze nach

Hause zurückkehren. Als sie nun ins Feld zogen, da empfingen zahl-

reiche Moskowiten den D. bereits vor der russischen Grenze auf dem

polnischen Gebiete ; die Moskowiten übergaben ihm darauf auch wirklich

die Burgen Morawsk und Cernigov. Infolge eines derartigen Ganges

der Ereignisse schoben die polnischen Gesandten die ganze Verant-

wortung für das Unternehmen des FD auf die Russen selbst: der Mann,

welcher sich für den echten Carevic ausgegeben hatte, war seiner Ab-

stämmling nach ein Moskowite; die Moskowiten haben ihn an der

Grenze mit Brod und Salz empfangen und bis nach Moskau geführt ; die

Moskowiten haben ihm die Krone auferlegt und Treue geschworen; die

Moskowiten haben ihn endlich auch ermordet 1
).

Dieselbe Auffassung der ganzen Geschichte des FD setzten die pol-

nischen Gesandten etwas ausführlicher auch im J. 1608 den russischen

*) Zrodla do Dziejöw Polaki przez NowakowBkicgo. Berlin 1841, t. II.

Respons ich moirf panow poslow naszych na mowy panöw Dumnych do po-

slow po zauiordowaniu carskim. Jednak powieeezi tego czlowieka kröl I.M-

pan nasz i liudzie K.I.M. wiary do koüca nie dodawali i niemaly czas w pod-

lem vwafeniu byl . • . i tesz ten czlowiek nie za carewieza alle raezey za io-

braka pod od czas w narodzie naszyni byl poliezony i niektorzy w wz^liedem

Boga opatrowali go ialmuioi} iako ludzte ehrzesciansczy . . . i ten czlowiek »

ktory sie. mianowal bycz prawdziwym Dmitrein waszego narodu byl mos-

kwicin, a ktosz go potekal s chliebicm i s solia? Moskwa. Kto podawal

zamki i armaty? Moskwa. Kto prowadzil do stolicze? Moskwa. Kto coro-

nowal iako hospodara? Moskwa. Kto mu przysi^gal na wiarq y poddanstwo?

Moskwa. Potym kto go zamordowal? Moskwa.

Archiv fftr »larisch« Philologie. XXI. 9
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Bojaren in Moskau auseinander 1
). Sie leugneten sowohl, dass der FD

in Polen katholisch geworden wäre, als auch dass Sigismund III. ihn auf

>] Für eine der wichtigsten historischen Quellen im Bereiche unserer

Frage halten wir die Rechtfertigung des Benehmens und der Politik des Kö-
nigs Sigismund III. und des polnischen Adels durch die Botschafter und Ge-

sandten Nikoiaj Olesnlckij (Kastellan MalogoskiJ. Alexander Korwin-Ga-

siewski (Starosta Wieliiski), Stanislaw Witowski und Fürst Jan Drucki-So-

kolinski im Jahre 1609 zu Moskau vor dem Bojarin Fürst Ivan Vorotynskij,

Okoljnicij Ivan Kolycev, Dumnyj Dvorjanin (Adelsmann der Carensynklete)

Vasilij Sukin und den Dumnye Djaki (Staatssekretäre der Carensynklete! Va-

silij Telepnev und Andrej Ivanov. Dieses Aktenstück ist sowohl in polni

scher, als auch in russischer Sprache bekannt. (In polnischer Sprache ist es

nach einer Handschrift aus der Bibliothek des Grafen Delagardi in »Supple-

mentuni ad llistorica Russiae Monumenta« gedruckt, in russischer Sprache ist

es zum Theil im »Sbornik« des Fürsten Obolenskij, vollständig aber in den

Artm » HCTopia 3anaAH<m Poccia, t. IV« nach einer Handschrift der Archäo-

graph. Kommission veröffentlicht.) Die officiello russische Tradition, als ob

PD und Griska 0. eine und dieselbe Persönlichkeit wären, wird vor Allem

durch das Zci^gniss der polnischen Bevollmächtigten vom Standpunkte der

Chronologie aow widerlegt, welches durch den Brief des Janusz Ostrogskij

an den König (s. Niemcewicz, Dzieje Panowania Zygmunta III., t. II, s. 295;

und die deutsche Schrift aus Jindrichäv^faylec (JltTonaci. 3aHjmfi Apxeorp.

Komm. X) bestätigt wird. Zur Zeit des iHstoriograpben Karamzin war diese

Urkunde (ebenso wie auch die Chronik des Isaak Massa) unbekannt. Prof.

Solovjev bat sie unterschätzt; er hat z. B. das Zeugniss der Flüchtlinge aus

Moskauer Russland und der Geistlichkeit und der Edelleute im polnischen

Russland, als ob Demetrius im J. 7109 (1. Sept. 1600 bis 1. Sept. 1601] aus

Moskau fliehend die Grenze Uberschritten, zwar angeführt, in seiner Auffas-

sung indessen unberücksichtigt gelassen. Prof. Ilovajskij hat den Bericht

dieses Aktenstückes Uber die Gesandtschaft des Athanasij Vlasjev missver-

standen und ist über alle Übrigen Nachrichten der Quelle schweigend hinweg-

gegangen. Da wir im Laufe unserer Untersuchung immer wieder und wieder

auf diese unerschöpfliche Quelle zurückkommen müssen, so wollen wir hier

auf einmal alle die wichtigsten Citate aus ihr geben, die wir als Belege für

unsere Ansichten so oft benutzen, und eine freie deutsche Uebersetzung hin-

zufügen. Von Wichtigkeit sind darin nicht nur die präcisen chronologischen

Daten und durch Urkunden verbürgte Thatsachen, sondern auch die allge-

meinen Anschauungen der polnischen Gesandten und ganz besonders die

scharfe kritische Analyse, welcher sie da» ganze Benehmen und alle die Aus-

sagen des Moskauer Adels unterwerfen. Sie behaupten z. B., dass in den

Briefen, welche Smirnoj Otrepjov im J. 1604 als Gesandter des Boris mitge-

bracht hatte, es sich ausschliesslich um Grenzstreitigkeiten gehandelt hätte,

Uber den Demetrius aber kein Wort gestanden und Smirnoj selbst, als Ge-

sandter, sogar ungenannt geblieben wäre : ob dieser Irrthum durch die Schuld
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den Moskauer Thron gesetzt hätte. D. hätte zuerst beim Forsten Adam
W. sich als Carewic kund gethan. Nun erschienen nicht nur die Mönche

des Boris zu erklären, oder ob die Djaki Veränderungen darin unternommen,

das müssen die russischen Bojaren selbst am besten wissen (rptn, aa to Bo-

Pbcobt. tbki turyTaJT., üb äihku ero Bsniaftau, moxho naMi caMMMT. aynut'ü

Biaara h 3Harn). Diese Anschaunng (wohl aus der Praxis der Verbandlungen

mit Moskau geschöpft), daas die Djaki die officiellen Akten einer Gesandt-

schaft eigenmächtig bearbeiten können, haben wir im ersten Theile unserer

Untersuchung als eine Vermuthung angewandt, um den Unterschied zwischen

der Rede des Postnik Ogarev vor dem Könige Sigismund HI. im Januar 1 605

und dem von ihm mitgebrachten Briefe des Boris zu erklären. Dass die offi-

ciellen Vertreter der Moskauer Regieruug in Polen bisweilen von ihr unab-

hängig oder sogar ihr feindlich auftraten, darüber führt Zölkiewski ein Bei-

spiel an, nämlich wie die ^ujskie und Golicyny durch den Gesandten Bezo-

brazov im J. 1606 gegen den PD I. selbst in Polen intriguirt haben (Historya

Woyny Moskiewskiey). Wir kehren nun zu dem Aktenstücke aus dem J. 1608

zurück, dessen Wichtigkeit wir nicht genug hervorheben können. Der ent-

scheidende Text Uber die Wanderung des PD nach Polen im J. 7109 lautet

:

»A judm MocKOBcaie, Koropue npa hhmt. 6uaa, noRadMBuii, , . . a bt> HoatcKy»

rpaaKny npumoa-B obt. ao Kiesa u ao IleiepcKor© MaaacTMpa bt» roay ceMB tucä-

ieä cto aeBflTOMT, ; a to, bxo aoaa obt. npumcai, ue ToaiKO Mockb*, aae b bb-

mirvr* awaea*, ayxoBBMM* PycKBMi» b cb£tckbm,& BiKOToptiMT. TaMonihemt, y
KOToptixi. saparc. Bumeanm arb Mockbm auura, äbbo b BiaoMO öbiao.« Die Mosko-

witen, welche auf Befehl des Boris längs der Grenze an den Strassensperren

Wache gehalten hüben, wie auch die Eilboten, welcho aus den russischen

Grenzburgen mit Briefen gegen den Demetrius ankamen, berichteten : seit

der Stunde, wo Boris den Thron bestiegen, foltere und pfeile er oder ver-

banne Jeden, der des Demetrius zu gedenken sich erdreistet. (A moxa. Moc-

xoBcaie, aoropue aa sacraBaxi no pyrteacaxT» on> Eopuca cxauna.iu, Taicace b Tue

roHnu, EOTopvun ct. tumu .lucraitH nocuauBauo, CKasMBaaa aroaesn ero Kopo-

zescxoü mimoctk: . . (Üo Eopaci on. xoro speMeaa kbkt. cia-i aa rocnoa&pcTBi,

*epen. bccb «uci, xon MaaexoBi.Ro xto äk* aB&o b* Mockobckomt, rocnoaapciBt

Toro KHÄ3H ÜMiirpa BcuoMHBen., u obt> Beaiax tmxt, bcbxt, tijvsxh, ua Koat ca-

xin, a HHmuxT. ua aajiaRie ropoaw bt. CatapB aa BaseaBe sacMJiaaT,. ) Alle diese

Moskowiten, welche bei dem D. erschienen und seine Echtheit anerkannten,

zeigten dem Könige Briefe an den Prätendenten von hervorragenden Männern

in Moskau (a on. buuibxt, UMeHaruxi aioaeu st, Mockbm b aacTM ao Toro ämb
Tpa oHcaakie asweatT, ero RopoaoBCROM iuuoctb noKaauBaaa). Als Demetrius

Krakau verlassen und sich mit seinen Moskowiten eine Zeit lang an der russi-

schen Grenze aufgehalten und das Gerücht von ihm sich immer weiter in

Polen und Russland verbreitete, da freuten sich die herrschenden Männer

Russlands darüber, well sie sich der Tyrannei des Boris erinnerten, wie er

den Fürsten Ivan Mstislavskij, die Fürsten Ivan Petrovic und Andrej Ivano-

vic äujskie. die Romanovy verbannt oder sogar ums Leben gebracht, um sei-
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von denen auch die rassische Regierung Nachricht hatte , sondern auch

viele andere Moskowiten, welche ihn als den wahren D. von Cglic

oetn Stamme den Thron sicherzustellen. Die polnischen Gesandten glaubten

sogar, dass Boris auch an dem Tode des Caren Theodor die Schuld trüge

KriM Ton Ä*aTpT, ti Bpa» Pycaov*, ojaxe* pytejra Mockobckoi-o n tok>

Mückboio, KOTopaa npa hcmt, fouta, iaci AorriH wui, ciaBa o atsn. npoaean,

jbwh y aacb a Tyn» y uaci. aiapBAaca ; h tu bcb, npanoxaHatoia co6£ nrp»H-

ctbo BopucoBO, pajxi ecre to Bi» ry nopy cjliiccjh , 60 Bc«sry rocacoapcTBy Moc-

KOBCKOWy TBpaBCTBO BopBCOllO eCTL TtiAOMO . . . BCH 3ÄUHL1.- 6oJl.nil.ie polU 3BeCTlI

a BuryiuTM yMMHUfl^T,, bitoot, b aopeni. an» hc ocTajca, xortiB tumt. 6e3neq-

alanic; naHosaaLe cuay cwxy no CMepTB cboch >TüepiHTa Viele Fürsten.

Bojaren und grosse Herren des Reiches Moskau sind schon damals dem Boris

untreu geworden und haben sich zu ihm Uber die Grenze begeben; sie brach-

ten heimliche Briefe von anderen Moskowiten mit, worin der Prätendent für

den echten Carevic D. erklärt wurde; die Russen benachrichtigten den D. von

allen Plänen des Boris und forderten ihn auf, die Moskauer Grenze zu über-

schreiten, indem sie versicherten, dass man ihm Uberall mit Brod und Salz

entgegen kommen würde 'anaau, öoape a oaatnrie jkuh MocKoucaoro roeno-

AapcTBa Miiorie Eopacy H3Mi.HB.iB . . a MHorie kt. Hosiy emo 3a pyoeavi» npB6tra.ia.

a on» uiiniuxx 3jttiuuLixx Jioacu Taüuue rpaMorti npHiiocu.su a bo dcuit, rpaMo-

Tan. nacuBaju cro npaMusii, aCTauaiisn, KBfl3cn* ämutpomt. YrjfiUKUMi . . u

aaBaja euy qaeto utjOMOCTi, o bchxt. pajaxx a 3aMttcjiaxT> EopucoBLixx, h tayn

ero B3biBajiu u ycajOBaju npoaöaMu cbobxb, uitoöt. obt» B6op3t. uiojh. ao rpauaai.

Mockobckuxt», ynecH>iioin, uito cro cesAt 3T> xj-eöomt. b 31 cojmo crptian. m£.ib

u 6e3X BCHKot TpyaaocTu o61ua.ia AocTynaTi cuy rocnoaapCTBa Mockobckoto).

Der Künig Sigismund III. soll dem Mniszech nach dem Lager des Demetrius

geschrieben haben, dass weder er, noch andere Polen dem Prätendenten

gegen den Boris Beistand leisten Bollten, und Mniszech, sein Sohn und Mi-

chail Ratomskij hätten dann auch wirklich das Laijer verlassen. Nun war D.

so schwach, dass die Moskauer Vojevoden ihm ganz leicht eine Niederlage

hätten anrichten können, statt dessen haben ihn aber die Stadt Putivl und

andere Slädte freiwillig als ihren Caren anerkannt iaoToporo Jan* ht tj nopa-

in- T0KM0 (<UTb, ajC U vfCHBO B3flTt> 1! EopBCOBB OTjaTB TaKOO BejIBKOC BOMCKO M01M0.

Aje, 3Uan>, uito bt> tomt. MtJn» o.n.ry ort BOHCKa TaKT> uejtBKoro GopucoBoro,

bjkt. roro uaAi hhmt. m ajt.iaJB, HiTo 3At-iaTi, moivib a.ie MMf.CTo roro, ropoAi

u Mtcio ixijuKoc Ilyiusui. u uiuui« Muori»1 ropoAM a Mtcra caMB Ao6poBOJtui

cro sa rocuoAapa npiÜMOBajiB ; Kuaaa booboau a auopaue Miiorie ao uero npÜ3-

A*ajH a Btput cuy cjjyacajiu;. Nach der Aussage der Moskauer Bojaren hätte

der Patriarch von Moskau und die ganze II. Synode ihren besonderen Abge-

sandten Andrej Bunakov an die geistlichen Senatoren Polens geschickt und

sie gebeten, dem D. keinen Glauben zu schenken und den Frieden ja nicht

zu brechen; der Bischof von Viljno hätte aber diesen Gesandten aufgehalten

und dem Patriarchen keine Autwort gegeben. Die polnischen Gesandten

haben Im J. 160* darüber folgende Aufklärung gegeben: einige Wochen,
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Wer war Pseudodeuietrius I.? 13:*

unerkannten und das Gerfloht von ihm in dem Grenzgebiete verbreiteten.

Von Adam W. begab sich D. zum Fürsten Eonstantin W. ; hierher kamen

nachdem der Gesandte Orsa erreicht hatte, ist Boris gestorben; bald darauf

haben alle Rassen den D. als ihren Caren anerkannt. Nichtsdestoweniger bat

der Bischof von Viljno den Brief allen geistlichen Senatoreu, die Uber ganz

Polen und Litauen zerstreut, mitgetheilt, den Abgesandten unterdessen auf

die Antwort zu warten aufgefordert. Als nun der Abgesandte erfahren hatte,

dass PD I. den Thron bestiegen, da bat er ihn selbst als seinen Caren aner-

kannt und hat es selbst ausgeschlagen, eine Antwort an den Patriarchen mit-

zunehmen ; man hat ihn dann anständig Uber die Grenze expedirt ;no npit-

xaiuio toi-o rouua EyHawrea Ao Opmii, jcabo kojbko iiejtji. cuvctubuih, Eopaca

Toav-HOBa hc cTajo, . h roHcux totx ycjiuuiaBX to, uito totx ÄMUTpx Ha roeno-

iapCTBo BrfLxx, caMX ero rocnoAapoMX cboumx npu3uaBajx h OTBtiy ao narpnipxa

caM*L 6paTH uc xoixmx ; a oinymeux h OTupoBaaceux tott. roueux Ha pyöeacx

necTiio, 6e3x 3aAepacaui.fli. Nach Tula wären zum Caren Demetrius die drei

Brüder Vasilij, Dmitrij und Ivan Ivanovici Sujskie, der Fürst Theodor Msti-

slavakij, Fürst Vorotynskij und alle anderen Bojaren und hervorragenden

Männer freiwillig erschienen, keineswegs aber gebunden zugeführt. Im

Ganzen stand bei Tula ein Heer von Uber Hundert Tausend Mann Russen,

ohne den Adel der Carensynklete mitzurechnen, die Polen wurden dagegen

nur nach Hunderten gerechnet. Weshalb hat also damals der Adel der Caren-

synklete den Demetrius nicht des Betruges überführt und ihn nicht hinge-

richtet f (A öhuo TaMi Bccro BofitKa nanioro Gojunit cra tmcaWi, onpaue ßoapx

ayMHWXT., KHH30H u ABopaux ; a jk>acü Hapojy iiamoro, juqaqu bt» to u xjio-

naxx, ne 6tuio 6o.ai>nix KoxiKy cotx : lOMy jkx bm bx xy nopy, tojbko 6x ero

V3HaJH 6].tTI> HO IIpJLMblMX AxUTpOMX, 3apa3X HO 06.IU1UJU, UC 31.IMa.TlI U HC CKa-

paxB? . DaB Volk folgte eben dem Beispido der Bojaren nach; als diese den

Demetrius I. aus Tula nach Moskau geführt, da wären die Massen mit Pfaffen

und der H. Synode unter Vortragung der H. Kreuze, mit Brod und Salz ihm

entgegengezogen (uito Mipx Ha Bacx ooapx ficjn-ninxT, cmotp>i, Toexx Ataajix,

mro u bbi At-iajn, n ero 3a npaiioro rocnoAapa npnsuaBuiH, bx tott» qaex rjbi ccto

ero ao MocKBti npuupoBaAHJH, bcu cx nonaMu u co bchmx mhuomx avxobhlimx co

XpeCTdMH, CX Xj£60MX II CX COJH.IO CTptia.TU, MtCTO U ÖpaMLI OTOMKlty.JH H BCU CX

paAocix» aico npupoatoHoro rocuoAapfl Cßoero npunaju;. Die Moskauer Bojaren

behaupteten, der Patriarch Hiob wäre nur deshalb abgesetzt, damit er den

Betrüger weder erkennen, noch überführen könnte. Wenn es wirklich aus

dem Grunde geschehen, weshalb haben denn die Bojaren nicht umgekehrt

den Patriarchen gegen den Betrüger unterstützen wollen; statt dessen haben

sie den D. zur Krünung ermuntert (A ccjiu to Tanx öbith Mtjio, hitoox ero totx

naTpiapxx u BHuric ftoapo 6oJtmie oÖju^uti Mi.™ : uc no3Bo-iaTi> 6lijio eMy BfcH-

wuch rocyjapcKHiix b*huomx, uito Jiauuo 6x Moraa yiuuuTB. Aie uuioro Toro

ne c-itixaTB Gmjio, niTOÖx KOTopbiii sx Bacx 6o.ii>iuhxx öoapx cx tlimx naTpiap-

xomx npoxuBX Toro abuo 03BaTica mIax, h obuicmx kx tomv ecre ero bcjb, ditoÖx

«kx Haooprtü utHiajca). Niemand hat den D. daran verhindert, nach seiner
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zu ihm neue Flüchtlinge aus den russischen Grenzstädten und -bürgen

.

Sowohl D. selbst, als auch diese Ankömmlinge bezeugten, dass Boris

»

Mutter zu schicken. Wenn sie ihn damals vor der Krönung hingerichtet

hätten, Niemand würde es ihnen zum Vorwurf gemacht haben [ua 6* aapan,

to ewi uiimt, 3a£juuih, into ccre noTOtti. yuruHJiH; a bt. Ty nopy Moria 6t» ecre

to sjrLiaTfc, n hhxto 6t> b&mi aa uo uc noiBTajx, kojih eme He 6u.it. BiHvaHT» ro-

cyAapcKHxV BtunoMi). Die Absetzung des Patriarchen Iliob fassten die Ge-

sandten aus dem J. 1608 als Bache des D. dafür auf, dass er den Boris unter-

stützt hatte; ebenso wie auch Vasilij Sujskij den Griechen Iguatij gestürzt.

Nach der Ermordung des D. I. hätte Michail Tatiscev vor den Gesandten und
dun Bojaren den Theodor Romanov als den designirten Patriarchen bezeich-

net, welcher damals nach Uglic geschickt wurde, um die Reliquien des H. De-

ine tri i zu enthüllen. Einige Wochen später hat man statt dessen den Hermo-

genes zum Patriarchen ernannt (noTOMiaa nuHimnero rocnoAapa, Tpeua ioro

CKHHyTO, a nocaaceHO Ha naTpiapxoBCTBt BeoAopa MuKninia, hko o tomi öoapc

AyMHue no ohoä CMyrfc bt. otbIithoh ncmart h&mi> nocjoMi. caMU cKasMBaxn, Me-

hvhwh, niTO no Momu ümutpobw ao Yr-jeia nocjiauo naTpiapza Öeoaopa Mhkh-

Tuia; a roBopujn> tmo cioBa MuxatLio TaiumoBi npn bchxt, 6onpaxi>. üotomt.

bt, kojibko HOAi4b h toto CKHHyju, ynBHUJiH edo TepMorOHa naTpinpxoMi. H TaKT»

Tenept jrhbmxt. naTpiapxoBT. Ha MocKBt loibipexT, MaeTe). Die Moskauer Re-

gierung hat den Polen zum Vorwurf gemacht, dass König Sigismund III. mit

seiner Familie und die Herren Senatoren durch ihre Anwesenheit die Ver-

lobung der Marina Mniszech zu Krakau anerkannt hätten. Die polnischen

Gesandten aus dem J. 1608 erwiderten darauf, dass der Abgesandte Athanaaij

Vlaajev im Namen des Caren D. und seiner Mutter, der Carin Marija, den

König um Erlaubniss angegangen hätte, die Marina an den Garen zu verloben,

Vlasjev hätte dabei hinzugefügt, dass der Patriarch, die ganze H. Synode,

die ganze Carensynklete und ganz Russland es wüssten und sich darüber

freuten, dass er sich die Frau aus Polen nähme ; sie beteten zu Gott, dass er

ewigen Frieden sende, um zusammen gegen die Heiden aufzutreten (a npn-

iomi ctuöbiiHui nanoM* cenaTopoMT», h*t. naipiapn., Mirrponojirru, basambu u

B6Cfc AyXOBHMH IHIIT., TaKJKC 60flpe, RHH3H, OKOJIbHHlie, ÄBOpSHO U BCH SeXJJt B*-

aaiort , u paAM Toxy, u Bora npocan., iütoÖli rocnoAapT» hxi> oxeHiucji bt.

ÜOJBUJt, H UIT06T. AOjIT. Eon BtYBMH MHpT. H CTOHTB 6bl 3a-OAH0 npOTHBT» UO-

raui). Die polnischen Gesandten behaupteten, dass die Bojaren keinen ein-

zigen Brief des Königs Sigismund III. an Demetrius aufzuweisen hätten,

welchen S. Majestät vor der Thronbesteigung des Caren D. geschrieben (To

noAJHHHo BtAaexi» h tbcpiumi, uan» uuHKoro JHCTy Ott» Kopoja ero MHJOCTU

roenojapfl uainoro ao Toro ÄMirrpa, nonaMtcTa oht> ott» BaCT. aa rocnoAapcxuo

npiHMOBaux ue 6bi.it», ue noKaaceiu;. Im Allgemeinen waren die Gesandten der

Meinung, dass der Verrath, den der russische Adel an den Godunovy aus-

geübt, ganz freiwillig gewesen wäre. Niemanden von ihnen hätte das russische

Heer nach Putivl zum PD. I. gegen seinen Willen gebunden zugeführt. Zu-

erst hätte ihn aus freien Stücken Fürst Ivan Golicyn zugleicn mit anderen
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dem CareviS nach dem Leben getrachtet, sein Lehrer aber ihn vor diesen

Nachstellungen bewahrt habe, so dass die Mörder einen Anderen statt

seiner umgebracht. Anf den Rath seiner Retter hätte Carevic' in der

Tracht eines Mönches unter einem fremden Namen ein Wanderleben ge-

führt und Aber die polnische Grenze flüchten müssen. Die Russen hätten

diese Erzählung später selbst dadurch bestätigt, dass sie den FD nach

Moskau geführt. Die Polen hätten ihn aber weder zu sich berufen, noch

seine Echtheit erweisen können, weil sie ihn als einen Fremdling, als

einen Moskowiten überhaupt nirgends früher gekannt hätten. In Polen

hätte der FD in griechischen Klöstern und beim orthodoxen Adam W.
geweilt ; als Car hätte er, wie es ganz Moskau bekannt wäre, seinen

ursprünglichen orthodoxen Glauben immer bekannt. Den griechischen

Geistlichen und einigen weltlichen Herren in Polen selbst müsse es gut

bekannt sein, dass er nach Kiev, nämlich nach dem Höhlenklosser im

J. 7109 aus dem Reiche Moskau gekommen wäre, wie es auch die

russischen Flüchtlinge behauptet hätten. Als Wiszn. und Mnisz. mit

dem D. nach Krakau gekommen wären, da hätte der Carevic selbst und

seine Moskowiten abermals ihn für den echten 8ohn des Caren Johann

des Schrecklichen ausgerufen. Es wären zu derselben Zeit in Krakau

Edelleuten anerkannt; es wären mit ihm gegen Tausend Mann in Putivl er-

schienen und hätten ihn im Namen des ganzen Heeres aufgefordert, nach

Moskau zur Krönungsfeier zu eilen (proszac ieby na koronowanie tyara. hos-

podarska do Moskwy pospieszyl). Später auf dem Marsche hätten sich an

den PD. I. Michail 8altykov, Piotr Basmanov, Fürst Vasilij Golicyn, endlich

auch das ganze russische Heer ganz freiwillig angeschlossen. Nur den Ivan

Godunov, welcher dabei ein Mörder, nicht besser als BoriB selbst ausgeschol-

ten wurde, hätte man als einen Gefangenen ausgeliefert. Das gemeine Volk

in den Burgen (qopHue myjkiikii; würde auch Niemanden von den Bojaren bin-

den und an den D. senden können. Denn das gemeine Volk hätte es unter

Boris besser, als unter den früheren Caren gehabt, und wäre ihm gewogen
gewesen (npamuu) ; in den Grenzburgen und -landschaften bedauerten Viele

den Boris noch gegenwärtig. Schwer war es unter Boris zu leben nur für die

Bojaren und den Kleinadel; deshalb hätten sie weder ihm, noch seiner Fa-

milie treu bleiben wollen. Es that also Niemandem noth, sie zu binden ; mit

Freuden also hätten sie sich selbst saintnt den Burgen dem D. ergeben (»

y

pospolstwo na zatukach nikogo z bojaröw wiazad y do Dymitra odaylarf nie

mogli : bo pospolatwu za Borysa, niz za pierwszych hospodaröw lepiey byio,

y oni iemu przychylni byli ; a inszych wiele w pogranicznych wielu zamkach

y wlosciach y teraz Borysa ialuia- A ciqiko byio za Borysa bojarom, szla-

ebeie . . y nie potrzeba ich bylo nikomu wiazac, y sami radzi Dymitru z zaui-

kami sie. poklonili« Suppl. ad Hist. Russ. Monum., S. 425).
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noch einige Bojarensöhne, nämlich Ivan Porosin mit Gefährten, darauf

die Abgesandten der Donkosaken Andrej Korelo und Michajlo Miezakov

mit Kameraden vor dem D. erschienen; unter den letzten sollte sich

einer befunden haben, welcher den D. noch als Kind gekannt hatte.

Als Alle diese Moskowiten sich die Merkmale am Körper des D. ange-

schaut hätten, da wären sie vor ihm auf die Knie gefallen und hätten

ihn als ihren angeborenen Caren begrüsst. Infolge aller dieser Zeug-

nisse insgesammt, nicht aber (wie man es in Moskau behauptete) nur

auf Grund der Aussagen des Piotrowaki, der zwei Mönche und des Die-

ners des Mniszech, hätten die Polen sich entschlossen, dem FD Glauben

zu schenken. Man hätte auch gehört, als ob die Mönche und andere

Moskowiten nach Kiev gekommen wären und dort bestätigt hätten, dass

der Mann wirklich der Fürst D., nicht aber der Otrepjev wäre. In

Putivl hätten später die Moskowiten, keineswegs aber die Polen, einen

gewissen Hriska Otrepjev gefunden und ihn Allen vorgezeigt; diesen

Otrepjev hätte man nicht aus Polen, sondern auch aus Moskau herbei-

geschafft. Nach Moskau gekommen, hätte sich D. mit der Krönung gar

nicht gesputet, sondern zuerst den Fürsten Michail Skopin-äujskij nach

seiner vermeintlichen Mutter Maria (Martha; geschickt, um sie nach

Moskau einzuladen. Zu der Zeit hätte Niemand aus den Bojaren den

Betrüger in dem Caren erkannt, Niemand ihn daran gehindert, seine

Mutter kommen zu lassen. Wenn die Mutter ihn hätte verleugnen

können, so würde er nach ihr nicht gesandt haben, umsomohr, da sie

sich damals in einem entlegenen Kloster befunden hätte '). In diesen

Zeugnissen der polnischen Abgesandten können wir die ganze Recht-

fertigung des Benehmens des Königs Sigismund, des Vojevoden Mni-

szech, des Starosta Ratomski nur als einen im Interesse der Zeugen

gelegenen rein subjectiven Versuch aussondern, ihre Parteigenossen von

jedem Verdachte des vorsätzlichen Betruges zu reinigen.

Daneben bleiben aber ihre rein objectiven Aussagen als eine wich-

tige historische Quelle unerschüttert, nämlich die Nachrichten über die

Nationalität und die Religion des FD, über das Jahr und den Ort seiner

Ankunft ia Polen, über seine damalige Tracht und gesellschaftliche

Stellung. Nach ihrer Auffassung war er ein orthodoxer Moskowit, der

nur der Tracht nach für einen Basilianer gelten konnte, und wäre im

') Es ist wohl das Kloster des H. Nikolaj in Vyksino gemeint (Gouv.

Novgorod, Bezirk Cerepovcc;.
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J. September 1600 bis Sept. 1601 nach dem Höhlenkloster in Kiev aus

dem Reiche Moskau gekommen.

Für einen Qrossrnssen mussten ihn wohl auch die Bojaren gehalten

haben, wenn sie seine Identität mit dem Griska Otrepjev aufrecht zu

halten wagten. Auf demselben Standpunkte steht auch Margeret, wel-

cher den Caren D. selbst hat sprechen gehört und wohl die Gelegenheit

gehabt, die Wirkung seiner Aussprache auf die zuhörenden Grossrussen

zu beobachten, vielleicht sogar mit ihnen zu besprechen. Nach Margeret

hätte D. ein gutes Russisch gesprochen, correcte russische Briefe dictirt;

nnr hätte er die Sitte gehabt, seine Rede bisweilen mit polnischen Sätzen

auszuschmücken. Wenn man auch wirklich bei ihm gewisse Mängel in

der Aussprache einzelner Worte hätte treffen können, so würde man

es, nach Margeret, durch seine langjährige Abwesenheit erklären dürfen.

Margeret widerlegt damit die Anschauung, als ob D. ein Pole oder ein

Transsylvanier oder sonst ein Fremdling gewesen wäre, von Kindheit

an vorsätzlich zn einem Prätendenten auferzogen. Es scheint, als ob

die Vertreter dieser Anschauungen gewisse Sonderbarkeiten in der Aus-

sprache des FD aufzuzählen verstanden hätten fquelque deffaut ä la

prononciation de quelque parolei . In diesem Falle könnte mau sie nicht

nur durch den langjährigen Aufenthalt in Polen, sondern auch durch

rein subjective Fehler — z. B. ein Lispeln, ein Schnarren u. dgl., oder

sogar durch Eigenthümlichkeiten irgend einer Mundart, z. B. die mund-

artliche Aussprache des Gouvernements Kostroma, erkliiren. Leider

darf man dabei nicht vergessen, dass weder Margeret, noch seine Gegner

wie es scheint Ausländer, wie Margeret selbst für fähig gelten können,

ohne fremde Hilfe die grossrussische Rede von der weissrussischen zu

unterscheiden. Aus Weissrussland führte den FD auch Bussow her.

III.

Wir kennen die Meinungen der Senatoren über Polens Verhältniss

zu Rnssland und die Persönlichkeit des Demetrius, wie sie beim Beginne

seines Unternehmens auf dem Reichstage des J. 1605 lauteten. Im

höchsten Grade lehrreich und sehr erspriesslich für unsere Untersuchung

sind die Veränderungen, welche in den Anschauungen der polnischen

Gesellschaft nach und nach eingetreten sind, als nämlich Demetrius den

Thron bestiegen hatte, als er gefallen und Sujskij ihm in der Regierung

gefolgt war, als endlich auch Snjskij abgesetzt und nach Polen in die

Gefangenschaft weggeführt wurde. Diese Veränderungen können wir
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in den Reichstagsrecessen des Stadtarchivs zu Danzig fDr die Jabre

1606, 1609, 1611 verfolgen 1
).

Für das Jahr 1606 wählen wir das Votum des Bischofs von Wenden

Otto Schengingk vom 1 0. März

:

»Was anlanget den Muscowietter, musz ich mein votum, so ich form iahr

gehalten, enderen, den ich sehe ds Gott wunderlich den Herren auf seinen

stuel gesetzet, derhalben vermeine ich das vns der Herr, der all ds seinige

*) Im J. 1 606 brach die Empörung des missvergnligten Adels gegen den

König Sigismund III. los, welche unter dem Namen des Rokosz Zebrzydow-

skiego bekannt ist. Mikolaj Z., der Vojevoda von Krakau, und Fürst Janusz

Radziwill, der Mundschenk (Podczassy) von Litauen, waren die Hauptanstifter

der Empörung, welche bei den Zusammenkünften (Zjazdy) der Missvergniigten

zu Stezyca (im April 1606), bei Lublin (im Juni) und bei Sandomir (im August)

eine feste Organisation erhielt ; es schloss sich ihr auch Stanislaw Stadnickl,

Herr zu Lancuta, an. In den Universalen, welche der Künig vor dem Reichs-

tage dos J. 1607, an die Versammlungen der Provinzialstände aussandte, ver»

tbeidigte er sich gegen die Beschuldigungen der RokoBzanie und rechtfertigte

unter anderem seine Politik in der Demetriifrage (Niemcewicz, Dz. Pau.

Zygm. III, t. II : »Prywatni ludzie rozpoczeH zatargi z Moskwq, nikt iednak

Dmitra nieuznal, pöki go oni sami Synom Hospodaröw swoich nie oglosili, i

sami po niego do nas nie wyslali poselstwa«). Das Heer der Rebellen unter-

lag in der Schlacht bei Wola Guzowska der vereinigten Kriegskunst der bei-

den Hetmany kiewski und Chodkiewicz (6. Juli 1607). Unter den Abge-
sandten der Rebellen wird auch Hawrelo Hojski genannt. Die Verschwürer

haben sogar 'gewisse Beziehungen zu Gabriel Batori angeknüpft. Nun hat

Prof. Ikonnikov in seinem Aufsatze »Psoudodemetrius und Sigismund UI.«

sehr ausführlich die Anschauung begründet, dass Car D. I. mit dem Gedanken

umging, den König Sigismund III. des Thrones zu berauben und beide Kronen

auf seinem Haupte zu vereinigen; in dieser Absicht unterhielt er geheime

Beziehungen mit vielen polnischen Edelleuten. Mniszoch wurde später be-

schuldigt, an diesem Spiele theilgenommen zu haben. Auch die Freundschaft

mit seinem Anverwandten Stanislaw Stadnicki wurde dem Vojevoden von

Sandomir zum Vorwurfe gemacht. Bereits Kostomarov hat die Verteidi-

gungsrede des Mniszech unter den Handschriften der Bibliothek Krasinski

gesehen. Aus einem Briefe des Secretärs Jan Buczinski aus Polen an den

Caren D.I. ersieht man in der That. dass er gewisse geheime Angelegenheiten

dort zu besorgen hatte (Co6p. Tp. u jüor., t.II, Januar 1606 : »bo o nym Iyscie,

co przes Romyke pysalem do W.C.M., na ktorem byl napys taiemny lyst, sani

wiedzieli«). Andererseits erhellt es aus demselben Briefe, dass damals auch

gegen den Caren D. selbst eine Verschwörung in Hoskau bereits im Gange

war (Kiedy Borsza przyechal, powiedal mi, co Hrypunow mowyl z niem jadac

do Smolenska, ze to iusz tego doszly pewnie w Moskwie, nie iest wlasny Car

y uyzrysz, co sie bedzie dzialo w Moskwie niedlugo z niem).
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von I. K. M. vnd diese Cron empfangen, vnser expectation nicht gnng thut,

weit er zu dieser Zeitt, da er I. K. H. retten solte, mit Gelt und andern sich

bemuhet vmb den Titnl des Kaisers vnd wil itzo im bedrengnusz der Cronen

erzwingen. Mein raht wehre ihn den Muscouiter zu mittiren an den Kaiser

od. Babst vmb sich daselbst vmb den Titul zu bewerben, welche dan pflegn

solche Titul zu vergeben, wie dan auch der Kaiser dem Konig in Polen Selb-

sten denselben gegeben hatt ; als dan mag er sich zu uns wenden vnd mit vns

weitter davon rathschlagen. Itzo solte er vns billich mit gelt helffen, dan er

einen grossen schätz bekommen, so der Odonf (Godunov) vor ihm zuesamen

gelesen vnd sollen I. K. M. bey ihm anhalten, ds er I. K. M. volck durch sein

landt zihen laszen in finlandt, den also muszen des feindes vires getrennet

werden. Daran ist Gottes ehre vnd I. K. M. existimation gelegen.«

Entscheidend für das Verhältniss zwischen Russland und Polen

waren die Verhandlungen auf dem Reichstage im J. 1609. In der kgl.

Instruction für den Reichstag hiess es unter dem Titel »Moskau«:

»Das nach der ordnungk auch der Zerrüttung mitt den andern benach-

barten mention geschehen möge. Den nachdem der vorige Czar Dimetrius

erschlagn vndt nebenst ihme vnscrer leute, die sich dahin hatten begeben

eines teils grausamlich vndt heidnischer weise ermordet, andere mitt schwere

gefengknusz geplagett, nachdem die Gesanten L K. M. so lang aufgehaltn ge-

wesen, ist es endtlich durch tractaten dahin gebracht, ds dieselben Ihrer K.M.

gesandten mitt iezigem Czar Iwan Wassilowicz (?) Suisky einen stillestandt

auf vier Jabr gemacbtt, Vnter andern Conditionen ist diese die vornembste

gewesen, das der Moszcowiterscher Czar alle vnsre daselbst angehalte leute

auf die Littawsche grentz kogenst den 8. Octobris stellen soll vnd all ds

Volck, so bey dem newen Czar sich auffheltt, I. K. M. von dannen abfordern

soll. Dieser Condition hatte Szuisky zuuollenziehn angefangn, Den so baldt

dieser stillstandt geschloszen, hat er all die ienign die vnsern, die in der

Moszkaw gewesen, nebenst denn Gesanten vndt hn Sendomirschn Woywoden
guttwilligk von sich gelaszn vnd die andern, die auf vnterschiedlichn schlo-

szera vnd orttru sizen, abzuholen vndt auf der krohnen grentzen, wie obge-

meldet, zu liefern vorsprechu. Aber in diesem vnserer gesanten vndt H. Sen-

domirschn Woywoden zurückezuge sein newe schwerigkeitten eingefallen,

den vnser volck, welches vnterm nahmen des Dimetry vnter der Moszkaw zu

felde ezlich tausent mann starck lieget, hat dem H. Malogosky den wegk vor-

rennett, den vornembsten gesanten vndt H. Sendomirschen Woywoden ange-

halten vndt sie sambtlich von newen zu ihrem lager gefiihrett, wordurch

diese vorgleichungk, so LK.M. gesantter mitt dem Szuisky gemachtt, ist auf-

gehoben, vnd vnser leute vnter welchem viel vornehmer vom Adell die

Szuisky zu folge der abredungk noch nicht hatte auf die grenze geliefertt,

von newen in gefengknusz gehalten, vndt noch wol in ihres leibes gefahr ge-

raten werden. Daselb nun E.L. selbst richten können, welcher sicherheitt

vnd welcher freundschafft wir vns daraus zuuermutten haben. Gott woll vns

nur bewahren ds ds angezündete feur nicht möge an die wende vnserer be-

nachbarten, alsz vn (von) vnser eigen geschlechtte, gelangn. Weszen wir
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vns ie lenger iehe mehr durch d vnsrign (?) ihren einzugk, der von tage

zu tage zunimbt, zubefürchten haben. Alsz ist vonnöten ohne vorschlepp

ilauon zu ratbschlagen, wie demselben vnheill, welches vns von der Seiten

begegnen moechte, vorzukommen vndt wie Respub. zur ruhe zubringn.«

Am 17. Januar gibt sein Votum über diese kgl. Propositio der Erz-

bischof von Gnesen :

»Die Moszkau hatt vns groszcn wiederwilln vnd vnglück veruhrsachett,

daher wier schand vnd schmach erlitten. Die vnserigen sein daselbest so iem-

merlich crmordett, gefenglich gehalten vnd noch nichtt aller frey gelaszn.

Golegenheitt giebett sich zwar herfuhr, die nichtt geringe ist, wieder solchen

meineidigen feindt gewalttzu braucbn vnd solch schmach zu rechnen (rächen?).

Dae noch Stephanus Sehl, gedechttnus gar sehr getrachtett, das er Vhrsach

solches landt zu uerhtthnen vnd verterben gehabett hette. Aber es seindtt

andere beschwehr wiederumb hergegen zubedencken. Es mangeltt vns an

Nemo belli, welchen man nach langheitt der Zeitt, da es sich wolle auszbal-

ten laszen, zuwege bringen miisze.«

»D. 20. January hatt der Ciofische Woywode Solkiwskj (Z&kiewski) in

seinem Voto . . auff die Proposition ihrer May tl gestimmett also, das man ins

gemeine pflegett zu sagen, das von den Pohlen die Moszcouiter geschlagen

werden, die Moszcouiter schlagen hiergegen die Tatteren vnd die Tattern

schlagen wiederumb die Pohlen, welches er den explis illustriret hatt, Er-

gebende, daB der Tater die Statt Moszcau zwar einmall eingenommen, doch

wiederumb abziehen muszen. Der Tater aber habe wieder die Pohlen allezeitt

den Siegk behaltten. Die Pohlen sein allezeitt der Moszkowiter mechtigk

worden, Die Vhrsache deszen, warumb die Pohlen wieder die Moszkowiter

den Sieg behalten, ist diese, weill sich dazumall die Pohlen auffs allerbeste

gefast mache q vnd mitt einem groszcn herzuge die Moszkowiter angriffen.

Dasz aber dakegen wieder den Tatter nichts zuerhaltn geweszn, ist niegoto-

wosö nassa, weil wier vns nie wiedr den Tatter rechtt gefast gemachtt haben.

Zu dehine veruhrsachett auch solches die Constitution al 9f , welche dem
obersten bindett vnd obligiret, dasz ds Kriegesvolck nirgentts, alsz in ihren

gewUnlichen lägern sol gehalten werdn, welches er trefflichen improbiret

hatt, vnd darzue gerahtten, dasz man dasz Kriegesvolck daselbest haltten

soltte, ubi e ingruens pfculum, nemblichen kegen den dreien Paszen, da die

Tatteren pflegn durchzuzihen.«

• Der Herr Malogosky ) hatt anfenglichen viell discuriret, was von d

Kün. May» bei Zeitten des Rockosch in der Moszkau auBZgesprengett wor-

den, welcher maszen Bich der Czar dartnitt gckizeltt vnd was sie vor Carceres

haben erleiden muszen vnd wie sie endlichen auff ignominiose pacta mitt ge-

waltt sindt gezwuugn worden vnd sich des gefengnus befreiett. Den Zueg in

die Moskau betreffendt vernehme er dasz ezliche demselben zuwieder sein.

1. Das sie nichtt gerne Uhrsach gebn wolten Christen bluett zuuerguiszen.

»i Nikolaj Olesnicki. Kastellan Malogoski, einer von den Gesandten aus

den JJ. 1606— S.
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2. Das exitus belli non sit in nra potostate. Er aber ratett uiltt guettem ge-

wiszen, das man den kriegk in die Moszkau nichtt vnterlaazcn soll, weil die

Moskawiter nur titulo tenus Christen waren, von Gott vnd traditionibus sacris

nichtts wüsten, Die bilder verachteten, den Heil. Ehestandtt ex leuissinia

causa trennetten, die eyde nichtt hielte, inmaszen diese Crohn zum offteren

dieses. I. May" habe kanm mit dem Boris Fiedrowitz inducias auff 20. Jahren

gemachtt, denselben habe Boris stracks hernach zuewieder gelebett, indeme

er den Alexander Caminsky sambtt dem ganzen Houe verbrantt. Ferner hatt

I. kon. May» dem H. Sedomirischen Woywoden nachgegeben aby pewn$

pTzyiazn wziaj z Dimetrem. Der Demotrius hatt auch des II. Sedomirischen

woywodens Tochter mitt verwilligung der Moszkowiter selbest zur ehe ge-

nommen, alsz sie aber die Pohlen hinneingelockett, haben sie dieselben

nebenst dem Demetrio jämmerlichen ermordett, Haab vnd guett geraubett

vnd da Suisky von vns gefragett, waramb er also wieder vns verfaren, vnd

den Demetriura, hatt er geandwortt: auff dasz wier ihn für euren äugen

müchtten erschlagen, vnd das ihr vnsz denselben ins Landt gebrachtt vnd da-

kegen alle vnszere scheze in Pohlen verfuerett. Es laszen sich etliche ver-

lautteu, alsz wen solches vor eine priuatam iniuriam zuehaltten, welche die

Crohn nichtt schuldigk zue vindicieren. Er aber hieltte es darfür, das es ein

iniuria publica sei, weill er ihn alsz einen Legatum principis, der seines Kö-

niges vnd Herren Persohn repsentierett, hatt incar(c)eriret, vornehme leutte,

so pace publica assecuriret geweszen, erschlagenn vnd auff den gaszen, wie

die Hunde, schleppen laszen. Da nu solche gewaltt die Crohn Pohlen vber

sich solte ergehen laszen, wurden andere nationes ihrer spotten. Die andere

Motiva belangntt, Sei er dero zuuersicbtt zue Gott, dasz Gott zue dieser ex-

pedition werde gluck geben, Dan weill privat Persohnen soviell verrichte«,

das sie fast die ganze Moszkoue einbekommen haben, wasz wurde geschehen,

wan authoritate publica Comitiorum I. May" selbest mitt groszer macht hin-

nein ziehen solte. Der feindt ist auch internis Disäitijs auszgezehrett, viel

volcka verlobren, das landt verhoerett, vnd desto leichtter einzuebekommen,

Vnd seindt ihrer viel im Lando so es I. Kon. May" gönnen, wiedzaey poboi-

nosö y mestwo W. K. M. Sehe auch nichtt ab, wie das Landtt anders alsz

durch I. Könl. May" könue zum friedstandtt gebrachtt werden, jedoch, es ist

hoch nöttigk, das ie ehr ie beszer der Auffzug geschehe. Hiedurch wurde

nichtt alleine eine grosze accession zur Cron Pohlen zuegetheilett, Sonderen

auch ihr nähme vnd existimation bei iederman — inglich grosz sein vnd end-

lichen wurde man durch dasz mittell Schweden vnd Liefflandtt leichtt erobe-

renn vnd behalten, Mitt einem Pobur aber ist der Sachen nichtt geholffen,

laszet es vns aber einmall rechtt angreiffenn vnd hernach des lieben friedend

geniszen, womitt auch derTurcke vnd Tatter deromaszen wurde gesehreckett

werdn, das sie sich nichtt leichtt an die Crohn Pohlen reiben wurden.

Den 21. Januar spricht der Groaakanzler von Litauen:

»Von der Moszkau kuntte er so nichtt reden, wie andere gethan, Dan er

sehe das Gott sonderliche Mittell iezo verliehen, so ein stattliches landt die-

ser Crohnen zuezuebringen, Man furchte sich das viell dazu« gehoere, Lieber
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Gott! solte man so einen groszen nutz sue schaffen ein oder 2. Pobur nichtt

geben wollen, welche viel duppell wieder ergänzett könten werden. Man hatt

sich nichtt znebesorgen, das viel dazue gehöre, Sie ist schon vnser vnd
durften sie nur einnehmen. Der Susky, der hatt iezo nichtt mehr den die

Stelle Moszkau, Smolentzko vnd gros Nouigrodt, wie ibme neulich daher ge-

schrieben wirtt. Also würde es leichtlich eröbertt sein, auch geschrei allein,

wen sie hören wurden, das wier im anzuge. Den dieser Susky weis woll, das

er nichtt darzu gehöre«, vielweniger der iezige Demetrius vnd da wir Rechtt

dazue haben vnd vnsz billich dahin auffmachen sollen, ist daraus genueg ab-

zunehmen. Hatt der Boris nichtt furerst den frieden mitt vnsz gebrochen, da-

durch dasz er dem Carolo hulflf getban vnd ihn mitt allerhandt munition ge-

schenckett, dadurch er den frieden vnd pacta gebrochen, Der vorige Deme-
trius, hatt der auch nichtt albereitt darnach getrachtett, wie er diese krön sich

vnderthan machte, Hatt er Euer May" allerhandt despect zugefugett, indeme

er ihn nichtt einen Königk, sondern den Polnischen Sigmundt genennett?

Susky hatt auch mitt vnsz keine pacta nichtt, den obgleich das Pacta zu

nennen, welche er mitt den II. königlichen gesandten H. Malagusky troffen,

welche doch ihnen auffgezwungenn vnd gedrungen, So hatt er sich doch

selber nichtt gehalten, Den er zugesagett, den 7. September den rest der ge-

fangenen loszzugeben, Nu sein schon so viell Monatt vorUber vnndt stellett

sich keiner nicht ein, derer noch woll bis 700 darinnen gehaltn werden. Vnd
waaz ist gröszre Uhreach sich an solche perfide hoste zu rechen, den ds er

E. Kön. May" gesandten in gefengnus gehalten, so viell vornehmer Adell bei

den Nationen so jemmerlich vnd verrachtelich ermordett vnd gethötett, das

auch in Historien nichtt zu finden, dasz iemalsz für irkeinem (irgend einem)

feinde so viell adeliches bluttes auff einmall vergoszen worden vnd König

Augustns hatt mitt den Preuszen vnd Liefflendern einen Krieg angefangen

derhalben allein, ds sie einen von Adell seinen gesandten gethöttett Hier

sein so uiell vnd heuffigk vmbs leben brachtt worden, mitt groszem Schimpff

vnd spott vnser weittberumbter nation. Es hatt der Susky zuegesagett allen

schaden zuerstatten, d den vnserigen wiederfaren, welcher sich auff viell

Million beleufftt, aber hett nichtt den geringsten heller bezalett vnd ist noch

einem Jubilierer Nathan von Augsburg genandtt bei Hundert vnd vierzigh

tausendtt gülden schuldigh blieben. Weil wier das jus vnd possibilitatem

solches landtt mitt kriege anzugreiffn vnd zueröbern für vnsz haben, sollen

wier vns billich dazufinden vnndt I. Mät. mitt gutt, leib vnd bluett dazu be-

hulfflich sein, wie er dan solches für seine Persohn rahtett, wunschett vnd

bittett Bich angelegen sein zulaszen *)«

») Eine vorsichtigere Ansicht hatKönig Sigismund während derAudienz

am 25. Februar aus gut unterrichteten Kreisen gehört: »Eodem die sindt auch

etzliche boten des polnischn kriegsuolcks, so in der Moszkaw ist, priuatim in

königes Pokoy verhörett worden, welche Ihr M" erzehlett, wie es sich mitt

dem Moszkauschn wesen vorhalte, was die Polen darinn für gelück haben,

vndt wie weit sie den ietzign Dimetrium bereitt gebrachtt. Zum andrn

haben sie Ihr Mu gebeten, sie sich nicht vnderstehn wolle mit einer krieges-
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Das Unternehmen gegen Moskau blieb auch anf dem Reichstage

des J. 1611 die wichtigste Frage:

Den 1. Octobria haben die h. h. Senatores auff angedeutete proposition

zu votiren angefangn vnd am 5. Octobria geendett. In gemein wardt dahin

gestimmet, dasz die Moskavitische expedition solte continuiret werden.

Durch wasz(er)ley mittel aber solche fortzusetzen sey, wurden vnterschied-

liche bedencken beygebracht. Theils habn gerahtn ad tractatus, theils ad

Arma, theils ad utrumque, alBO das man die Bebel in der bandt haltn vnd zue-

gleicb tractiren solte. Jedes theil hatt wichtige rationes angezogen, aber die

tractatus allein zuuersueben, hatt ettwas mehrs bedencken gemacht pp lubri-

caxn fidem et perversitatem gentis Moscouiticae, wie auch darumb, das man
nicht absehen kan, mit weme die tractatus anzustellen, ob mit den Bojaren,

die in der Haubtatadt Moskow den Vnserign beypflichten? Dieselben wer-

den ohn zweiffei Kon. M* Willen vnd meinung gerne annehmen, sintemahll

sie selbst ihre Kon. M* vociret vnd zur besitzung des fürstlichen Stuels be-

ruffn. Ob mit dem Zarutzkj? Furwar esz wurde cum indignitate R. Mtis die

handelung geschehen, sintemahl dieser Verrähter nicht werdt ist, das man
von wegen Kon. M* mit ihme ad tractatus sich einlasze. Ob mit denen, so

dem Zaruczki anhangn? Dieselbn sint schon zerstrewet vnd schuldig con-

ditiones anzunehmen, nicht vorzuschlagen. Ausz gemelten Vrsachen hengett

dieser punet wegn der Tractaten noch in deliberation bisz zur ankunft des

H. Felthaubtmans Zölkiewskj, welcher deszfals beszere Nachrichtung werde

zu gebn wiszen. Alsz die Ordnung in Votando an den H. Sendomirischen

Woywoden kommen, hatt derselbe ante omnia wieder die jenign, so hin vnd

wieder ihn vbel angegeben, sich zu rechtfertign angefangen; insonderheitt

aber beygebracht, das er weder mit dem Bathori, weder mit dem andern

feischlich also sich nennende Demetrio, noch dem Stadnitzken ') jrkeine

practiken gehabt, bittende, wojemands ettwas in contrarium auff ihn wiszend,

derselbe, wo er anders einer Ehrlichen adelichen gemulites, eaz in facie Rei-

pub. vorbringen vnd beweisen wolte, würde er aber solches nicht beweisen,

die geburliche strafe tragn solte. Herr Calischer Castellan 3
) ... zu seines

Voti ende angehengkt hatt, dasz er zwar auff den Sendomirschen Woywoden
ettwasz wisze, aber er wolle solches priuatim Kon. Mu vnd den H. H. Sena-

toribus offenbaren. Worauff der Sendomirische Woywoda den Callischir

machtt in die Moszkaw zuziebn, angemerckett sie dadurch mehr schaden

alsz frommen würde, den solte Ihr M (t mit groszem Volcke kommen, würden

die Mosoowiter, so in den Polen anhangn, in die gedancken gerathen, alsz

wen sie ganz beweltigen vndt sie vmb ihre kirchn vndt religion gedacht zu-

bringn, dannenhero sie orsach nehmen konten, von den Polen abzutreten

vndt dem Suisky anzuhangn, dadurch die Moscowitersche Expedition fiel ge-

fehrlicher werden könte, den sie iemahls gewesen.«

•; Stanislaw Stadnicki z Lancuta.
2

) Adam Stadnicki, Kasztelan Kaliski.
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Castellan boy hogstcn ehren vermahnet hatt, dasz er alles, so ihm bewoat
publice vnd nicht privatim vortragen vnd beweisen solte, bittende solches

ihm kon. M" auferlegen wolte; hinwiedernmb herr Calischer Castellä geant-

wortet mit folgenden Worten: Co kolwiek P. Woiewoda Sedouiirskij mouü,
wszistko N. M, nie prawda. Diese Wordt habn ein grosz getummel vnd ge-
murmel erregt, alsz dasz die 11. H. Marechalcke mit dem Stabe wie gewönlich

silentium öfters gebothen vnd nicht balde die a(d?J stanten stillen haben
können. Alsz aber der Sendomirische Woywoda ferner angehalten vnd ge-

beteu, dem h. Calischer Castellan zu aufferlegen, publice dasz jenige, so er

publice gered, auszfuhrlich zu machen, seint die h. h. Seuatoren zu ihrer M l

getreten vnd nach gehaltener Vnterredung hatt der h. Cronen Marschalck

neben Kon. M* stehend olTendtlich auBzgesprocben, wie Eon. Mu vnd die

h. h. Senatoren sehr versehret seyeu vnd können weder mit einem theil, dasz

extra propositionem comitialem geschrittn vnd solche dinge beygebracht.

die an einen andern ort vnd stelle gehöreten, zufriedn sein, noch dem theil es

zu gutte halten, so mit harten Worten ds gegenpart angegriffen vnd ihrer

AI" hoheit nicht geschonet. Es wolle aber Kon. M" den rigorem itzo nicht

gebrauchen, sondern sie beyderseits vermahnet haben, dasz sie bedenken

vnd erwegen wolten, welcher uiaszcn dieser ort vnd tag privilegiret sey pu-

blicis constitutiouibus, vermöge welchen die H. H. Senatoren, denen diese

sache zu vrtheileu Kou. M" thutt anbefehlen, ein Decretum werden, zu finden

wiszenu. Solchem zu begegnen hatt der h. Plotzker Bischoff samet dem h.

Posnischen Woywoden mit allem Vleisz sich angelegen sein lassen, damit

obbenante adversanten vnter eiuauder möchten vertragn werden. Sintemahl

nun von dieser Zeitt au der Reichstag seiueu vortgang gewonnen, haben die

hh. Rähte vnnd ettliche von den hh. Landtbohtcn sich angelegen sein laszn,

damit der entwachsene Span zwischen dem U. Sendomirischen Woywoden
vnd Qastellano Callissien. privatim sühulich möchte beygelegett werden, wel-

cher Tractat mehr alsz in die 8. tage gewehret, aber dennoch nichts frucht-

barliehes geschaffet wordeu. augemerckt, das beyderseits vnträgliche Con-

ditiones vorgeschlagu wordeu. Nichts daveuiger weil Ihr Kon. M« so woll

dem h. Sendomirischen Woywoden, alsz dem Castellauo Calissien. interdici-

ret, dasz sie vngeschlichteter sachn die Reichs Rahts Session nicht halten

solten, habunn sie ihre senatoriam exiBtimationem dennoch in acht genommen
vnd derowegen auff persuasion ihrer gutteu freunde ihre begangene vngebühr -

nichtt allein ihr Kou. M*«, soudern auch dem gantzen senatui abgeheilten,

welches auch ihre Königliche M» ihrer angeborueu mildikeit nach gnädigst

aiigeuomuin. Nichts weniger die h. h. Senatoren auch die vorige senatoriam

amicitiam et humanitatem ihueu polliciret. In des aber gleichwoll zuuemeh-

men, das zwischen denn beyden h. h. Senatoren ein raueor animi verbleibet.«

»Den ll.Octobris hatt ihre Mj* abermahls Criminalsachen gerichtet.

Die h.h.laudbohten aber augemerckt, das die vielheitt der Votorum die Zeitt

offtmahla vergeblich hinweg bringet, dahin geschloszen, das zu den obliegen-

den sachen yowisze herreu deputateu solten auszgesetzet vnd angeordnet

werden, wie Me dau quoad moduni et contiuuatiocin Belli Moscouitici vol-

lende deputation getroffu, uemblich ex ordine senatorio den fl. Gnisenschn
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Ertzbischoff, h. Ploczker Bischoff, Positischen vnd Kiovischen Woywoden,
b. Reichs Marschalk vnd h. Cronunter Cantzler. Ex ordine DD. Nuncioruin

terrestrium 14. personen es palatinatibus oimirum Majori» et minoris Polo-

niae ; ex Ducatn v. Lithuaniae 4. personen. Vnter andern bey dieser deputa-

tion erwebnet, dasz die quarta de bonis Kegalibus von den hh. Senatoren in

magno Ducatn Lithuaniae ad continuatioöm belli Moscovitici auch gefallen

solte. Diese sache ist volgendts in etlichen tagen agitiret, entlich auffs papir

gebracht vnd sowoll in senatu alsz in der hh. Lantbohtenn Stuben ad rati ha-

bitiom vorgetragen worden ; wie hindn nach diesem recesz in capitibus deli-

berationum zusehen ist.«

Der Anbang zu dem Recesse enthält auch wirklich die Verhand-

lungen über den Krieg gegen Moskau, welche in dieser specialen Com-

miasion vorgegangen sind >). Der Bischof von Kujavien Laurentius

»j Capita Delrberationum: 1) Quae subsidia belli ducenda; 2) Quis mo-
dus eiusdem gerendi.

Auf diese Fragen erfolgen die Vota der Mitglieder : «Votum Je Msci X.

Kanclerza Biskupa Kuiawskiego (Laurentius Gebyeky) : . . Miales W. K. M.

occasia, miales y sutmnam aequitatem. Przodkowie W.K.M. mleli nie male in-

terease do tey ziemie (co szerzy Ich M. recensuerunt) tak il tez Carowie Mos-
kiewscy byli nieiako Vasalli przodkow W. K.'M. MislU o tym Dimitr zabity,

zeby aggregaret Moskwa Christianitati, aby byto terrori mocy Moskiewski.

A to nie dokazawszy tego zszedl: W.K.M. lauream tej zostawü. 0 tym nie

discurrui? iesli byJ legitimus, a togo Bog zniosl. Drugi nastapil impostor,

zwiodl ich byl wiele ale y ten ustaoic musial. Postapiles W.K.M. tak, iako

ten, ktory iustum bellum zaczyna.«

»Votum Je0 mci X. biskupa krakowskiego (Tylicki) : Woyna ta nie iest

przecziwna prawu, ale owszem powinna, potrzebna y pozyteczua. Byla roz-

gloszona, na seimiki podana, na Seimie agitowana &c. Bylo to z pozytkiem

Rptey, pokoy by wzruszony, za znieszieniem y Do'odonowego (Urodzonego?)

Dymitra, Szuiskiego niepewnosc, impostorow fortuna, ziemia byla otworzona,

mieli na to oczy Sasiedzi, podawal Carolus Stryi W. K. M. syna swego. Jesli

teraz W.K.M. iest iniurius, nusz kiedy by miai MoskwQ.«

»Episcopus Kiouien (Kazimirski) : . . . üierauff zu der PropoBition ge-

schritten, vnndt erstlich auf dieses, ob man diese Expedition weiter armis

prosequiren, oder ob man sich in tractaten mit den Moscouitern einlassen

soll, dahingeacbloszen, das weill Gott der Herr so einen felicem succesBum

huius belli gegeben hette, alsz solte man solchem ferner aufs beste nachsetzen,

den belangende der tractaten, konte man keines weges darauf bawen, in be-

trachtung das die Nation der Mosconiter also beschaffen sey, dasz sie zwar

zu tractiren nicht ehe sich begeben, esz sey den das sie befinden, das man
albereit ihnen den fusz auf den halsz gesetzet, so wehre doch auch zu der

Zeit ihnen nicht zu trawen. Dieses bewiesz S. Hochw. Gn. mit vielen Exem-

peln, derowegen weil man ihnen nicht zu trawen, Alsz solte man armis die

Sachen continuiren, sonderlich weil man auch augenscheinlich sehe, dasz
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G^bicki meinte, dass der König sowohl Gelegenheit, als auch Recht ge-

habt hat, den Krieg gegen Russland zu beginnen. Er wollte nicht die

Gott die Waffen, so sie wieder Ihr May" vndt dero Volck betten gebrauchen

wollen, auf sie gewödet vnndt sie damit geschlagen . . Den jungen Printzen

daselbst einzusetzen wehre kein raht, weil es gens perfida wehre, welche

auch ihren angebornen Herren nicht wehren getrewe gewesen. Illustrirto

dieszes auch mit Exempeln, vermeinete das dasz Landt in provinciam redu-

ciret würde, also dasdieEinwohnner auf die weise ihre gütter hielten wie sie

vnter der Moscoui tischer obrigkeit dieselbe gehaltten vndt dasz auch auf die-

selbe weise alles ad Thesaurum Regni gebracht werde ; Da mann auch Colo-

nias transferiren woltte, lieszo er ihme solches auch wolgefalleo. Belangende

die gefahr, dorer man sich wegen Schweden, Dennemarcken, Item dem Tar-

taren Vund sonst zubefürchten, würde allem leichtlich können gewehret wer-

den, woferne man diese Moacouitischo sachen recht fortsetzen würde. .«

Votum Je« Msci P. Woiewodi S<jdomirskie°: «... (w) kroteo te rzeczy

y capita, o ktore mnie odnioszono do W.K.M. pokornic przeloze. y na nie oil-

powiem. A naprzod nicch nie bedzie przykro, ze pierwszc» Dimitra Diroi-

trem, a wtorego nazwanym Dimitrem zwac be,d«j, bo mu y wtey Coronie choc

nomen dawano, y W. K. M. w listach swoich do nie0 dawal mu titul kniaz:i

wielkie0 Moskiewskie« ; ozdobilesz moio widanie iey [cörki?) swoi^ bytno-

scia. Mniemam, ze W. K. M. widzial Act Poslow swych, co z nym tractowali,

a oszobliwie o artieul o imieniu otropinskiem, nie dla tego raowie, ze byiu

tych rzeczy bronil, alo zcni ia nie za Otropina ale kniaza Moskiewskie0 dal

Corke, moie.. Miedzy P.P. Posly tarn wsporanial ktosz, abym sie; sprawowal;

dostoie, kazdemu placu, kto my co zadac chee. Niech sobie ten czlowiek

spomniey, ieslym ia to rzeczy skrycze prowadzil, iesli sie. z tyra kryl, ieslyui

Uo nieboszczyka P. lletmatia Coronnc0 opowiedaiae sie. nie iezdzit; prawda,

ze mu t ie, do konca nie sporfoba!o, ale nie bronil mie przecie, y owszcm, gdym
wyiezdziai, t logoslawil. Nikt my niech nie zadaic, abym to skodzie Rptey

czynil, pfr? owadzilera go iako Czara. prowadzilem iako tego, ktorc 0 Mos-

kwa pod Putuolem dobrowolnio przyieja, kororowala, a potym y zabihi.

Drugy punet: Izein dla pracktikiey y ku niebespieezienstwu Rptey dal Corkc.

sw$ Dimitrowi. Nie uczynilem tego z wlaancy swey rady, wluzyleui to byl

na W K.M. y na Ich M.P. P. Senatory. Nawet balem sie, tego sez^scia, ktoro

ludzie sez^äciem zwali. Trzy seimy minejy, nikt mnie y tego postempku

nie ganil. Teraz mnie dopiero chlostac chea; niewiem o co sie. na mnie t'ra-

sowac? Otom byl z laskiey Bozey pierwszym instruenezykem sczejsciu

J. K. M. y dobrego Rptey, niemasz mie o co tradueowae, nie wqtpiq, ze to tu

mieisca miec nie b^dzio. Tizeczy puuet: za prouadzenic corky raoiey, zc-

bych mial directe przeciwko oiczyzuie y W. K. M. praktikowac. Jesli enot-

Hwy, niech my to zada y wywiedzie; wyswiadczy mnie enota moia, wy-

swiadea y przywileie, w ktorych wiqccni dobre" Rptey niz swe> ostrzeg«!.

Spytac by ^iq raezey, iesli tu kto nie praktikowa), ze Dimitra tak prqtko

zprzatniono, y to ze na nas niebespieezeustwo przyszlo. Jeden posel biz
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Frage auseinandersetzen, ob D. I. der rechte Carevic war oder nicht

;

jedenfalls hatte D. den Gedanken gehegt, Rusaland der katholischen

drugiego ma Ii praktikowac? ma Ii osobno inscio alio co traktowac, prawem
Liihewskiem tak ipso facto infamis? A Woiewodafc by to Sendomirsky o

krolestwo praktikowac mial? Nigdy we mnie tak zle° animuszu nie bylo.

Izalem ia sobie po nich tarn wiecyfej ?) obiecowac mial, niz po W.K.M., kto-

re° dobrodzieistwa doznal y syt ich. Mowiq to smiele, iz my sie. Dimitr te°

nigdy nie zwierzal, y czasu nawet nie bylo, prqtko nas pozabirano, powie-
zono, pobi:o; sczere to plotki, wrzod to Rptey naszey szkodliwy; nie za-

biez ly W.K. M. temn? Umieimy (uimiemy?) sie za pasy, opowiedziawszy sie.

W. K. M.; by y wszitko Btraczyc. nie drosze0 nad slawe., przy tey nmrzec
gotowem y powinniem. Powrocilem sie. do obozu : to dla praktik! A Dobro-

wolniezem to uezynil? Trzy tysiaee ludu do mnie poslanu, zast^piono, poi-

njano, obrazono, okrötnie sie. z nami obeszlo, byl P. Radumski (Ratomski)

wierny slnga y Senator W. K. M. ; pytalismy ich dla czego nas powracacie?

wiemy, iz to Dimitr nie lest; bylo to iz przysiqgano, zo ten wlasny, a nie

inszy; my gdyszmy sumnieniem takze oBwiadczali, ze nie ten, mowili:

wszytkie naszc zaslngi na tym, gdy ten przyznany bqdzce
; y tak, tozmy mu-

szieli, uezinilysmy. Szlnbowali nam, ze nas daley prowadzic nie mieli ; za-

stalismy P. Sapie. , kazano nam daliey
;
proszilismy ratunku u nie», aby nas

wiodl do Polskiey ; cheial, ale podolae temn nie mögt. Wie/: y zaciagn^l sie

iusz byl insz$ obietnica
; y tak od Samku do Samku nas pomykano. Potym

gdysz sie. ieja trwozyc Moskwa, patrzac na nas, do obozu nas pociqgniono,

po kilka noey smiereyi mey czekali, przymuszali nas, abyzmy go przyznali;

inaezey stracili byzmy zaszluzone. Pisala Corka moia, ale rozumeiae, ze ten

:

bo gdy y trupa ogladano, powiadano, ze nie ten; niechai tedy nieprzyiaciel

nie mowj, zeby dobrowolno to powracanie nasze bylo; potwierdzaiac t«j mowe.

swa^, zaniechac tego nie möge, ze zaras przy Przywroceniu nadalo si? P. Ra-

domskiemn, isz przystawowie naszy, co zostalj, powiedali tak : zal nam was,

tnniemamy, zo wiecie, isz to nie ten czlowiek. Alie uezyneie tak, pofolguicie

natn troche. y naciajrac bqdzieroy nato, abysmy my to Panstwo na krola Je°

Mscj, abo na krolowica przywodzily. I. M. P. Radomskj, chea/j te rzeczy do

effectu przywiesd, zwierzyl sie. nicktorym; ale ze sie. rzeczy nie nadaly.

widzac niestatecznoW, odiecbal; ktorego gdyby bylo dogoniono, gardlo by

dac musial. Weszla potym w traktaty Moskwa: cheiala mie. miec potym,

wskazali przez Moskwicina, ze potrzeba sie na,m z woiewoda, widzieo: Wyie-

chalem do nich, niedali mi nie mowic, Tylko odpowiedziec, wlasny Ii to t$n

czy Ii nie. Odpowiedziatem, nie ten iesc, ale wy powiedzieliscie; pod obronq

kroiowj Polskiemu wszyscy poginiecie. Byla ta Rozmowa z Gaiizynem An-

drzeiem, ktory iusz powiedai^ umarl; Jest Iwan Brat iego, ktory wie o tym,

tesz go pytai W. K. M. A sta/l wiara y zyczliwoso moia pokaze sie.. Pitjty

Punkt: Woiewoda odiechal Corkiey, aby na seimie practicowal; zgadleszl

azaliin ia te» W. K. M. nie radzil, cos wsi^t przed sie. ; de modo w prawdzie

uie spodziewalem sie., abys to mial sine consensu Ordinum uezyniez. Ktosz

10«
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Kirche einzuverleiben, nun hat er diesen Ruhm dem Könige Sigis-

mund III. zurückgelassen. Auch der Bischof von Krakau, Tylicki,

colwiek to byl, Kahizaninli, kowalski Ii syn, — nie wiem, kto oica iego w
Kaludze znal — radzilbym Byl przeci?, abys go byl W. K. M. inaezey trak-

towal, nie abysz przyznawal, czego w nim nie bylo, ale zebys byl znim po-

stampil inaezey dla Raznieiszego tamtych rzeczy dopinania. Odiachaleui

Corkj bo nie uioglem iey wziac z soba, uprosiciem iey nie mogl u niego; wie-

dzial co mn na niey nalezalo, wolal sobie dogadzac, nisz mnie; w pocciwym

wiezieniu bylizmy, malzenstwo to nie dobrowolne bylo. Howielem ia, aby

sie. miala na pieczy, bo ten czlowick zostac si^ na placu nie moze. Mowielera

y drugim: iusz wy czyncie co cheeeie, ehybieie brodu, iezli rzeczj K. J. M.

poatrzegac nie bqdziecie. Szosty Punct. A pisales do Moskwy? iakosz Ociec

do Corkiey pisac nlema ! mnsiaiem simulationibus navabiac, abym Corke. z

raoskwey wybawil; ampak moie tarn listy dochodzily y wiem, ze ie chowaia,

niech publice przeezytane b^da,, ni w czym sie. tarn wiara moia nie posliznela

przeciwko W. K. M. Mowia, zes rady dodawal: czy zato, ze mnie slupiano?

Dia tego podobno, zoby Corka moia Czarowa byla? Barzo dobrze 1 owszem

takem iey mowil: lepiey w polszcze u krola Je" Msci nprosic kaueik iakiey.

nisz Czarow% byc; y by mi bylo nie zabraniono pisania, lepiey by byly rze-

czey poszly na strone W.K.M. Byl ten Rumor, zes y W.K.M. obiecal iey do-

brodzieistwo pokazac, ale ona nieboz^ntko, ysz moia Rada nie przystqpila, zle

sobie poczela, y teras nie wiem, co sie, zni$ dzieie, kedy iesc, czy zywa; z kad

wielkj zal miec iak Ociec musz^. Bog sie. pomsciey krzywdy moiey. Stra-

cilem dzieci : Pokiey be.de, mogl, b^dc. prosil W. K. M., zeby do konca stra-

cona nie byla; gdysz y rzeczq W.K.M. expedit to. Siodmy Punkt. Jako bym
z Batorym praktikowal. Ato zkad P.Bracie? Takasz by to moia enota, iako

twoia? co calumniam idziesz? m$m y zatywam dobrodzieistw W. K. M., a

wielki to pien iest do postqmku tak nieenotliwego. Mamli sie. przy kirn opo-

wiedad? iestem enotliwy y Boga sie. boi^cy Catolik. Corke mu cbcialem dac?

a on ma wlasna zone, y do dziesi^ci nie wlasnych przy niey: tak enotliwy iako

y ty ! Bodai sie, taey nie rodzili. Daliey. Woiewoda Sabaty Kabaly?) w ko-

rone. wprowadziL Dowiedziesz ze tego? anie, daleglosz mie to? Czemus
nie przestrzegl o nycb: a wiedzialem? a mniesz to zlecono? pisano do in-

szych. Mnie minalcez W.K.M.; dziwowalem si$, zes mi sluzyc sobie nie kazal,

y opuscilem rece. Ale iest zes to Woiewody Sendomierskiego: A ty czemus

takze nie bronil? Jasna y nie sluszna traduetia — Pana Stadnickiego prze-

chowywalem: albo nie wiesz, cos iest Jus 'Hospitalitatis, cokrew? ale do-

wiedz, com mn zlego radzil; y owszem iuszzem go byl przywiodl do tego, aby

&\q Cbrzesciansko spowiedal. Gniewalem sie. o smierc iego: y czosz wi^ksza,

o zginienie sie. przyiaciela fraaowacz, czyli na krew swa. nast^powaez? Pobo-

row S^deckich odradzilem dawac: Nie odradzalem; Ale Burgrabia, staga

uioj, nato sie. podpisal. A ia com winien? czyli ia to mu rozkazowal, albo

Instructia. dawal?« Nun kommt Mniszech auf die Propositionen zu sprechen:

»Przy traktaciech wybawic Corke moie, — strony ktory przykrzyc sie nie
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vertheidigte den Krieg und machte dabei einen Unterschied zwischen

D. I. nnd den späteren »Betrügern.«. Sehr gehässig sprach gegen Russ-

land der Bischof von Kiev. Er glaubte, dass man sich auf Verträge mit

den treulosen Moskowiten nicht verlassen dürfe. Es wäre auch aus

demselben Grunde gefährlich, den jungen Prinzen (Wladislaw) dort auf

den Thron zn setzen. Da also Gott die polnischen Waffen mit Sieg und

Erfolgen gosegnet hat, so solle man Russland in eine Provinz der Krone

verwandeln und Kolonien im Lande ansiedeln. Sehr wichtig für die

Geschichte der Wirrenzeit ist das Votnm des Vojevoden von Sandomir,

Jeszech Mniszech, weil er darin sein Verhältniss zu den beiden D. I.

und IL aufklärt und rechtfertigt. Der Vojevode besteht darauf, den

Caren Demetrius auch jetzt noch bloss als D. erwähnen zu müssen, den

zweiten D. aber als den »Falschen « D., da ja der König Sigismund

selbst dem Ersten D. den Titel des Garen gegeben und die Hochzeit der

Tochter des Mniszech durch seine Gegenwart geehrt hat. Der König

mag wohl den Namen eines Otrepjev in den Acten seiner Gesandten

gesehen haben. Mniszech muss aber dagegen antworten, dass er seine

Tochter nicht dem Gtrepjev, sondern dem Grossfürsten von Moskau zur

Frau gegeben hat. Der Vojevode hat seine Verbindung mit dem D. I.

Niemandem verheimlicht, hat sie sogar selbst dem Hetman Koronny an-

gekündigt. Dieser hat zwar an seinem Unternehmen kein Gefallen ge-

funden, hat es aber auch nicht verboten, soll sogar dem Mniszech per-

sönlich seinen Segen dazu ertheilt haben. Niemand könne dem Voje-

voden vorwerfen, dass er seinem Vaterlande dadurch geschadet hätte

:

er hat den D. nach Moskau als den Caren geleitet, welchen die Russen

selbst bei Putivl aus freien Stücken anerkannt haben. Der zweite Punkt

der Anklage gegen den Vojevoden M. lautete, dass er aus Ränkesucht

nnd auf die Gefahr der Republik seine Tochter dem D. zur Frau ge-

geben hätte. Indessen hat es Mniszech nicht eigenwillig, sondern mit

Wissen des Königs und der Senatoren begangen. Drei Reichstage sind

verflossen, ohne dass ihn Jemand dafür getadelt hätte. Der dritte

Punkt lautet: Mniszech hat seine Tochter nach Moskau geführt, um
gegen sein Vaterland und den König Ränke zu schmieden. Aber der

bede; iesli to ku lepszemu Rptey, zo tarn zginie, ntechay zgiuie, ieslisz tez

nie. tedy Oicowski moy affect nie moze iedno iey zyczyc lasky W.K.M. Z
Batorym co czyniez? By byla gotowosc, byl by aposob; nie potykac iednak

tego. co uezyniel; obezlacz go z tyra: nie usprawiedliwiszli sie, , bedziem tego

na tobie patrzyc; a nie czynmy ailentio audacem« etc.



150 Eugen fccepkin,

ehrbare Name des Vojevoden spricht für ihn, es rechtfertigen ihn auch

die von ihm erlangten Privilegien, in denen mehr das Wohl der Re-

publik, als sein privater Nutzen beobachtet worden sind. Man sollte

eher nachforschen, ob nicht Jemandes Ränke in Polen die Schuld daran

tragen, dass Car D. so jäh gestürzt ist und dass die Polen in Moskau in

Gefahr gerathen sind. Der Vojevode durfte sich auch niemals soviel

Gutes vom Garen versprechen, wie er es bereits seitens des Königs ge-

nossen hatte. Demetrius hat dem Mniszech nie irgend welche Anschläge

gegen Polen anvertraut. Das ist alles Klatscherei, das ist ein gefähr-

liches Geschwür am Körper der Republik. Sollte man nicht mit dem

Schwerte in der Hand dagegen auftreten ? Es wird dann dem Vojevoden

von Sandomir vorgeworfen, dass er den Weg nach dem Lager des an-

deren Demetrius genommen hätte. Wohl auch der Hänke halber I Man

sollte erst fragen, ob es aus freien Stücken geschehen ist? Drei Tausend

Kriegsleute wurden dem Mniszech nachgesandt, sind ihm in den Weg
getreten. Mniszech und M. Ratomski, der bei ihm war, haben vergebens

dagegen eingewendet, man solle sie nicht zwingen umzukehren, denn

sie wüssten ja, dass es nicht der rechte D. wäre. Trotz aller Schwüre,

als ob es der echte wäre, und trotz der Verlockungen, durch ihre Aner-

kennung sich Verdienste beim Betrüger zu erwerben, haben Mniszech

und seine Gefährten nach ihrem Gewissen gezeugt, dass es nicht der

Car D. wäre. Da trafen sie weiter den Jan Peter Sapieha und baten

ihn um Beistand, dass er sie nach Polen führe. J. Sapieha war zwar

damit einverstanden, hat es aber nicht durchsetzen können. So wurde

Mniszech von einer Burg zur anderen geschleppt. Die Russen hatten

indessen keine Ruhe : der Vojevode rausste abermals nach dem Lager

geführt und gezwungen werden, den Betrüger anzuerkennen. Man

glaubte schon, dass das Leben des Vojevoden in Gefahr stehe. Die

Tochter hat ihm geschrieben, wobei sie ihren Glauben an die Echtheit

des D. dadurch rechtfertigte, dass man bereits in Moskau nach dem

Sturze und der Ermordung des Caren D. an der Identität des Leichnams

gezweifelt hat. Mniszech konnte auch die Unterhandlungen des M. Ra-

tomski mit seinen Hütern nicht mit Stillschweigen übergehen. Die

Hüter riethen ihm nämlich, den D. II. äusserlich anzuerkennen und ver-

sprachen, ihrerseits die Krone von Moskau in die Hände des Königs

Sigismund III. oder des KoroleviS Wladislaw zu spielen. M. Ratomski

hatte sich zwar zuerst in diese Unterhandlungen eingelassen, als er aber

später die Unbeständigkeit der Leute merkte, ist er davongeritten. Es
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würde ihm das Leben gekostet haben, wenn mau ihn damals eingeholt

hätte. Nun knüpften die Russen abermals die Verhandlungen mit Mni-

8zech an und zwar durch den Fürsten Andrej Golicyn. Sie Hessen den

Vojevoden von Sandomir gar nicht zur Rede kommen, sondern wünschten

nur die Antwort zu erhalten, ob er den D. II. anerkenne, oder nicht.

Mniszech hat auch diesmal die Echtheit geleugnet. Er berief sich dafür

vor dem Könige auf das Zeugniss des anderen Bruders Iwan Golicyn.

Der fünfte Punkt der Anklage lautete: Vojevoda hat seine Tochter

verlassen und ist weggereist, um auf dem Reichstage Ranke zu schmie-

den. Darauf antwortet Mniszech, dass er für seine Person dem Könige

gerathen haben würde, den D. II. (wer es auch gewesen sein mag, ob

aus der Stadt Kaluga gebürtig, ob der Sohn eines Schmieds) so zu be-

handeln, dass man, ohne ihn anzuerkennen, durch ihn seine Ziele hätte

schnellor erreichen können. Seine Tochter hat Vojevoda nur deshalb

dem D. II. zurückgelassen, weil er sie beim Betrüger nicht hat erbeten

können. Ueberhaupt waron Vater und Tochter in einer ehrenvollen

Gefangenschaft, ihre Ehe war diesmal gar nicht freiwillig. Mniszech

hat seine Tochter gewarnt auf ihrer Hut zu bleiben, weil dieser Mann

seinen Platz keineswegs würdo behaupten können. Er hat auch andere

Anhänger des D.II, dazu ermahnt, das Interesse des Königs zu beobach-

ten, wenn anders sie keinen Fehltritt zu begehen wünschen. Der sechste

Punkt der Anklage: Mniszech habe nach Russlaud Briefe geschrieben.

Es darf also der Vater an seine Tochter gar nicht schreiben! Vojevoda

snchte ja sie nach Hause zu locken. Jedenfalls sind seine Briefe im

Lager erhalten und aufgehoben worden. Man solle sie öffentlich vor-

losen, sie werden keineswegs gegen die Treue des Vojevoden seinem

Könige gegenüber zeugen können. Man beschuldigt den Mniszech.

Rathschläge dort ertheilt zu haben. Natürlich dafür, dass die Leute

ihn geschunden haben? Oder damit seine Tochter Carin bleibe? Mni-

szech hat im Gegentheil ihr seine Meinung klar geäussert: besser ist

irgend einen Zufluchtsort in Polen beim Könige zu erbeten, als Carin zu

sein. Wenn dem Vojevoden nicht verboten worden wäre, an seine

Tochter zu schreiben, hätte die Sache des Königs davon nur gewonnen.

Da die Unglückliche den Rath des Vaters nicht hat befolgen könuen,

hat sie schlimm an sich selbst gehandelt. Nun weiss der Vater selbst

nicht, ob sie noch am Leben, wo sie ist und wie es ihr geht. So hat der

Vojevode seine Kinder verloren (den D. und die Marina?). So lange er

kann, wird er den König darum bitten, dass man sie nicht gänzlich dort
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zu Grunde gehen lässt. Das fordert ja auch das eigene Interesse des

Königs. Der siebente Punkt der Anklage : Mniszech habe für den Ba-

thori Praktiken gemacht, habe ihm seine Tochter zur Frau geben wollen.

Statt jeder Rechtfertigung weist Vojevoda auf die Wohlthaten hin,

welche er seitens seines Königs genossen : das ist ein Stein des An-

stosses für jede unehrliche Handlung. Weiter lautete die Beschuldigung:

der Vojevode von Sandomir habe Kabalen im Reiche gesät oder we-

nigstens sie nicht anzeigen wollen. Mniszech gibt zur Antwort, dass er

weder in die Kabalen eingeweiht, noch gegen' sie aufzutreten befugt

war. Dem Stadnickij habe er nur, als seinem Gaste und Anverwandten.

Zuflucht gegeben. Als endlich Mniszech von der Rechtfertigung zu den

Propositionen überging, da schlug er vor, bei den Verhandlungen mit

Russland die Befreiung seiner Tochter zu fordern, wenn es sonst nicht

gegen das Wohl der Republik laufen würde.

Als König Sigismund III. dem Mniszech seine Zustimmung dazu

gegeben hat, den PD I. nach Moskau zu führen, handelte es sich nur

darum, einen von Polen abhängigen Fürsten auf den Carenthron zu

setzen. Nach dem Falle des Glückskindes steckten die polnischen

Staatsleute ihr Ziel viel höher auf; sie hofften durch die Banden des

PD II. ganz Russland allmählich in den Zustand der Anarchie zu ver-

setzen und sich dadurch die Eroberung des Landes leichtzumachen. Die

stolzen Hoffnungen des Königs schienen der Erfüllung nahe zu stehen

;

als am 29. Oktober 1611 s. n. der russische Gar dem polnischen Könige

in Gegenwart des Reichstages die Hand küsste da glaubte man, dass

die Stunde für die Suprematie Polens bereits geschlagen :

»Alsz derMarschalck die Woyivodschafftn, welche in der Brandeburgi-

schen Sachen quoad coUatiöm feudi sich vereinbaret vnd dagegn welche Pala-

tinatus dieser Intention zuwieder ordentlich erzehlen wollen, ist Ihrer M"
abgeordneter dazwischen kommen, anmeldende, dasz die gefangenen Suisken

itzo Reipub. wurden praesentirett werden: dero wegen sich die hh. Iaudt-

boten zue diesem solemnt Actui zu ihrer M" vnd den hh. senatoribus finden

vnd denselben beywohnen wolten, welchem zu folge sie alszbalt auffgebrochen

l
! Ein lateinischer Bericht Uber die Huldigung der Jsujskie ist in polni-

scher Uebersetzung bot Niemcewicz gedruckt [Dzieie PanowaniaZygmuntalll,

tum III). Er scheint einem Pamphlete der Zeit entlehnt zu sein und bebt die

Auffassung des ganzen Ereignisses hervur, welche damals in Warschau

herrschte (Przypadla kaidemu uiezbyt dawnemi laty pamieö ona rokowania

uiiedzy Krölaini PolBkiemi a Carami Moskiewskiemi , ktoby komu ustqpo-

wad mialj.
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vnd seindt bey ihrer M" vnd den bh. Senatoribas bisz an den abendt verblie-

ben. Sonaten haben die Reuszen, wogen ihrer religion freyheitt zubeatätigen,

auch embsich bey den hb. landtboten, damit solch negociuin promouiret

w urde, angehalten : Sint aber im gleichen durch der Suiaken ankunfft in ihrer

proposition vnd petitis behindert wordenn.

Nachdem nun die hh. landtboten aametlich in den Reichs Raht sich cin-

gestellet, sint die drey gefangene bruder aus der Moskau, Suisken genät aus

ihr M"befehlich in dero Careten inwendig mit schwartzem Sammet gefuttert,

mit 6 roazen zu Schlosz gebracht, der elteate, welcher zimlich graue, der

Groszfurat, so in der Moskau- nach des Demetrij thodt regieret hatt, Basilius

genandt gewesen: Die andern beyden, vnter welchen einer Dux exercitus

gewesen, Demetrius nomine medioeris aetatis, der ander aber noch jung ist

Juan genennet. Der Elteste alsz gewesener Groszfurat in der Garet oben an

gar allein geseszen, mit einem Roten sammeten vnd darauff einem von

goldenstuck gemachtem rok. Vnd dan auch mit einem besonderen gleich

güldenem Zindell Vberrock vnd einer Mützen mit einem hohen auffschlage

von Schwartzem fuchs etc. bekleidett. Der ander gewesener Dux exercitua

hatt auch ein goldtstuck zum vnterrock vnd ein violbraun Samten Vberrock

vnd der dritte alaz der jüngste ein goltstuck zum vnterrock vnd ein Pome-

rantzfarben Samten Vberrock gehabt, vnd beyder seits gleiche mutzen von

Rohteni Sammet mit Zoblen klein ausgeschlagen, Vnd voran mit einem gül-

denen borten besetzett, alles auff ihre Moskowitische art gomachett. Der

gewesene groszfurat vnd jüngste bruder mittelmesziger, der mittelst bruder

aber zimi icher hoher Statur. Alsz sie an der treppen, da man ins gemein zu-

schlosz hinauff in die Stuben der hh. Senatoren gehett, von der Careten ge-

treten, hatt sich Ihr Gm. G. der Kyouische woywode h. Zolkiewskj, Jder Cro-

nen felthaubtman straebs zu ihnen funden, welchem sie mit neigung des

Haubts ihre reuerentz gethann , Darauff balt wolgemelter h. Felthaubtman

ihne vorgangen, wie woll vor dem b. felthaubtmann auch ettliche Vornehme

hh. von der Ritterschafft gangen sint. Sindt derogeatalt die 3. gefangene

Suisken in der hh. Senatoren Stube, mit welchen, wie auch den hh. Land-

boten Ihr Kon. M« albereit in session geweaen, gebracht vnd ihrer M* 1 wie

auch toti Reipub. zum Vorschein geatellett worden, da dan der h. felthaubt-

mau nebenat den gefangenen Suisken, welche vorgengig zu bezeigüg ihrer

Vnterthenikeitt ihre heubter auff die erdn geaenkett, stehend eino oration

gehalten, dero summa gewesen : das er erstlich Ihrer M" besonderes gllick

vnd Victorias, so der allerhögste derselben nicht allein bey Smolensk, son-

dern auch wieder ander ihre feinde gnädigst verliehen, hoch praediciret, also

das man auch von dergleichen bey regierang der vorigen hochloblichstn

Konigen vnd herrn dieser Kronen nie erfahren. Demnach er dan dio Res

gestas ihrer Mu mit des Alexandri Magni, Julij Caesaris vnd anderer Monar-

chen vnd hohenn Potentaten rebus optime gestis nicht allein compariret, son-

dern auch vielen vorgezogen. Zu mehrem beweisz deszen er Amplitudinem

Moscouiae feliciter occupatae angezogen, welche fast vnuberwindtlich ge-

schienen, vnd dennoch durch gottliche hlilf in ihrer M" band vnd gewalt ge-

dien : Ja der grausame gro8zfiir8t selbst nebenst seinen brudern, so er hiemitt
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Ihrer Kon. et uniuarsac Reip. praeseutiren tbete, gefangen hinweg ge-

fuhret worden. Ob nun woll dieselben, alsz menschen, ihr Yngliick getroffen,

weren es dennoch hohe vnd fürstliches Standes Personen : Wolte deniuach

Ihre Kon. Mu in gebührender reuereutz gehöhten haben, dieselbtc ihrer ange-

bornen sanfftmuht vnd clotnentz nach , welcher halben sie beij ineuniglich

allezcitt einen besonderen Preisz gehabt, auch auff diese 3. gefangene fürst-

liche personen ein gnadiges auge trag», Vnd ihre Clemenz in der gebührlichen

Vnterhaltung im gleichen auch an ihnen verspieren laszenn.

Ihre M" durch ihre Gm. G. den h. VuterCantzler solches beantworten

laszcn, da sie dan erlangtes gluck vnd sieg dein lieben Gott voruemlich mit

Danck zugeschriebn, nichts do (desto ?y weniger aber desz h. felthaubtmans

tapfrikoidt gepriesen vnd toti Reipub. commendiret, sintemahl negst gött-

licher hilffe er bey dem Kriegswesen sich ritterlich verhalten, durch welches

Raht vnd thatt auch diese gefangene vuter Ihrer M" haut vnd gewaltt weren

kommen: Seiner bitte wolte ihre Mu eingedenkt sein vnd die gcpracscntircte

gefangene in gnaden auffnehmen, derer sie hinfuru solten zugenieszen haben.

Sint also die drey gefangene Suisken zu ihrer M" handt verstattet, welche

nachdem Bio ihrer M» handt gekuszot, abermals vor ihrer M« 1 ihre heubter auff

die erden gesenkt, Vnd also ihren abscheidt genommen, da sie dann mit vo-

rigem wagen vnd roszen wiederumb vom Schlosz sint abgefuhret vnd an ver-

ordnetem ort in custodiam genommen worden : doch sint sie auff freyem fusz

vnd in keinen banden, vnnd werden auch sonsten in eszen vnd trinken woll

gehalten. Bey diesem Actu ein solch grosz gedreag in Area desz Schloszes,

wie auch droben gewesen, alsz nicht viel auff Reichstagn erfahren sein mag,

sonderlich aber drobn zu Schlosz, da nicht allein die Stube der hh. Senatoren,

sundern auch vor derselbn alle ürter voli Volcks geweseu, also das sie auch

in die sebranckn gedrungen vnd den hh. Senatoren vorstandenn. Darüber

dan der h. Ertzbischoff vnd h. Grosz Cantzler von ihren Stuben auffstehen

muszen vnd eine gutte weile gestanden
;
ja etliche auff die Schrancken ge-

standen-, vnd ist eine solche confusion gewesen, dasz alle 4. Marchalci der

elugeriszenen menge, ob sie schon in den hauffen geschlagen, nicht wehren,

viel weniger mitt bitten eine cntweichutig erhalten kunnen, wie dan auch die

entweichung fast vnmuglich gewesen, in dorn eine Person vor der andern nicht

vortkommen kunnten, bisz entlich der hauffe, so ferne an der treppen ge-

standen, zum ersten abzugehen begunte, welches mit solchem gedreng Zu-

gängen, das mancher die Stiegen hinunter gefall n, mancher so gedruckt, das

er esz eine weile wirdt haben fielen muszon, darüber auch einem Jungn der

Arm zerbrochen.

Ehe die Suisken auff das Schlosz kommen, ist der gewesene Woywoda
zu Smolensk, welcher so lange dio Vestung daselbst gehalten, Michael Bo-

rissovides Szein genandt, nebeust dem Eltern gewesenen Woywoden zu

Smolensk, alsz gefangene auff einem schieichten wagen mit einem rosz auch

in das schlosz bracht, sint daselbst von des Königes Heyducken in ihre Kam-
mer genommen, darinnen auch ihr oberster h. Mareck gewesenn, haben nur

schieichte rohte dclien pln ) mit Schwiirtzem Petlitzen angehabt: Dor Elteste

gewesene Woywoda zimlichor hoher Statur vnd graue, der Jüngste gewesene
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Woywoda Borissouides Szein mittelraesziger Statur vnd schwartzen haarcs

vngefehr von vier oder Vunff vnd dreyszig Jahren alt: diese sint nicht vor-

gestellt, sondern alda in custodia verblieben, doch haben sie in keinen fcsz-

len gese3zen, sondern an henden vnd fuszen frey.

Alsz die Suisken, wie erwebnet, abgeflihret worden, sindt die abge-

sante ausz Moskaw von des h. Sapicha Yolck vnd anderen von der Ritter-

schaft . . in selbter Session von Ihrer M" den h. Senatoren vnd hh Landboten

gehöret worden, derer ganzes gewerbe nichts anders alsz begerte Zalillung

vor ihre trewe Dienst gewesen . . .«

Es war also dem Könige Sigismund III. gelungen, den Caren Va-

silij Sujskij zu demüthigen und die Bojarenoligarchie in Moskau für die

Wahl eines polnischen Korolovic auf den Carenthron zu gewinnen. Es

galt hier noch über zwei wichtige Fragen eine Uebereinkunft zu er-

reichen : ob Korolevic Vladislav zum griechisch-orthodoxon Glauben

übertreten sollte und in wie weit er unabhängig von seinem Vater herr-

schen würde. Die leitonden Männer des polnisch-litauischen Staates

sind indessen von den ersten Kriegsorfolgen und dem stäten politischen

Glücke berauscht worden und haben nun weder Mass, noch Ziel in ihrem

nationalen Ehrgeize gehalten. An der persönlichen Herrschsucht Sigis-

munds III. und an seiner starren jesuitischen Gesinnung ist vor Allem

der Versuch gescheitert, die drei Nachbarvölker unter einem königlichen

Hause zu vereinigen. Während der König in Warschau seinen Triumph

feierte, war die Machtstellung seines Hauses in Moskau durch den

Widerstand des Patriarchen Hermogenes bereits erschttttort. Die polen-

freundlicbe Oligarchie der Bojaren büsst seit diesem Jahre allen ihren

Einfluss ein und es nehmen die demokratischen Kräfte überhand — die

Geistlichkeit, der Kleinadel, die Städte, die Kosaken, welche für den

Glanz der polnischen Magnatenknltur keinen Sinn hatten. Polens Staats-

leute wollten ihr Luftschloss eben nur auf der Alp des russischen Volks-

lebens aufbauen , sie sind aber allzu hastig und etwas planlo3 an das

Bohren und Sprengen gegangen. Sie haben zu tief gewühlt und die

unterirdischen Gewässer einer Volksbewegung gegen sich heraufbe-

schworen. Von den Wogen einer allgemeinen Volkserhebung wurden

die Polen in Moskau selbst überwältigt und an die Grenze zurückge-

worfen. Noch ein Halbhundert Jahre nach dem Tode des PD I. haben

sie Mühe gehabt, diese Fluth im Herzen ihres eigenen Reiches mit allen

Zauberkünsten der europäischen Diplomatie zu besänftigen •).

V Unter den polnischen Geschichtsschreibern der ersten Hälfte des

XVU. Jahrhunderts gibt nur der Bischof Piasecki einen kritischen Bericht

:
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Die ausserordentliche Fülle und Beweglichkeit des russischen

Staats- und Volkslebens während der Wirrenzeit hat sich in einer rei-

chen historischen Litteratur abgespiegelt, deren bedeutendster Theil be-

reits in die verhältnissmässig ruhigeren Regierungen der ersten Roma-

novy fällt. Im schroffen Gegensatz zu den polnischen und überhaupt

westeuropäischen Quellen behaupten alle diese russischen Annalen,

Sagen, Geschichten ganz zuversichtlich, dass unter dem Namen des

Caren D. I. eben der flüchtige Mönch GriSka Otrepjev (Razstriga) ge-

herrscht hätte. Den Geschichtsforschern blieb gewöhnlich die Wahl,

einen von den zwei Schattenrissen des Caren D. I. zu zeichnen, denn die

»Demetrius enim quidara ex Moschouia veniens & pluribus annis in Prouincijs

Rusaiae oberrans, in Aulis diuersorum ibi Priocipum habitu famulari, cum

originis suae ex Ducibus Moschouiae & seruatae ab insidijs vitae Seriem diu-

tius praedicasset, tandem narrationi suae fidem & patrocinium causae inuenit.

Eam autem (verainne an commentitiam hucusque parum constat) tali relatione

iustruebat etc. (Chronica a Paulo Piaseclo conscripta, Cracoviae, 1045. —
Piaaeckiego, Biskupa Przemyslskiego). Die übrigen geben entweder die

russische Tradition in entstellter Form wieder, oder bringen geradezu Fa-

beln, z.B. Stanialai Lubionij (Lubienski) Episcopi Plocensis Opera Posthuma,

Antverpiae, 1643: »Pseudo-Demetrius proeul dubio ignotae stirpis homo &
ut postea compertum est, monasticae vitae quam primo professus erat deser-

tor, non tarn Polonorum ope (quamuis hac quoque priuatorum studijs com-

paratä eum subnixum fuisse negari non potestj quam Moschorum fauore Priu-

eipatura adeptus « Oder, Gestorum Vladislai IV. pars prima authore Ever-

hardo Waasenbergio, Godani, 1641: «Quippe Borissii in Demotrium technaa

sollicita Principum Mater advertit & consilio omnino salubri filiolum suum
periculo mature aubduxit . . Adeoquc & in Livonia liberalibus imbutus stu-

diis & loqui eleganter latine & scribere didicit. Et poterat hoc Septem anno

rnm spatio quo Borisslus imperavit . . . Cum esset ergo a catholica fide non

alienus, potentibus in Polonia Societatis Jesu Patribus primo personam suam
aperit & fidem invenit . .'. Primum ad Palatinü Gcorgium Mniscum supplex

introducitur« etc. Oder llistoria Vladislai Auetore Stanislao a Kobierzycko

Castellano Gedanensi (Kobierzickj), Dantisci 1655: »Impostor tarnen hic erat

& alter ab eo quem Joannes Basilii genuerat; audacius mentiri genus suasit

forma & oris lineamenta quibus haud dissimilis in Demetrium erat. Caeterum

c monastico profugus claustro in Russiam se contulerat perque coenobia am-
plissimarum Regni ditionum Volhiniae Kioviaeque vagus, ignotus primum
latuit ; donec imponeret larvam, sub qua Ducis fabulam confidentius ageret.

Et haue quidem apud Adamum Ducem Visnieviecium exorsus« etc. Es bat

sich also in Polen keine eigenartige Tradition gebildet; auch nach dem Tode
der leitenden Persönlichkeiten der Wirrenzeit sind dort keine neuen Ent-

hüllungen zum Vorschein gekommen.
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beiden Profile dieser Sphinx von Westen nnd von Osten fallen keines-

wegs ineinander. Doch wollen wir den Versuch anstellen, die beiden

incongruenten Abrisse aufeinanderzulegen und diejenigen Striche abzu-

sondern, welche sich decken und dadurch etwas stärker hervortreten
;

auf solchem Wege glauben wir zu eiuer Synthese aller Nachrichten von

Osten und Westen her durchdringen zu können *).

IT.

In der Zeitschrift (»Vremennik«) der Kais. Moskauer Gesellschaft

für Russ. Geschichte und Alterthümer, B. 16 (1853), hat Prof. Bjeljaev

»Eine Neue Sage über die Falschen Demetrii« fllHoe CKa3ame o Ca-

M03üaHiiaxt) nach einer Handschrift aus dem XVII. Jahrh. veröffentlicht,

welche aus einer Reihe von Sagen Aber die Zeit der Wirren vom Tode

Johanns des Schrecklichen bis auf die ersten Romanovy entstanden ist'2).

i Für die äussere Charakteristik der russischen historischen Quellen

haben wir oft die Forschungen des Prof. Platonov zu Rathe gezogen (vgl.

ILaaTOHOBt, ApcBiicpyccKLa CKaaauia a IToBtcm o Cmvtuomi BpcMcnu XVII Btna,

dazu den Text der Sagen und Geschichten in der »Pyccicaa HcTopniecKaa

Bji6jioTeKa«
f

t. XIII). Diese Forschungen tragen aber ein ausschliess-

lich literarhistorisches Gepräge. Prof. Platonov hat vorläufig weder seine

Anschauungen Uber den PD I. auseinandergesetzt, noch die polnischen, je-

suitischen, überhaupt westeuropäischen Quellen zur Kritik der russischen

Nachrichten herbeigezogen; sogar manche wichtige russische Akten hat der

Verfasser bis jetzt noch udbesprochen golassen (z. B. das Original des Ge-

sandtschaftsregisters des Fürsten Volkonskij aus den JJ. 1606—7 und den

Brief des Boris an den König Sigismund III. bei der Analyse der Sage aus

dem J. 1606 oder die Schenkungsurkunde für die Brüder Chripunovy und das

Rangregister zum J. 1604 bei der Analyse des Zeugnisses des Barlaam}. In-

folge dessen mussten wir selbst an die kritische Durchforschung der russi-

schen Nachrichten und ihre Zusammenstellung mit der ganzen Hasse der

westeuropäischen Quellen gehen. Also trotz vieler einzelnen bei Prof. Pla-

tonov entlehnten Bemerkungen fällt die Verantwortung für unsere allgemeine

Auffassung der russischen Quellen ausschliesslich auf uns. Wir pflichten der

Meinung des Prof. Platonov bei, dass fast Alles historisch zuverlässige in den

Sagen und Annalen auf die officiellen Akten der russischen Regierung zu-

rückzuführen ist. Im Gegensatz zu seinen Forschungen machen wir indessen

einen Unterschied zwischen den Akten des Boris und des Vasilij SujBkij und

verfolgen beide Strömungen durch die ganze russische historische Literatur

des XVII. und des XIX. Jahrhunderts.
2

) Den Titel »Eine Neue oder eine Andere Sage« hat diesem Denkmale

Prof. Bjeljaev gegeben ; in den vollständigen Manuskripten folgt sie nämlich

der Sage des Palicyn nach.
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Sehr wichtig für unsere Frage sind die zwei ersten Bestandteile dieser

Geschichte, nämlich die Sage vom Boris Godunov und Paeudodemetrius I.

und eine Sammlung offizieller Acten über den Tod des FD und die

Thronbesteigung des Caren Sujskij. Der erste Bestandtheil, welchen

wir nach Prof. Platonov als »Die Sage aus dem J. 1606« bezeichnen

werden, enthält die Berichte über die Ermordung des Carevic Deme-
trius, über die Thronbesteigung des Boris, über das Erscheinen des FD.
über seinen Kampf gegen Boris und seine Thronbesteigung, über die

Angriffe des FD auf die russische Nationalität und die russische Ortho-

doxie, über die Absetzung des FD und die Thronbesteigung des Suj-

skij, über die Uebertragung der Reliquien des Carevifc Demetrius aus

Ugli£ nach Moskau. Die ganze Sage ist von den Gefühlen des Hasses

gegen Boris und den FD und der Ergebenheit gegen den Caren Sujskij

erfüllt ; sie will beweisen, dass Boris und der FD eigentlich nur ihre

Schandthaten gebüsst haben, und freut sich darüber, dass die Wirren

vorbei wären. Sie muss nach dem 3. Juni 1606 s. v. (an diesem Tage

wurden die Reliquien des Carevic nach Moskau übertragen) und vor

dem Herbste des J. 1606 (wo eine Empörung gegen den Sujskij im S.

losgebrochen ist) entstanden sein. (Der Anzug des Bolotnikov bis gegen

Moskau wird erst in dem dritten Theile der »Neuen Sage« erzählt.)

Der Verfasser der Sage scheint zu den Mönchen des Troickij Sergiev-

Klosters gehört zu haben. Er behauptet nur das Leben des FD in

Polen nach Gerüchten, alle Begebenheiten in Russland aber als Augen-

zeuge beschrieben zu haben ; diese übertriebene Behauptung eines Mön-

ches des Dreieinigkeitsklosters kann jedenfalls weder auf den Zug des

FD bis nach Moskau, noch auf die Ermordung des Carevifc zu üglic,

noch auch auf die Beschreibung der vermeintlichen Verbrechen des

Bori9 und des FD Anwendung haben. In seine Sage hat der Verfasser

»Die Anklage des Barlaama und drei Briefe des FD an seine russischen

Unterthanen , vor seiner Ankunft nach Moskau geschrieben, einge-

schaltet. Es wird also die Anklage des Barlaam wohl schon im Sommer

des J. 1606 entstanden sein. Auch sonst findet man Uebereinstimmungen

zwischen der Erzählung der Sage und den offiziellen Acten ans der

Regierungszeit des V. Sujskij ') . Im Widerspruche mit Avramij Palicyn

1 Iui Februar des J. 1607 hat V. Sujskij beschlossen, den früheren Pa-

triarchen Hiob nach Moskau kommen zu lassen, um das russische Volk von

der Schuld des Verrathes dem BoriB gogenuber zu erlösen. Am 5. Februar s.v.
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und sogar mit den officiellen Urkunden der Zeit hftlt die Sage den Va-

silij bnjskij für den rechtmässigen, von ganz Russland (ßceio Pocciu-

ckoio oß.iacTiio) gewählten Caren. Nach den Urkunden des Garen Suj-

skij selbst wurde seine Wahl nnr von allen Leuten »der Moskauer Herr-

schaft« MocKOBCKoe rocy,*apcTBo) getroffen; Boris Godunov und Mi-

chail Homanov wurden dagegen den Acten der JJ. 159S und 1613 zu

Folge von allen Christen »aller Herrschaften des russischen Carenreichesa

^Bct rocyAapbCTBa PocciiicKaro napcTuin) gewählt Der Unterschied

zwischen der Moskauer Herrschaft und dem russischen Carenreicho ist

aus der Thatsache zu entnehmen, dass Godunov und Romanov von den
v

Reichsständen (Zemskij Sobor), Sujskij aber nur von einer Clique der

Moskauer Bojaren gewählt wurden. Der Verfasser der Sage verfolgt

ziemlich genau die einzelnen Ernennungen der Befehlshaber in den

Heeren des Boris und macht Fehler gegen das »Register« nur bei der

Beschreibung der Schlacht bei Dobrynici (bei Sjevsk). In Bezug auf

den Tod des Carevic' Demetrius geben die officiellen Acten der Moskauer

Regierungen zwei verschiedene Aufklärungen: im Jahre 1591 wurde

sind aho Paphnutij, der Motropolit von Kruticy (der frühere Abt des Wun-
derklnsters) und andere Würdenträger nach Starien zum Hiob abgesandt.

Am 14. Febr. ist Hiob in Moskau angelangt, am Ii!. Febr. haben die beiden

Patriarchen — Hiob und Hermogenes— ein gemeinsames Gebet um Vergebung

der Schuld angestimmt; am 20. Febr. wurde eine Vergebungs- und Erlüsungs-

urkunde dem Volke vorgelesen. Nun wird in dieser Urkunde behauptet, dass

der Carevic D. zu Uglic von Verräthern ermordet sei (upinn. aateaanic iicno-

bhuuo on> pyjci. H3mbuuiikobt> cionx i. , was eigentlich im krassen Widerspruche

zu den früheren Aussagen des Hiob .stand. Es wird angenommen, dass das

russische Volk nur aus Missvcrständniss <:eni Griska gehuldigt, weil es nicht

wnsste. dass es kein Carevic, sondern ein aus dem Kloster entlaufener Mönch

sei ,Toro ropa, ue Bisa« o ueM-B mvuHHuo, hto oh-b focrpiira, a ho UapcBUiB

jlnuTpeii, DocxoTtiua ua PociiicKoe rocysaptCTro uapCTtsouaTU npijrrii). Nun
wären abermals Wirren in der von früher her besessenen Provinz Sevora aus-

gebrochen (np<MCTiiin. toc-jkb upe/KeoMpa'ieiiityio 6c3yMic*n> CittepcKyio yicpail-

ny 1

. S. A. A. 0., II, Nr. 67.

i, In zwei Urkunden aus dem J. 1611 widerlegt der Patriarch Hermogen

die historisch ganz richtige Auffassung der Feinde des Caren V.fcnjskij, dass

er nur von der Stadt Moskau zuui Caren gewählt wäre. Nun antwortete da-

gegen Hermogen, dass Moskau stets den Städten Novgorod, Kazanj, Pskov,

Astrahanj befohlen hätto und da*s bei der Wahl des Caren Sujskij die Ver-

treter «Her Städte zugegen gewesen wären ja n ioo hcbxb toio^obt» na oro

aaptcKOMT. roopanin u noeiaiueuitr *i.uh .ihm« Muorio). Diese letzte Behaup-

tung wird von allen übrigen Quellen widerlegt A. A. :)., II, Nr. 169;.
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officiell der Selbstmord des Carevifc im Anfalle der Epilepsie festgestellt,

1606 wurde die Anklage des Mordes gegen den Boris officiell ver-

kündigt.

Die »Sage aus dem J. 1606c hat diese Beschuldigung des Boris

zum ersten Male in die russische historische Literatur eingeführt und

dem Berichte von dem Selbstmorde, welchen die offiziellen Unter-

suchnngsacten enthalten, die Beschreibung der Ermordung des Carevic

entgegengestellt. Und doch waren noch die Mutter und die Oheime

(Nagije) des CareviS am Leben , als diese Sage aufgeschrieben wurde.

Nach der »Sage« hätte Boris mehrmals den Versuch gemacht, den Care-

vic
1

zu vergiften und am Ende die Mörder M. Bitjagovskij und dessen

Neffen Nikita Ka£alov nach Uglic geschickt; einer von diesen hätte

dem Demetrius beim 8pielen die Gurgel durchschnitten (npepi3a

ropTaHb ero). Ohne den Osip Volochov und den Danila Bitjagovskij

(den Sohn) zu nennen, berichtet die Sage so unklar, als ob Michail B.

(der Vater) selbst den Carevic" angegriffen hätte ; indessen haben die

Oheime Nagije bei der Untersuchung das Zeugniss abgelegt, dass M. B.

erst nach der Ermordung des Demetrius auf dem Spielplatz des Kindes

angekommen wäre. Noch einen anderen groben Fehler begeht die

Sage ; sie behauptet, dass zugleich mit dem Bojaren Vasilij äujskij auch

der Patriarch Hiob nach Uglic vom Boris ausgesandt wäre, um die

Sache zu untersuchen ; die offiziellen Acten nennen hier keineswegs den

Patriarchen Hiob, sondern nur den Metropoliten Gelasij . Die Sage be-

schuldigt den Boris, auch den Caren Theodor aus dem Wege geräumt

zu haben. Sie verschweigt die Thatsache, dass Boris von den Reichs-

ständen seine Krone erhalten hat, und schildert die Begebenheiten auf

die Art, als ob die Bevölkerung der einen Stadt Moskau unter dem

Drucke der Agenten des Godunov ihn zum Caren ernannt hätte; der

Patriarch Hiob und die Bojaren mussten es über sich ergehen lassen,

weil sie dio Gefühle des Volkes für aufrichtig gehalten hätten. Der

Nachricht der Sage, als ob Boris durch einen Selbstmord seinem Leben

ein Ende gesetzt hätte, widersprechen die Zeugnisse der Fürsten äachov-

skoj, Katyrev-Rostovskij
,
Chvorostinin, welche den Hofkreisen nahe-

standen, des Avraamij Palicyn und a. m. Dagegen findet die Nachricht

der Sage, dass der FD ein Liebesverhältniss mit der Tochter des Boris,

Ksenija, angeknüpft hatte, in einem Briefe des Mniszech ihre Bestäti-

gung. Wichtig ist noch die Erzählung, dass der FD bis nach der Stadt

Putivlj einen gewissen Mönch Leonid mit sich geführt und diesen unter
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dem Namen des Gregor Otrepjev Allen gezeigt hätte; in Putivlj wnrde

Leonid wegen irgend eines Verschuldens ins Gefängniss geworfen.

Dieselbe »Sage aus dem J. 1606« kommt noch in einer späteren,

kürzeren Bearbeitung unter dem Titel vor: »Die Geschichte, wie mit

Unrecht Boris Godunov den Carenthron zu Moskau erschlichen hat«

(ÜOB-fccTb KaKo docxhth nerrpaBAOio na MocKnt uapcKin npecTojrB Bo-

pset ro^yHOBi). Zufolge dieser kürzeren Version ist Gregor Otrepjev

in Gesellschaft von drei Mönchen — Misail Povadin, Benedikt und Leo-

nid aus dem Krypecki-Kloster — nach Litauen entflohen. Hier lebte

er in der Stadt Eiev im Höhlenkloster ; darauf (dem Contexte nach in

Kiev) befahl er dem Leonid, sich Gregor Otr. zu nennen, er selbst fing

an, sich für den Carevie Demetrius ^auszugeben. Ein Mönch Benedikt

aas dem Dreieinigkeitskloster wird als Zeuge gegen den Otrepjev und

ingleich als sein früherer Mithelfer in dem Briefe des Patriarchen Hiob

erwähnt.

Die »Sage aus dem J. 1606« gibt über die Jugend des Otrepjev eine

Erzählung, welche zu den Briefen des Boris und Hiob im Widerspreche

steht, dafür aber Manches aus den Acten des Sujskij (vgl. die Gesandt-

schaft des Volkonskij und Ivanov aus dem J. 1606) entlehnt. Juska,

Sohn des Jakob Otrepjev aus Galic (der andere Name des Vaters hiess

Bogdan) verliert früh seinen Vater und wird von seiner Mutter in der

Heiligen Schrift unterrichtet. Ais er die Horae und die Psalmen durch-

studirt hatte, verliess er die Mutter und lebte in Moskau. Hier macht

er die Bekanntschaft des Heiligen Triphon aus Vjatka, welcher damals

Abt des Mariahimmelfahrtsklosters in der Stadt Chlynov (jetzt Vjatka)

war; dieser Abt überredete den 14-jährigen Knaben Mönch zu werden.

Ja&ka folgt diesem Rathe und wird unter dem Namen Gregor zum Mönche

geschoren. Darauf begibt er sich nach Suzdal, weilt hier in dem Heiland-

kloster desEnthymius, in dem Heilandkloster an der Kuksa, besucht auch

viele andere Klöster, kehrt endlich nach Moskau zurück und siedelt

sieh in dem Wunderkloster an. Auf den Wunsch des Abtes Paphnutij

wird er vom Patriarchen Hiob zum Diakon geweiht, beginnt ketzerische

Bücher zu lesen und wird selbst zum Ketzer. Er entfernt sich abermals

ans Moskau und zwar in das Ugresskij Nikolajkloster, dann nach Ko-

stroma in das Zeleznoborovskijkloster Johann* des Täufers und taucht

nan zum dritten Male in Moskau auf. Erst jetzt verleugnet er den ortho-

doxen Glauben und entflieht nach Polen, indem er noch zwei Mönche

den Misail und Barlaam zur Flucht verführt. Nach dieser Erzählung

IwkiT fftr tUriieh« Philologie. XXI. 1

1
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folgt in der »Sage ans dem J. 1606« die Anklage des Barlaam. Weder

der Dienst des Gregor bei den Romanov, noch seine Trunksucht , noch

seine Verbrechen, noch sein Dienst beim Patriarchen Hiob etc. werden

in der »Sage« erwähnt. Nach Boris hätte Juska eine wilde Jugend hinter

sich, wäre auch mehrmals seinem Vater entflohen; die Sage erwähnt nur

seine schwärmerischen Wanderjahre von der gottesfürchtigen Matter

zum H. Triphon, aus den orthodoxen Klöstern des Reiches Moskau nach

dem ketzerischen Polen. Wenn wir uns daran halten, dass Juska bei

den Romanovy und dem Fürsten Cerkaskij (sowohl den Briefen des

Boris, als auch den Reden der Gesandten Volkonskij und Ivanov zu

Folge) gedient hat, so können wir seinen Eintritt ins Kloster, wie ihn

die Sage aus dem J. 1606 erzählt, nicht mit der Verfolgung gegen die

Romanovy und den Cerkaskij (vgl. die Sage vom Griska Otrepjev) in

Zusammenhang bringen (sonst würde man ihn um das J. 1600 Mönch

und kaum 20 Jahre alt Car werden lassen müssen). Die »Sage aus dem

J. 1606« schildert uns überhaupt den Juska als eine von Kindheit an

durch und durch religiöse Natur, welche durch die Kraft des Denkens,

nicht aber auf den Umwegen der Libertinage in eine Ketzerei verfallt.

Während der 14 Jahre bis zum Eintritt ins Kloster hätte Griska der

»Sage aus dem J. 1606« überhaupt keine Zeit gehabt Alles dasjenige

durchzumachen, was seinem Griska Boris zugeschrieben hat. Wir

müssen also die ganze oSageu entweder als eine freie Dichtung eines zu

den Canzleien des V. äujskij nahe gestandenen Verfassers auffassen,

oder den Otrepjev der »Sage« für einen Doppelgänger des Trunken-

boldes Griska halten, wie er von Boris und Hiob geschildert wird, ftlr

seinen Alterego , welcher unter demselben Namen sich in den Klöstern

verborgen hielt bis die Zeit für ihn kam, sich zum Demetrius zu ent-

puppen. Dem Geschichtschreiber bleibt nun die Wahl den Lebenslauf

des Gregor Otr. entweder nach Boris und Hiob, oder nach den Acten
v

aus der Regierungszeit des Sujskij (Gesandtschaft saeten und die Sage

aus dem J. 1606 und die Anklage des Barlaam) zu erzählen. Sobald

er sich in die rein historischen Bearbeitungen des XVII. Jahrhunderts

vertieft, steht er überhaupt gleich auf einem unsicheren Boden. Für

uns hat diese ganze Literatur nur die Bedeutung eines eingebogenen

Spiegels für die offiziellen Acten der zeitgenössischen Regierungen.

Nach den Zerrbildern dieses Spiegels können wir noch einmal alle die

Persönlichkeiten revidiren, welche dem FD nahe gestanden und den

Verdacht der Mitschuld seitens der officiellen Acten auf sich gezogen
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haben; wir erkennen darin auch das Wechselspiel der offiziellen Nach-

richten wieder, wie bald die gröberen Züge des Gregor, bald das feinere

Antlitz des Demetrius anftanchen. Wir glanben sogar die offiziellen

Acten der Untersuchung des V. §ujskij oder der zweiten des Boris

selbst, welche statt GriSka den Dem. Kheor. ergeben hat) mit Hilfe der

historischen Werke der Zeit in einer ursprünglicheren Form wieder her-

stellen zu können, als wir sie in dem Gesandtschaftsregister des Volchon-

skij finden, denn die »Sage aus dem J. 1606a hat zweifelsohne die Er-

gebnisse dieser Untersuchung reiner aufbewahrt. Aber auch diese reinere

Tradition der »Sage« kann vervollständigt worden. Die »Sage aus dem

J. 1606« (in der ausführlichen Redaktion, der s. g. »Neuen Sageo des

Prof. Bjeljaev) berichtet z. B., dass Boris seine schlimmen Mithelfer, den

Michail Birjagovskij und Nikita Kaialov nach UgliS ansgesandt hätte.

Die übrigen Mörder werden gar nicht erwähnt und so gewinnt man den

Eindruck, als ob Mich. Bitj. selbst den Careviö überfallen hätte. Nun

bezeichnet aber die »Sage« später die Mörder als böswillige Jünglinge

^.lo^ecTHBtiH Tin ioholiih . . ejuuivb jko otl hhxt. H3Bjem> hojkt. etc.)

Wenn wir die entsprechende Stelle in der kürzeren Redaktion (»Ge-

schichte wie Boris den Thron erschlichen«} betrachten . so finden wir

dort zwischen dem Mich. Bitj. und Nikita Kac. auch den Danilka Bitj.,

den Sohn, eingeschoben. So lautete wohl der ursprüngliche Text der

ausführlicheren Sage und die Bezeichnung »Jünglinge« muss eben auf

den Daniii B. und Nikita Kai. bezogen werden. Die Angabe, dass

Griska 14 Jahre alt gewesen, als er sich hat einkleiden lassen, finden

wir ausser der ausführlichen »Sage aus dem J. 1 606« noch in der kür-

zeren Redaktion, in dem Neuen Annalisten, in der »Sage von der Re-

gierung des Garen Theodor IvanoviS.« Nun bringt aber diese letzte

Sage, welche der kürzeren Redaktion folgt [«Geschichte wie Boris den

Thron erschlichen«, vgl. die Aufzählung der flüchtigen Mönche — Misail,

Benedikt und Leonid) die Nachricht, dass Griska zur Zeit des Mordes

zq Uglic auch 10 Jahre alt gewesen. Es entspricht den Berichten, dass

PD um ein Paar Jahre älter ausgesehen, als der echte CareviS sein sollte.

Dann würde seine Mönchsweihe in das J. 1595 fallen; in diesem Jahre

war der H. Triphon wirklich in Moskau. Dieselbe »Sage von der Re-

gierung des Caren Theodor« fügt noch dio Aussage hinzu , welcho D.

über seine Rettung in Polen getban haben soll: eine gewisse Fran hätte

ihn vor dem Mordanschlage des Boris gerettet und in ein Kloster unter

Obhut gegeben; so hätte er die Mönchskleider aus Furcht vor Boris
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auferlegt. Diese Nachricht fällt wirklich mit derjenigen Anasage des

FD Uberein, welche er in seinem polnischen Briefe an den Papst und

auch sonst in Polen gethan hatte (vgl. Narratio Succ. und die Erklärung:

der polnischen Gesandten aus dem J. 1608). Die «Sage von der Re-

gierung des Caren Theodor« hatte also entweder eine eigene besondere

Quelle für sich benutzt, oder, was wir als das wahrscheinlichere an-

nehmen, sie hat die ihr mit der »Sage aus dem J. 1606c gemeinsame

Urquelle reicher benutzt. Der N. Annalist und Nikons Annalen haben

z. B. ans dieser Urquelle die Zusammenkunft des Griska mit dem H.

Triphon weggelassen, sie geben indessen ganz sicher an, dass Griska

in Moskau geschoren, was die Sage aus dem J. 1606 und die Sage von

der Regierung des Caren Theodor nur andeuten. Andererseits hat

die kürzere Redaktion der »Sage aus dem J. 1606«, d. w. s. die Ge-

schichte, wie Boris den Thron erschlichen, die Flucht des Griska mit

Benedikt und Leonid ohne Zweifel aus der gemeinsamen Urquelle ent-

nommen ; die ausführlichere Redaktion, d. w. s. »Eine Neue Saget, hat

statt dessen das Zeugniss des Barlaam eingeschoben. Es muss also eine

officielle Aufschrift vorausgesetzt werden, wo die Schicksale des Griska

gerade so eingetragen waren, wie sie die aGeschichte wie Boris den

Thron erschlichen« und die »Sage von der Regierung des Caren Theodor«

wiedergeben Wenn wir nun diese officielle Legende aus den Zeiten

des V. Snjskij mit dem Register der Gesandten Volchonskij und Jvanov

vergleichen (Statejnyj Spisok), so fallt es von selbst anf, dass in dem Re-

gister der Gesandten die Aussagen des Boris über den Griska Dienst

bei den Romanovy, unordentliches Leben) mit der Auskunft der offiziellen

Urquelle combinirt sind, welche der Sage aus dem J. 1606, der Sage

von der Regierung des Caren Theodor und dem Neuen Annalisten zu

Grunde gelegen. Wir ziehen daraus den Sehluss, dass die Regierung

des äujskij es keineswegs wünschte mit denjenigen Aussagen, welche

bereits Boris in Warschau und Wien gegeben, in Widerspruch zu kommen

und also die Ergebnisse einer neueren Untersuchung künstlich damit in

Einklang brachte; das Lebensalter des Griska beim Eintritte ins Kloster

wurde dabei ausgelassen. Der Griska des Boris ist mit dem Griska des

Öujskij in dem Register der Gesandtschaft zu einem Körper verwachsen 2
).

* Vgl. noch den Satz »TaKoS »c cBaroyöiraa, qTo u Bopacx Toaviioin.«

nach allen drei Redactionen

!

2
) Sehr charakteristisch für die Wirrenzeit ist der Lebenslauf des Erz-

bisohofs von Elasson, Arsenij, dessen Tagebücher und Vita Prof. Dmitriev-
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Erst unter der Regierung des Michail Romanov ist der Chronograph

des Djak Ivan Timotheev entstanden (BpeMermmcB no ceflMOH tuchthh

skij unlängst in Trapezunt in griechischer Sprache aufgefunden hat. Um das

Jahr 1548—1549 in Thessalien geboren und noch in der Jugend zum Mönche

geschoren, hat er im J. 1586 als Erzbischof von Elasson und Gesandter des

Patriarchen von Konstantinopel zum ersten Male Moskau besucht. Auf der

Rückreise ist er in Ljvov (Lemberg) eingekehrt und hier für zwei Jahre ge-

blieben, um den Kampf gegen die Römlinge aufzunehmen und sowohl das

Griechische, als auch das Kirchenslaviscbe vorzutragen. Als der Patriarch von

Konstantinopel Jeremias seine Reise nach Moskau unternommen hatte, da hat

sich Arsenij in Polen an ihn angeschlossen und unter der Wahlurkunde des

ersten Patriarchen von Moskau, Hiob, seinen Namen unterschrieben. Jetzt

im J. 1589 hat er vom Caren Theodor die Erlaubniss in Russland zu bleiben

und Güter zu seinem Unterhalte zum Geschenk erhalten. Dank dieser Unter-

stützung konnte er in der Kremlburg in der Nähe des Carenpalastes sich eine

Wohnung und sogar eine Kirche zu Ehren des H. Demetrius von Thessalo-

nich begründen. Um das J. 1596—97 hat er auf Befehl des Caren Theodor

eine Anstellung bei den Carengräbern in dem Archangelsk^ Sobor (Erz-

eDgelskathedrale) erhalten, Im J. 1598 hat Arsenij von Elasson die Wahl-

urkunde des Caren Boris unterschrieben, am 20. Juni 1605 hat er aus der

Mariahimmelfahrt- nach der Erzengelskathedrale den Pseudodemetrius I. zu

den Gräbern seiner vermeintlichen Vorfahren geleitet; hier hat er die Er-

klärung des Caren über seine Abstammung von Johann dem Schrecklichen

und dessen Anerkennung seitens des Volkes angehört. Den 24. Juni 1605 hat

er an der Absetzung des Patriarchen Hiob und der Wahl des Griechen Ignatij,

des Erzbischofs von Rjazanj, zu seinem Nachfolger Theil genommen. Am
21. Juli hat er in der Erzengelskathedrale bei den Gräbern der Caren Johann

and Theodor den PD mit der Krone des Monomacbos gekrönt. Am 8. Mai

des J. 1606 hat Arsenij zugleich mit dem Erzbischof Theodosius von Astra-

chan) auch der Marina Mniszech die Krone dargeboten. In demselben Monate

Mai ist er bei der Wahl des Caren fcujskij betheiligt gewesen. Den 3. Febr.

1607 hat Arsenij zugleich mit dem Metropoliten Paphnutij (dem früheren

Abte des Wunderklosters} den Entschluse unterstützt, den abgesetzten Pa-

triarchen Hiob aus Starica kommen zu lassen, um das Volk von der Sünde
des Verrathes an dem Caren Boris zu erlösen. Auch nach der Absetzung des

Caren kujskij verblieb Arsenij in Moskau. Als die polnische Besatzung eich

in der Kremlbnrg eingeschlossen hatte und das Anrücken der Armee des

Königs Sigismund III. erwartete, hat Arsenij während der ganzen Belagerung

auf seinem Posten ausgeharrt. Am 5. Oktober 161 1 hat er die Schreiben an den
Künig von Polen und seinen Sohn unterschrieben, welche den Korolevic Vla-

dielav nach Moskau einluden. Als im November des J. 1612 die polnische

Besatzung sich den Fürsten Trubeckoj und Pozarskij ergeben hatte, da wurde
Arsenij für seine Ausdauer reich belohnt. Am 2. Mai 1613 ist er dem neuen
Caren Michail Romanov entgegengezogen und hat ihn zu den Carengräbern
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otb coTBopeHia cBtTa bo ocMoii Bt nepßue jtTa). Als Djak einer von

den Moskauer Kanzleien (Prikazuyj Djak) hat Ivan Timotheev seinen

in die ihm anvertraute Erzengelskathedrale geleitet Durch die Stürme der

6 Regierungen hat also der Byzantiner glücklich sein Schiff gesteuert. Im
J. 1615 wurde er zum Erzbischof von Suzdal befördert und ist um das J. 1626

aus dem Leben geschieden. Im XVII. Jahrh. ging man eine Zeitlang damit

um, den Arsenij von Elasson heilig zu sprechen.

üeber die Tagesereignisse berichtet Arsenij in seinen Lebenserinnerun-

gen gemäss der russischen Tradition. Er glaubt, dass der Carevic D. auf Be-

fehl des Boris ermordet wurde, hält den PD für den Münch Gregor u. dgl. m.

Wichtig ist indessen seine Nachricht Uber das Wunderkloster. Nach der Er-

zählung des Arsenij hätte PD beim Anmärsche gegen Moskau Leute voraus-

geschickt, um den Patriarchen Hiob und den Archimandriten des Wunder-
klosters Barlaam in die Verbannung zu schicken. Dadurch wird unsere An-
nahme bestätigt, dass Paphnutij uoch von Hiob entfernt und durch einen

anderen, dem Unternehmen des PD feindlichen Abt ersetzt worden ist (vgl.

TpyAM KieBCKofi Äyx. Akbä. 1898, ÄHsapb, Mapn). Diese Annahme wird auch

durch die Tabellen des Stroev bestätigt, obgleich sie der Nachricht des Ar-

senij widersprechen. Nach Stroev ist Paphnutij die Jahre 1595—1604 Abt
des Wunderklosters, seit 1605 Metropolit von Kruticy gewesen. Für das

J. 1605 und Anfang des J. 1606 gibt Stroev einen gewissen Elias als Abt des

Wunderklostcrs an, den Barlaam erwähnter erst für Juni 1606. Noch eine

ganze Reihe von neuen zumTheil einzelnstehenden, zumTheil den russischen

Quellen widersprechenden Nachrichten sind in den Memoiren des Arsenij v. E.

enthalten. Sic bestätigen die russischen Berichte darüber, dass die Geistlich-

keit von Moskau sowohl dem PD selbst entgegengezogen war, als seine Wer-
bung um Marina Mniszech unterstützt hat (A'«i uvt).&6rto{ hvtov paoiliw;

sJrjprjiQtov c/» (AeyäXr;%> MoOfoßtay antt? o Iah; itfixfy avrby uuu naQQrotat

fieyaXfje xal ttQOvnayj^jrjaay airby nrtviti oi aQxieQfic xal leQti* ptia nay-

Tor tov Xaov fiexit Tiut<i>y xai ityttay axavgtäy xai eixöytoy . . . Iv lömp Aovu-
nUvy, d. w. s. auf dem öffentlichen Platze, Lobnoe Mjesto). Nun berichtet

aber Arsenij sehr Sonderbares Uber die Wühl des Patriarchen Ignatij und die

Krönung und Trauung des Demetrius und der Marina. Danach hätte D. den

Hiob für allzublind erklärt, um weiterbin auf der Katheder zu verbleiben,

und die Geistlichkeit aufgefordert, sich einen neuen Patriarchen zu wählen.

So hätte nun eine gesetzliche Wahl des Ignatij zum Patriarchen stattgefun-

den; am 30. Juni hat er die Katheder bestiegen. Den russischen Quellen zu-

folge war indessen die Absetzung des Hiob und diu Ernennung des Ignatij

eine eigenmächtige Gewaltthat des Caren Demetrius 1. Was speciell die

Krönung der Marina und ihre Tranung mit D. I. betrifft, so erzählt Arsenij,

als ob die Abneigung der Carin gegen die Orthodoxie so weit gegangen, dass

sie and ihr Gemahl am 8. Mai es versagt hätten, zur Communion zu gehen.

Diese Vernachlässigung des orthodoxen Brauches und die Vorliebe der Ma-
rina zur polnischen Kleidung haben, dem Arsenij zufolge, den Untergang des
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Wer war Pseudodeinetrius I.? 1G7

Namen unter der Wahlurkunde des Caren Boris im J. 1598 unterschrie-

ben und unter der Einwirkung des Metropoliten Isidor von Novgorod,

wo er um die J. 1608—10 als des »Fürsten« Djak erwähnt wird, seinen

Chronographen begonnen. Dieser Chronograph , welcher schon durch

seine bizarre Sprache dem Forscher viele Schwierigkeiten bereitet, war

wenig verbreitet und ist in einer verstümmelten Handschrift bis auf uns

gekommen, welche vom Prof. Platonov veröffentlicht ist.
1

) Timotheev

glaubt daran, dass Boris den Caren Th'eodor vergiftet, den Carevic

Demetrius durch Meuchelmörder aus dem Wege geräumt hatte; als das

Werkzeug des Boris wird bei der Ermordung des D. ein Cognatus des

Caren Andreas Klesnin (Lupp) genannt. (OöptTt . . £ynna HtKoero,

öpaTa ch cBoucTBOMt h a^äomt,) . Sonst spendet Timotheev der staats-

männischen Kunst des Boris während der ersten Jahre seiner Regierung

reiches Lob. Als Verfasser des Chronographen hält er den FD für den

Mönch Otrepjev, gesteht aber, dass die Russen, welche mit der Regierung

des Boris missvergnügt waren und an die Echtheit des Demetrius glaub-

ten, sich in den Willen des Prätendenten ergeben hätten , als er noch in

Carcnpaares verursacht {Kai peta tob axttpavütaai aviovc, ovx i&iXrjaay au-

(foxtgot ueiaXaßtfy iÜ>y ösiuv pvoi^Qtctiy. Tovio fteyäXtas iXvnrjoey i'tnavxas

. . . Tovio ovy iytyeio notinrj xai fityäXr; ).vnij xai ao%i} T°ü oxaytfäXov xai

aiiia noXXöjy xaxQy et£ navxa xov Xaoy Moo^oßlas xai nuatje Püiooias). Nun
hat aber der Patriarch Philaret [Pyccic. Apxurb, 1892. I. BopoöLcin.) sich dahin

geäussert, dass sowohl D., als auch Marina das Abendmahl nach dem ortho-

doxen Ritus genossen hätten. Unbekannt war bis jetzt auch der Plan der

Familie Mniszecb, eine Ehe zwischen der verwittweteu Carin Marina und dem
Caren Vasilij feujskij zu Stande zu bringen ['Eav ovy ij&eXe Xäßrj xi;y ßaot-

Xtooay yfagiav elf yvyaixa . , . &tXovor;± xai xt;e ßaotXioOT/S xai xov naxobs

aiir^ TttaQyiov layxofAr/Or, xat xü>y avv avitp näyxuty). Bei der Erzählung

von der Belagerung der Kremlburg durch die Ileerschaaren der russischen

Städte im J. 1611 erwähnen die Memoiren des Arsenij den Tod des Metro-

politen von Kruticy, Paphnutij, des früheren Abtes in dem Wunderkloster,

wo «r nun bestattet worden ist; er wird hier als ein gottesfurchtiger Asket

geschildert Die Memoiren sind indessen allzu freigebig in ihren Lobsprüchen

;

sogar so einen wüsten Barbaren, wie PD IL, preisen sie als viov (pooyi/Aoy,

xaX'oy xai fXerjuoya xai noXX'a yoafifiauofAiyoy xai doxtuoy xov noXiftov.

Gegenwärtig ist es noch zu früh, sich eine feste Anschauung von den Me-

moiren des Arsenij zn bilden. Prof. Dtnitrieyskij hat vorläufig nur Excerpte

veröffentlicht und macht Hoffnung auf eine eingehende Prüfung des Denk-

mals iTpyau KieBCKofi ävxobhoü AsaaeMiii, 1898, Januar—Mai). Die Coinmu-

nion der Marina wird durch die polnischen Nachrichten bestätigt. Vgl. Hirsch-

berg, Dymitr Samozwaniec, S. 237.

«) PyccK. Hct. Bn6z., t. XIII.
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Polen war (eme eaiy bh* cymy npeA*.n> Pycciria 3ewm caMoxoTHi

noBHHyinaca bch). Sujskij hat, nach der Meinung des Timotheev, den

Thron auch als Usurpator ohne Einwilligung des Volkes und des Patriar-

chen bestiegen und als unsittlicher, grausamer, verschwenderischer und

abergläubischer Car darauf regiert. Von Wichtigkeit könnte für die Ge-

schichte des FD das Zeugniss des Fürsten Chvorostinin ausgefallen sein,

wenn er aufrichtiger in seinem Werke gewesen wäre, worin er die

Tagesgeschichte, die Caren und die Hierarchen Moskaus besprochen

hatte. (GiOBeca ahoh h iiapeü h CBjmiTe.ieH Mockobckbx'e , ose ecTb

b*b Poccin). Ein übermüthiger Jüngling, stand er als Mundschenk dem

freisinnigen, ausgelassenen FD nahe genug, um naoh dessen Tode unter

Sujskij der Ketzerei angeklagt und in ein Kloster eingesperrt zu werden.

Man sprach sogar davon, dass er sich die Gunst des Caren frivol durch

eigene Schande erkauft hätte (s. Mas6a). Unter Michail Bomanov ist er

wieder als Vojevode angestellt. Seine Hinneigung zur westeuropäischen

Bildung, sein Hang zum Weine und seine Arroganz haben ihm neue

Verfolgungen zugezogen. Man fand bei ihm lateinische Bücher, katho-

lische Heiligenbilder, höhnische Verse auf die Moskauer Sitten und ver-

bannte ihn zur Ausbesserung abermals in ein Kloster (im J. 7131). Erst

im Jänner des J. 1624, kurz vor seinem Tode wurde er begnadigt, nach-

dem er geschworen hatte, sich streng an die Orthodoxie zu halten.
*)

In seinen »Worten« über die Tagesgeschichte sucht er sich von den über

ihn schwebenden Beschuldigungen zu reinigen. Er schont seinen früheren

Herrn keineswegs, bezeichnet den Caren Demetrius, als den Mönch

Gregor, als den stinkenden Hund auf dem Throne, aber schweigt sonst

von seiner Lebensgeschichte. Er bemerkt nur über die Art des PD zu

regieren, dass er die Alleinherrschaft über den menschlichen Brauch

gehoben und viel Blut vergossen hätte [mucjiio ate h TmameMt Mnoro

B03BUCHBCH, h caaxoaepjKanie Btraie ^ejoBiiecKax'B c-öuiaeB-L ycTpo-

aa h KpoßH npojHBaa) . Vielleicht um seinen eigenen Dienst beim FD
zu rechtfertigen, hebt Chvoroßtinin hervor, dass der Clerus, die 8tadt

Moskau und ganz Rnssland an die Echtheit des Caren geglaubt und ihn

mit Ehren empfangen hätten (cBHTHTe«tbCKiH iuht, h epeücKifi coöop-L

c-b cymraiH auixejiH (uaroatniio noiTOina (taaKoniiaro co cbatumh

hkoh&mh , ncajMu h ritcHbMH ayxoBHUMH yCuaatHina ero BC* pOflU

rpaia Toro h bca CTpaHa npeKjioraicH k% noxBaiemio Toro) . Chvo-

rostinin war nicht der einzige, welcher jedes Andenken daran auszu-

«) S. C<x5p. Tp. u Aor., III, Nr. 90. Arth Apx. 3kch., Nr. 147 und 149.
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merzen sachte, dass er seine hohe Stellung dem FD verdankte. £3

wurde z. B. im XVII. Jahrh. officiell angenommen, dass Philaret (Ro-

manov) erst vom Patriarchen Hermogen zum Metropoliten von Rostov

ernannt wäre; indessen hat Philaret noch vor der Ernennung des Her-

mogen zum Patriarchen bereits als Metropolit von Rostov die Reliquien

des Heiligen Carevic" Demetrius in Uglic enthüllt. Der Chronograph

ans dem J. 1617 berichtet in klaren Worten, dass Philaret diese seine

Ernennung dem FD verdankt.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Geschichte des Glagolismus in Böhmen.

Der böhmische König Karl IV. gründete bekanntlich in Böhmen und

in Prag eine ganze Reihe von neuen Klöstern, in welchen er dieslavische

Liturgie einführen wollte 1
). Ausserdem geschah damals auch noch

manches, um das slavische Element in der böhmischen Geistlichkeit zu

stärken. 80 beschloss im Jahre 1342, wahrscheinlich nicht ohne An-

theilnähme Karl IV., der Probst und das Convent des Klosters von

Roudnice, in das genannte Kloster nur gebürtige Böhmen (Öechen) auf-

zunehmen, und Papst Clemens VI. bestätigte, den Bitten des Abtes,

Conventes und Karl IV. nachgebend, am 11. Januar 1349 diesen Be-

schlüsse . Für den Besuch dieses Klosters erhielten sogar weltliche an

*) Aufgezählt sind diese Klöster bei KHzek, Nästin deju klästera Be-

nediktinskeho na Slovanech, vübec Emaus nazvan6ho, v Noväm meste Praz-

skem, za doby mnichü slovanskych in Pamätky archeol. a mistopisne. 1855.

Dil I. sei. V. S. 193.

*) Emier, Diplomatä* klästera blahoslavene Panny Marie feholnich

kanovnikü fädu s. Augustina v Roudnici in Sitzungsber. der k. böhm. Gesell-

schaft der Wiss. in Prag 1893, Nr. 9, S. 13: ... et quod de dictis statutis in

ea parte, ubi prefatus episcopus (Ioannes IV.J ipsius monasterti quedam di-

vina officia certo modo et ordine celebrari sub anathematis pena mandavit et

alias, ubi statuit personas, que non essent de lingua seu nacione Bohemica, in

canonicos dicti monasterii recipi non deberet, dictam anathematis penam et
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den Festen des Herrn Ablässe vom Prager Erzbischof Ernst , aber auch

jene, die vor der Predigt für den König und den Erzbischof Hospodine

pomiluj ny gesungen hätten \ . Ob etwas ähnliches auch für andere Klöster

bestimmt wurde, ist mir gegenwärtig unbekannt. Mag dem so oder

anders sein, Papst Clemens VI. gab die Einwilligung auch zur Eröffnung

eines rein slavischen Klosters, des benediktinischen Emmaus-Klosters,

welches von Karl IV. in der Neustadt (na Nowdm mfeste) in Prag im

Jahre 1348 2
) mit slavischer Lituigie (nach Karl IV. >in nobili lingua

slauonica« 3
),

»lingua bohemica, 1. natali, uaturali«) 4
)
gegründet worden

ist. Das Kloster war geweiht dem Andenken gloriosissimi confessoris

beati Jeronimi Strydoniensis Doctoris egregii, et translatoris
,
interpre-

tisqne eximii sacre scipture de Ebraica in latinam et slauonicam linguas

;

die Kirche hatte den Namen Cosme et Damiani, Cyrilli et Methudii,

Adalberti et Procopii, patronorum regni Bohemiae Martyrum et Con-

fessorum. Das Kloster wurde von Karl ausgeschmückt *} und mit vielen

personarum excepeionem tollere dignaremur super hoc huinilitor

supplicantis de statutis eiusdem sublatis et penitus irritatis. 1348, Jan. 11

in Avigoon. Noch in demselben Jahre wurde diese Verordnung durch den

Prager Erzbischof Ernst abgeschafft. Ib. Nr. 10, S. 15.

'j Ib. Nr. 13, S. 20: ... postremo eciam, quocienscumque quis sermoni

ibidem interfuerit pro rege, archiepiscopo, Hospodine poniilug ny ante ser-

monem cum aliis cantavorit. Die Urkunde ist vom 26. Febr. 1358 ; auch die

Feste sind in ihr aufgezählt.

3
i Ausführliches darüber s. Pelzel, Kaiser Karl IV., König in Böhmen,

I. Prag 1789. S. 186—18" und bei Friedjung, Kaiser Karl IV. Wien 1876.

S. 1 20—1 24. Nach einigen ist von Karl ein slav. Kloster noch in Deutschland zu

Ingelheim gegründet worden. Hanus, Quellenkunde der Bibl. u. Liter. S.24;

Friedjung, S. 122, Bern. 4.

3 Pelzel op. c. S. 385, Nr. CCCXLII1. Bei einigen Gelehrten wird so-

gar aus diesem Anlass Uber die Nationalität Karl s IV. disputirt. Werun-
sky, Gesch. Kaiser Karl's IV. und seiner Zeit. I. Innsbruck 1880, S. 442—445;
Loserth, üeber die Nationalität Karl s IV. in Mittheil, des Vereins f. Gesch.

der Deutschen in Böhmen XVII. S. 291 und Kalousek, Ueber die Natio-

nalität Karl's IV. Entgegnung auf einen von Prof. Dr. J. Loserth unter dem-

selben Titel geschriebenen Aufsatz. Abgedrucktaus der »Politik« 1897. Prag

1897, S. 3 eqq.

*) Pelzel I, 95 u. 98; II, Prag 1781, S.972 ; Werunsky , S.443; Stulc,

Pohled na literaturu ceskou veku Karla IV. im Progr. des k. k. Altstädter-

Staatsgymn. zu Prag 1856. S. V; Krizek, Nästin, S. 195.

5 Die Acten über den Aufbau und das Einrichten des slav. Klosters in

Prag Bind in einem besonderen Pergamentbuche Registrum Literarum Mo-
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Landgütern und Gutsappertinentien beschenkt l
) ;

Oberhaupt Hessen sich

Karl IV. und seine Gemahlin Bianca dasselbe angelogen sein 2
). Die

ersten Mönche wurden hierher, vom Prager Erzbischof Ernst 3
)
berufen;

sie waren nicht durchwegs Böhmen, aber vorzüglich Slaven, wie Kfiiek,

doch ohne den Grund anzugeben, sagt, aus Croatien, Bosnien. Serbien

und Dalmatien, darunter auch russische Bulgaren, Croaten, Serben und

Dalmatiner 4
) . Man kann gegründete Zweifel hegen , dass die Mönche

aas allen diesen Ländern her waren. So viel mir bekannt ist, waren

wenigsten in Bosnien schwerlich jemals Benediktiner, wo es bekanntlich

immer nur Franciskaner gegeben hat *). Viel wahrscheinlicher . ist

meiner Meinung nach jene Voraussetzung oder Ansicht, dass die von

Karl berufenen Mönche aus dem kroatisch-dalmatinischen Küstenland

herstammten. Der utraquistische Priester Bohuslaw Bilejowsky sagt,

dass Karl aus Zengg (Segna) die Glagoliten berufen hat 6
). Er fügt

hinzu, Karl IV. habe aus Liebe zur böhmischen (cechischen) Sprache das

Klässter Slowany des h. Hieronymus gegründet und dort sei der Gottes-

dienst in slavischer 8prache verrichtet worden. Er hatte auch mit slavi-

schen Buchstaben geschriebene Bücher: Bibeln, Psalter, Missale und

andere liturgische Bücher gesammelt, welche auch jetzt dort seien 7
).

Das Emmaus-Kloster wurde noch slowansky oder na Slowanech nach

nasterii Slavorum enthalten. Alle diese Urkunden sind abgedruckt bei Pe 1-

zel I, S. 84 sqq.; II, S. 382 sqq.; die angezeigte Stelle 8. I, S. 91—93. Nr.

LXXX1U.
«) Ib. I. S. 91 sqq.

2; Ib. I Nrn.LXXXIII,LXXXVI,LXXXVIIl-C,CXC; II. Nr.CCCXL
und CCCXLIII.

3
;
üeber seine Person und seine Rolle in der Stadt siehe einen übrigens

wenig inhaltsreichen Artikel des Benediktiners Methodej Vojacek: Arci-

biskup ArnoSt z Pardubic in Aletheia, I. Jahrg. 1897, S. 3—11, wo auch die

Literatur angegeben ist.

«j Naatin, S. 194.

5
; Cf. Batinid, Djelovanje Franjevaca u Bosni i Hercogovini, I. S.29ff.

Agrain 1881).

6
; Bob. Bilegowsk6ho, Kronyka Cyrkewnj — Wyd. od Joz. Skalic-

keho. W Praze 1816, S. 22: Take y innichüv toho umenj (d. i. slowanskeho)

z Seneiedobyl, aby eechy tomu ucili. Friedjung. S. 122 f.; Kolar, Sitz.-

Ber. der k. böhm. Ges. d. Wiss. 1879, S. 403.

7 Kronyka Cyrkewnj, S. 22.
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den dort befindlichen slavischen Mönchen benannt 1
). Ob nun in diesem

l
) AusAnlass der Berufung der kroatischen Mönche nacbEmmaus sagt

Hajek, Cbronyka czeska, Prag 1541, Bl. CCCXVIIIb und nach ihm Bart

Paprocky, Diadochus, Prag 1602, S. 324, dass su czechowe od slowakuow

swuog pocatek wzali a z yazyku Slowanskeho possli (Hajek). Unzweifelhaft

ist das eine Reflexion der im Mittelalter herrschenden Ansicht, dass die

Böhmen von den Kroaten herstammen. Der erste spricht davon Dalimil in der

Reimchronik

:

W syrbskem yazyku yest zemye,

giesto Charwaty yest gmye.

W tey zemy byesse lech,

geinuzto gmye byesse czech.

Dieser Czech muaste wegen muzoboystva sein Land verlassen. Der

habe sechs Brüder:

pronyez myegiesse mocz y czest

A otnych mnoho czeledy

Weiter erzählt die Chronik, dass er sein Vaterland auf immer ver-

lassend, mit seinem ganzen Geschlechte durch Wälder wanderte und nach

langem und unangenohmen Umherirren zu einem Berge gelangte, bei welchem

er mit seinen Kindern , die er auf seinen Schultern trug, mit seiner Diener-

schaft und Habe stehen blieb. Am folgenden Tage bestieg er den Berg und

die Gegend besichtigend sah er das Land an Producten verschiedener Art, an

Thieren und Vögeln, reich, und er beschloss deshalb, auf immer hier mit allen

Seinen zu bleiben. Den Berg benannte man Rzyp. Zum Oberhaupt wurde

Öech gewählt, wovon auch das Land den Namen Czechy bekam. Krouika

Dalimilova. Nach der Handschrift in Cambridge herausgegeben von Dr. V.E.

Monrek, Prag 1892, S. 4—7 ; Dalimilova chronika ceska, herausg. von V.Hanka
mit Bemerkungen von Jan Orth. Prag. 1874, S. 7—11. Siehe auch deutsch

:

Dalimil Uber Ursprung des böhmischen Landes in Voigt's Acta litteraria Bohe-

iniae etMoraviae, S. 188. Hajek gibt in der Krouyka czeska eine ziemlich

genaue Erzählung von der Ankunft der Knijzata Chrowatskä Czech a Lech

in Böhmen und von ihrer Ansiedlung. Der Inhalt der Erzählung ist derselbe

wie bei Dalimil : der Hauptunterschied liegt darin, dass hier nicht der einzige

Czech, sondern auch Lech, zwei Brüder erscheinen. Endlich erzählt davon
auch der Jesuit Bohuslav Balbinua (+ 1688). Epitome histor. rerum Bohemi-
carum, Prag 1677, aber mit einigen Zuthaten, namentlich, dass die beiden

Brüder Öech und Lech lange Zeit in Croatien in ihren Burgen Krapina und
Psara gelebt haben, woher sie im J. 278 zur Zeit des Markomannenkrieges mit

dem markom. Könige Zalmanin nach Böhmen gekommen sind, welches sie

sich nach diesem Könige und dessen Sohne Tursko unterwarfen. Czech
wurde König. Von den (Üechen trennte sich Lech, der Bruder des Cecb, der
Polen besetzte, wo sich zuletzt das polnische Reich herausgebildet habe
(S. 70 f.). W. Nehring, Ueber die Namen für Polen und Lechen im Arch. f.
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Kloster der Gottesdienst nar slavisch oder bisweilen auch lateinisch ver-

slav. Phil. III S. 470. Diese Tradition existirt auch bei den Polen, bei welchen

sich die Benennung Lechitae zuerst bei Vinc. Kadlubek (f 1223) vorfindet;

die Ueberlieferungssage selbst findet sich in einer späteren Chronik des Bo-

gufal (+ 1253' — Pasko— und ziemlich genau bei Diugosz (+ 1460) und bei

anderen vor, worüber Nehring's oben angeführte Abhandlung einzusehen ist.

Im Uebrigen hat er nicht die entsprechende Aufmerksamkeit auf die Worte

Hajek's gelenkt, der sich ebenfalls auf polnische Schriftsteller beruft, nament-

lich auf Philipp Ralimach und Matth. Mechovita. Op. c, vergl. V. Klaiö, Prica

o Cehu, Lehu i Mehu im Vienac, 1889, XXL Jahrgang, S. 92. — Diese Sage

existirt auch bei den Kroaten noch heutzutage und ist mit dem Namen dea

Ortes Krapina verknüpft. L. Gaj, Die Schlüsser bei Krapina. Karlstadt 1826,

cit. bei Kulakowskij, lllirizn». Warschau 1891, S. 83 f., er führt die Sage aus

dem nicht herausgegebenen Werke Gajs (ausführliche Geschichte Illyriens)

an -, vergl. s. Bemerkungen zum III. Tb., s. 019—020. Maretiö, Slaveni u

davnini, Agram 1889, cf. S. 26. Bei ihnen war diese Sage auch im vergangenen

Jarhundert bekannt Inwieweit sie bekannt ist (cf. Maretid, S. 26), begegnet

uns die älteste Erwähnung bei Faustus Vranciö oder Verantius im Dictiona-

rium qoinque nobilissimarum Europae linguaruro. Venetiis 1595, im Vor-

wort: Ex his (Croatiac) finibus puritatem linguae suae, quam habent, una cum
primis dueibus suis Lecho et Cecho, Poloni et Bohemi reeeperunt. Marotte*

fl. c.) weist auf ein anderes Werk des Verantius hin, in welchem Uber diese

Tradition gesprochen wird und zwar auf: Zivot nikoliko izabranih divic.

U Rimu 1606; leider ist mir aber dasselbe unbekannt geblieben; zu Ende

dieses Buches, sagt Maretic, erwähnt Verantius den Cech, Leb und Rus, doch

fugt er hinzu, dass das unwahr ist, was von ihnen gesprochen wird. Dann
spricht von dieser Sage 90 Jahre später Pavle Vitezoviö in seiner Chronik

(herausg. 1696) unter dem Jahre 650: okolu ovoga vremena nikoteri hote, da

»u tri brata Ceh, Leh i Rus, hrvatska gospoda zaradi ljudomorstva s vnogimi

prijateljmi , slugami i podlozniki prik Drave i Dunaja otisli, i Ceh Cesko, Leh

Leäko alitiPoljsko,aRus rusko kraljevstvozasadili(bei Maretic S.27). Vitezo-

ri<5 stellte seine Chronik von der Erschaffung der Welt bis zum Jahre 1578 nach

der »Kronika vezda znovic zpravljena« {Laibach 157s) von Antun Vramec

zusammen; doch finden wir bei dem letzteren kein Wort von dieser Sage

(Maretiö S. 27). Mauro Orbini, II Regno degl Slavi. In Pesaro 1601, S. 47—50,

spricht ziemlich ausführlich Uber die Ankunft der Brüder Czccho e Lecho

aus Croazia in das heutige Böhmen, d. h. in das germanische Land Bohcmia,

und über die Ursachen, weswegen sie von dort ausgewandert sind ; sie machten

halt a monte, che s'erge frä duo fiumi Albio e Vltavia, gli habitanti lo chia-

mano Rzip; nach Darbringung von Opfern siedelten sie sich hier an

Mauro Orbini weist auf Giovanni Dubravio al I libro, und zu Ende der Er-

zählung auf Venceslao Boemo, Hatthia Mecovita, Giovanni Dubravio und
Martino Cromero bin. — Fast gleichzeitig mit Mauro Orbini schrieb darüber

Luccari
, Capioso ristretto degli annali di Ragusa (Venedig 1605 und später
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richtet wurde, ist natürlich jetzt schwer zu sagen. Doch nach dem

Ragusa 1790; [ich citire nach der ragusaniachen Ausgabe], S. 5), welcher

sagt, dass Lech e Cech fratelli uterioi di Selimir; sie lebten la rocca di Psaui,

posta vicino aj fiume Krupa, confine di Groacia; von hier machten sie sich

auf den Weg im J. 550 und fanden paesi quasi disabitati die Scrvia, Boemia,

Moravia, Svevia e Polonia, wo sie sich niederliessen Später schrieb

Rattkay (Memoria regum et banorum regnorum Dalmatiae, Croatiae et Slavo-

niae. Viennae Austriae, 1652, S. 23) darüber, dass Zagoriae scdes Arz cum
oppido Crapina fuit, Cheby et Lehy, fratrum virorum in Rcgno potentium na-

tale domicilinm, qui ob civiles, ut rara est concordia fratrum, inde recedentos

discordias alias sibi quaesivere sedes; quorum ille eam terrae portionem, quae

nuncBohemia dicitur, hic veroPoloniam ocupavit: Regionesdeindeacpopulos

ase ipsis illeChehios id est Bohemos, hic Lengelos hoc estPolonosdenominatos

voluere, ut fuse tradit Ablavius in annalibus Bohemorum. S. auch bei Klaiö

im Vienac 1889, S. 94. Um die Hälfte des XVIII. Jahrb. giebt Jainbreaiö (Jam-

bressich), Lexicon Latinum, Agram 1742, S. 468. unter dem Worte Krapina

an, dass dies »vaross y grad szlovenszki vu szadassni Horvatzki zemlji

lesechi, koj vu sztarih negda vremenah kruto zmosen i glaszovit je bil«, war.

Weiter spricht er von der Sage, nach welcher Krapina vor Christi Ge-

burt existirt habe und die Residenz des illyrischen Königs und Centrum des

alten Illyricums gewesen sei. Aus ihm sind auch die berühmten Prinzen Czecb

und Lech ausgegangen, welche das böhmische und polnische Reich gegründet

haben. Einige, fügt er hinzu, erzählen auch von einem dritten Prinzen Mos-

cus, dem ersten Führer des moskauischen Volkes. Abgesehen von der

ganzen Reihe dor Jahrhunderte, sind die Ruinen von Krapina von einem ge-

wissen Grade der Ehrwiirdigkeit und Grösse umgeben, so dass sie fremde

Besucher an sich ziehen, und deshalb ehren sie alle unwillkürlich. (Klaid,

Vienac, 1889, S. 94). Ausführlicher als alle seine Vorgänger schreibt Uber

Krapina Jordan, De originibus slavicis. Vindob. 1745, I. Cap. XIV, §. 37,

S. 74—91, Cap. XV, §. 17. S. — ; er besuchte im J. 1740 absichtlich Krapina

und beschrieb ziemlich genau die Umgebung und führt schliesslich das an,

was darüber bei slavischen und nichtslavischen Schriftstellern und Chroniken

erwähnt wird. II. Sect. LH, Apparat. Historicus. S. 129—150, cf. Klaiö, op. c.

S. 94. Er spricht schon nicht von einer Krapina, Bondern von drei; ausser

Krapina führt er noch Psari und Sabac an , wo in alten Zeiten drei Brüder

Czecb , Lech und Rus geherrscht hatten , welche wegen ihrer Schwester in

Streit gerathen und deswegen nach verschiedenen Seiten auseinandergegangen

waren. Ib . . Aus allem dem gesagten ist ersichtlich, 1) dass sich im Laufe

der Zeit diese Sage verwickelt hat und sich 2} immer mehr ausdehnte und zu-

letzt zum Gemeingute des Volkes ward. Die Verbreitung im Volke förderte

zum Theil auch die Geistlichkeit, so hielt z. B. der Franciskaner Prokop

Svoboda, ein kroatischer Ceche, der allem Anscheine nach einige Zeit im

Kloster zu Krapina verlebt hatte, im J. 1765 am 4. Tage des Monates Juli,

seinem Namenstage, in der Krapiner Kirche eine Predigt . welche, wie richtig
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Widerstände, welcher dort, d. i. in Prag, ans Anlass der Einführung des

Klaic bemerkt (Vienac 18S9, S. 95', wegen der Popularität des Inhaltes nach
2 Jahren (1767) in Agram unter folgendem Titel gedruckt wurde: »Preporodjeni

Ceb, aliti svetosti svetost sv. Prokopa vu domovioi Ceha, Krapine i po milosdi

i dareslivosti g. Sigismunda ^Citarocia, Kanonika Zagrebeckoga, vu cirkvi

menseh bratov naprvostavlena«. Wie es scheint, glaubte P. Svoboda selbst

an die Wahrheit dieser Sage, Uber welche er in dieser Chronik ziemlich de-

taillirt spricht, indem er auf den berühmten böhmischen Mathematiker und

Chronologisten Petrus Codicillus (1533—15891 hinweist; er erzählt hier sogar

einige Einzelheiten , die sich bei den Chronisten und überhaupt bei den Vor-

gängern Svobodas nicht vorfinden. — Einigo neuere Gelehrte glaubten, dass

diese Sage eine Erfindung des IllyrismuB ist. Mit dieser Ansicht kann man
natürlich nicht Übereinstimmen. Aus dem oben Gesagten ist klar, dass diese

Sage schon im XIV. Jahrb. bekannt war, natürlich nicht in solcher Gestalt,

in welcher sie später erscheint (cf. Klaic* , S. 95]. Einige von den zeit-

genössischen Gelehrten sind vorauszusetzen geneigt, dass diese Ssge zu ihrem

Grunde Weisskroatien in den Karpathen haben könnte, und folglich aus An-
las» der Einführung der kirchenslavischen Sprache in Emmaus auch die Ueber-

lieferung selbst als eine alte oder wenigstens nicht sehr neue anzusehen ist.

In wie weit das richtig ist, ist natürlich sehr schwor zu sagen. Mag dem
so oder anders sein, es wäre allerdings sehr interessant, die literarische und

folkloristische Geschichte dieser Sage zu verfolgen. Dsnn wird uns doch zn

einem gewissen Grade klar sein
,
weswegen sie in Kroatien bei Krapina oder

Krupa localisirt worden ist. — Nicht minder interessant stellt sich uns die

von Hajek apokryphe Urknnde Alexander des Grossen an die Slaven dar

(Kronyka czeska, CCCXIX . So viel mir bekannt ist, wird diese Urkunde

von anderen böhmischen Chronisten nicht angeführt, aber sie findet sich ge-

trennt in einzelnen böhmischen Handschriften des XVI—XVII. Jahrb. vor,

wie mir Herr Mencik (in der k. Hofbilbl. zu Wien] mitgetheilt hat. Cf. Hanus

Quellenkunde und Bibliographie der böhmischen Literaturgeschichte. Prag

1S6S, S. 174. In lateinischer Sprache führt dieselbe Rattkay in seiner Memo-
ria, S. 10 f. an , wo er eine lange Erzählung von den Alexander dem Grossen

von den Slaven in den Kriegen im Osten erwiesenen Diensten betbringt.

Alexander giebt deswegen diploma nobili genti Sclavorum et eorum linguae

von sich und von seinen posteris, qui in mundo succedent imperium. Quoniau

Semper, wird dort gesagt, nobis constantes in fide animosi et armis, et strenui

adiutores nostris fuistis ; ideo vobts damus et donamus plana libertate in per-

petuum omnem terrae plagam ab Aquilone, usque ad Ultimos fines meridiem

versos; ea conditione, ut nulla allia gens et natio ibidem ressidere, inhabitare.

aut possidere quidquam audeat, nisi vestra. Et si horaines ibi habitantes re-

perientur, sint subditi ac captivi vestri, et filii eorum captivi filiorum vestrorum.

Ich glaube, dass dieses Sendschreiben aus einer solchen Redaction der

Alexandreis entlehnt ist, wo die Slaven als Kampfgenossen Alexanders des

Grossen figurireo.
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rein slavischen Gottesdienstes in Kmmaus 1

, aber möglicherweise auch

an anderen Orten, entstand, zu nrtheilen, bin ich geneigt zu glauben,

dass der slavische Gottesdienst in Emmaus vorzüglich und ohne Zweifel

zum grössten Theile von jenen Mönchen verrichtet wurde, welche ans

dem slavischen Süden berufen worden waren ; es ist jedoch schwer zu

glauben, dass dort nicht der lateinische Gottesdienst, wenigstens dann

und wann, gestattet war. Die Böhmen, welche von allem Anfang an

noch nicht den slavischen Gottesdienst kannten, verrichteten ihn, glaube

ich, in der ersten Zeit noch in lateinischer Sprache, obwohl dies ziemlich

selten stattgefunden haben dürfte. Gegenwärtig kann man mit Bestimmt-

heit sagen , dass auch die Schüler der südslavischen Mönche , d. h. ge-

borene Böhmen, schon ziemlich früh in Emmaus den Gottesdienst slavisch

zu verrichten anfingen 2
). Die in Emmaus eingeführten slavischen

Bücher waren glagolitisch geschrieben, und dies, scheint mir, war eine

Schwierigkeit für die Böhmen
,
wenigstens für die erste Zeit, auf einmal

oder in der allernächsten Zeit Kirchenslavisch zu erlernen.

Schwerlich gab es in Emmaus viele Mönche ans Kroatien oder Dal-

matien. Nach den vorhandenen Daten kann man glauben , dass diese

Mönche von den literarischen Producten , die sie in Emmaus zu Stande

brachten, nicht sehr viel hinterlassen haben; wenigstens gegenwärtig

kann man nicht auf ein einziges solches Buch mit voller Sicherheit hin-

weisen 3
]. Die glagolitischen Denkmäler dieser Zeit , von denen sich

Angaben über ihre Schreiben erhalten haben, weisen auf Schüler dieser

Mönche hin. So ist sogar die Notiz zu Ende des im Jahre 1395 geschrie-

benen Rheimser Evangeliums, schon in böhmischer 8prache abgefasst,

obwohl der Text selbst nicht »o 6paTp3H KjauiTepcKmc«, d. i. von böh-

mischen Mönchen, geschrieben sein konnte. Dafür finden wir im Post-

scriptum zu der erhaltenen böhmisch-glagolitischen Bibel, dass sie im
T T

Jahre 1416 »o 6paTp3n KjaurrepcKnx aae nt o nHcap3oyB' xapBaTCKHx'«

») Cf. Boh. Bilegowskeho, Kronyka Cyrk., S. 22.

2
] Cf. Paprockys Diadochus. Prag 1602. S. 324, 362.

3 Unlängst wurde von Prof. Milcetiö (Archiv XIX, 563) die Ansicht aus-

gesprochen, dass die kroat.Glagoliten einen bühm. Lucidarius ins Kroatische

Ubersetzt haben. Das ist wohl richtig, ob aber und inwiefern gerade das

Emmaus-Kloster dabei betheiligt war — das lässt sich nicht mit Bestimmt-

heit sagen.
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geschrieben worden ist 1
;. Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten die

dalmatinischen Mönche nicht nur die Verpflichtung zn schreiben , oder

richtiger Bücher abzuschreiben, sondern auch die böhmischen Mönche

in der Glagolica und in der kirchenslavischen Sprache, hauptsächlich je-

doch im enteren zu unterrichten , was sie auch mit ziemlichem Erfolge

thaten. Wir finden Spnren dieses Unterrichtes vor. Im Museum regni

Bohemiae wird ein Pergamentstück (in 4° min.) mit kroatisch-glagoli-

tischem Texte des 1. Ps. sammt dem Anfange des 2. mit freigelassenen

8tellen für die Initialen der Psalmen und Verse aufbewahrt; dabei laufen

der Anfang und das Ende der Zeilen ganz unregelmässig, sowohl zu An-

fang des 1 . Ps. als auch zu Ende des Textes Uberhaupt. Die Buchstaben

sind unbeholfen und unregelinässig in der Zeile geschrieben, was am
besten einen Schreiber, dessen Hand noch nicht an die Schrift, und dazu

eine complicirte, wie die glagolitische, gewöhnt war, bekundet. Aber

auch das Pergament selbst, wie es abgeschnitten ist, zeigt deutlich, dass

dieses Blatt nicht aus einem Buche herrührt, sondern absichtlich zur

Cebung bereitet wurde.

Der Unterricht begann unzweifelhaft mit dem glagolitischen Alpha-

bete, dessen Spuren sich ebenfalls erhalten haben. Der verstorbene

P. Beda Dudik fand in Stockholm ein Azbukivediarium (Azbukownak)

oder Alphabetum Slauornm auf einem Pergament in dem grossen Buche,

das aus Böhmen dahin gekommen ist. Dies Alphabet Hess Abt Diwiss

(Brewniow) aufsetzen. Die Züge der glagolitischen Buchstaben sind

nicht so schön, wie in der Bibel. Die Namen der Buchstaben, denen

auch ihr Zahlwerth beigesetzt ist, sind nach damaliger böhmischer

Orthographie geschrieben: Az, buky, widi, glagole, dobro, gest, zzywyte,

zelo, zemla, yzze, i, ge, kako, ludy, mysiyte (und noch einmal myslyte

Aber der 2. Figur), nass, on, pokog, rezy, slowo, trdo (anstatt twrdo),

oct (für uk), frt, chyr, ot, sstya, ci, czvw, ssa, gor, yat, yus. Bei ger

steht neben der Figur zur Erklärung titla, neben yat ya, bei yus yu 2
),

y Eine Handschrift der Universitätabibl. in Prag. XVII. A. I, fol. 258.

Ueber diese Handschrift a. bei Kolar, Sitzuogsber. etc. 1566, S. 84—89.

*) Siehe bei Dobro wsky , Geschichte der böbm. Sprache und älteren

Literatur. Prag 1818, S. 57—58, wo er auf don Abt Diwis II. hinweist. Da er

(Diwiss, im J. 1409 starb, sagt Dobr., so mag es um das J. 1400 geschrieben

sein. Ausführlicher Uber dieses Alphabet vgl. bei Dudik, Forschungen in

Schweden für Mährens Gesch. Brünn 1852, S.216 f., wo er beweist, dass man
unter Diwiss namentlich don ersten mit diesem Namen (1360—66; verstehen

Archir fii «Uviaeh« Philologe. XXI. 12
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Ein zweites Exemplar desselben Alphabetes wird in der Prager Univer-

sitäts- oder öffentlichen Bibliothek aufbewahrt (XI. A. 14); es ist anf

Papier und im Jahre 1434 ') neben einem hebr. und griech. Alphabet

niedergeschrieben.

Die Böhmen lernten, dem Anscheine nach, mit ziemlich gutem Er-

folge, wenn man darnach urtheilen darf, dass einem von ihnen, Joannes,

von Karl IV. für seine schöne Schrift eine jährliche Remuneration von

10 Harken auB den Prager Fleischläden verliehen wurde, wie das aus

der Urkunde dieses Königs vom 26. Sept. 1356 ersichtlich ist; darin

wird gesagt, dass diese Belohnung für das fleissige und treue Abschreiben

von Heiligenlegenden und Liedern in der vornehmen slavischen Sprache

ausgestellt worden ist, und sie soll so lange fortdauern, als die Arbeit

fortgesetzt werden würde 2
). Ob viele Bücher dieser Joannes geschrieben,

ist gegenwärtig nicht möglich zu sagen. Unzweifelhaft ist meiner Mei-

nung nach , dass das Passionale oder Martyrologium , wovon sich sehr

wenig erhalten hat, von ihm geschrieben wurde 3
). Ohne Zweifel gab

muss (S. 211—19). Mit noch mehr Ueberzeugung erhärtet er dies in seiner

Geschichte des Benedikt-Stiftes Raygern, I. Brünn 1849, S. 340, und zwar

auf Grand seiner Forschungen Uber die Handschriften des Klosters Raygern.

— Hanusch, Zur Glagolita-Frage, in Slavische Bibl., herausgt-g. von Mikl.

H, S. 203; Hanus, Dodavky a doplnky k Jungmannove Historii litetatury

ceske. I. V Praze, S. 5. Nr. 1; Pecirka imC.C.M. 1851, I. S. 100.

>) Hanus, Zur Glagolita-Frage etc. S.203; id. Dodavky I. S.6. Ausser-

dem ist zu Ende der glagol. Bibel in der Prager Univ.-Bibl. ebenfalls ein

glagol. Alphabet niedergeschrieben. Hanslick, Gesch. und Beschreibung der

Prager Univ.-Bibl. Prag 1851, 1, S. 619; Hanus, Dodavky I. S. 6.

?
) In dem Schriftstücke wird unter anderem so gesagt: Johanni, scrip-

tori librorum monasterii Slavorum ordinis saneti Benedicti in Nova civitato

Prag, noue fundationts nostre, deuoto et fideli nostro dilt-cto graciam nostram

et omne bonum. Consideratis multiplieibus obsequiis tuis, quibus pro decore

monasterii nostri Slauorum in scribendis libris legendarum et cantus nobili

lingue Slauonice hueusque prouido inentis studio tarn soliicite quam fideliter

laboraBti; et laborabis, sicut non ambigrimus. prestancius in futurum, de Sin-

gular » nostre Maiestatis graciu, damus, deputamus et assignamus tibi decem

marcas redditum anni census in et super maccollis civitatis Pragensis, in quo-

rum possessione nunc esse dignosceris, per te nec non legitimus heredes in

laborando et scribendo libros legendaruut et cantus dicti vulgaris slauonici

actu et operacione continuaveris ac perseueraueris fideliter et attente. Pel-

zel, Kaiser Karl IV., I. S. 385 Nr. CCCXLIII; Patera, Nove nalezen6

sbytky staroceskych passionalü ze XIV. stoleti in C.C.M. 18S2. S. 522 f. Bern.
s

) Von diesem Passional haben sich nur zwei beschädigte Blätter, die



Zur Geschichte des Gla^ülisraus in Böhmen. 179

es auch andere glagolitische Schreiber oder Abschreiber; von ihnen

rührt die Bibel aus dem Jahre 1614 her, deren eine Theil in der

Prager Universitäts-Bibliothek (XVII. A. 1) aufbewahrt wird. Dieser

Codex enthält genau den 2. Theil der Bibel 1
), wie es aus der mit rother

Tinte geschriebenen Notiz auf Blatt Ib, in welcher sein Inhalt angegeben

ist. ersichtlich ist

:

B tom'to cßaa'Koy Apoyreai' noncara ec. -ai. Krari,. a naHnp'Bt

kuhtu napajHnoMenoH ABoe, kiihth e3ApainoBH. abob. khbth ueMHac.

KHBTH TOÖHaC. KIIHTH JOABt'. KHBTH OCTtp'. KHBTH hO<5'. KHBTH np3H-

eCJOBHe. KHBTH MOyApOCTH. lOlBTH 6h*.ie3HaCTtc. KIIHTH KailTHKa

K&HTHKopoyM. krhiti eKKse3HacTHKoyc. Kiinra ÄajTap3. Ha th KaacAe

khbth, rrp3eAM.ioyBH crfcro EpoHHMa hcoy noncaim b nocJeAHHeM* KBa—

Tepirae thcxto khht. airfcö CBa3Koy.

Auf Blatt 258* des Codex steht geschrieben:

Thto KHHrH AOKOHaHH hcoy no ji-BTfcx' napo3eHH cna Öoamero
«V

no .q. oy. ei. 3a lacoy KHHe3e Kp3H%e onaTa caoBaH'cKero. ncann
T T

TaTO ohoje o 6paTp3H KJiauiTepcKHx'. suie Ht o nncap3oyB' xap-

BSTCKHX .

Diese Notiz ist sehr wichtig; neben der Angabe der Zeit des Auf-

schreibens weist sie nach meiner Meinung bis zu einem gewissen Grade

auch auf die im Kloster na Slowanech bestandenen Verhältnisse hin,

and zwar auf die Beziehungen zwischen den angekommenen und ein-

geborenen böhmischen Mönchen. Die ersteren werden nncapsH xap-

BatuiTH genannt und wurden, wie es scheint, nicht als ebenbürtige

beim Einbände von Apologie stavü krälovstvi cesheho z r. 1618 n. verwendet
wurden, erhalten; beide wurden von A. Patern entdeckt, der das eine von
ihnen in C.C.M. 1882, S. 524—527 in Int. Transscription herausgab. Der In-

halt des 2. Blattes wird unten angegeben werden. Die Blätter werden im
bohm. Museum aufbewahrt ; leider haben sie die Signatur noch nicht.

!
) Darüber siehe bei Han Blick, Geschichte U.Beschreibung der Prager

Cnivers.-Bibl. Prag 1851
;
Dobrowsky im Literar. Magazin II. S. 32 und

seiner Gesch. d. Spr. u. Liter. S. 212 f. : Jungmann, Historie literatury cesk6,

2. Aufl. 1849, III. Nr. 500. S.91 ; Hanus, Dodavky a doplnky etc. II. VPraze
1S71

;
S. 64, Nr. 506, wo auch die Literatur angegeben ist; Hanus, Quellen-

kunde S. 91, 103, 219; Jirecek im CÖM, 1864, I. S. 141 ; Kolaf, Sitzungs-

ber. d. bühm. Ges. d. Wiss. 1666, S. 84—89.

12*
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Mitflieder des Klosters angesehen; man nennt nur die letzteren

6parp3H KjanrrepcKH und sie waren die eigentlichen Herren na Slo-

wanech. Durch die Benennung iracap3H xapBaTiiiTH wird auch die

Function dieser na Slowanech bestimmt; sie hatten die Verpflichtung.

Bücher zu schreiben und die Böhmen in der slavischen, d.i. glagolitischen

Schrift zu unterrichten.

Wir haben Grund zu glauben, dass die böhmische, glagolitisch ge-

schriebene Bibel im vollen Umfang vorhanden war. Von ihren einzelnen

Theilen haben sich aber nur unbedeutende Fragmente erhalten, die

heutzutage im Museum aufbewahrt werden. Diese sind: aus dem

I
t,n Theile: ein Bruchstück aus dem Buche Levit 1

; aus dem

jjjton Theile: 1) drei Abschnitte aus Dobrichovic, — Zachar. VII,

23— IX, 11 und XIV, 6— 14 mit einem Vorworte des heil.

Hieronymus zu Malachias, ein Theil des Vorwortes zu Ag-

geas 2
) und aus I Makkab. XIV, 31—40 s

); 2i
l

/ 4
Blatt aus

Jezeh., XXXVII, Anfang und Ende von XXXVIII, Anfang

von XXXIX ; endlich aus dem

ryton Theile: zwei Abschnitte aus den Acta apostolorum: a) IX.

I—6, 13; b) eine Columne aus I, 2; c) hannoverisches

Bruchstück in einem Blatte, und d. Erklärung von hebräisch.

Wörter*.

') Ueber diese Bruchstücke vgl. Hanka, Ostatky slovanskäho boho-

slnieni v Öechäch. Prag 1S59. S. XI. Dobner sagt, dass sich in bibliotheca

Altovadensi ordinis ciatercian. eine glagolit. Handschrift befindet und fügt

hinzu: Ne autem lectorcm celera, quid codex iste manuscriptus complectatur.

continet is primam partem Biblioruui (Annalium Hagecianorum pars VI.

Pragae 1782, S. 11;. In der Beschreibung der im Stifte Uohenfurt befindlichen

Handschriften, von p. Raph. Pavel in Xenia Bernardina. Wien 1891, pars II.

2, S. 167—161 kommt aber keine solche Handschrift vor. Soll man nicht hier

die Hohenfurter Fragmente verstehen? Jirecek, Rukovet, I. S.246. J. Ko-
Ur im COM. 1870. S. 394; da und in den Sitzungsber. d. böhm. Ges. d.Wiss.

1866, S. 89 zählt Kola* mit Jirecek (an cit. Stelle) zu dem nicht erhalte-

nen Theile der Bibel auch die Bruchstücke aus dem Cistercienser-Stifte zu

Uohenfurt (Vyssi Brodj; doch sind diese Fragmente aus der allgemeinen Ge-

schichte, wie unten dargethan ist.

2) Ueber diese Bruchstücke s. bei Kolär COM. 1870. S.394; das Vorwort

ist ibid. herausgegeben, S. 391

»j Ib. herausgegeben, S. 399.
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Man muB8 jedoch vermuthen, dass es nicht nur ein Exemplar der

böhmisch-glagolitischen Bibel gegeben hat, sondern wenigstens zwei,

und dass das zweite von ihnen auf Papier geschrieben, übrigens vielleicht

unvollständig war.

Ausser den biblischen Bruchstücken sind auf nns Fragmente aus

der allgemeinen Geschichte ]
) auf den 2 bereits genannten Pergament-

blattern aus dem Cistercienser-Stifte zu Hohenfurt (Vyssf Brod) in fol.,

2 Columnen gekommen ; das 2. Blatt ist unvollständig, — an der äusse-

ren Seite ist 1

4
des Blattes von oben bis unten abgeschnitten. Die

erste Columne des ersten Blattes ist schwierig zu lesen, da sie sehr be-

schmutzt ist. Das Ende dieses Blattes in der 2. Columne lautet so

:

KTepatf c&xsm caMO MuecTo ilihh jihah. Atoho noxHBaxoy 3imeBairH

h 3iineBaKmiHe Ha^' norp3He6eM' hocne a mhcth MacoB
T

b K)A*a Ha/ ho-

cnaai oÖHOBaxoy. A k tomoj KBuejeHH iiotom' tick epeMnac' rrp3iua

hHHe KBHejeime Haa' 3Öop3eHH iraecTa. Darauf fängt unmittelbar der

Aufsatz an: Oynaa 3HMn.au. 3a ahob hocHe .r. Kpaj* p3HMCKH Maoy-

Koyc' (sie) MapunoycV BnoyK* hovmob4

3e AUepH. TeH* nopoy &abqu-

thhov np3HqHBH k MHecToy. HaA Mop3eM* ei (16) MHJie. o MuecTa.

>raecT0 rHCTuaM toihui* oÖhct
1

oycTaBH. OT'noBHeAH moHeo. Toro

naHirpB* p3HMC*KH seMue noauraaja ecT*. IlaTH p3HMCKH Kpai' TapK'ßH-

HHoyc* npncKoyc* okojo p3iiMa 3ah a3

y. 0 Tp3uex* ernmex* hocHauioBHx*. Anfang: OycTaBH.

6. 0 hoaxHM' a o oypiia. a o npucTBH epMue. Anf. : IlaK hoaxHM'

deeuie ai (15) .ier kahjk' 6iu noyaa KpaJOBaTH. ai (11) ä±t
s

KpaaoBaji' b' epoy3ajeM\

e . Der Titel abgeschnitten . Anf. : Hoa' 03ua KpajeM' K)Aa. cKona ....

C. Der Titel beschnitten. Anf.: JleTa. hi (31). 03H Kpa-

.lOBa ac* enn* ....

ij. 0 noiaTKoy hHManne hcbaob' Kn ei (IG). Anf.: 3aAHOB 4>au,ee

Ter^aT* *ajacap' Kpaj
1

acoyp'. haeze &o H3parej'. II ecr' mhj'-

bo. Ten' jih e 6hj' *oyj\ huau hmw. II noruenH BuiHUKoy 3cmh.

hc6' KpahÖHHoy 3a hopAaneM'. a 3hHMaB
%
no.i*Tp3eTne noKOJieHHe

1 Darüber bei Dobrowsky, Glagolitica in derAusgabe Hanka's, S. 20.

Das Fcs. aus dieser Geschichte oder den Hohenfurter Fragmenten a. bei Pel-

zel, Kaiser Karl IV. 1781, zwischen S. 530—531.
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Bifle c' coöoy a Tane noiueim rauueaar. 3 noKOjenne 3aöoy-

jien'. a nenTaiHM
1

Miiora np3HBiAO (sie) c coöoy ao acupue.

O LoaTaM' Kpaju. Anf.: ÄeT& Apoyre rH*aijHe. KpajeBa(ji)

hoTaH' chh* 03He b epoy3ajieMH ha. (25) AiTb 6iaa\ kahx' no-

qaji' KpajeßaTH. a. ei. (16) jot' KpajeBaj'. harne MaTep3H ero

uepoyca. Am*pa caAOx\ II tohh Ao6p3He np3iieA' 6reM\ Biuan

bhcocth (?). — Mit diesem Worte hört das Blatt auf.

Ob nun die böhm. Schreiber oder KiauiTepcKu <5paTp3H auch kroat.-

glagolit. Bücher geschrieben oder dieselben nur abgeschrieben haben,

ist gegenwärtig nicht leicht zu sagen. Herr J. Kolar glaubt, dass die

dalm. Mönche kroat. Bücher und unter anderem den Lobkovitzer Psal-

ter, welchen »nnca Kupmib xaKanb« (Quirinus diaconus) im Jahre 1359

>b ctomb Koy3MH AaMLtiiH b ceHH« '), und ausserdem den Psalter oder

das Breviarium, von welchem sich einige Brnchstücke erhalten haben

:

die von Dobfichowitz (Dobficbovice)
,
Karlin, Tursko und Borotitz ißo-

rotice) 2
) mit sich gebracht haben. Schwerlich ist es möglich, die An-

nahme des H.Kollär für richtig zu halten. Man muss vor allem bemer-

ken, dass es solcher Bruchstücke, die auf verschiedenen Stellen Böhmens

gefunden wurden, weit mehr gibt ; im Ganzen ergeben sie die Zahl von

18 Blattern und 7 Stückchen oder Abschnitzeln, auch muss man dazu

*) Dieser Psalter stellt etwas in der Art der russ. CJiaonaHHaa ncajTMja

vor, weil nach ihm das Beviarium Romannm folgt. Von einem Psalter wurde
die Copie in lat. Transscription für P. J. Safank auf seinen Wunsch gemacht

;

dieser wird unter den Papieren Sa/aKk's in der Bibliothek des bühm. Museums
(IX. H. 15 = IX, D. 12) aufbewahrt. Lobkovicer heisst der Psalter, weil er

dem Grafen Lobkovic angehört; früher war er Eigenthum des Grafen Stern-

berg. S. darüber bei Dohr owsky, Geschichte der böhm. Sprache u. älteren

Literatur. Prag 1818, S. 385; Glagolitica. Prag 1832, S. 79 f. und Slawin.

Prag 1833, S. 389; Kola r in Sitzungsber. der k. böhm. Ges. d. Wiss. 1879,

S. 403.

2
)
Sitzungsberichte der k. böhm. Ges. d. Wiss. 1879, S. 403; Kolar

zählt c. 10 Bruchstücke auf. Ib. S. 402-405; cf. CCM. 1870, S. 393, wo auf

S. 397 die Psalmen CXXXVI, CXLVII und CXLVIII aus den Bruchstücken

von Dobfichowitz herausgegeben sind; von den Bruchstücken von Borotitz

sind herausgegeben Ezod. X, 8—19 und Habbak. III, 1—19 in den cit. Sitz.-

ber. 1879, S. 405. Aus den Bruchstücken von Tur findet man Abdrücke bei

§afafik, Pamätky hlaholskeho pisemnietvi S. 74 f.
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y / ÄI V \ I V \
noch 3 Blätter aus den Papieren Saf.'s hinzufügen ( -j- u. -r- ) und

16 Stückchen, welche gegenwärtig alle im Museum aufbewahrt werden.

Ich habe sie alle durchgesehen und mir bei jedem von ihnen den Inhalt

angemerkt, da in der Hoffnung auf neue Funde eine Beschreibung der-

selben bis heute noch nicht existirt, sie sind aber auch noch nicht in die

gehörige Ordnung gebracht. Sie enthalten Lectionen aus den biblischen

Büchern des Alten und Neuen Testamentes, Officien zu den grossen

Fasten, wie den Kanon auf den Charfreitag l
), Lieder auf Mutter Gottes,

Officien oder Missen der Heiligen, wie z. B. die Missa für den heil. Erst-

niärtyrer Stephan 2
) . Hanka glaubt, vielleicht nicht ganz richtig, daas

die eben angeführten Bruchstücke aus drei Breviarien oder Missalen

herstammen. Aus dem

I. zwei Blätter, aufbewahrt in der Prager Universitäts-Bibliothek,

deren Inhalt lateinisch vom Priester Pisely transscribirt 3
), und

so transscribirt von Dobrowsky abgedruckt wurde 4
) ; ans dem

U. zwei Blätter, von denen das eine inTurnau, das zweite in Buda-

pest gefunden wurde &
) ; aus dem

III. zwei Blätter in der Hessen-Kasseler kurfürstlichen Bibliothek

zu Kassel 6
) und zwei Blätter von Erben inPraskoles gefunden ").

Alle diese Bruchstücke sind nach Hankas 8
) nnd anderer 9

)
Meinung

in Emmaus-Kloster geschrieben worden. Natürlich sind bei dieser Be-

stimmung Hankas nicht alle Bruchstücke in eine Gruppe zusammen-

1 Abgedruckt bei Saf. Pamätky S. 71 f. und bei Hanka, Ostatky slo-

vansk£ho bohoslu&eni v Cecb&ch, S. 50—60.

1 Abgedruckt bei Hanka ib., S. 66 f.

3j Hanka ib. S. XI; ebendort abgedruckt S. 42—47.
4 Glagolitica. Prag 1807, wo er das Fcs. von einem kleinen Stücke die-

ser Fragmente beibringt. Zweite Ausgabe von Hanka 44 f. u. 65—67 und das

Fcs. Taf. I; cf. Gesch. d. bühm. Spr. u. Liter. Prag 1818. S. 58.

\ S. bei Hanka, ib. S. XII; ib. S. 35—38 daa Turnatier, S. 47—50 das

Budapestcr Blatt herausgegeben.

S. bei Hanka ib. S. XIII; ib. auch herausgogeben S. 26—351.

') Ib. S. XHI, herausgegeben S. 50—60, wo der Gottesdienst auf den

Charfreitag enthalten ist.

*; Op. cit. S. XU u. XVI.
'>; Cf. Jungmann, Historia literatury cesk6. III. Abtheilung, S. 91,

Nr. 506; Hanns, Dodavky I, S. 2, Nr. 8, Quellenkunde S. 216.

erhalten wir 21 Blätter und
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gestellt '). Er sagt z. B. nicht, wohin man das Stück eines Blattes aus

einem Menologium setzen mnas, welches Stück in den Papieren Cerronis

gefanden wurde 2
). Ausserdem kann man als unzweifelhaft annehmen,

dass auch andere Bücher sowohl in der böhmischen (cechischen) , als

auch kroatischen Sprache glagolitisch geschrieben wurden. Von einigen

auf uns nicht überkommenen glagolitischen Büchern haben wir directe

Nachrichten. So finden wir z. B. in den Gerichtsbüchern des Prager

Consistorium8 vom Jahre 1379 folgende Notiz: Przibislaus archidiaconua

Horssov. assignat quosdam quinternos pergameni scriptos in Slauonica

lingua Paula abbati Slavorum 3
). Ausserdem theilt uns Fr. Pe-

tera Rohoznicky mit, dass im Jahre 1844—5 in Josefov eine ganze

glagolitische Handschrift, 2 Daumen dick und in Folio zum Einwickeln

der Waare in einem Geschäfte vernichtet wurde *).

Man kann überzeugt sein, dass man mit der Zeit noch mehr Bruch-

stücke solcher Bücher entdecken wird. Uebrigens kann man gegen-

wärtig schon auf Bruchstücke aus glagolitischen Büchern kroatischen

Ursprunges hinweisen, die man nicht mit voller Sicherheit auf das

Emmauser Kloster beziehen oder den Emmauser Schreibern zuschreiben

kann. Ein solches ist das Innsbrucker Fragment 6
) und drei andere:

zwei aus einem Missale und eins aus einem Breviarium des XIV.—XV.

Jahrb., aufbewahrt in der Wiener k. Hofbibliothek ;
gezeigt hat sie mir

Ferd. Mencik. Das Blatt aus dem Missale in Folio ist der Schrift nach

ebensolchen Bruchstücken, die in der Bibliothek des Museum regni Bob.

vorhanden sind, überaus ähnlich. Schliesslich haben wir auch noch

literarische Hinweise, welche uns Anlass geben zu vermuthen, dass noch

andere Denkmäler der glagolitischen Literatur bei den Böhmen existiert

1
) Fr. Patera Rohoznicky theilt in Praiske" Nowiny 1859, 7. Jan. von der

Vernichtung einer ganzen glagolitischen Handschrift mit. Hanka, Ostatky,

S. XVI.
2

) Hanka, Ostatky, S. XI; herausgegeben S. 42; das Fcs. bei Do-
browsky's Glagolitica, 2^ Ausgabe, Taf. III; Gesch. d. böhin.Spr.u.Lit.—

zu Ende.
3

j Acta jud. II, 151 bei Tadra, Kancelah: a pisaK v zeuiich ceskych.

V Praze 1692, S. 213, Bemerk. 12, wo gesagt wird, dass es weitere Nachrich-

ten Uber diese Bücher nicht gibt.

«) Praiske noviny, 1859, 7. Jan.; Hanka, Ostatky, S. XVI.
8

) Ueber diese Bruchstücke siehe boi kafalik in Sitzber. der k. böhm.

Ges.d. Wiss. 1859, III., S. 23; Vojt-SafaMk, ib. S. 60 und fcembera,
Historie liter. ceske, 3. Aufl. S. 56.
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hatten, und zwar führt Matth. Benesovsky (von Benesov), PhUonoinus

genannt, der einige Zeit Abt des Emmaus-Klosters gewesen war. in

seiner ziemlich interessanten »Knjäka slow ceskych wylozenych 1 )«

7 Psalme aus dem Psalter in lateinischer Transscription an, allein woher

er diese genommen hat, ist unbekannt. V. Hanka glaubte, ohne einen

Grund dafür anzugeben, dass dem Philonomus kyrillische und nicht

glagolitische 2
) Bücher zur Quelle gedient haben. Wenn wir von der

Voraussetzung ausgehen, dass in Emmaus noch glagolitische Bücher

kroatischen Ursprunges oder Redaction geschrieben wurden, so konnten

diese nur in den ersten Decennien des Bestehens des Klosters, d. h. nur

in der 2. Hälfte des XIV. Jahrh. geschrieben worden sein; zu Ende des

zweiten Decenniums dieses Jahrhunderts begann man schon böhmische

(eechische; Bücher in der glagolica zu schreiben. Anders konnte es auch

nicht gewesen sein. Es war nothwendig, böhmische Schreiber-Glago-

liten (oder wie sie sich selbst nennen »KjauiTepcKH 6paTp3Ht) vorzu-

bereiten, die böhmische Orthographie auf Grund der glagolitischen Buch-

staben auszuarbeiten und erst dann sich des Bücherschreibens anzuneh-

men. Es ist wahr, dass im Jahre 1356 ein solcher Böhme-Glagolite,

Namens Jan erscheint, welchen, wie ich oben dargethan habe, Karl IV.

eine jährliche Belohnung zu Theil werden liess; natürlich gab es solche

nur wenige, wenn er gar nicht der einzige war, und ihm Karl IV. diese

Belohnung zu seiner und anderer Anspornung verliehen hatte. Noch

selbst zn Ende des XIV. Jahrb. wurden Bücher kroatischen Ursprunges

geschrieben. Derart ist der glagolitische Theil des Rheimser-Ev. aus

dem Jahre 1395. Wer ihn aber geschrieben hat, ob ein kroatischer

8chreiber oder ein iuaiiiTepeKH öpaTpi», ist gegenwärtig unmöglich mit

Sicherheit zu sagen. Ich bin geneigt zu glauben, dass ihn ein Böhme

geschrieben hat, der schon gut die glagolitische Schrift und die kirchen-

slavische Sprache beherrschte. Das Bnch war für den festlichen Gottes-

dienst bestimmt; die in ihm enthaltenen Evangelien- und Apostol-Lec-

tionen sind » cjob$ii'ckhm t3Ke>i« geschrieben, .... Kaialm cnHeBami

Öhth Hb rojH, Kjw-asLh onaT iioa' KopoyHoy müih cioyacH«. wie es in dem

Postscriptnm zu Ende des Codex mitgetheilt ist. Wann der kyrillische

Theil desselben Codex geschrieben worden ist, im XIV. Jahrh. oder

früher, wie einige Gelehrte 3
]
glauben, ist nicht leicht zu sagen, da bis

i) Dieses Buch wurde in Prag 1587 herausgegeben.

»< Ostatky, S. XVI-XVII.
3 Ueber das Rheimser Evangelium existirt schon eine ganze Literatur.
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zu dieser Zeit die Handschrift selbst sehr wenig stndirt wurde, mehr be-

kannt ist sie durch das Facsimile des Silvestre, das aber nicht genau

ist. Ich scbliesse nicht die Möglichkeit aus, dass der kyrillische Theil im

XIV. Jahrh. geschrieben wurde, trotzdem es nicht ganz leicht ist, dies

zu beweisen. Endlich glaube ich, dass die Tradition Aber das Auf-

schreiben dieses Theiles des Evangeliums durch den h. Prokop nicht

gänzlich für unwahrscheinlich anzusehen ist. Diese Tradition kann

darauf hinweisen, dass der kyrillische Theil von einer älteren Hand-

schrift als des XIV. Jahrh. und allenfalls in Böhmen entweder für die

Böhmen oder die Sttdslaveu, die nicht sehr mit den Eyrill-Redactionen

vertraut waren, von einer russischen Handschrift, die auf einem bulga-

rischen Originale fusste, abgeschrieben worden ist.

In Verbindung mit der Frage Uber den kyrillischen Theil des

Rheimser Evangeliums • steht auch die Frage: War denn die kyrillische

Schrift den Böhmen-Glagoliten bekannt und haben sie auch kyrillisch

geschrieben? Dass ihnen auch die Kyrillica bekannt gewesen, unter-

liegt um so weniger einem Zweifel, als ja die Cechen zur Zeit Karl IV.

durch die Polen directe und indirecte Beziehungen zu den Russen

4

Ich werde nur auf das Hervorragende davon hinweisen. Fast als erste Nach-

richt erscheint Uber dieses Ev. die bei F.C.Alter, Philologische Miscellaneen,

Wien 1799, S. 175; Brief an Hanka von Jastrz^bski vom J. 1839 im CCM.

1840, S. 187—199 mit einem farbigen Fcs. des Postscr.; hier finden sieb viele

bibliogr. Angaben vor. Noch früher schrieb Hanka einen ziemlich umfang-

reichen Aufsatz im COM. 1839, S. 491—499. Um dieselbe Zeit setzt B. Ko-
pitar in seinem Hesychii glossographi diseipulus. Vindobonae 1839, S. 65 f.

dieses Evang. ins XIV. Jahrb. Derselbe Gegenstand wird im Briefwechsel

zwischen Kopitar und Hanka zu wiederholten Malen berührt (vergl. Neue

Briefe von Dobrowsky, Kopitar, StPtbg. 1897, BBejciiic S. LXVI—LXVII .

Im J. 1843 gab Silvestre das vollständige Fcs. dieses Ev. photographisch auf

Kosten des Kaisers Nicolaus I. in Paris heraus, im J. 1846 aber Hanka in Prag

mit kyrill. Buchstaben und lat. Transscription, einer Vergleichung mit den

Texten des Ostromirschen Codex und theilweise dem der Ostroger Bibel sammt

einer Einleitung, in welcher er sich bemühte zu beweisen, dass der kyrill.

Theil vom heil. Prokop geschrieben worden ist. Deshalb betitelte er auch

seine Ausgabe folgendermassen : nCa3auo-eMMay3CKoc cbatoö ÖJtarootcxDOBauue«.

Fast zur selben Zeit trat Kopitar gegen Hanka mit seinen Prolegomena histo-

rica auf, welche in der Art einer Einleitung zu einigen Exemplaren der Pa-

riser Ausgabe und separat in Prag 1846 und in der Slav. Bibl. Miklosich's I.,

S. 80 sqq. erschienen sind, wo er seine früheren Ansichten wiederholt, dass

sich das ganze Ev. auf das XIV. Jahrh. bezieht. Jastrzebski wiederholte seine
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hatten 1
}, und wie wir unten sehen werden, auch zu den Serben. Ob aber

irgend etwas auch kyrillisch geschrieben wurde, ausser dem Rheimser

Evangelium, wofern es erst im XIV. Jahrh. in Böhmen entstand, ist

Oberaus schwer und gegenwärtig sogar unmöglich zu sagen. Wir haben

gar keine Daten, die irgend eine positive Antwort auf diese Frage

geben würden.

Man kann dafür halten, dass ausser den oben angegebenen böhm.

und kroatischen Büchern noch Dinge anderen Inhalts geschrieben wur-

den; darauf spielt Karl IV. selbst in seinem Erlasse vom 26. Aug. 1356

an Joannes, den Bücherschreiber zu Emmaus, an, dass ihm nämlich für

das Schreiben von Büchern von Heiligenviten und Liedern in der slavi-

schen Sprache jährlich 1 0 Mark zur Belohnong ausgestellt sind — (la-

borando et scribendo libros legendarum et cantus vulgaris slauonici 1
).

Was die libri legendarum anbetrifft, so muss man unter ihnen, meiner

Meinung nach, jenes Passional oder besser Martyrologium verstehen,

aus welchem schon A. Patera, wie ich oben bemerkt habe, Bruchstücke

abgedruckt hat.

Welcher Art aber die cantus vulgaris slauonici waren, ob weltlichen

oder geistlichen Inhalts, davon haben wir heutzutage keinen Begriff.

Ich glaube nur, dass auch diese cantus glagolitisch geschrieben waren,

wenn wir in Betracht ziehen, dass auch das Passionale oder MartyTO-

Ansicht in einem separaten Buche : Notice sur le manuscrit de la bibliotheque

du Reims, connu sous le nom du Text de sacre. Rome 1845.

Eine ganze Dissertation Uber den kyrill. Theil des Rheimser Ev. hat

Bi ljarekij im 2.Theile seiner »Cy;u»Aa uepKOBiio-cjtaBflucicaro «3MKa. Cn6. 1848«

geschrieben. In späterer Zeit achrieben über diesen Theil (den kyrill.) Prof.

Cerf, L'evangeliairc slave, manuscrit, dit Text du aacre conserve* ä la biblio-

theque de la ville de Reims. Reims 1885, Sobolevskij im Pycctciü «ujo^oru-

leciüM BtcTHHKi, XVIII (1887), S. 143, wo er zu beweisen trachtet, dass dieser

Theil des Ev. in das XII. Jahrh. (wenn nicht in ein noch früheres) gehört und

dass derselbe in Russland aus einer bulg. Vorlage abgeschrieben worden ist.

Prof.Pastrnek ist fast derselben Ansicht hinsichtlich der Zeit des Aufschrei-

bens dieses Theiles, doch meint er, dass er in Böhmen geschrieben worden ist

Casopis Matice Moravske, XV. 1891, S. 336 sqq.). An dieselbe Ansicht haken

sich Kricek, Nastin S. 147, und Kr asl, Svaty Prokop, jeho kläster i pamätka

v lidu. V Praze 1895, S. 166—169.
1 Siehe bei Hoffmann, Sammlung ungedrucktor Docum. u. Urkunden.

II. Theil. Halle 1737, S. 226—247, Nr. CCLII; cf. Tadra, Kulturn6 styky

Cech s eizinou. V Praze 1897, S. 149—150.

*] Pelzel, Kaiser Karl IV., II. S. 385, Nr. CCCXLIII.
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logium mit denselben Buchstaben niedergeschrieben wurde. Wenn diese

cantus weltlichen Inhaltes waren, so könnten sie auch lateinisch ge-

schrieben gewesen sein, obwohl das schwer zn glauben ist. Unzweifel-

haft hatte man die Absicht, vermittels des allgemein zugänglichen Lesens

die glagolitische Schrift zu popularisiren und hinsichtlich dieses konnten

die cantus eher glagolitisch als lateinisch geschrieben sein. Wenn auch

die Nachbarschaft der cantus mit den libri legendarum nicht zunächst an

den weltlichen Inhalt der Lieder denken lässt, so schliesst dieser Um-
stand doch die Möglichkeit ihres weltlichen Charakters nicht aus. Wahr-

scheinlich würde, wenn die cantus durchaus geistlichen Charakters waren,

die Urkunde dieselben mit einem ihrer Eigenart entsprechenden Adjek-

tivum charakterisirt haben, was wir in der That nicht sehen 1
; . Bo-

huslaw Bilejowsky 2
), der schon bekannte utraquistische Priester, spricht

auch o gine' k zpjwänij (d. h. Gesangbücher), aber diese Worte ergeben

kein klares Bild.

Wenn wir darnach urtheilen, was bis hieher über die glagolitischen

Handschriften in Böhmen gesagt worden ist, so könnte man glauben,

dass die böhmischen Glagoliten nicht sehr viel geschrieben haben. That-

sächlich wurden aber in Emmaus bei weitem mehr glagolitische Bücher

geschrieben. Hier wurde das Abschreiben kirchenslavisch-glagolitischer

Bücher auch im XV. Jahrb., wie es theilweise die Nachschrift in der

erhaltenen böhmisch-glagolitischen Bibel in der Universitäts-Bibliothek

(v. oben) darthut, und wahrscheinlich bis ans Ende dieses Jahrhunderts,

wenn nicht noch später fortgesetzt. Die böhmisch-glagolitischen und

kroatischen Bücher haben sich bei den Böhmen bis zum Ende des

XVI. Jahrh. erhalten. Gegen das Ende des XVI. Jarh. waren viele mit

') Man könnte glauben, dass die cantus Joannis in der Art jener gewesen
sind, wie sie die Hofsänger der btfbiu. Könige gedichtet haben. Man muss be-

merken, dass die von einigen cech. Gelehrten: Hattala, Zoubek, Aforizmy v

rukopise nasich zpivu, pisni in Lnmir 1866, Nr. 29, S. 445, angeführten Do-
breta und Kojata nicht Sänger Dichter), sondern joculatores sind; — der

erstere wird in der Urkunde Vladislav'g 1167, 20. Jan. ( terram, quam
pater meus joculatori suo, nomine Dobreta in villa Zalasaz dederat, ego Uli

ecclesiae [Litomyslensis ordinis Praepronstatensis] contuli, — bei Erben,
Regesta. I, Nr. 319, S. 139; der zweite aber in der Urkunde Sobezlaus 1176:

eccleBiae Olomucensi .... cireuitum, qui vocatur Dobretin, a Kojata jocula-

tori comparavit, — bei Erben, op. c, S. 157} erwähnt.

*; Kronyka Cyrkewnej. Wyd. od Joz. Skalickeho. W Praze 1816, S.22.

Dobrowsky, Gesch. der böhm. Spr. u. älteren Literatur. Prag 1818, S.58 f.
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glagolitischen Lettern geschriebene Bücher in dem erwähnten Kloster

zu sehen, wie es Lnpacins ad 29. Mart. und Paproczky bezeugen, so

sagt Pelzel und fügt hinzu, jetzt sei keines mehr vorhanden *) Und in

der That, spricht derselbe Bohuslaw Bilejowsky in seiner böhmischen

(cecbischen) Chronik, dass Karl IV. zgednal y knihy literami slowanskymi

psane*, biblij, zaltäre, missaly, a gine" k zpjwänij, gakoi podnes ge

magij. Ebenso schrieb Prokop-Lupacius (f 1591 im 68. Jahre seines

Lebens 2
) unter dem 29. März: Eodem Slavi sunt a Caesare introducti,

qui Slavonica lingua sacrum concelebrabant. Extantque etiamnum hodie

ibidem libri hoc ipso idiomate conscripti 3
) . Und der Pole Paprocki

(* 1540, f 1614), der höhmisch geschrieben, sagt, dass Karl das

Emmaus-Kloster gegründet und slavische Mönche (mnichy slowäky)

dortbin berufen hat, welchen er knih slowanskych prichistal mnozstwij;

hiernach führt er 9 Zeilen an, kroatisch-glagolitisch mit lateinischer

Transscription gedruckt. Aber der glagolitische Text und die Trans-

scription sind nicht auf ihre Stellen gesetzt, das, was am Anfange

steht, müsste an dritter Stelle stehen, dass an der 2., müsste an erster

und jenes an der 3., an 2. Stelle sein. Dabei werden in der Trans-

scription auch solche Wörter angeführt, welche im glagolitischen Origi-

nale nicht zu finden sind. Nachdem er gesagt hatte, dass Karl in

Emmaus eingesetzt hat opata korunowane*ho gehozto gme*no litarami

slowanskymi takto gest napsane*

:

v+buo8 vas+b b8^a>5

A ta slowa tak se na ciesko wykladgi : Knez Pawel Opat receny

Kedwe*d ginäk Ursin: a ten umfel leta. Pän£ 1352. Unmittelbar darauf

folgt : Tolikel w knihäch slowanskych : klässtera toho, ktenfchi se az

posawäd mnoho nachäzy, cysaf Karel dal se pokornS poznamenati te-

mito literami.

». Pelzel, Kaiser Karl IV., II. Prag 1761, S. 350, Bemerk.; Krizek,

Nastin dejü klästera Benedikt, »na Slowanech« in Pamatky, 1855, S. 195.

2
) Sabina, Dcjepis literat. cesko - slovanske stare a sthedov. doby.

VPrazel666, S. 900.

3 Kerum bohemicarum ephimeris sive kalendarium historicum. Autore

Procop. Lupacio Hlawaczowaco Pragensi. Pragae 1583.
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NKfcPTO >a»+UJÜU3b.

8UI3& 8 0093>3 SW30U+

Toi se takto rozumij : slowutny Karel 6wrty cysar Rzijmsky, krä.1

ciesky zalozil a nadal klässter tento.

Potom po 8mrti geho, toto doloiili bratf ij Slowdcy.

£. OT. -P. i. >-P3öb f+V
3<fc §T^ÜU 5 b3#3-P8

•P3ÄW83A

To gest, sessel z tohoto sw£ta po letu syna Bozyho 1378 1
).

Die Transscription müsste übereinstimmend mit dem glagolitisch-

böhmischen Texte in solcher Ordnung folgen: Slowutny Karel ctwarty

cesar rimsky a kral cesky, eui zaloiil i nadal tento klässter, ssel (sessel)

s (z) togo (toho) sweta 1378. Knez Pavel opat reeeny (reeeny)

Nedwed*).

Mir scheint, dass eine solche Verwechselung der Transscription

gegenüber dem glagolitisch-böhmischen Original darthut, dass Paprocky

selbst nicht viel von der glagolitischen Schrift verstanden hat, wenn er

überhaupt etwas davon verstand. Für uns ist es immerhin wichtig, dass

zu seiner Zeit die Glagolica in Emmaus noch bekannt war und glagoli-

tische Bücher dort noch in grosser Menge aufbewahrt wurden.

Endlich berichtet der Jesuit Bohuslaw Balbinus, dass er als Knabe

in Emmaus glagolitische Bücher gesehen habe und sogar aus ihnen

lernte; auch theilt er mit, dass sich solche Bücher in einigen anderen

alten Bibliotheken vorfinden 3
).

Aus allen angeführten Zeugnissen geht hervor, dass es glagolitische

Bücher in ziemlich grosser Anzahl in Emmaus gegeben hat, dass sie aber

auch auf einigen anderen Orten Böhmens vorhanden waren. Ferdinand

Tadra glaubt, dass sich die Emmauser Mönche deshalb um die Vermeh-

») Diadochus. Prag 1602. S. 362.

Die in den Klaramern angeführten Wörter bedeuten, dass sie bei Pa-

procky aufgeschrieben sind.

3
;
Epitomo rernm Boheraicarum. Pragae 1677, S. 77: .... quales litera-

rnm notos in coenobio Slavorum Pragae, pueri quondam legebamus

euntque in vetustis, quibusdam bibliothecis libri eiusmodi genere scriptura

constantes.
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rang der glagolitischen Bücher bemüht haben , weil sie dazn von

Karl IV. durch Geld angespornt wurden 1
), was er ans Anlass der Be-

lohnung des vorerwähnten slavischen 8chreibers in Emmaus durch Karl

erwähnt 2
).

Schwerlich kann man mit dieser Auffassung übereinstimmen. Eher

konnte das daher gekommen sein, weil diese Bücher in der Mutter-

sprache geschrieben waren und nach dem Verschwinden des Lateinischen

viele böhmische Mönche von ihnen angezogen wurden, die sich mit voller

Begeisterung der heimatlichen Arbeit hingaben.

Dank diesem Umstände wurde das Prager slavische Kloster bis zu

einem gewissen Grade populär, so daas es beim westlichen Slaventhum

nicht das einzige blieb. Unter seinem Einfluss und indem man es nach-

ahmte, wurde im Jahre 13S0 ein ebensolches slavisches Kloster in

Schlesien zu Oels von Konrad II., dem Herzog von Olesnica gegründet

und in dasselbe Mönche aus dem Emmauser Kloster berufen. Wie es

scheint, wurde das genannte Kloster (zu Oels) zur Zeit der hussitischen

Kriege zerstört 3
)

.

Auch einem Nachahmen des Schaffens Karl IV. und vielleicht auch

dem Einflüsse der Prager slavischen Mönche muss man die Gründung

eiues slavischen Klosters durch den König Vladislav II. auf Wunsch seiner

Gemahlin Hedwigs im Jahre 1390 zur Zeit des Krakauer Bischofs Peter

Wis bei Krakau, in der Vorstadt Kleparz. unweit von dem Flusse Ru-

dava zuschreiben. Geweiht wurde das Kloster dem h. Kreuze. Der pol-

nische König schmückte, bereicherte und beschenkte es mit Landgütern

and Gutsappertinentien. In der ersten Zeit war es hölzern; man begann

aber herum eine steinerne Kirche und Klosterzellen zu bauen. Zur Er-

haltung des Klosters wurden jährlich 20 Marken ausder königlichen Kasse

bestimmt. Mönche mussten an 30 gewesen sein. Die ersten Mönche wur-

den au3 Prag (ans Emmaus) berafen. Sie waren verpflichtet, die Messe,

den Morgengottesdienst, die Hören und andere kirchliche Officien in

kircbenslavischer Sprache zu verrichten, d. i. zu Zeiten dieser gottes-

dienstlichen Handlungen alles in kirchenslav. Sprache zu singen und

zu lesen. Nach dem Tode des Königs entwickelte sich das Kloster schon

•} Kancelafe a pisan v zeuueh ceskych. V Praze 1892. S. 213.

*> Ib.

3, Tadra, Kulturni stykyCech s eizinou, S.59; Zeitschr. f. Gesch. Schieß.

III, S. 20 f.
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nicht mehr 1
). Man vermuthet, dass dieses Kloster durch die Feuersbruust

im Jahre 1584 zu Grunde ging 2
). Est ist schwer gegenwärtig zu sagen,

»; Fast alles, was Uber dieses Kloster bekannt ist, ist bei Dlugos mitge-

theilt, dessen Worte Uber dasselbe sehr interessant sind. Er spricht darUber

folgendcrinassen : An. 1390. Wladislaus Rex cum Hedwigi Regina monaste-

rium Slavorum ordinis sancti Bencdicti Clepardiae sub titulo Sanctae Crucis

fundat et fratres Praga accersit, Slavonico idiomate divina officia celebratu-

ros. — Sempiternum memoriale, quo dementia Redemptoris genus Slavoni-

cum extulit et mirifice honoravit, donando Uli gratiam specialem, ut omnia

sacra officia et res divinae tarn nocturnae quam diurnae, ipsa qnoque sacra-

rum missarum arcana idiomate illo possent celebrari (qnod nemini alteri lin-

guagio, praeterquam Graeco, Latino et Hcbraeo vidimus contigisso quorum
excellentiae etiam bonitas divina Slavonicum aequavitj, Wladislaus secundus

Poloniae Rex cum consorte sua Hedvigi, femina devota ot nobilissima, volen-

tes etiam in Regnum Poloniae diffundere, et de muitiplicibos beneficiis et

victoriis, divitus eo anno eis praestitis, ostendere erga Deuui gratitudiuem et

munificentiam regalem, incitati exemplari simili, quod in civitate Pragensi

habetur monasterium Slavorum ordinis sancti Benedicti, et sub eius regulari

duraturum, sub honore et titulo Sanctae Crucis. extra muros Cracovienscs) in

oppido Kleparz, non longo a fluvio Rndava, sub pontificatu Petri Wisch epis-

copi Cracoviensis, feria quinta postfestum Sancti Jacobi Apostoli, fundant,

condunt et dotant, et pulcherrimo muro lateritio circuitum ecclesiae tarn chori

quam corporis, opcrc sumptuose et magnifico dcsignant, chorumque eiusdem

ecclesiae cum Sacristia perficiunt et consumant, corporis vero fundamenta

solum iaciunt; quemadmodum usque in praesentem diem id coram cernere

licet. Et domum pro monasterio ligneam cum horto construunt, fratresque ex

monasterio Pragensi Bumptos in illara iutroducunt, dantes eis pro dote quam-
vis tenui, viginti marcas singulis annis de censibua et proveutibus thelonei

Cracoviensis: a quibus usque ad mea tempora et sub meis oculis ecclosia ilia

Sanctae Crisis, et in re divina et in matutinis horisque canonicis, caeterisque

caeremoniis ecclesiasticis, sonoro cantu et lectione in idiomate Slavonico et

per raonachos fratresque Sancti Benedicti et officiabatnr et administrabatur.

Deliberaverat autcm illustriBsimus Wladislaus Poloniae Rex cum sua nobllis-

sima consorte Hedvigi, monasterio et loco illi dare amplam dotem, quae tri-

ginta monachos, praeter alios familiäres et servitores sustentare potuisset,

deliberaverat etiam et monasterium cum omnibus cellis et offieiis suis late-

ritio muro fabricare ; sed interim Regina clarissima Hedvigis sorte fatali ab-

stracta est, qua obeunte, omnis ardor, ad quem illum stimulo suo Regina Hed-

vigis concitabat, extinetns est, et omne opus usque ad diem hanc omnisque

fabrica ecclesiae et monasterii intermissa. Joan. Dlugossii Historiae Polonicae,

in Opera omnia, herausgegeben von A.Przezdziecki. T. XII. Cracoviae 1876,

S. 497—488. (Jeber dieses Kloster siehe bei Grabowsky Krakow i jego oko-

lice. Wyd.4te. Krakow 1844, S. 118. (Klaszterj & Krzyia. zwany siowianski.

Ibid., S. 290. KKzek, Nästin., S. 196.

2) Grabowski S. 1 18. Zu Ende des XVII. Jabrh. wurde dieses Kloster
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ob auch in diesen beiden Klöstern die Glagolica angewendet wurde oder

nicht; wir haben dafür keine Data. Karl IV. blieb aber bei der Grün-

dung: des slavischen Klosters in Prag nicht stehen; er ging noch weiter.

Er glaubte, dass die Slaven auch im Glauben vereinigt sein müssten, und

bei der ersten passenden Gelegenheit drückte er das aus, indem er auch

im gegebenen Falle als Grundlage die kirchenslavische Sprache erblickte.

Am 1 1. März 1355 schreibt er aus Pisa dem serbischen Caren Stephan

Dnsan. dass er ihm eine Gesandtschaft schicke mit dem Bischof Peter

an der 8pitze, — per venerabilem Petrum Episcopum Dottensen Sacre

tbeologie Magistrum principem et devotum nostrum dilectum, vivum

utique approbate virtutis et scientie circumspectnm. Diesen Bischof

schickt er auf Wunsch des Papstes Innocenz, damit er, d. i. der Bischof,

placidam deo et hominibus commendabilem intentionem vestram (d. i.

Stepbans), qua tos velud zelo devotionis accensi inspiratione diuine

gratie ad sancte Matris ecclesie gTemium et unitatem orthodoxe fidei

flagrancius aspirati, placidius intimasset. Deswegen gleichgestellt,

was die Kaiserwürde anbelangt, welche et eiusdem nobiüs slavici ydio-

matis participio facit esse communem, eum eiusdem generöse liugue

sublimitas nos felicibus auctore domino et gratis auspiciis pertinuerit . . .

Cum et communis nostre celsitudini debeat esse solemniorum gaudiorum

materia, quod sublimi et ingenua lingua communium missarum solemnia

et divinorum officiorum laudes eximie licite celebrentur. Et ideo ponti-

fices, prelati et clerici regni vestri interpositione sollicitudinis nostre

facilius reduci volebunt in fanorem nostre ecclesie, qua pro aliis nacioni-

bns singulari quodam privilegio licet eis in vulgari lingua predicta Slauo-

nica in diuinis laudibns exerceri. Idcirco fraternitatem vestram in do-

mino votiuis affectibus requirimus et hortamur, quatenus diuine pietatis,

iueflfabilem clementiam, qua vos dilecte frater consuete misericordie bo-

nitate ad eterni luminis claritatem vocare dignatus est; dignis humilitate

spiritus sustineatis affectibns in tarn felici vestro proposito quo non solum

persone vestre, sed etiam singulis vestris fidelibus regnicolis diuina salus

offunditur. Hiernach theilt er mit, dass er die Erfolge Dusan's dem ungar.

Könige Ludwig schildern werde und verspricht, sich darum zu bemühen,

wiederhergestellt. Ivan Srocinski, lawnik prawa Magdebursk. w Krakowie.

In den JJ. 1797—1809 wurde es zusammen mit 14 anderen zerstört; seine

verödeten Ruinen sind noch heute wahrnehmbar. Grabowski, S. 290;

Kniek, S. 196.

Arehir f&r iUTische Philologio. XXI. 13
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den Frieden zwischen diesem und Stephan Du&an zum Abscbluss zn

bringen. Endlich benachrichtigt er den serbischen Caren, dass er sich

auf dem Wege nach Mailand befinde, wo er sich krönen lassen werde, nt

videatis lingwam nativitatis communis (d. i. Slauonicam) tantis efferri

laudibns et tot nobilitatem insigniis decorari 1
}. Aber darans ist nichts

geworden.

Mit dem Tode Karl IV. verlor das slavische Kloster seinen grossen

Protector und Gründer. Die Nachfolger dieses Königes verhielten sich

gar nicht mit jener Liebe nud jenem Eifer demselben gegenüber, wie

Karl. Das Kloster gedieh deshalb nicht nur nicht, sondern ging nach

und nach dem Verfalle entgegen. Der Öftere Wechsel der Aebte und

der Uebergang der Verwaltung desselben in die Hände deutscher Aebte,

trugen bedeutend zu seinem Verfalle bei. Endlich zerrütteten die hussi-

tischen Kriege zur Gänze die Lebenskräfte dieser für die Bechen so

nützlichen und schönen Gründung und vollendeten derart dessen Ver-

fall 2
). Das Kloster erhielt sich doch bis zum Anfange des XVII. Jahrh.

Zn dieser Zeit wurde es von den dort einquartirten Magyaren geplündert,

welche nach Prag vom König Matthäus gegen seinen Bruder Rudolph II.

berufen worden waren. Einen noch viel grösseren Schaden erlitt das

Kloster im J. 1611. Die Prager Bevölkerung griff es an und tödtete

alle hier befindlichen deutschen Soldaten aus Passau, die hierher vom

Passauer Bischof Leopold zur Hilfe Rudolfs mit geheimen, bösen An-

schlägen geschickt wurden; der Pöbel schonte das Kloster nicht: es

plünderte es vollständig aus und tödtete die Mönche; der Abt des Klosters

hatte seine Rettung nur dem Umstände zu verdanken, dass er sich im

Ofen verborgen hatte. Alle kirchlichen Geräthe und Gefässe wurden

theils zerbrochen, theils weggeschleppt. Zu dieser Zeit wurde auch die

Bibliothek total zu Grunde gerichtet. Eine Menge von Büchern wurde

aus ihr herausgenommen und vernichtet. Es erhielten sich aus derselben

nur einige Bücher 3
}. Das Kloster gerieth nach diesen Ereignissen ins

äusserste Elend, sodass man es nicht mehr bewohnen konnte. Einige

»} iloffmann, Sammlung, II, S. 185—197. Nr.CLXXV, wo dieser Brief

ziemlich sonderbar betitelt ist: Imperator scribit Regi Ruseie ut fidera Chri-

stiauam aeeipiat. Palacky, Dejiny näroda ceskeho. 2 tc Aufl. S. 107; KHzek,

S. 196; Tadra,Styky, S.' 120.

-) Die weiteren Schicksale des Prager slav. Klosters siehe bei KHzek,

Nästin, S. 190—199.

») KKaek. S. 199.
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Mönche, die ihr Leben gerettet hatten, waren genöthigt, in den in der

Nähe liegenden Häuschen l

)
Wohnung zu nehmen. Schon in späterer

Zeit übergab das Kloster Ferdinand II. im Jahre 1624 den Beuroniten,

spanischen Mönchen von Monserat, die dasselbe bis heutzutage im Be-

sitze haben. Von der reichen slavisch-glagolitischen Bibliothek blieb

nicht eine Spur. In der Klosterkirche wird jetzt ausser den Liedern nur

selten das Gotteswort in slavischer Sprache gehört 2
). Das Kloster ist

heute lateinisch-deutsch. Die slavischen Mönche, die dort zur Zeit der

Cebergabe waren, wurden zur Kirche des h. Nikolaus beordert und nur

dem Namen nach hiessen sie slavische. Sie blieben bei dieser Kirche

bis zu der Reformzeit Joseph II. 3
). Heute ist die Kirche des h. Nico-

laus den Russen abgetreten Vermiethet) und in ihr findet nun der ortho-

doxe Gottesdienst statt.

Die Bücher, die sich nach der Plünderung im Jahre 1611 erhalten

haben, wurden nach allen Seiten verschleppt und endlich zum grössten

Theil zum Einbinden anderer Bücher benutzt oder einige aus Unverständ-

niss vernichtet. Wenigstens alle bis jetzt aufgefundenen Bruchstücke

sind von Einbanddecken von Holz oder Pappe herabgenommen. Es ist

möglich, aber ich weiss nichts davon, dass es bis jetzt irgend ein Bruch-

stück aus Böhmen geben würde, welches nicht von einem Einbände ab-

gelöst worden wäre. Die von mir unten angeführten Bruchstücke rühren

ebenfalls von einem Einband her. Sie kommen auf einem unvollstän-

digen Pergamentblatte vor.

Dieses Blatt wurde von A. Patera in der Bibliothek des dominikani-

schen Klosters des h. Georg in Prag gefunden, an die Einbandplatte des

2. Theiles der Sechischen Apologie stavou Kralovstvi Öesköho z r. 1618

angeklebt, wovon er es mit Erlaubniss des Pfarrers F. 0. Pohl's ablöste

nnd in der Bibliothek des Museums aufhob. Dies Blatt ist ohne Zweifel

aus demselben Buche, aus welchem auch jenes Blatt stammt, das von

A. Patera im £. 6. M. 1SS2, 8. 524—7 abgedruckt ist. Wie das Perga-

ment, so ist auch die Schrift gänzlich gleich, wie ich mich durch einen

Vergleich dieser 2 Blätter überzeugt habe 4
).

>) Krifcek, S. 199.

*) Pelzel, Kaiser Karl IV., S. 53<); Dobrowßky, Gesch. der böhm. Spr.

o. s. w. S. 60 ; KHfcek S. 195.

3 KKzek, S. 199.

* Da dieses Blatt inzwischen von Herrn A. Patera in dem 6. Heft des

lS97er Jahrganges der böhm. Museal-Zeitschrift erschienen ist — Zbytek sta-

13«
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Zur Erklärung des Inhalts kann ich nur eine Episode hervorheben,

für die mir eine, wenn auch etwas abweichende Variante vorliegt. Diese

ist in denDialogi des römischen Papstes Oregoriusl.
(
;-G04) erhalten, nach

einer slavischen Handschrift d. kaiserl. Hofbibliothek in Wien (Slav. 22).

in der bulgarischen Redaction aus dem Ende des XUI. oder Anfang des

XIV. Jahrh. (fol. 336 b— 33S b
). Ungeachtet einiger Abweichungen ist

das Gemeinsame der Erzählung hier und dort sichtbar. Die Episode

von der Brücke in Gregorius' Dialogas stammt entweder aus derselben

Quelle wie in der Sage vom Nicolaus oder die letztere schöpfte aus der

ersten Darstellung. In der slavischon Uebersetzung lautet die betreffende

Episode bei Gregorius ') so:

BoHiib äse ntKbiH Bi, ceMb nauieMb rpajt (Rom) (T 6tAbi Toroxe

Mopa oy^apeHb Öbioi. oy>iptTb. Ttjo }Ke oyöo ero 6e3AOyuiHO .ie>Ka-

uie, B'b CKopij £e naKbi Ätna BT»3BparHCA bt» Tt.io. i ux ce6e npiiuiejb.

wace BHAt, noBfaauie, uko MnostMb ce uut 6bim r.iaawe cnue uko

MOCTb 6tme. no HHMxe MpaKb h rfeMiio 3ptHiie. cMpajb JKe necbTp-b-

nnMb h MT.r.ia hcxoaaiuh o neMb BHAtmecA. pf.Ka ate HaA HHMb Teqauie.

npt
A
MOCTOM 7K.G TptBHHl^H liC.ieiltAIUJiCA 6tX.h ibpAAHII. ÖblJlVH farOBOH-

iibiMH ii uiitTbi pa3.nraubiMn oyKpauiucMii. ötjiowjeatHbix jkc maxcIh

CbHMHma B"b HHXb 6blTH BHAtXACA ' TO.THKO Axanle 6jrOBOHJa BT,

TOMb MtCTt 6t, UKO H5KO TaMO nptXOAAlUHMb H XUIBiLIIBi CD OÖOHtllla

Toro ÖjroAxanla HacßbimaTHCA • Ta>io utfiiTtjH pa32Himu BejiiiKa

cutTa HciLTLHenw AOMbxe qioAHa ß.irojtnia Ta>io eb3HAoye.Mb 6t, wx.e

3jaTt>m oyTBapbMH BHAtwe ca siraueMb, umi se 6t oyßtAtTH nen-b3»6-

se. h iia^b ßptroMb xe nptpeiibiA pticu Miiorbi uVurrt.™ 6tx& • u.h

ntKbiiiMb (T unxb bicxoaa 3.ioBoiüe h Mxr.ia irpHÖ-inacaauiecA * ut-

KbiHM ate iiHKaKOKe- na nptpentM ace Mocrt 6t Hcicoycb- ilate 6o ff

HenpaneAHbi no He>ioy nptHTH xo-rtuie, B*b t^mhaa v sjobohhaa ptKd»

HiopiBaeMb Bi,naAaauie. npaueAHHUH »<N bx nnxace cxrptuienra He 6t,

6e3ne«ia.inoA ii cho6oauo«l iioro«L no neMoy MHMoxoaiAaaxA" TaMO

neTpa nace upKOBnaro npHtixTa öojiuiaaro iixc nptayie Mempe .itTb

roceskeho »Videm Mikulasovaa hlaholsky psaueho, S. 537—540 — so verzich-

ten wir auf die Wiederholung des Textes.

»; Vgl. Migne, Patrolog. lat. LXXV1I, col. 392-386.
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swepiiiaro. CTpT.Mor.iaBb BHCAuia bt. cTpauinbm MtcTt oh* eha*™

rjuie. BejHeA TAxecrfA aeejrfc3HOA CBA3ana. BtnpocHBuioy Jüe raoy

«ibco paoH ce crpaatfeTL, cKa cibiniaTH ero räume, uy&e h mm ciötuu

Hzee «ro bt, ccml njwoBntiMb AOMoy nosiiaxoMb 11 Toro noMHiiaeMb A*a-

Hi'a. pe«ie 60 ca hioy uko cero pa,in cYa CTpaawrb, nonexo auje wioy

3a CLi ptraeHYa AaTH KOMoy M3Bti noBe-itinecA* Miioacae naie ü: coypo-

BtHuiaro ace.iaiiia uexe .tu 3a iiocioyiuaule Aaauie. cta xe TaKO 6mth

BT.cn no3iiaBuien ero clb^a. TaMO »e h npn3BUTepa niKoero CTpauua

Biutm rjuie. nxe na iiptpeiibm mocth npmuoAb, ct. to-mitem xe

ApTb3noBeuieMb no neMoy iiptiue, «jhkoa h 3*e npinpocTUHeA noacHTb.

11a tom jkc MOCTt h cTe*ana, ero >Ke npipeho no3iiaTH rjuie • TOMoy ace

nptHTH BT.cxoTiiBUioy, nora ero noajT.3ecA. h ao nojn. TCiece BT,irfe

Mocra BHctuie. cTpauiiin xe uiua yuh'&ne iT pthbi xoro H3iiHMAiu,a 3a

oeApw Apt^Ame AOJioy B.ii*iax«ii. Apoysfn acc 6ti.ioiFAea£AHHH n Kpacim

Mj»a:Ie 3a Mbimiu «ro rop-fc B.iiqaxA- BxuerAa xe cla 6op6a AtäiuecA,

ßjTblHMb AXOBK ropt «ro BJtiKAinnMb, JAKaBbIHM HCC AOJioy, H«e cfa

3p AH, BT> CBOe Tfe.IO B'L3BpaTIICA.

Ich zweifle nicht, dass mit der Zeit auch für die übrigen Episoden

Parallelen oder Quellen werden nachgewiesen werden können.

Prag, 30. Juli 1897. P. Syrku.

Anmerkung. Die vorliegende, bibliographisch fleissig ausgearbeitete

Darstellung, die ursprünglich allerdings nur als Einleitung zu dem inzwischen

anderwärts erschienenen Bruchstück einer böhmischen, glagolitisch geschrie-

benen Nicolauslegende beabsichtigt war, legt eine wichtige Frage nahe, die

im Aufsatz des Verfassers nicht aufgeworfen wurde, die ich so formuliren

möchte : wie kamen die Präger Glagoliten auf den absonderlichen Einfall, im

Laufe der Zeit böhmische Texte mit glagolitischen Buchstaben zu schreiben?

war das etwa die Absicht oder gar der Wunsch des Kaisers Karl IV.? sollte

er sich mit dem wirklich thörichten Gedanken herumgetragen habeu, für die

böhmische Sprache und Literatur statt der lateinischen die glagolitische

Schrift einzuführen? Gewiss nicht. Wer oder was verschuldete es also, dass

die ursprüngliche Absicht, die nur darin bestehen konnte, den kircheuslavi-

schen Gottesdienst zu pflegen, zu einem Zurrbilde ausartete ? Kaiser Karl IV.

inuss wohl in irgend einer Weise von dem kroatischen, streng römisch-katho-

lischen, und doch seinem Wesen nach slavischen Glagolismus in Kenntniss

gesetzt worden seiu. Mag er nun selbst an einem so merkwürdigen Privilegium
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Gefallen gefunden haben und es auch in Prag ins Leben setzen wollen oder

wurde ihm der Plan von irgend welcher Seite (wahrscheinlich in Italien) sug-

gerirt, wobei vielleicht der Hintergedanke, eine kirchliche Einigung unter den

Slaven zu erzielen, mit im Spiele war, jedenfalls bezweckte seine Gründung

des slav. Emmausklosters nichts weiter als die Einführung des kirchenslavi-

schen Gottesdienstes secundum ritum romanum. Zu diesem Zwecke wurden

aus dem kroatischen Küstenland die in diesem Ritus erfahrenen Glagoliten

(jedenfalls in einiger Anzahl] nach Prag berufen, die als Instructoren fungi-

ren mussten. Denn sollte der slavische Charakter des Klosters in seinem

kirchlichen Gottesdienste von Dauer sein, so musste dafür Sorge getragen

werden, dass nicht nur die ersten Mönche des Klosters, sondern auch ihre

Nachfolger die unentbehrlichen liturgischen Bücher (Missale, Rituale, Horolo-

gium, Psalterium, Homiliarium u. a. m.) in kirchenslavischer Sprache und gla-

golitischer Schrift nicht nur besitzen, sondern auch lesen und verstehen. Das

setzt aber einen ordentlichen Unterricht in der kirchonslavischcn Sprache

voraus. Diesen konnten nur die berufenen kroatischen Glagoliten ertheilen.

Nun war cb aber nach dem Zustand, in welchem sich der Glagolismus in seiner

Heimath selbst befand, wo fUr die Hebung des geistigen Niveaus der armen

kroatischen Priester nichts geschah, sondern alles aus einfältig-aufrichtiger

Liebe und Anhänglichkeit betrieben wurde, so zu sagen mit kleinen Haus-

mitteln, selbst beim besten Willen kaum zu erwarten gewesen, dass den

böhm. Mönchen, wenn sie gleichfalls Glagoliten werden wollten oder sollten,

ein höherer, Uber das Elementarste hinausreichendor Unterricht beigebracht

werden könnte. Alles was die kroatischen Glagoliten ihren böhmischen Brü-

dern beizubringen im Stande waren, beschränkte sich auf deu Unterricht im

Lesen und Schreiben der glagolitischen Schrift. Dieses Ziel wurde auch

augenscheinlich erreicht, aber nicht mehr. Die kroatischen Glagoliten ver-

standen nicht, vielleicht fehlte es auch an dem dazu nötbigen Ansehen, die

böhmischen Mönche in der kirchenslavischen Sprache in systematischer Weise

zu unterrichten. Auch die böhmischen Mönche scheinen keinen besonderen

Eifer an den Tag gelegt zn haben. Die Sache war ja uicht so leicht. So er-

klärt es sich, dass die Leute ut aliquid fecisse viderentur auf den wirklich

albernen Gedanken verfielen, mit den glagolitischen Buchstaben — so weit

hatten sie es eben gebracht! — böhmische Texte zu schreiben! An dieser

Travestie sind weder Kaiser Karl IV., noch auch die böhmischen Mönche

Schuld. Die Schuld trifft höchstens die Instructoren, ihren Maugcl au aus-

reichenden Kenntnissen, und vielleicht auch Diejenigen, die es nicht ver-

standen hatten, diese Instructoren gleich von Anfang mit Ansehen und Ein-

fluss auszurüsten. V. J.
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Slovenica.

I. Zwei Fälle Ton Yocalharmonie im Slovenischen.

£3 ist bekannt, dass die Vocalharmonie keineswegs etwa eine in

der finnisch- ugrischen Gruppe von Sprachen isolirt dastehende Erschei-

nung ist, dass sie vielmehr mit einer Reihe von combinatorischen Laut-

verändernngen unserer indogermanischen Sprachen gleichen Wesens ist

(Ablaut-Brechung, Umlaut, Vocalassimilation, Epenthese) und sich in

der Gestalt, wie wir sie in den finnischen Sprachen antreffen, auch sonst

sporadisch vorfindet.

Im Slovenischen ist das Trubar'sche mumo (mumu) für mimo ^mimu)

richtig durch die Vocalharmonie erklärt worden ; das Gleiche gilt vom

häufigeren koku. In den Dialecten begegnet man vocalharmonischen

Erscheinungen öfter (vgl. Mikl., Gr. I, 332 bezüglich Resia's). Hier

mögen zwei solche Fälle aus dem Dialecte von St. Georgen a. d. Stainz

besprochen werden.

a; Blüze — blizu; e entspricht hier einem in diesem Dialecte aus

unbetontem i und n (ü) secundär entstandenen nnd einem kurzen, ge-

schlossenen e sehr nahe stehenden Vocale; bluze aus *blüzü und dieses

aus *bluzu ; *bluzu ist aber zweifellos aus blizu durch regressive Vocal-

harmonie wie mumu aus miinu; das unbetonte u (üi sank zu e herab.

Volkmer, der in einem benachbarten Dialecte schrieb, hat in No. 3,

p. l(i : Türk tak bluzi ne.—
Brüte/= britof über *brutof ; deutsch Friedhof. —
Fünkesta, n. pl. = binkoSti, fem. plur., deutsch Pfingsten. —
Lükef— likof, Leihkauf, mhd. litkouf. »Daj ti meni tristo ranj-

Ski. — No tri zlate lukifa«, Pajek. Örtice iz dusevnega zitka Stajerskih

Slovencev, 36.

Mujmo aus *mumo = mimo, vgl. oben bei Trubar.

Sürotka= sirotka (aus sirovatka, Mikl. Et. W.) Käsewasser, über

surotka.
4

SUmen = 8imon über *Sumon.

Süroke = siroki, über *suroki; dagegen voda tece v äiren (wohl

— v Sirem, von sir = Siren, a, 0, cf. böhm. Siry), hier blieb mit dem

Wegfall der Ursache auch die Wirkung aus.
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Slrütef = ätritof, Leinwandstreifen oder Hölzchen, mit dessen

Hilfe man Garn windet (PleterSnik;, aus Streiftuch, Streichtuch, Let.

Mat. Slov. 1895. p. 44.

Hierher gehört auch proslek (weiter im Westen auch prslek, Ple-

tersnik) = Weste, wenn anders dies Wort aus prsluk, einer slavisch-

türkischen hybrida vox, zu erklären ist; man denkt jedoch beim slav.

Wort an das deutscho »Brustfleck«.

Man sieht, dass in allen diesen Fällen die betonte Stammsilbe mit

dem hellen Vocal t von dem dumpfen und stärkeren, aber unbetonten

Vocal der darauf folgenden Silbe (u, o) afficirt, assimilirt worden ist,

worauf der letztere meist eine Schwächung erlitt (regressive Assimi-

lation) .

Dieselbe Erscheinung, nur an anderen Vocalen beobachten wir in

znave — znova von Neuem über *znava, odeecara — od venera,

Nachmittag, valati = veljati, zarjav für zerj'av, weiter wäre in dieser

Weise sogoren, suguren, kühn unternehmend, das bei Pletersnik in den

Formen, sogoren, segoren, skoren, skuren angeführt ist; das erste o in

sogoren ist secundär aus segoren, das eine volksetymologische Anleh-

nung des skoren an siguren ist.

Prta = proti (Volkmer, No. 33, 1 : »0jaz ne&recni! tak se tozi

— En skopeeperta einigem mozi*) dürfte aber aus protiva zu erklären

sein, das eine altslov. und serbische Nebenform zu protivq, protieb ist;

das resianischc pruca (Mikl. Et. W.) entspricht wohl unserem prta. Im

Compositum sprölefj'e = sprotiletje ist die gewöhnliche Form proti

vorhanden *).

Durch Vocalassimilation deute ich mir lobanja für lebanja, Schädel,

lobotati für labotati plappern
;
eigentümlich ist das allgemeinslov. ro-

potati für altslov. rbpbtati, wofür wir *reptati erwarten. Das Frage-

adverb kama — wohin ist aus kamo entstanden unter gleichzeitiger

*) Was diese Erklärungsversuche anbelangt, so wird man wohl in den

allerwenigsten von den hier aufgezählten Fällen ein wirkliches Bestreben

nach der Vocalharmonio, besser wäre es zu sagen Assimilation, annehmen

können. Der Verfasser hätte den Charakter der Silbe, in welcher die angeb-

liche Vocalbarmo nie sich einstellt, in Betracht ziehen sollen, da hätte er ge-

funden, dass moistens vor oder nach dem Vocal r oder / steht. Ferner war

die Betonung zu berücksichtigen, da in der Regel ein betonter, deutlich aus-

gesprochener Vocal auf den benachbarten tieftonigen eine assiinilirende Kraft

ausübt: für die wenigsten hier aufgezählten Fälle trifft das zu. Bei lobanja

war auf serbokr. lubanja zu verweisen, auch altslov. kommt .Wjniia vor. V. J.
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Anlehnung an ta, tija dorthin; da hätten wir schon ein Beispiel von

progressiver Assimilation, das zur zweiten hier zu besprechenden Er-

scheinung führt, bei der man vielleicht lieber von Epenthese als Vocal-

harmonie wird reden wollen; der Fall betrifft

b) zunächst mehrere Verba, von denen einige bereits bei Miklosi5

erwähnt sind; man spricht nämlich in St. Georgen: bujti = ubiti, moj-

hnoti se = umeknoti s?, mujrati = umirati, mujti = umiti, vojniti

= uveniti, vojzniti = ueezniti, vujati = uvijati (viti); dazu finde

ich noch bei Pajek, Crtice, zoujzdati 6t — uzoizdati si.

Bujti u. s. w., in dem man seinerzeit den Rest des alten jery er-

blickte, ohne zu bedenken, dass das Wort ebensowenig wie irgend ein

anderes der oben aufgezählten ausser umiti jemals ein jery gehabt hat,

— in der Orthographie der Freisingerdenkmäler glaubte man eine will-

kommene Stütze für diese Ansicht zu finden — ist zweifelsohne aus

ubiti zu erklären, schon die Perfectivität des bujti weist auf die Zu-

sammengesetztheit hin, das imperfective biti hat nie ein u. Daher haben

wir in bujti aus ubiti eine Epenthese des u anzunehmen, aus ubiti wurde

durch progressive »Assimilation« ubujti und daraus nach Wegfall des

consonantisch gewordenen u bujti.

Die mittlere Form ubujti, umujti ist im Dialecte von Kanal im

Görzischen erhalten, woselbst man auch ukuazati = ukazati hört —
da hat man gelegentlich von einem »Utacismus« gesprochen. — Die

zweite Vermittelungsstufe, die zu bujti führte, nämlich v bujti (mit con-

sonantischem Anlaut) lese ich bei Volkmer Nr. 3, p. 15 : »Türk gre, on

Das ebujea, vgl. Nr. 9, p. 19: »Kones, pa ne ebujesa; Nr. 9, p. 19:

» Dlako si je gosto rmia«.

Wenn man aber nun bujti u. s. w. aus ubiti u. s. w. mit cbadati,

ff akati, feiniti, vdariti, tgasnoti. fkaniti, fkoncali, cleknoti, vlejati,

cnesti, der Reihe nach aus ubaduti (?), ueakati, uciniti, udariti u.s.w.

vergleicht, so sieht man, dass trotz des durchaus gleichartigen Anlautes

iM-f-Cons. -4- Voc.) die Epenthese des u nur in bujti u. 8. w. einge-

treten ist : wo liegt die Ursache dieses Auseinandergehens ? Im u kann

sie nicht liegen, man kann sie nur im Anlaut des Verbum simples

suchen.

Der durch die Epenthese veränderte Stammvocal ist in u-miti,

u-biti, u-vtjati, u-mirati, uzeizdati das i, in vojzniti, vojniti das e (#),

in mojknöti das e » , also durchwegs helle Vocale, die um so leichter

eine Assimilation an das u erlitten, je weiter sie von demselben ab-
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stehen ; dabei wurde aus dem u -\- i = uj\ aas u + e = oj. Wetter

ist wichtig : in utniti, umirati, umeknoti sprang das u Aber »i, in ubiti

über b, in uvij'ati, uvegtriii, uveuid, uzcizdati Aber r, also im Ganzen

Über b
}
m

}
v

}
durch deren stark labialen Charakter das u-Element

gefördert worden sein mag.

Zu diesen epenthesirten Verben gesellen sich noch einige präpo-

sitionale Redewendungen, deren Eigenthtimlichkeit ich mir ebenfalls auf

diese Weise erkläre : hierher gehört zunächst koga mujsli meti= koga

v misli imeti Jemandes gedenken, ihn erwähnen, kein Mensch würde

aber sagen : *muj'sel = inisei ; ebenso : v mujztico — v miznico, nie-

mals aber auch im Nom. 'mujznca, weiter: v htißo = v hiso, aber nie-

mals *hußa x

) , endlich nemren Jemi v moj't, ich kann ihm nicht ins

Wort kommen, was wohl gleich ist einem : ne morem mu r met ich kam

ihm nicht in den Wurf (vgl. Pleter&nik, sub voce met, meta) 2
}. Etwas

weiter gegen Luttenberg ist sehr verbreitet der Ausdruck : vojs priti,

wofür man auch gleichbedeutend na ves priti sagt, daher vojs priti =
v ves priti.

Da der eigenthümliche Wandel des Stammvocals in diesen Sub-

stantiven auf die Verbindung mit der Präposition v beschränkt bleibt

und sich sonst in keinem Casus findet, so ist die Ursache desselben eben

in dieser Präposition v zu suchen und die Erscheinung als Epenthese

derselben in das Substantivum hinein ganz in der Weise aufzufassen,

wie wir es bei obigen Verben gesehen haben ; auch hier findet sie vor

dem Vocal i* iv nmel, v m/znico, v hf'so
1 und vor e (v met, v ves statt

und zwar über die Consonantcn m (v misel, v miznico, v met), über v

(v ves] und Über h (v biso] . Zur Epenthese über v rechne ich noch deu

Ausdruck vvjika nach oben, hinauf, den ich mir nach Analogie von

kamafy ta ! aus vuj'sak entstanden denke; vujsak, das sich nach Geit-

ler, Rad jugosl. akad. knj. 44, p. 128 auch in Kärnten finden soll, lese

ich bei Volkmer Nr. 36, p. 35 : »On hitro vuisag vzdigne psa«. Nr. 37.

p. 3ü : »Vse stiri bistro vuisak vrze« : vuj'sak ist sicher aus *c visak

zu deuten, nur vermisse ich das Substantivum *visak im Slov. und finde

nur visek: ja Danjko, Kmet Izidor, p. 83 alibi schreibt gerade visek

für Volkmer's vuisak.

!
> Uebrigens bin ich mir dieses Ausdruckes nicht ganz sicher.

2 Junge Sloveneu, die hier studiren, meinen, dass vmojt in dieser Phrase

auf dem aus dem deutschen >Muth« entlehnten mot beruhen könnte. T". J.
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Dass eine Präposition auf das dazu gehörige Wort wirkt, das wird

Niemand Wunder nehmen, der die Festigkeit vieler solcher Verbindungen

kennt. Nur ist dabei in unserem Falle vorauszusetzen, dass die Prä-

position v zur Zeit der Entstehung dieser Epenthesen labialen Cha-

rakter hatte, sonst hätte sie kein u in der folgenden Silbe hervorrufen

können , während gegenwärtig im besprochenen Dialecte das silben-

schliessende v sammt der Präposition vor weichen Oonsonanten einfach

labial ist wie das deutsche w, vor harten aber dental wie f. Dieser

historische Wandel in der Aussprache des v muss zugegeben werden,

wenn man bedenkt, dass Volkmer und Danjko, die in benachbarten

Dialecten schrieben, sporadisch die Präposition in der Form vu brauchen

und dass vu (co) in einigen Fällen noch gegenwärtig erhalten ist ; ab-

gesehen von domo aus domov durch domou (niemals *dotnof) sind hier

anzuführen : vovek = uvek. utjek, auch vujiro, vujträno, das ich aus

*vü jutro, vü jutro ratio erkläre (vgl. böhm. nazejtfi, doch aus na

ze jutri — na zej'itri); schliesslich glaube ich vu auch zu finden im

Namen der Stadt Pettau : Optü (in der Schriftsprache Ptuj-Petovium) ;

man sagt : to je Optü, v Optüji sem, ruj'pti grem ; Koseski braucht in

seiner Slovenija cesarju Ferdinandu Optuj, im Kroatischen heisst die

Stadt überhaupt Optuj. Vujpti, eigentlich cujpte aus vujptü (unbe-

tontes ü wird ein e-artiger Vocal) , ist vü ptüj, wobei die Präposition

denAccent bekam. Der Nominativ Optü ist nun nichts anderes als der

Local vujpti mit auf das Substantivum geworfenem Accente, wodurch

rw unbetont) vo (o) wurde; vgl. Stambul u. ä.

Dass gerade die Präposition v häufig vu [= v -\- u) lautet, während

sonst alle v der labialen Aussprache ausweichen und die Dentale bevor-

zugen, das dürfte seinen Erklärungsgrund darin finden, dass der ur-

sprüngliche Halbvocal nicht immer ausfiel : v^ gab w, daher in St. Georgen

cujzgati aus uzgati— Vh-zgati [vbz-zgati), dann vüne aus *une (vhne),

vün aus *un (vim), vüs aus uk (pisfc), kroat. vas oder wi, vüzctn aus

*uzetn fazbtm), kroat. vazam. Dass sich das v nach Abfall des

Halbvocals zu u zerdehnt hätte, was Skrabec, Cvetje VIII, 1 1 behauptet,

ist kaum anzunehmen ; das wäre in den östlichen Dialecten eine allen

anderen Erscheinungen zuwiderlaufende Bewegung.

II. Einiges znm Wortanlaut.

Der Vergleich eines bujti (vbujti, ubujti, ubiti) mit fsehnoti aus

usehnoti, mitfkrasti aus ukrasti, mit vii/spati aus uspati regt folgende
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zwei Fragen an : 1 Warum ist in vtißpati das u nicht zu v \f \
ge-

worden, wio in büßt, fsefmoti, fkrasti? 2) Warum ist v in bujti ab-

gefallen, in fsehnoti, fkrasti nicht?

Auf die erste Frage hat för die westlichen Dialecte bereits bkrabec

(Cvetje VIII, 11) die treffende Antwort gegeben: sie stimmt auch für

den slov. Osten ; in tiijspati, vüjzgati, vujgnoii, vüjbrati, vußreti,

tüß?ifaiiti
y
vvjmleti, vüjprati— uspati, uzgati, ugnoti, ubrati u. s.w.

haben wir jetzt im Anlaut des Verbum simplex doppelten Consonan-

tisinus und zwar waren die zwei Consonanten ursprünglich durch einen

Ilalbvocal getrennt: da bleibt das u in seinem vollen Werth; wo da-

gegen dasSimplox mit einem Consonanten oder mit zwei, aber niemals

durch einen Halbvocal getrennt gewesenen Consonanten anlautet, da

verwandelt sich das Präfix u in v, daherfeakati, feesnoti, feiniti, vda-

riti, vdelati, vgasnoti, fkaniti, fkoncati, vleci, vlejati, vlomiti, n. s. w.

— mit zwei Cons. : fklanjali, fkrasti, Vrban, ftrgati u. s. w. aus

u-eakati, u-cesnoii u-klanjati, u-krasti u. s. w. — vujmlatiti ist

eine Analogiebildung.

Die zweite Frage betrifft den Abfall des zu v gewordenen u in jener

Gruppe von Worten, bei denen wir oben die Epenthese constatirt

haben ; aus vbußi wird büßt, vnesti bleibt dagegen. Darauf ist zu

antworten . das anlautende v fällt gern weg wie in bozen aus ubozen

(miser), vielleicht auch bogati für ubogati, doch vgl. deutsch »folgen«,

ladati für vladati, lat für vlat, las für vlas, notri für vnotri, ferner

zdigniti für vz-digniti, zdchnoti für vz-de/moti, zdrzati für vz-drzati,

zmoci für vz-moci u. s. w. lauter Verba, die mit dem Präfix v*z zusam-

mengesetzt sind. Da reihen sich nun anch büßt, mußt, mußati aus

vbußi, vmußi, vmußati an. Der Abfall eines solchen v erleichert oft

die Aussprache und stört hier das Verständniss nicht. Wo dagegen das

Fehlen des v eine syntaktische Ungenauigkeit nach sich zöge, da wird

es beibehalten : fiele in feakati, feiniti, vgasnoti u. s. w. das v ff) ab,

so hätten wir auf einmal Verba imperfectiva : das v stützt also in der

Gruppe feakati u. s.w. die Perfcctivität. In vz-drzati kann v abfallen,

denn der Rest des Präfixes z unterscheidet das Wort vom Imperfectivnm

drzati, in büßt ist der Stammvocal gegenüber dem Imperfect. biti cha-

rakteristisch. Für mreti (perf., daher gleich umreti) würden wir

vmreti erwarten, da mreti imperf. ist ; aber für das imperf. ist im

Dialecte nur mußati in Gebrauch, nicht mreti, daher war die Gefahr

der Undeutlichkeit ausgeschlossen. Für usmiliti braucht man smiliti,
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während für das imperf. smiliti meist militi eintritt. Verwischt ist je-

doch der Unterschied in staviti {= staviti, ustaviti), straxiti {= stra-

siti und ustrasiti).

Bekanntlich kennen gerade die östlichen Dialecte Steiermarks ein

silbenbildendes r; dasselbe wird jedoch im Wortanlaut zu ar. Bei-

spiele, deren ich habhaft werden konnte, sind :

1) adresen. bei Pletersnik angeführt als rdesclj Knöterich, polypo-

uus, man spreche es als ardeselj; ausserdem locale Formen: an-

dre&elj, adrcselj, dreselj, dresen, redeseJj, redesen, rdreselj,

ldresen, rdric. — Ursprünglich wohl rdeself rdescn), daher bei

Mikl., Et. W. unter rbdes . .
. ; aus i'desen wurde ardcsen und

durch Metathese unser adresen.

2) ardeci für fdect, altslov. rw/e/t, ardecka rothe Kuh ; cf. Danjko,

Kmet Izidor, 47: ardeca roza; Pajek, Örtice, p. 32 : «s fajdelna

ardecega.

3) arj'a = rja, altslov. rbzda, Danjko, Kmet Izidor, 113: zaarja-

ceti.

4) arj'avi, altslov. i~bzdavh.

5) arjiiti, arjiijen (m), altslov. rjuti, rccq.

6) arzeni kruh (Kornbrot), altslov. rbh.

In diesen Beispielen ist aus dem (sonantischen) r ein secundärer

Halbvocal entwickelt worden , die Entwickclung eines solchen ist in den

westlichen slov. Dialecten gewöhnlich, ja im äussersten Westen nahet

er einem o, wie in unserem Falle, daher venetianisch arjuti (Mikl.

Et. W.), Pletersnik führt an : arsati für rsati, arman für rman. Aber

im Dialecte von St. Georgen ist dies deshalb auffallend, weil es auf den

Anlaut beschränkt ist; im Inlaute ist rb Conson. (sonantisches) j-

geblieben, smrt, smfdin {m), krt, pfhek ...... Doch selbst im Anlaut

haben wir nicht immer ar: hrtalec ^Rüssel) aus rtalec, hrzati aus rzati,

altslov. nzati: freilich sieht man, dass in diesen beiden Beispielen das

r nicht mehr im Anlaute steht, dass es vielmehr in h einen Vorschlag

erhalten hat, wie wir diese Erscheinung namentlich aus dem Serbo-

kroatischen kennen. Ist das h früher vorgetreten, als die Entwickelung

des anlautenden begann ?

» iarjav ist aus zerjav, nicht aus irjav zu erklären, durch Vocalharmonie.
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Die Schreibung rudec, rujav ist also auch vom Standpunkte der

östlichen Dialecte verfehlt, wie dies schon von den westlichen Dialectcn

aus äkrabec nachgewiesen hat
;

richtig dagegen ist ruman — im Osten

remenilo aus rümenilo, rümenilo. — Rjuha lautet um St. Georgen

ruha. daher kommt es hier nicht in Betracht.

Noch möge aber der Taufname Arne, Arnecek Bartholomäus er-

wähnt werden; Arne. Amecek ist aus Rne. Rnecek zu erklären, wie
o c

ardec aus rdec, Rne, Rnecek aber aus Jrnej. Jrenej, Irenäeus x
) : in-

dem der Accent auf die Anfangssilbe geworfen wurde, wurde das

ßchliessendej unhörbar wie in vsele = vselej, oder gen. plur. posti für

postij u. s. w.. das unbetonte e der Mittelsilbe fiel aus. Im Westen

wurde aus Rnej regelrecht Emej— Jernej, wie jermen fflr ermen ans

ftnen Riemen).

III. Ein Geschlechtswechsel im Plural.

Die weiblichen Substantiva hajd\na,koruza, nj'tva,psentca. repa,

die mit Ausnahme von nj'iva Acker bekannte Getreidearten, bez. Feld-

Früchte bezeichnen, bilden im Dialect von St. Georgen a/d.Stainz den

Plural nach Art der Neutra auf a, bei gleichzeitiger Längung der be-

tonten vorletzten Silbe, daher: hajd'ma (mit anderer Dehnung als im

Sing.), korüza, nßva, psenlca, repa so fope (die Adjectiva n. plur.

nehmen meist überhaupt die weibliche Endung e an, daher hat diese

hier nichts zu bedeuten). Der Quantitätswechsel gleicht dem vieler

Neutra wie zito-ztta, lUo-leta, mösto-mesta, Ökno-ökna und ist bei

diesen Neutris mit den ursprünglichen Accentverhältnissen im Zusam-

menhange, indem dem jetzigen Singular ztlo, leto, mesto, Ökno ein

älteres zitö, letö, mesto, oknö entspricht, während der Plural seit jeher

die vorletzte Silbe betonte, daher zita, leta, mesto, ökna etc. Einen

solchen Accent- und Quantitätswechsel zwischen dem Singular und

Plural finden wir aber bei weiblichen Substantiven nicht, ja auch njiva,

das eiuzige von den oben aufgezählten Substantiven, das einen gewöhn-

lichen weiblichen Plural bilden kann, behält in dieser regelmässigen

Pluralform die alte Quantität : tifive ; der Quantitätswechsel ist also an

die neutrale Form auf a geknüpft und beides, Quantität wie Form, nach

den Neutris zu erklären.

>] Es ist schon bekannt, dass der heil. Bartholomäus bei den Slovenen

vom heil. Irenäus den Namen bekam.

Digitized by Google



Slovenica. 207

Es entsteht nun die Frage, was denn eigentlich die Analogiewirkung

begründet hat. Die Erscheinung ist auf weibliche Substantiva, die

Getreidearten bezeichnen, bez. die Stätte ihrer Cultur, beschränkt; man
wäre daher versucht, den Ausgangspunkt etwa in zito-zita zu suchen;

von der gewöhnlichen Pluralbildung — bei Stoff- oder Collectivwörtern

ist die Pluralendung Überhaupt beschränkt — wurde um so leichter und

lieber abgegangen, als anch die Bedeutung des neuen Plurals eine ganz

besondere sein sollte : diese Plurale haben nämlich sämmtlich einen

collectiven Sinn: Buchweizen-, Mais-, Weizen-, Roggen-Felder oder

•Saaten, während der Singular entweder die Frucht oder ein Feld be-

zeichnet ; auch njlva bedeutet einen Complex von Aeckero, an deren

Zahl man gar nicht denkt ; will man dagegen Aecker zählen, so muss

man die regelrechte Form brauchen : tri, stiri njtce.

Der neutralen Form wie collectiven Bedeutung nach erinnert diese

Bildungsweise an die von Oblak in Archiv XII, 379 besprochene Eigen-

tümlichkeit des Dialects von Luie bei Bischoflack in Oberkrain, nur

erscheint sie daselbst an männlichen Substantiven, z. B. lonca (kupc

prodaja lonca), dagegen lonce einzelne Geftsse .... cecera, gen. nur

cecer, dieses Beispiel macht mich an unsere Wendung po vecerdh an

Abenden, aufmerksam, das vielleicht nach po jütrah gebildet ist, im

Sing, ist vecer nur masc. ; wenn man dobro vecer hört, so ist dies nach

dobro jutro, dobro opodne, dobro odoecara entstanden. Vgl. noch

Mikl. Gr. III, 135.

Besonders ausgebreitet ist der Geschlechtswandel des Plurals im

Russischen, vgl. die Auseinandersetzung dessen bei Miklosii, Gr. III,

290—292; doch beobachten wir ihn da ebenfalls nur an männlichen

Substantiven: knjazbja, muzbja u. s. w. ; das Slovakische stellt den

üebergang zum Russischen dar, wenn es ein chlapocia, Fudia (Archiv

f. slav. Phil. XX, 40), und ein oracja hat (Archiv XX, 352).

Dass Substantiva im Plural oft Neutra werden [oitog-oixa, iocus-

ioca), das wird uns aus dem Wesen des Plurals erklärlich, in dem das

geschlechtliche Individuum als solches gewissermassen zu Grunde geht

vgl Miklosic an der oben citirten Stelle) — der Allgemeinheit, dem

Collectivum zu Liebe 1

Die nahe Berührung des Collectivums und Neutrums ist von jenen

Sprachforschern schon längst anerkannt und betont worden, welche die

neutrale Pluralendung auf -ä für eine Kürznng der Femininendung des

Singulars -ä collectiver Substantiva angesehen haben (Brugmann II,
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§ 337, Zeitschr. für Völkerps. u. Sprachw. von Lazarus-Steinthal XIV,

p. 410—434, besonders 414, 415, 421;.

Der Abstand des Collectivbegriffs von den einzelnen Bestandtheilen

ist für das Sprachgefühl oft so bedeutend, dass es entweder neue For-

men zur Bezeichnung des Collectivums heranzieht, wie in unserem

Falle, oder wenigstens vorhandene Doppelformen zu dieser Unterschei-

dung verwendet, so sind im Dialect von St. Georgen die alten gen. plur.

auf -i : last, vozi, zoli nur collectiv gebräuchlich ; kommt es auf die

Zahl an, so bedient man sich der neueren Formen auf -oc. —

IV. Dobn>-dobryj im slowenischen Dialecte von St. Georgen
a. d. Stainz.

Der altslovenische Unterschied dohn-dobritf ist iui Keuslovcnischeu

formell nur im nom. sing, inasc. erhalten, sonst ist er entweder durch Con-

tractionscrschcinungen verwischt, wie im nom. sing. fem. dobra = altslov.

dobra und dobraja, nom. acc. sing, neutr. dobro = altslov. dobro und dobroje,

oder es ist, wie in den meisten übrigen Casus, die componirte Form die allein

übliche geworden. Wie nun im Serbokroatischen » oblici odredjenih pridjeca

dosta se cesto gocore mjesto oblika neodredj'enih , alt tada zadrzavaju akeente

kaki i su u neodredje»ih, n. pr. mjesto ix'tta, zutti govori se i zütoga, Zütom (be-

stimmt: zutoga, zutotn], Daniele", Oblici 42, so wird auch in einigen Dialecten

des Slovenischen der syntaktische Unterschied form oll zwar nicht ausge-

drückt, aber durch den Accent angezoigt, indem lepo mit hpö, tepega mit U-

pegä wechselt.

Im Osten des slovenischen Sprachgebietes (Brezje bei St. Georgen

a. d. Stainz in Steiermark) ist nun der genannte Unterschied in der Form
des nom. sing, masc. zwar auch erhalten, ist jedoch nicht an die Verschieden-

heit der syntaktischen Verwendung eines und desselben Adjectivs ge-

knüpft, sondern hat sich über die Gesammtheit der Adjectiva so vertheilt,

dass ein Adjectiv in allen syntaktischen Funktionen entweder bloss die be-

stimmte oder bloss die unbestimmte Forin zeigt ; man sagt nur: slab trottje

to, ein schwacher Trost, tisti slab clocek jeuer schwache Mensch, dagegen beli

pe* leti ein weisser Hund, totipesje beh dieser Hund ist weiss. Die Adjective

des erwähnten Dialectes kann man demnach— abgesehen von den Possessiv-

adjectivis auf -ov, -in, -ski, -ji, die Uberall gleich behandelt werden — in

solche mit dem i im nom. sing. masc. und in solche ohne dasselbe eintheilen.

1. Die in den westlichen slovenischen Dialecten im nom. sing. masc. der

nominalen Declination einsilbigen Adjectiva verhalten sich in dieser Be-

ziehung folgendermassen

.

a nom. sing. masc. ohne i: grd, hujd, lep, »>or, rad, sit, slab, zdrav, zrea

(= zrel] — bos, kriv, sam, dazu kommen die part. perf. pass. : bit, o-brit, o-det,

ae-gret, a-krit, mujt, vsit, pre-stet, s-trf, ob-iit, z-üt.

Digitized by Google



Slovenica. 209

b) nom. sing. masc. mit »: beJi, bledi, eeli, cisti, imi, dragi, dugi, glühi,

gosti,jaki,jari, kaki, {ftibi, tnali (im Slov. wie im Serbokroat. Uberall nur in

der bestimmten Form), mladi, nagt, njeni, novi, pravi, rahi, rani, seri, sivi,

skopi, «Amt, slepi, sloki, stari, sühi, sveti, taki, trdi, vsdki, zvesti, igeci, iivi,

iuti, daran schliessen »ich noch die part. perf. pass. : na-ceti, o-drti, pre-kleti,

piti, na-peti, na-piti, z-viti, za-vrti, vzeti; — ode-brani, o-prani, po-seani,

te-lgani, o-zxani, znani.

Auf die Frage nun, worauf sieh denn dieser Unterschied eigentlich grün-

det, wird man unter Berücksichtigung der Aussprache dieser Adjectiva zu-

nächst die Antwort geben können, dass die Adjectiva und Participia der

Gruppe b] durchaus langen Stammvocal zeigen, während die Gruppe a} bis

auf bös, kriv, säm kurze Quantität hat 1
].

2. Sehen wir uns die Adjectiva an, die in der unbestimmten Form des

nom. sing. masc. in den westlichen Dialecten zweisilbig sind und es im nom.

sing. fem. und neutr. bleiben, das heiast Adjectiva mit einem Halbvocal (be-

weglichen Vocal) im Suffix des nom. sing, masc, der sonst ausfällt; das Suffix

ist -ek, el, en, er, ev.

Diese Adjectiva haben nie ein i; bezüglich der Quantität der Stamm-
silbe kann man sie neuerdings in zwei Gruppen eintheilen:

a) kurzen Stammvocal haben: lesen, bitter, bluten, boten, bridek, cedrn,

erster—,
dober, gibeen, gladek, gnüsen, goden, grozen, hiter, hladen, kisja [= kiset),

krhek, krotek, lacen, tnedel, mehek, miren, mocen, moker, mrtev, oster, pralen,

prhek, resen, roden, sklitek, skrben, sladek, stalen, straSen, übek, temen, tesen,

täcen, varen, veten, vuhek, larek, ielten
;

b) langen Stammvocal haben: droben
t
duien, jti£en, kratek, mlaten, mo-

der, nagel, plitev, pnzen, raven, redek, resen (= wahr), smesen, anahen, stekel,

trezen, trüden, vlalen, votel, vozek, Vreden, ieden, imeten.

3. Adjectiva mit zwei- oder mehrsilbigem Stamm, wie bbgat oder pepel-

niti, die also in der unbestimmten Form des nom. sing. masc. einen f i x e n

Vocal haben 2
).

a) Adjectiva ohne i (Suffixe -at, -av, -iv): bbgat, präsnat; iarjäv, kilav,

päklac, gizdav (oder gizdäv)
;

c*rv\v, lailßv, plesntv, pozablßv, straslßv;

b) Adjectiva mit * (Suffixe ast, at, av, ec, el, en, ev) : göbeasti, liiasti, mu-

tasti, nosdsti, rogldsti, trimpasti; kosmdti, pepelnati, poslondti, smolnati; arjdvi,

krvdvi; ardeii; debili, vesili; drecini, jetme'ni, ovsini, zeleni, aber ognßni,

suknjeni, vodini, ivepleni; siröci.

Dabei zeigt sich: die Adjectiva ohne » haben die letzte Silbe dos Stam-

mes knrz, entsprechen also den einsilbigen Adjectiven mit kurzer Quantität;

i) Doch habe ich etwa % Stunden von Brezje weg auch en sämi clovek

gehört ; da kriv nur in der Verbindung eesa kr'tv biti gebraucht wird, so er-

gibt sich die Ausnahmestellung dieser 3 Adjectiva aus ihrer seit jeher durch-

aus präilicativen Function.

*l Die Kürze zeige ich durch \ die Länge durch ' an, da ich nicht im

Stande bin, die Accentqualitäten genauer zu scheiden; oft tritt jedoch der

Deutlichkeit halber das Zeichen der Kürze oder Länge hinzu.

Archiv für iUri.eh* Philologie. XXI. U
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dio Adjectiva mit t haben die letzte Silbe des Stammes entweder lang, wo-
durch sie den einsilbigen langen Stämmen gleichkommen, oder sie haben den
Ton auf der vorletzten Silbe des Stammes 1

}.

In die Gruppe b) gehören alle part. perf. pass. auf -en, -n ausser einigen

einsilbigen, die bereits oben unter I. b. aufgezählt sind.

In 1. und 3. ist der Znsammenhang des i und der Quantität nicht zu
leugnen ; es fragt sich aber, welches von beiden bedingend und welches be-
dingt ist; bei dieser Art der Fragestellung haben wir nicht nur vorausge-

setzt, dass das i ursprünglich nicht in der Weise beschränkt und vertheilt

war, was ja klar ist, sondern auch, dass der Quantitätsunterschied eventuell

ebenfalls ein erat gewordener sein kann; das Serbische mit seinen ursprüng-

licheren Verhältnissen belehrt uns bald, dass wir uns die Vertheilung der

Quantität ohne das t, nicht aber die Vertheilung des t ohne die Quantität

erklären können, dass also die Quantität das Ursprüngliche, i das Secun-

däre ist.

Dem Typus 1. a. pun, phna, phno entspricht im Serbischen unbestimmt

pun, puna, puno, bestimmt puni, puna, puno, ebenso ist es bei rad, sit, »lab,

zdrov, zreo. Der Stammvocal ist bei diesen Adjectiven Bowohl in der nomi-

nalen als auch in der zusammengesetzten Form kurz; davon weichen ab Up
und hujd, denen im Serbischen lange Vocale entsprechen; dabei ist aber zu

bemerken, dass neben grd gerade lep bäu6g ein i bekommt.

Dem Typus 1. b. tili, beta, bilo; züti, iata, iüto entspricht im Serbischen

unbestimmt: lut, iüta, iüto, bestimmt: iiiti, iut-a, zuto u. s. w.; da wäre also

der Vocal der bestimmton wie unbestimmten Formen ursprünglich lang.

Doch ergibt sich da eine grössere Zahl von Ausnahmen: den Adjectiven

cisti, dugi, novi, pravi, sivi, stari, tihi, znani entspricht nämlich im Serbischen

der Typus pun, puna, puno — nnv, novo, novo, n*>ti, novo, novo, weshalb wir im

Slovenischen növ, $tv u. s. w. erwarten.

Dem serbischen Typus pun, puna, puno — puni, puna, puno entspricht

unser pun, ptina, puno ; dem serbischen iut, iüta, iüto — iuti, iuta, iuto unser

iäti, iüta, zalo; im ersten Typus ist die Kürze, im zweiten die Länge ur-

sprünglich und allgemein; der erste attrahirte hinsichtlich der Quantität grd,

lip, hiijd, dio ursprünglich lang waren, der zweite dagegen tUti, dugi, novi,

pravi, sivi, stari, UM, znani, welche Adjectiva* ursprünglich durchaus kurzen

Stammvocal hatten; die attrahirten Adjectiva wurden ihrer neuen Quantität

entsprechend behandelt; doch sind gerade bei diesen Adjectiven noch Spuren

ihrer ursprünglichen Quantität erhalten in Adverbien und Redensarten: cisto

nie, dägo ga nega, samo to nur das; serb. star hat stär, ttara, ttaro im Sinne

der Frage, wie alt Jemand ist, prädicativ: ja sen 15 Ut star, stara; in solchen

Adverbien ruht sogar oft der Accent an sciuor ursprünglichen Stelle: hujdö

mije, na mladö poje (serb. hüdo, mlddo aus cak. hüdo, mlädo), an mlado ist der

parallele Begriff angepasst: na staro poje; goato hodik nan [m], manjö hodi,

satno nie ne pride, rahö gre; das Gleiche gilt von vedroje, kurz ist auch das

') Unerklärt bleiben dabei ognjini, suknjini, vodihti, Svep&ni.
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Adverb pözno je; eine Besonderheit stellt das substantivirte Adjectiv go-

dovnd dar.

Der Annahme, die Länge des Stammvocals hätte das t, beziehungsweise

die Beibehaltung oder Verallgemeinerung desselben zur Folge gehabt, ist nun

die Gruppe 2. der Adjectiva nicht günstig.

Dass der Typus 2. a. krotak, krotka, Irotko — krotki, krotka, krotko kurz

und ohne i geblieben ist, krotek u. s. w., das stimmt ganz gut zu pun\ der

Typns krdtek, krdtka, krdiko— kratki, krütka, kratksi, der durchwegs langen

Statnmvocal zeigt, und der Typus trudan, trudna, trudno — trudni, trudna,

trudno mit ebenfalls langem Stammvocal haben nun im besprochenen Dialecte

auch Vertreter mit langem Vocal (2. b.) — aber ohne »; die Länge ist also

da, die angebliche Folgeerscheinung fehlt; nur in tinki scheint beideß vor-

handen zu sein, dagegen würden wir in unserem drdben, vizek, vläicn, jhzen

überhaupt eine Kürze erwarten.

Gleichwohl ist die Gruppe 2. kein stichhaltiger Einwurf gegen die obige

Erklärung; ein Grund für die abweichende Behandlung der Gruppen 1. und
2. ist eben in ihrer Ein- bez. Zweisilbigkeit zu suchen; in der ersten fand die

Länge des Stammvocals in dem fluetuirendon und dem Schwund seiner frühe-

ren Bedeutung anheimfallenden i eine willkommene Entlastung seiner eigenen

Schwere, sozusagen ein bequemes Absatzgebiet; sie gab einen Theil ihrer

Quantität an das zu diesem Zwecke festgenommene i ab; in der Gruppe 2.

brauchte die Länge einen solchen Nothnagel nicht, es war das Wort ohnedies

zweisilbig. In der Gruppe 3. kamen die nämlichen Verhältnisse zur Geltung

wie in 1. : poslonäti entspricht dem luti, in gobeasti sowie in allen auf dritt-

letzter Silbe betonten Adjectiven und Participieu kam das » unter einen

Nebenton und erhielt sich unter dessen Schutz.

Diese Erklärung von der Beeinflussung einer Silbe durch die Quantität

der vorhergehenden hat eine Parallele im Schweben des Accentes Uber meh-

reren Silben, wie es gerade im Slavischen so oft angetroffen wird: neben

vielem Anderen sei nur auf das Verhältniss des cakavischen und stokavischen

Accentes hingewiesen, das mau sich nur in dieser Weise erklären kann.

In der Quantität (beziehungsweise Zwei- oder Mehrsilbigkeit des Stam-

mes) suche ich die Ursache der Fixirung des t. Für diese Ansicht scheint

auch eine Reihe von Fällen zu sprechen, wo das i augenscheinlich nur die

Folge der aus einem speciellen Grunde stark gedehnten Aussprache des

Stammvocals ist; im Allgemeinen ist grd nur in dieser unbestimmten Form

üblich ; will man jedoch der Bedeutung des Wortes besonderen Nachdruck

verleihen und spricht man es zu dem Zwecke gedehnt aus, so bekommen wir

auf einmal ein t: tisti grd pes zendrligin laja, ovi lep pa je tiho; dagegen

tisti grdi pes zendrugin laja «= jener garstige (nicht im Gegensatz zum schö-

nen Hunde, sondern im übertragenen Sinne als Schimpfwort) Hund bellt

immerfort. Ebenso steht es bei lep, das zum Zwecke besonderer Belobung in

der bestimmten Form tipi gebraucht wird : toti Up grozd de (= bode) mnj, ovi

pa tvoj, dagegen toti lepi grozd naj je moj i« diese wunderschöne Traube)

;

auch bei hujd dürfte sich der Unterschied finden, also gerade bei jenen in der

unbestimmten Form einsilbigen Adjectiven, bei denen wir (nach Obigem)

14*
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Länge mit i erwarteten und die uuter 1. a. als Ausnahmen erschienen; au

ihnen gesellt sich nor, das nori lautet, wenn es sich um eine besonders starke

Besehimpfung handelt (cf. im fem.: r», nora pamet!), desgleichen crviv, wenn
es ein Schimpfwort ist: toti crtic oreh, aber toti Mvipebar «* dieser wurmige
(nichtsnutzige) Knabe.

Da die Dehnung besonders häufig beim Vocativ auftritt, so dürfte sie

vielleicht mit der schon altslovenischen Eigenart dieses »Casus« zusammen-
hängen, dass die Adjectiva in ihm meist die zusammengesetzte Form haben;

als Ausdruck der Verwunderung, die sich in einer besonderen Belobung oder

Beschimpfung äussert, wurde er der Ausgangspunkt einer weiteren Ent-

wickelung, dass nämlich seine bestimmte Form Uberhaupt das Gepräge des

Lobes oder Tadels bekam.

Anhangsweise sei des Unterschiedes von keri und her (aus kUri) ge-

dacht: kiri clovek = so mancher Mensch, ktr chtek? = welcher Mensch? (oder

auch relativ), weiter des Unterschiedes von mästen und mastni: toti masUn
fatal dieses fette Stück), aber nur mnstni tork (der Faschingsdienstag}.

Quantitative Unterschiede bedingen überhaupt oft einen Bedeutungs-

wandel, vgl. Vondrak, Archiv XII, 77: »Peiorative Bedeutung können die

Wörter durch bestimmte, namentlich kurze Aussprache der Vocale erhalten:

baba und devka im Gegensatze zu bdba und ditka*, das gilt fürs Slovenische, in

St. Georgen a. d. Stainz ist bäba Schimpfwort, baba die Puppe als Spielzeug.

In der Verwendung der bestimmten und unbestimmten Adjectivform

entfernt sich dieser östliche Dialect wesentlich von den westlichen — slov.

Dialecten, namentlich aber vom Serbokroatischen, das den Unterschied

ziemlich gut erhalten hat, und nähert sich wie in vielen anderen Punkten

dem Böhmischen, wo der grösste Theil der Adjectiva bloss die bestimmte

Form hat, Gebauer, Listy blologicke 1895, p. 303: - — mimo vyrazy adver-

blalni a adjektiva zpodstatnela adjektivni tvary jmennä se zachovaly skoro

Jen ve funkci doplhkove, a i to skoro jen v jazyku kniznäm . . .«

Insofern jedoch im Böhmischen die nominale Form neben der zusammen-
gesetzten erscheint, unterscheidet sie sich wie im besprochenen slov. Dialect

von derselben durch die Quantität, nur ist entsprechend dem Gesetze, wo-
nach südslavische (serbokroatische und theilweise slovenische) Kürzen im
Böhmischen Längen, südslavische Längen im Böhmischen Kürzen werden,

wie südslav. kräva böhm. krdva, südslav. gräh böhm. hrdch, südslav. gläva

böhm. glava, im Böhm, die zusammengesetzte Form kurz, die nominale lang;

Gebauer, ib. p. 291, sagt, dass sieb die Dehnung nicht consequent zeige, das3

sich dafür Uberhaupt keine Regel finden lasse, daher begnüge er sich mit der

Aufzählung einer längeren Reihe von Fällen; wir finden daselbst: maly-mdl,

mdla, mdlo, mlady-mldd, nahy-ndg, pravy-prdv, rany-rdno, slaby-sldb, tfary-

$tdr, zdravy-zdräv, cisty-cist u. 8. w.

Alle bei Gebauer angeführten Beispiele gehören unter unsere Gruppe
1. b., nur slaby und zdravy unter 1. a. Ob sich denn wirklich nicht eine wenn
auch von Analogiewirkungen gestörte Regel finden Hesse?

Laibach. Franz Ilesic.
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Albanesische Texte mit Glossar von Holger Pedersen. Des XV. Bdes

der Abhandlangen der philolog.-histor. Cl. der K. Sächsischen

Gesellschaft der Wiss. Nr. III. Leipzig 1895. gr.-8°. 208.

Zar albanesischen Volkskunde von Dr. H. Pedersen, Privatdoc. d.

vergl. Sprachwissenschaft an d. Univ. Kopenhagen. Uebersetzung

der in den Abhandl. d. K. Sächs. Ges. d. Wiss., philolog.-histor.

Cl. XV, vom Verfasser veröffentlichten albanes. Texte. Kopen-

hagen 1898. 8». 125 S.

Obwohl das erstgenannte Buch im Jabre 1895 erschienen ist, glaube ich

doch nicht es umgehen zu dürfen, sondern Uber dasselbe einige Worte zu

sagen. Erstens wurde es bis jetzt nur kurz angezeigt in den Idg. Forsch.

Bd. V, 233 (von Meyer Lübke). Zweitens bietet, wie man aus dem Titel des

zweiten Buches ersieht, dieses die Uebersetzung der im ersten veröffentlich-

ten Texte. Drittens endlich möchte ich aus der grammatischen Einleitung

vor der Ausgabe der Texte einige Punkte hervorheben und besprechen.

Die von Pedersen herausgegebenen Texte sind eine Auswahl aus einer

Sammlung, die er 1S93 während eines 6-monatüchen Aufenthaltes in Corfu

und einer kurzen Reise nach Epirus gemacht hatte. Sie bestehen aus 12

Märchen, IS Räthseln, einem Abschnitte: Volksglaube (IS Stücke; und 13

Liedern. Die Märchen, die das Hauptsächlichste der Sammlung bilden [sie

umfassen 68 Seiten, die übrigen Texte nur 12], rühren von einem aus Mursi

bei Ronispoli gebürtigen Viehhändler her, der ein vorzüglicher Erzähler ge-

wesen zu sein scheint. Unerwähnt ist bei Pedersen, wie es sich mit der

Frage hinsichtlich des camischen Dialektes dieses Mannes verhält. Dieser

selbst erzählt, wie er gerade als Viehhändler gute Gelegenheit gehabt hatte,

viele Märchen zu lernen, »denn ein jeder Hirt könne irgend ein Märchen;

übrigens habe er auch im Gefängniss, wo er wegen eines Todtschlages einige

Zeit hatte verbringen müssen, Gelegenheit gehabt, Märchen zu hören«. Man
weiss nun, dass in einem solchen Falle in der Türkei der Betreffende immer

in eine Stadt, wo ein Valija seinen Sitz hat, geschickt wird. Das alles be-

weist also, dass der genannte Mann viel herumgereist war, und man demnach
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seinen camischen Dialekt (von Murei) als einen etwas unbestimmten Begriff

bezeichnen muss. Camisch ist z. B. auch der von Hahn behandelte albanes.

Dialekt, wie dies auch manche sich von selbst erklärende Uebereinstim-

mungen in Laut und Form bei Hahn und Ped. zeigen. Doch gibt es Dinge

die uns zur obigen Bemerkung führen können.

Die Mittheilungen Uber den Volksglauben bat Ped. von einem Stefan

Konomi aus dem »jetzt zerstörten« Dorf Lckuresi bei Santi Quaranta. Dieser

wurde von Ped. auch sonst hinsichtlich der Sprache ausgefragt. Die Lieder

sind ihm von vielen verschiedenen Personen (Männern und Frauen} in Corfu

und Epirus dictirt worden ; sie repräsentiren keinen bestimmten Dialekt und

sind nach Ped. (1895, S. 4) dialektisch nicht von Bedeutung.

In dem (1695) hinten angebrachten Glossar sind auch die nichtheraus-

gegebenen Texte der Ped.'sehen Sammlung herangezogen worden. Auf dieses

verlegte er Uberhaupt einen besonderen Fleiss. Selbst die grammatische

Einleitung berührt, wie er sagt, nur das Alleruöthigste, da das Glossar schon

das Wesentlichste der Formenlehre und Syntax in sich enthält Zu Ende
eines jeden Textes stehen Anmerkungen, wo anf Parallelen, doch nur solche

aus der albanes. Volksliteratur, hingewiesen wird. Einige Zusätze dazu sind

auch im Vorworte zu der üebersetzung der Texte.

Ped.'s Beiträge bewegen sich also nach zwei Seiten hin, einer folklo-

ristischen und einer spracblich-dialectologischen. Trotzdem man Ped. schon

für das Geleistete, namentlich vor allem für das gebotene Material zum Dank
verpflichtet sein muss, ist doch nicht abzuleugnen, dass sowohl in dialectolog.

als folklor. Hinsicht, in dialectolog. vielleicht mehr, eine grössere Ausführlich-

keit und Genauigkeit der gemachten Angaben und Bemerkungen zu wünschen

gewesen wäre.

Die schriftliche Darstellung der albanes. Laute ist die von G.Meyer. Er

beabsichtigte ursprünglich die griech. Zeichen 9, d, /, /, y, e durch die gleich

bedeutenden lat. p, «7, x, x, 5, » zu ersetzen, hat aber diese Absicht nur auf

das bestimmte Verlangen Brugmanu's aufgegeben, der volle Uebereinstim-

mung mit der G. Meyer'schon Orthographie wünschte (S. 5).

Bekanntermasser. ist die albanesische Sprache noch in jenem Stadium,

wo es kaum die allerersten Anfänge einer bescheidenen Literatur gibt, und wo
dieser nicht einmal solche nothwendigo Prämissen fördernd zur Seite stehen,

wie eine einheitliche Literatursprache und ein gemeinsames Alphabet. Man hat

gebraucht und braucht theilweise noch jetzt im Volke) neben dem meist ver-

breiteten lat. Alphabete das türk. (z. B. in der Beilage der albanes. Zeitschr.

Albania in Brüssel), griech. und Cyrill. Heute stehen die Dinge derart, das*

man mit Ausnahme einiger von fremder griech. j Seite beeinflussten Volks-

tbeile (bei den Toskenj die Annahme des lat. Alphabetes von Seiten der in

Betracht kommenden Faktoren als ein fait accompli ansehen muss.

Es gibt nun sowohl aus früherer als gegenwärtiger Zeit so manche Ver-

suche, das lat. Alphabet in Bezug anf die Eigentümlichkeiten des Albane-

Bischen zu bereichern. Man muss jedoch sagen, dass man bis jetzt im Ganzen

und Grossen noch immer nicht einen Modus gefunden hat, der allgemein an-

genommen und durchwegs befriedigend wäre. Von diesem Gesichtspunkte
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geleitet, regte das Bukarester albanea. Blatt Shqiperia (1898, Nr. 44) [heraus-

gegeben wird es von dem dortigen albanes. Comite] an, es möchten die vier

albanes. Blätter (Shqiperia, Albania und die in Italien erscheinenden La Na-

zione Albanese und La Nuova Albania) die nöthigen Schritte thuu, um zu

einem einheitlichen Alphabete zu gelangen. Die Brüsseler Albania kam die-

sem Vorschlage in der Weise entgegen, dass sie sich an einige hervorragende

Philologen wandte und sie um Rathschläge, die Reform des lat. Alphabetes

fürs Albanes. betreffend, ersuchte, deren Antworten sie veröffentlicht. Da
demnach die Frage über das albanes. Alphabet eben jetzt actuell geworden

zu sein scheint, so sei es mir erlaubt, auch meinerseits dahier einen Beitrag

zu liefern. Vor allem kommt es darauf an, in welcher Weise man das lat.

Alphabet zu Zwecken des Albanesischen zu bereichern geneigt ist. Selbst-

verständlich kann es sich beim Albanes., da ja das Alphabet erst festgestellt

werden soll, nicht um eine historische, sondern nur um eine phonetische Or-

thographie handeln, bei welcher die Bezeichnung eines Lautes von seiner ge-

nauen lautphyaiologischen Bestimmung abhängt. Das Ideal, das da vorzu-

schweben hat, ist flir einen jeden besonderen Lant auch ein besonderes Zei-

chen. Von vornherein ist demnach eine jede Cumulation von Schriftzeichen

für die Bezeichnung eines Lautes auszuschliessen. Eine Bereicherung kann

also nur dadurch geschehen, dass entweder diakritische Zeichen angewandt

oder neue Buchstaben erfunden oder aber solche aus anderen Alphabeten

aufgenommen werden, was ja alles in unserem Falle bereits versucht wurde.

Das Aufbringen neuer und dazu vielleicht noch ungelenker Zeichen ist wohl

in der heutigen realen Zeit fast ein Ding der Unmöglichkeit. Auch bei den

diakritischen Zeichen liegt es nahe, sich womöglich nur an entsprechende, in

anderen latphonetischen Alphabeten bereits für identische Laute gebrauchte

zu halten. Uebrigens muss man sich da besonders bei den Vocalen vor dem
Zuviel des Guten hüten, damit man nicht wie Meyer (Albanes. Studien I, Wien
1883) in die Zwangslage kommt, dass er den Accent nicht Uberall »vorwiegend

aus ästhetischen Rücksichten bezeichnen wollte, weil das Zusammentreffen

so vieler Accente mit den übrigen diakritischen Zeichen einen höchst uner-

freulichen und verwirrenden Eindruck hervorbringt« (S. 16}. Die Aufnahme

eines Buchstaben aus einem fremden Alphabete, sagen wir dem griech. oder

Cyrill., würde sich nur dann empfehlen, falls er wirklich einen ganz mit dem
in Betracht kommenden gleichen Laut bezeichnen würde, ein eventuelles

diakritisches Zeichen auf einen lat. Buchstaben aber erst auszudenken und

auch schwer auszuführen wäre.

Ich glaube nun, dass man auf Grund der eben angeführten Gesichts-

punkte für das Albanesische leicht ein meiner Ansicht nach praktisches und

den gestellten Anforderungen entsprechendes Alphabet herstellen kann.

Membra disiecta dieses reformirten albanes. Alphabetes, wie ich es mir denke,

wurden meistens schon hier und dort angewandt Bevor ich sie jedoch

sammele und es ganz vorführe, sei es mir gestattet, einen kurzen Rückblick

auf die bisherigen alb.-lat Schreibweisen zu werfen. Uebersicbtstabellen,

wenn auch nicht ganz vollständige, findet man z. B. bei Miklosich im 1. Hefte

seiner Albanes. Forschungen 8. 14 (1870 in den Denkscbr. der Wiener Akad.
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herausgeg.) und in den als Manuscript gedruckten Materialien zur Trans-
scription der Laute der albanes. Sprache. Der Gebrauch von a, i, o, u, b, d, f,
m, n, p, r, t

y
v veranlasst zu keiner Bemerkung, da sie Uberall als der Bezeich»

nung für die betreffenden albanes. Laute vollkommen entsprechend ange-
sehen wurden. Es erübrigt nun eine Reihe von Lauten, die Meyer in seiner

bekannten albanes. Gramm. (1888) folgendermassen bezeichnet hat: *, e, <i,

dz, dl, 6, 9, g, g, A, x, X » J» *» h ' » *S 'S *» *» <*, *» <?• Die Bezeichnung

Meyer's stimmt sehr, in seinen früheren Schriften fast ganz, mit jener Kristo-

foridis (Neues Testament, ConBtantinopel 1872; Uberein. Abweichungen sind

hier bei Kristoforidi nur folgende: t für Meyer's e, u—ff, dt—dz, di—dz, y—j,
r—r, ä—q. Kristoforidi, der sich um die Fixirung und grammatische Dar-

stellung seiner Muttersprache die wesentlichsten Verdienste erworben hat,

wendet, wie man sieht, Lepsius' Standard-Alphabet an (cf. Meyer, Albanes.

Studien I].

In Nordalbanien stilisirte ein eigenartiges albanes. Alphabet bereite 1635

der erste albanes. Schriftsteller Blanchus im Dictionarium latino-epiroticum,

Rom). Seine betreffenden Zeichen sind z. B. : e und e (f. Meyer's e und c)

,

« (f. «;, z (f. dz und t»), gi (f. dl), * (f. <T, «(f. gh (f. # (f. g), c—ch—k
(f. *) f

eh— cht (f. // f. f), m und ^» (f. ri), rr (f. r), se (f. *), c (f. ti), e (f. sj,

cjrA (f. s). Blanchus' Alphabet lebt, einige unbedeutende Aenderungen abge-

sehen z. B. .r f. Blanchus' U, ec f. tgh , noch heute bei den Gegen. In diesem

Alphabet, wenn auch etwas tnodificirt, sind auch die Werke Jungg's und die

Bücher der Propaganda geschrieben. Der albanesische Schriftsteller und

Dichter Fraseri gebraucht folgende Bezeichnungsweise: t (bei Meyer e), e [e],

y («;, z {dz), S {dl), $ iß), S (.'/), q 1 (>;, »7 («), p (r), <x ;*}. c ««), c

s :=), z (£, . Fraseri's Alphabet wendet man in den Ausgaben des albanesischen

Vereines Desire zu Sophia und theils auch in zu Bukarest herausgegebenen

Büchern an. Ausserdem ist dieses Alphabet in grösserem Masse bei den

Tosken verbreitet, da Fraseri's Schulbücher dort (z. B. in Korea) als Lehr-

bücher dienen. Die von der Bukarester Shqiperia und der Brüsseler Alban ia

verwendeten Alphabete sind sich fast ganz gleich: e (Meyer's e), e fc), y («),

dz (Meyer's dz, die Albania schreibt x;, dj ;bei Meyer dl), dh und th (f. <f und

»'!, 9* \(- 9), « Albania hat», q (f. X), lh f. i), n (f. >i, Alb. w), rh (f. 7),

«A (f. »\ e f. <r, c (f. ti, Alb. c ;, z (f. s». > (f. £, Alb. I).

In SUditalien ist fum noch das zu erwähnen) folgende Schreibweise in

Uebung gekommen: e' (Meyer's c). ü :#), <f (cT, # gki J), kj (Meyer's k), l [t-,

lh (/', <;« s
fi), rr ,7), sh s , tz [tu), c {ti;, C [-;, «g z). 1696 erschien auf Kosten

des Vicepräsidenten der Socicta Albancse in Corigliauo Calabro ein Abece-

dario delia lingua albanese , welches auf einem Congresse dortselbst ( im

Oktober lb'J5 auf obige Weise festgestellt worden ist.

Von der Misere in der Bezeichnung der albanes. Laute dürfte schon das

Angeführte einen genügenden Beweis liefern. Man möge jedoch nicht glau-

ben, dass sich damit die Schreibweisen erschöpfen. Nicht nur fast in jedem

kleinsten albanes. Büchlein, sondern auch in jenen Uber Atbancsisches kann

man geringere oder grössere, von anderen abweichende Besonderheiten in der

Orthographie finden, ein Beweis eben, dass es wirklich dringend noth Unit, in
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dieser Sache Wandel zu schaffen. Man vergl. die Worte Camarda's (eines

ital-albanes. Schriftstellers und Grammatikers), der sagt, dass man das alte

quot capita tot sententiae mit Rücksicht auf die Schreibung desAlbanes. frei

Ubersetzen könne : quante persone che scrivono come che sia, altrettanti me-
todi di scrittura (cf. Meyer, Alb. Stud. 1, 14 f.).

Ich will nun an diese Uebersicht meine eigenen Bemerkungen anknüpfen.

Von den Vocalen muss selbstverständlich e unangetastet bleiben, was in den

angeführten Bezeichnungsweisen meistens nicht geschehen ist. Den sogen.

Halblaut brachte man mit e zusammen. Mit diakritischen Zeichen wird es <*

(Kristoforidi), e (Bogdanus, Cuneus prophetarum 1685) und b' (Rada, gramma-

tica della lingua albanese, Firenze 1871) bezeichnet, ausserdem durch » (z. B.

Pedersen) und e (bei Meyer). Der Laut hat phonetisch mit e nichts zu thun.

Was überhaupt die diakritischen Zeichen dahier anbetrifft, wenn man schon

e wählen wollte, so verweise ich auf das oben angeführte Citat aus Meyer's

Albanes. Studien L Diakritische Zeichen auf Vocalen sollen der Bezeichnung

für Quantität und Accent dienen. ? gehört in die ieur. Grammatik und c kann

noch weniger befriedigen, da es ja einen ganz anderen Laut im Griech. be-

zeichnet. Wenn sich Bchon Meyer für ein fremdes Zeichen entschied, und wir

wirklich auch andere solche wie <f, die mit den gleichen albanes. Lauten

identisch sind, sogar in Italien und bei Kristoforidi (und Meyer) aufgenommen

sehen, so würde ich für den Halbvocal ohne Weiteres das urspr. altkslav. *

wählen, womit die Bulgaren noch heute einen dem albanes. ganz gleichen

Laut bezeichnen und welches sich auch die lat. Transscription für diesen

Laut (cf. Miklosic, Jagiö, Leskien, Brugmann) angeeignet hat.

Wenn im Rumänischen zu Beginn der 60er Jahre * aus dem rum.-Iat.

Alphabete ausgeschieden worden ist, so ist das nicht irgendwelchen wissen-

schaftlichen Principien zu Liebe geschehen, vielmehr hat man darin nur eine

Fortsetzung jenes schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts aufgekommenen

extremen Purismus zu sehen, der besonders in den westlichen Landschaften

allmählich »zum Range einer kaum discutirbaren Glaubenslehre« erhoben

worden ist cf. Grüber, Grundr. d. roman. Philolog. I, 442). Für die bei den

Rumänen gebrauchte Umschreibung des * durch ü gilt ebenso wie für den

event Gebrauch davon im Albancsischen, was Leskien Altbulg. Gramm. *.

Weimar 189S, 5 hinsichtlich dos Akslav. sagt, dass eino solche leicht zu einer

falschen Vorstellung Uber den Ursprung dieses Lautes führen kann. Sie

würde doch auch sonst ebenso wenig gentigen, wie ein e mit einem diakriti-

schen Zeichen (siehe einige Zeilen weiter oben).

Neben Meyer's « kommt dafür infolge der schon angeführten Gründe

nur die Bezeichnung y (Fraseri, Shqiperia, Albania, Jarnik) in Betracht. Bei

Meyer's U denken wir an das deutsche ü. Der betreffende albanes. Laut steht

nun näher, wenn er nicht gleich ist, dem russ. u, transscribirt y, und dem
poln. y. Nebenbei kann es nur erwünscht sein, dadurch ein einfaches Zeichen

zu gewinnen.

Von den Consonanten seien zunächst nur <f und S erwähnt. Kristoforidi

und die Italiener nahmen bereits die griech. Zeichen an. Auch die Zeichen

bei Fraäeri sind nur Versuche, dieselben etwas lateinischer zu fassen. Dh, th
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in der Shqiperia, Albania und bei Jarnik (früher schon bei Leake) können
nach den oben dargethanen allgemeinen Principien derAufnahme von <f und *
wohl nicht vorgezogen werden.

Meyer's g und R würde man besser mit 6 und d bezeichnen. Die beiden
Laute stellen etwas von den ieur.£ und g phonetisch ganz Verschiedenes vor.

Ihr etymolog. Werth kann nicht in Betracht kommen, da die Laute heute
etwas ganz anderes als bloss palatalisirte k, g sind. Der Annahme von c, d
widerspricht nichts, da die Bezeichnungsweisen aus deu angegebenen Gründen
als nicht geltend entfallen, und wir ja auch ausser diesen, im kroatischen

Alphabete für diese identischen Laute üblichen Zeichen, aus den slavischen

(auch kroat. also) Alphabeten ein s, 2 etc. {cf. Kristoforidi, theilweise Shqi-
peria, Albania u.a. w. bereits angenommen sehen. Meyer selbst sagt (cf.obenj,

dasa der lautphysiologische Werth bei einem Laute vor allem zu berück-

sichtigen ist.

Meyer's ts, ti entspricht nicht der wirklichen Aussprache. Die beiden

Laute sind einheitlich, was nicht in dem Masse von dz, dl zu behaupten ist.

C wendet schon Fraseri an, c und c Albania etc.

Alle übrigen noch nicht ervähnten Lautzeichen bei Meyer könnte man,
so wie er sie schreibt, und das wiederum infolge der bisherigen Darstellung,

so annehmen, wie Meyer sie vorschlägt. Statt /' wäre vielleicht besser. Dani-

ciö's / zu schreiben {cf. diese Schreibweise z. B. im Lexicon der Agramer
Akademie etc.).

Nach allem würde sich demnach das gesammte, von mir vertheidigte

lat.-albanes. Alphabet folgendermassen darstellen: a, q, b, c, <?, c, d, (t, dz, dz,

d, f, *,/, .<7i x, X, », iJ, *, ',/-(. »», ». 0. o, p, r
,
r, «, s, t, u, u, y, y

,

t\ z, £.

Ich erachte diese meine vorgebrachten Bemerkungen hinsichtlich des

albancs. Alphabets als eine Antwort, wenn auch nicht angerufene, auf den
Aufruf der Brüsseler Albania. Sie fällt gewiss zum grössten Theil im Sinne

jener hervorragenden Gelehrten aus, deren angesuchte Ansichten dortselbst

zur Sprache kommen. Doch nicht nur eine Antwort, sondern auch ein Appell

an die betreffenden Kreise mügen diese Worte sein, dass wir endlich zu einem

Resultate gelangen. Als Albanese inuss ich ja erklärlicherweise daran ein

sehr grosses Interesse haben, dem es schwer ankommt zu hören, wie nicht

nur Leute wegen alphabetischer Schwierigkeiten vom Lesen (die Albania

sagt, dass ein Albaneae. wenn er ein beliebiges einheimisches Buch lesen will,

zuerst dessen Alphabet erlernen muss , sondern auch manche sonst gebildete

Leute bei uns sogar vom Schreiben albanes. volksaufklärender Bücher aus

dem einzigen Grunde abgehalten werden, weil sie nicht wissen, wie sie schrei-

ben sollten, wofür ich concreto Fälle anführen könnte.

Aus der Lautlehre möchte ich zunächst die /-Frage herausheben. Ihr

widmet auch Pedersen die grösste Aufmerksamkeit (eino volle Seite, gegen-

über 2™ für's üebrige).

Die Angaben sämmtlicher älterer Albanologen Uber die Aussprache des

l im Albanes. stellte Miklosich in den Albanes. Forsch. I zusammen, da ihm
die Sache unklar war.
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In den Albanes. Studien (III, Lautlehre 1692) nahm Heyer ein dreifaches

/ für das Albanes. (entsprechend wie in den slav. Sprachen): ein palatales

(mouillirtesj, alveolares (mittleres) und gutturales (hartes) an. Das Vorkommen
des gutturalen und palatalen kann nicht bezweifelt werden und steht nach

allem fest. Anders steht es mit dem sogenannten mittleren /. Meyer (1. c. 75)

scheint dieses nur in Fremdwörtern vorzukommen, uod wäre »also von dem
dem Albanes. selbst eigentümlichen Lautbestande auszuschliessen«.

1895 erschien in Kuhn s Zeitschr. (Bd. XXXIII, S. 530 ff.) von Pedersen

eine eigene Monographie: Die albanesischen /-Laute. Er erwähnt nicht ein-

mal das von Meyer zugegebene mittlere /; die albanes. Sprache habe seit alter

Zeit nur zwei /-Laute, ein gutturales i und ein monillirtes /'. Es werden so-

dann Meyer's Auseinandersetzungen (in den cit Studien III) Uber die Ver-

theilung dieser beiden Laute im idg. Wortvorrath des Albanes. einer Unter-

suchung unterzogen, wobei Ped. zu Schlüssen kommt, die Meyer vervollstän-

digen oder berichtigen. In dem camischen Dialekte, den Ped. in der

besprochenen grammat. Einleitung behandelt, kommt nach Ped. das mittlere /

keineswegs vor. »Ebenso scheint, sagt Ped., die Sache in den meisten albau.

Dialekten zu liegen. Die Mehrzahl der Quellen kennen nur zwei /-Laute.« In

den »Beiträgen zur Kenntnis» der in Griechenland gesprochenen albanesischen

Mundarten« (Albanes. Stud. V. Wien 1896), wo die Keinbold'sche Sammlung
der Wissenschaft zugänglich gemacht wird, erzählt Meyer, er habe in Grie-

chenland von Albanesen gehört, Reinhold (er war als Arzt Uber 30 Jahre in

Griechenland) »hätte viel besser albanesisch sprechen können, als sie alle«.

Reinhold kennt nun drei /: /, Tund X (Meyer's /, /', /), die Meyer beibehalten

bat, »denn sie existiren im griech. Albanesisch wirklich«, wie sich Meyer

seibat überzeugt hatte. Auch das / ist mehr erweicht als unser gewöhnliches

/, aber der Unterschied von /' ist bei einiger Uebung doch nicht schwer zu

erfassen« (1. c. S. 3). »Aus dem Gebiete des Starover Dialektes abstammend,

ist mir selbst der genannte Dialekt von Haus aus geläufig. Mit der grUssten

Gewissheit kann ich nun die Behauptung aufstellen, dass dieser Dialekt eben-

falls ein dreifaches / hat, welche drei / physiologisch stark verschieden sind.

Das mittlere / ist ein co

r

od al-postalveolares, das palatale ein dorsal-post-

alveolares, nur wird hier die Zunge gegen den Gaumen gehoben, während sie

dort nach oben ansgehöhlt ist

Da« mittlere / steht nun nicht nur, wie man nach Meyer glauben könnte,

in Fremdwörtern, sondern Uberhaupt in einer Menge von Beispielen, die

Meyer und Ped. etc. als palatal angeben, z. B. im Anlaute : U&, leden, hms, le,

Utn>, Uzet, lig%, Iis, limon, lind, laj, lava, Umi, lai&i, lakra, kiek, leöe, les, liioj,

Uvdoj, Mar, lipsem, lop%, loh, loU etc., hingegen richtig lepur, lap, U9, \eh,

los, tut etc. etc.

Von den Beispielen einer anlautenden Consonantengruppe mit / als

zweitem Bestandteil ist in der Gruppe Labialis + / bei uns immer das mitt-

lere /. Dasselbe finde ich bei Reinhold: ble (Reinbold S. 38, 40, 41, 58;, bluaj

R 45), biet* (R. 61), fie (R. 20, 27, 41, 43, 47, 57, 63, 64), flak*, ßeti (R. 61;,

fioki,ßuturoj,ßori (R. 35, 55), ßas (R. 40, 56), plak (R. 13, 38, 49, 59), piakos,

plas,plep, plest (R 31), plot (R. 33, 41), phhur (R. 11, 32, 66). Das mittlere /
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steht bei uns auch vor Labialen, für welche Fälle Ped. sagt : » Schwieriger ist

die Frage, welcher /-Laut vor p, b nnd m steht; jedoch scheint anch hier /*

allein berechtigt zu sein.« Wir sprechen : dalp (nicht äa(pz), ialm%, heim (R.

8, 64), cftTpiro, pvlp%, delp\rt> (R. 6, 30). Auch in Worten, die Ped. mit \ aus

-Ü- schreibt, kommt das mittlere / vor: dal, dola (R. 37), dale (R. 32), diel*,

hol (R. 26), mal (R. 38), pul^fjalz (R. 40), ndah.

Mit mittlerem / wird auch ausgesprochen: ftaft», mjaü%, pilcas, selk, ulk,

mbuloj, del, hopil, ngul, skul, cili, peh, dele etc.

Von dem Vorkommen des mittleren / neben dem palatalea, und das

nicht nur in Fremdwörtern, sondern in ähnlicher Weise, wie in meinem Hei-

ni athsdialekte, hatte ich einigemal Gelegenheit mich au überzeugen in letz-

terer Zeit in Wien. Ich sprach mit einem Mann aus Beiica (im Gebiete von

Struga), mit dreien aus Debir, einem aus Öakovo, mit mehreren aus Skodra

(Scutari) und einem aus Kalivia bei Athen.

Von einer Ahnung eines dreifachen / könnte man, abgesehen von Dozon,

auch namentlich in Puljevski's Pe«HHK oj tj)m jesHRa (macedon., albanes. und

türkisch, Belgrad 1875) und vielleicht bei Kavalliotis (Meyer's Albanes. Stud.

IV. Wien 1895) sprechen, ohne natürlich dabei an eine consequente Unter-

scheidung und Bezeichnung zu denken. Dass die ältere Bezeichnung meist

nur ein zweifaches / kennt, beweist nichts, da wir hierbei nicht ein grosses

Verständnis für solche Feinheiten des albanes. Consonantismus vorauszu-

setzen berechtigt ßind. Es spielte da immer der Einfluss einer fremden

Sprache mit.

Auf Grund alles Angeführten gelange ich zu dem Schlüsse, dass im Al-

banesischen drei /-Arten existiren: /, /, /, deren gegenseitiges Verhältniss im

Auftreten, ihr etymologischer Werth für den gesammten Bereich des Alba-

nesischen einer künftigen Studie vorbehalten ist. Ped. 's Behauptung, dass

im Albanesiscben die Dialekte mit drei / in der Minorität sind, ist auf jeden

Fall unrichtig. Es verhält sich gerade umgekehrt.

Wenn Ped. (S. 6) Meyer (Albanes. Stud. III, S. 85; citirt, dass e vor dem
Nasal, neben i in bestimmten Fällen, in den übrigen noch zu ^ (im Toskischen)

und f (im Geg.; vor ml da q\ wird [* soll nach Meyer, Die lat. Elemente im

Albanes. S. 5, auch aus a vor dem Nasal geworden sein], so ist das nicht so

vollkommen richtig. Im Tosk. meinem Heimathsdial. und sonst bei Kaval-

liotis, Mitko, Reinhold, Hahn) kommt nicht nur mit oder ohne Cons., son-

dern auch en vor, z. B.: kuvent (bei Meyer kuewt], vende (bei Kavall., Rein-

bold, bei Mitko auch e, bei Meyer und Ped. v%nde), demp Kavall., Mitko mit e,

Meyer, Ped. und auch Reinhold hier i). den (Mitko auch mit «, Meyer beides,

Ped. i), nden (Mitko e, Meyer i), iremp (Kavall., Mitko e, Meyer ^), cen (Kavall..

Reinhold e, Meyer beides), gistent (Kavall. e, Meyer*), endzl (Kavall.«, Meyer
i), perendi, demb*r% (Kavall. e), ment (Kavall., Reinhold emb\r (Mitko. Ka-

valL e, Ped. i), brenda (Kavall-, Mitko e), krernte (Kavall. und Meyer e), pertdh

(Reinhold, Kavall., Mitko <•); peri (bekanntlich wird intervoc.n im Tosk. zu r\

freri, zermn (Kavall. e, Reinhold, Meyer, Mitko ») etc. Wir sehen demnach,

dass die Fortsetzung des geg. f weiter nach Süden reicht, als man glaubt In

meinem Dialekte iat en das Vorherrschende. Die Behauptung, dem geg. e
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entspreche bei den Tosken bloss i/», kann man nicht gelten lassen. Wenn in

dem Debi>rdialekt statt unseres twde tonde gesagt wird, so erklärt sich das

daraus, dass dort * (wie in dem dortigen Haced., cf. Oblak, Haced. Stadien)

als o ausgesprochen wird.

Seite 9 führt Ped. ans dem camischen Dialekte Beispiele mit n und m
für nd und mb an, das bis jetzt als gogisch nur galt. Dieselben Beispiele

kommen auch bei uns vor, auch hörte ich sie von dem Albanesen aus Kalivia.

Die Assimilation von nd und mb in nn und mm wird auch als gegiscb, das Be-

wahren von nd und mb als toskisch bezeichnet. Ich finde nun, dass wir auch

im Geg. nd und mb sehr verbreitet vorfinden. Nn und mm ist speciell scuta-

riniscb, wie das z. B. in den Materialien etc. S. 2 u. 8 bezeugt ist, und auch

von Heyer, Albanes. Stud. DT, S. 67 und Lat. Elemente S. 16 erwähnt wird,

während er vielfach (und Hahn) in dem Wörterbuche nd und mb als speciell

toskisch anführt Nebenbei müchte ich hier bemerken, dass der Vorwurf

Meyer s gegen Kristoforidi, dass dieser mnh nicht richtig statt nwdz infolge

von Cniformirung der Zahlwörter geschrieben hätte, nicht gilt; denn t wird

wirklich bei uns und sonst gesprochen, gewiss infolge der Analogie nach den

benachbarten Zahlen [te(%, diet%\ cf. Aehnliches im Slav.).

S. 7 sagt Ped.: »fi, dz + cons. wird oft zu s, i. Darauf beruht Conj.

2. Sg. vis neben vita von vij u. s. w.« Ped. macht also den Ausgang c und *

etc. von dem Anlaute des nächstfolgenden Wortes abhängig. Die vielen Bei-

spiele in seinen Texten, die dagegen sprechen, können mich davon nicht über-

zeugen. In meinem Heimathsdialekte liegt der Grund für das c oder * zu

Ende der genannten Form, im Optativ und im passiv. Aor. in dem vorher-

gebenden Laute. Ist das ein Cons., so haben wir c, ist es ein Voc, /, z. B.

:

t% blea, t% ria, H fais, H pis, tißta\ u forkuah, u skruah etc., aber djekca,

ndijerca, ajeica, u ndzjerci», u djekci etc. Den gleichen Grund scheint bei

Kristoforidi das Vorkommen von ts keok6jä und re keqkoy'&i, je äkQuaja und
re auQnavia etc. zu haben (rQafiuartxrj iqe 'IXß. /7«<j<n?», 1882, S. 136 f.).

Wie Kristoforidi re Qiinä, re vditka haben kann, weiss ich nicht Bei uns

ist nur <i riepc oder H riepia (welche vocalische Bildung bei uns fast schon

zur alleinigen Herrschaft gekommen ist, vielmehr z. B. als bei den Gegen).

Hinsichtlich des Optativs gibt auch Ped. die gleiche Erklärung {8. 17).

Eine Beleuchtung der Angaben Uber die Flexionslehre ist erst möglich,

wenn wir möglichst viel diabetologisches Material haben werden. Unter den

angeführten Dingen finde ich manches, was sich z. B. in unserem Dialekte

anders verhält. So kommt bei uns der unbestimmte Genitiv viel seltener vor.

Die Contraction beim attributiven Gen. : bir i mbretit für biri i mbretit,

rajze mbretU für vaj'za e mbretit kommt bei uns nur in dem Falle vor, wenn es

sich um gleiche Vocale handelt Die aufgezählten Neutra kennen auch wir

bis auf &ikz, das bei uns fem. bestimmt &ika lautet Wo Ped. vom Genus-

wechsel spricht, erinnere ich mich, dass er in Kuhn s Zeitschr. Bd. XXXIV,
S. 290 (Das albanes. Neutrum) an Meyer die Frage richtet, ob dieser »sein

a to pusa irgendwo vorgefunden, oder nach der von ihm gegebenen Regel

construirt hat«. Bei uns ist nun a to pusa in Gebrauch.
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Bei der pluralcn Stammerweiterung mit «r würde uns interessiren, ob

das auf eine Classe von Hauptwörtern gebunden ist oder aber mit einer be-

stimmten Bedeutungsänderung zusammenhangt, was bei uns stattfindet. Es
drückt dieser Plural bei uns nämlich bei gewissen Hauptwörtern (Stoffnamen

eine ins Verächtliche gekehrte Bedeutung des betreffenden Wortes aus, z. B.

vom sg. mia (Fleisch) das plur. mifara (schlechte Fleischstücke) etc.

Wenn im Camischen nach gewissen Pronominen das Substantiv im Ge-
nitiv bisweilen unflectirt bleibt (S. 11), so gilt das für unseren Dialekt all-

gemein.

Die Formen der Conjugation bieten im Allgemeinen wenig Neues, das

nicht schon aus Hahn s Grammatik bekannt wäre. Lesenswerth sind die Be-

merkungen, die Ped. hinzufügt, z. B. S. 17, die Erklärung des Optativs als

eines Conjuct. Aor. Die Classification der Verba ist bei Ped. abweichend

von Meyer die Hahns. Mag man mit beiden noch nicht etwas endgiltig Zu-

friedenstellendes erreicht haben, so entspricht doch die Meyer's viel mehr
den wissenschaftlichen Anforderungen. Es würde uns interessiren, Ped.'s

Gründe in dieser Hinsicht zu hören. Zu den einzelnen Formen könnte ich ans

meinem beimathlicben Dialekte einzelne Abweichungen anführen — wie ja

einige solche Ped. selbst in den beiden camischen, dem von Mursi und Ltku-

n>ai, gefunden und angeführt hat. Ich glaube jedoch, dass das blosse An-
führen keine grosse Bedeutung hätte; für ein näheres Eingehen wäre aber

hier nicht der Platz.

Hinsichtlich der syntaktischen Bemerkungen und des Glossars könnte

ich hier nicht mehr sagen, als Meyer Lübke in der citirten Anzeige getban

hat, wo er sich hauptsächlich darüber auslässt. Es wird da die Bedeutung

des Ped.'schen Glossars hervorgehoben, der einen Beitrag zu einem beschrei-

benden albanes. Wörterbuche liefern wollte. Ped. nimmt Rücksicht auf die

Phraseologie, das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Bedeutungen

und die nöthigen syntaktischen Erscheinungen. Namentlich sind die Partikeln

mit grosser Ausführlichkeit behandelt Das Glossar ist Uberhaupt, wie schon

oben bemerkt wurde, der Kern der Leistung Ped.'s. Neben den Vorzügen

kommen bei Meyer Lübke auch einige Mängel des Glossars zur Sprache. So

hat Ped. für seinen Zweck: »das Verständnis» der Texte zu ermöglichen«

[Ped. 1895, S. 5] eher zu wenig als zu viel getban. Im Uebrigen verweise ich

auf die genannte Anzeige.

Interessant ist der starke Einfluss des neugriechischen Lexicons auf die

Sprache der von Ped. herausgegebenen Texte. Für viele Ausdrücke in den

Texten verwendet man in meinem Heimathsdialekte und auch sonst nicht

griechische. Ich führe einige Beispiele an : Ped. toidjo (sonst atz »«/%), akoma

[edf], sitosej [menJohem], eßia {p%rA%hen\ dttroj (fal), ka&e (j>*r)> rovw'tati {mar-

toj), pataks [gniej), proto {ipan, auch boi Ped. vorkommend), pele&i (stpoH),

evjenja {nder), kolis (ndit)
f
vias (ndzitoj), kaa/nis [apantha), x*tem {derdem), ti-

likaet [pirvilet)
,
ekfteroa (liroj)

,
peneaura (levduan), djavas {fnndoj)

,
apanöti

[toaja; dies Wort liest man auch bei Ped. mehrmals), feks {udrit), djatqji (ur-

durim), palo (viet%r), potis {vadit), proktasi {ariti) u. 8. w.

Pedersen's üebersetzung der Texte kann man im Ganzen und Grossen
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als gelungen ansehen. An manchen Stellen wurde etwas freier übersetzt, als

im Vorworte dargetban wiTd. Einige Bemerkungen, die sich mir beim Lesen

der Uebersetzung ergaben, möchte ich anführen: S. 7, Zeile 1 und 2 (S. 28) »)

wäre genauer «Matrose« als »Mann« fUr naßi ; S. 11, Zeile 6 v. u. (S. 30) soll

nicht »betrübt« stehen, sondern die hier an den übrigen Stellen für »siioisej*

gebrauchte Uebersetzung (versunken). S. 1, Z. 1 (S. 33) entspricht »Hessen

ihn im Frieden« nicht dem albanes. »vane m pun te ture« (und sie gingen auf

ihre Arbeit); S. 19, Z. 2 (S. 34} ist nicht »der eine von den älteren Brüdern«,

sondern »der ältere Bruder« zu setzen; S. 21, Z. 4 v. u. (S. 36) soll »wie es

natürlich war« und »sein Vater etc.« in [ 1
2

) stehen, ebenso S. 22, Z. 11 (S. 37)

• ich habe eine Bitte an dich! sage mir was du wünschest!«; S.27,Z. 13 'S. 40)

vermisst man die Uebersetzung von »<S'i vane mbrenda« (wie sie hinein gingen) ;

S. 46, Z. 2 v. u. (S. 53) übersetzt Pedersen kokone mit »Hündchen« (im Grie-

chischen bedeutet xoxtava und dann im Macedo-slav. kokona und bei uns ko- •
kon\ ein »schönes, junges Mädchen«); S. 64, Z. 16 (S. 65) steht im Texte nicht

-unterwegs«, sondern »woher du kommen wirst«; S. 74, Z. 5 v. u. S. 72) ist

»wie es mit dem Esel gegangen war« ungenaue Uebersotzung von »ae ts kis

btr gomari« (was der Esel gemacht hat), ebenso S. 15, Z. 9 (S. 73) »gestorben«

für ngordi iverrecktj; S. 77, Z. J5 v. u. (S. 74) und noch an einigen anderen

Stellen stehe »mit dem [festen] Entschluss«; S. 87, Z. 12 (S. SO» verstehe ich

die Uebersetzung »gib mir dies, dass du auch mir sagest, was du weisst« für

*ke ne me to, te ms deftdtsede mua atö, fc di tU im ersten Tht il nicht, es sollto

heissen . »wenn du mich liebst, so sage auch mir jenes, was du weisst«; S. 94,

Z. 14 {S. 84, Z. 18} ist die Uebersetzung von: »i strtmbuan de tjUrene dor; e

pjeti ede per miel, täi tojdyn u ausgelassen (sie krüiniuten auch die andere

Hand, fragten um's Mehl und dasselbe (seil. Mädchen} sagte ihnen); S. 96,

Z. 21 ,S. 85) wird mbusur mit »in Tbränen« übersetzt, im Wörterbuche ist je-

doch diese Uebersetzung nicht angemerkt; S. 108, Räthsel 11 (S. 93) würde

man statt »Milch« für galpe »Butter« erwarten (cf. auch Meyers Lexicon

3. 137); S. 110, Volksglauben 4 (S. 94) soll »'.oder Norden]« und »[oder Sü-

den]« stehen; S. 118, Lied 3, Vers 9 (S. 90) ist »dass dich ein Unglück treffe«

nicht die Uebersetzung des albanes. plac (es heisst: verrecke) ; S. 121, L. S,

V. 4 S. 100) vermisst man die Uebersetzung von »per ate Ken* (für jenen

Hnnd) etc.

Die angeführten Dinge Bind aus einer Reihe von ähnlichen Fällen heraus-

genommen und sollen darthun, nach welchen Richtungen hin die Uebersetzung

Schwächen aufweist. Ich muss aber bemerken, dass wohl das Hauptsäch-

lichste angeführt wurde.

Unsere Bemerkungen mögen das wahro Verdienst dos Herausgebers der

beiden besprochenen Bücher nicht irgenwie verdunkeln, und unser Wunsch

i) Die Zahlen in den Klammern beziehen sich auf den Text, die anderen

auf die Uebersetzung.

*) Mit dieser Klammer bezeichnet Ped. jene Worte, die im Original feh-

len, in der Uebersetzung aber nöthig sind.
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ist, der Verfasser möge bald noch Weiteres aus seiner reichen Sammlung1 und
seinen Erfahrungen auf dem Gebiete des Albane», mittheilen wollen.

Leskien, A.: Handbuch der altbulgarischen (altkirchen-slavischen)

Sprache. Grammatik— Texte— Glossar. Dritte Auflage. Weimar.

Hermann Böhlau's Nachfolger. 1898. 8°. XIV -+- 334 S.

Es wäre ganz überflüssig, wenn wir Uber die Vortrefflichkeit des
Leskien sehen Handbuches, das nun in dritterAuflage vorliegt, und das scheu

in der zweiten eine solche Anerkennung fand, hier noch ein Wort verlieren

wollten. Wenn man bedenkt, dass in Deutschland die slavistischen Studien

noch nicht mit jener Intensität, welche die Bedeutung des Gegenstandes er-

heischt, betrieben werden, so wird man sich nicht wundern, dass von einem

so wichtigen Werke, das für weite Kreise berechnet ist, jetzt erst die dritte

Auflage nothwendig wurde (die zweite erschien im J. 1886}. Das Buch wird

allerdings anch ausserhalb Deutschlands stark benutzt, es fand Eingan?

selbst zu den Slaven, die ihm nicht immer ähnliche Hilfsmittel zur Seite

stellen können.

Wie der Verfasser selbst in der Vorrede angibt, hat die dritte Auflage

gegenüber der zweiten zwar viele kleine Aenderungen und Verbesserungen,

aber keine wesentliche Umgestaltung erfahren. Schon auch der äussere Um-
fang des Buches ist so ziemlich derselbe geblieben : die neue Auflage hat um
zwei Seiten mehr. Auf dem Gebiete der Grammatik sind infolge der neueren

Forschungen einzelne Verbesserungen nothwendig geworden; vielleicht wäre
es angezeigt gewesen, noch durchgreifendere Aenderungen vorzunehmen. Im
Folgenden wollen wir nur anf Einzelnes näher eingehen. Was gleich den

sogenannten Kanon der altslovenischen Denkmäler anbelangt, so blieb Les-

kien bei den Denkmälern, die er schon in der zweiten Auflage alsmassgebeud

anerkannt hatte, trotzdem er selbst zugibt, dass es nützlich gewesen wäre,

darüber hinauszugehen. Wenn ich auch nicht dafür wäre, etwa das Ostromir-

sch e Evangelium »hineinzuarbeiten«, so möchte ich doch, wenn es sieb um
eine Grammatik des Altkirchenslav. handelt, ein Denkmal nicht unberück-

sichtigt lassen, nämlich die Kievor Blätter. Sie enthalten allerdings auch

Moravisiuen (Slovactsmeu}, daneben aber zeigen sie eine so strenge Anwen-
dung der Nasale, Halbvocale etc., dass ihnen kein anderes Denkmal, nicht

einmal der Zogr., zur Seite gestellt werden kann. Uebrigens, welches Denk-
mal zeigt das Altkirchenslavische in der ursprünglichen, reinen Gestalt? Der
bei Leskien an der Spitze des Kanons stehende Glag. Cloz. enthält ja be-

kanntlich auch Croatismen. Am meisten bietet sich noch Gelegenheit zu Ein-

wendungen in der Lautlehre und in dem Abschnitt Uber die Aussprache. Dass

zunächst KpdH als »kraji« und »krajt« gelesen werden kann S. 6 , ist natür-

lich nur eine theoretische Ansicht, über die man streiten kann. Die vergl.

Grammatik kann nicht entscheiden, wo es sich um die Aussprache im Alt-

kirchenslav. handelt. Vielfacher Anfechtung werden auch die auf S. 13 und
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sonst angesetzten Vocale ip, », r und £ unterliegen. Aus r, / soll slav. *r, 6/

geworden sein, woraus dann vor Consonanten altbulg. |, geschrieben

p*k, A*k. Dieser Process hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Grosse

Schwierigkeiten bereiten im Slav. einige Fälle der Auslantsgesetze, über die

in letzter Zeit vielfach gehandelt wurde. Um jedoch die Sache nicht zu com-
pliciren, hat Leskien die Fassung dieser Auslautgesetze mit unwesentlichen

Aenderungen aus der zweiten Auflage herübergenommen (S. 21—22). Bei

dem jetzigen Staude der Dinge war es wohl das vernünftigste. Es genügt

Dicht zu sagen, die Vocalisation der Halbvocale trete dann ein, wenn eine

ursprünglich * oder b enthaltende Silbe geschlossen wird (S. 23). Das würde
uns nicht alles erklären. Die sog. ümlautserscheinungen der Halbvocale fin-

den wir hier auch nicht näher erörtert. Gerade bei der Behandlung jener

lautlichen Erscheinungen, welche die Halbvocale betreffen, fühlt man es, wie

misslich es ist, von den Kiever Blättern abzusehen. Hit der Annahme, dass

mit der Schreibweise Hp*kBk, HpkBk, AA'kr'H, einfach <?m, tlltp,

gemeint sei (S. 30), würde man wohl auskommen, wenn man nachweisen

könnte, dass ursprünglich wirklich ohne Unterschied sowol «ipikttk als

HpkKk, sowohl AAtrt als A* kr1t geschrieben worden ist. Allein die

Quellen scheinen nicht dafür zu sprechen. In den allerdings nicht sehr um-
fangreichen Kiever Blättern wird hier zwischen *k und k genau so unterschie-

den, wie wir es etymologisch erwarten und in den anderen Denkmälern findet

man deutliche Spuren dieser Schreibweise. Einzelne dieser Spnren habe ich

gesammelt in »0 mluve Jana exarcha bulharsk6ho«. Woher dann diese ur-

sprüngliche etymologische Scheidung der Halbvocale? Das Beispiel aus

Assetu.TKOptftljl&tK Joh. 15. 2(S.35) ist zu streichen, da das Original richtig

TBOpAljJ- bat Die Form 31UH habe ich als den Ueberrcst eines t-Themas

erklärt (vgl. noch den Acc. zemb in gewissen Wendungen] ; dass das » das

Ausfallen des sog. l-epentheticum verursacht hätte, scheint nicht recht glaub-

würdig. Im Supr. haben wir z. B. nur 3IUH, aber auch A06AHH etc. Vgl.

IF. X. 114.

In der Formenlehre ist nur wenig geändert worden. So steht z. B. in der

2. Auflage im Acc. Sg. der r-Stämme an erster Stelle UATfpf, an zweiter

IMTfpk, in der neuen Auflage umgekehrt. Uebrigens wäre es richtiger, die

Form UATfpf im Acc. überhaupt zu streichen: der Acc. ist nur UATfpk
aua *mater*m). Leskien folgte hier Scholvin, der (Archiv II, S. 523) die Mög-
lichkeit nicht bestreitet, dass solche Formen wie UATfpf wirkliche Accu-
satnre sind. Im Zogr. Mar.Assem.Cloz. Euch. Psalt. haben wir nur UATfpk
(Scholvin citirt 1. c. S. 542 als zweifelhaft: flOHkTfT'k OTkt^A H UATfpf
Matth. 15, 5, allein das ist ein Gen., denn es heisst eigentlich: HJKf Hf

noskTfT'k etc.). Im Supr. gibt es 4 Beispiele des Acc. auf -pf gegen 8 auf

-<pk und in der Sav. kn. bilden sie die Regel. Dass bei den Worten UATH,
A^lüH der Gen. an die Stelle des Acc trat (nur im Akal. vgl. serb. Danicid,

Istor. oblik. S. 29, slov. maier, kc'er Arch. XIH, S. 04 u. s. w.) erklärt Meillet

durch die begriffliche Verwandtschaft mit 0TkU>, CUlfk (Recherches etc.

S. "1). Analog verhält es sich mit dem Accus, von U,pkKU: in der zweiten

Auflage hatte Leskien l^p'kK'kBf U.p'kK'kBk, in der dritten umgekehrt

:

kttVn fftr tUviaeh* PkMolori«. XXL ] 5
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U.p'KK'kKk iiptK'kKf. Es ist wiederum nur U.pWK'kBk die eigentliche

Aocusativform. Für MIHI Kommt UHf nicht bloss im Psalt, sondern auch
im Euch, vor (S. 97).

Auch bei der Darstellung der altbulg.Conjugation wurde fast gar nichts

geändert Leskien bat hier noch seine Einteilung nach dem Präaenastamme,

die keinen rechten Anklang finden will, beibehalten. In den Textproben

wurde ebenfalls, da ja kein Grund dazu vorlag, wenig geändert. Nur aus dem
Supr. wurde ein Stück durch ein anderes ersetzt. Aus dem P&alt u. Euch,
sind einige kleinere Stücke hinzugefügt worden. Druckfehler sind nur we-
nige, z. B. S. 12, Z. 11 st. t lies at, sl. e, lit ai, e" ; S. 13, Z. 7 st vor Consonant

cv lies: vor Vocal ; S. 21. D. ß. st § 29 lies § 26 u. s. w.

Wenn auch dem Anfänger die Anordnung des Stoffes aus der Lautlehre

Schwierigkeiten bereiten und die Eintheilung des Verbums ungewöhnlich er-

scheinen dürfte, so kann doch die nun vorliegende dritteAuflage des Werkes
Allen, die das Altkirchenslavische ernstlich betreiben wollen, bestens em-
pfohlen werden. W. Vondrdk.

Broch, Olaf: Studien von der slovakisch-kleinrussischen Sprach-

grenze im östlichen Ungarn (mit einer Karte). Kristiania 1897. 8°.

76 S. (In den »Videnskabsselskabets Skrifterc IL hist.-philos.

Classe. 1897. Nr. 5.)

Derselbe: Weitere Studien von der slovakisch-kleinrussischen

Sprachgrenze im östlichen Ungarn. Kristiania 1899. 8°. 104 S.

(Ib. 1899. Nr. 1.)

Den Lesern diesor Zeitschrift ist der Autor der beiden vorliegenden

Abhandlungen, ein norwegischer Slavist, der an der Universität in Christiania

wirkt, bekannt Er hat nämlich Uber dasselbe Thema schon im Archiv Einiges

veröffentlicht und zwar: »Zum Kleinrussischen in Ungarn« (Archiv XVII,

S. 321—416) und »Zum Kleinrussischen in Ungarn II« (Arch. XIX, S. 1—21).

Beides ist auch vereinigt unterdessen in russiseher Sprache in den Publica-

ttonen der kais. Akademie der Wissenschaften in Petersburg erschienen. Im
ersten Aufsatz schilderte er die Eigentümlichkeiten des kleinrussiscben

Dialektes von Ublya in Ungarn nach der Sprache eines einzigen Individuums

aus jenem Orte. Im zweiten brachte er einzelne Ergänzungen und Berichti-

gungen, nachdem er unterdessen Gelegenheit hatte, den Dialekt an Ort und
Stelle zu studiren.

Von den oben angeführten Studien beschäftigt sich nun die erste mit

dem ostslovakischen Dialekte, wie er in Dubravka undFalkus im Zern-

pliner Comitate (in der Nähe von Ungvar) gesprochen wird, während die

zweite unsere Aufmerksamkeit auf den Mischdialekt der sogen. Sotaken

{statt co »was« sagen sie so) lenkt, als deren Centrum der Ort Korumlya
ebenfalls in der Nähe von Ungvar) gilt. Dieses Gebiet nun, auf dem sich die

Wogen der verschiedenen Sprachindividuali täten brechen Ostslovakisch, das
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mit polnischen Elementen stark versetzt ist, Rutheniscb und Magyarisch),

bietet jedenfalls für den Sprachforscher ein äusserst interessantes Beobach-

tungsobject, da man hier die gegenseitige Beeinflussung dieser Sprachen genau

verfolgen kann. Der Sprachforscher wird hier vielleicht auch die Lösung so

manchen Problems finden, das ihn in der Theorie der Sprachen beschäftigt.

In allen diesen dialektischen Studien bildet neben der Formenlehre die

Phonetik die Hauptsache. Das wäre zwar ganz in Ordnung, wenn man die

Dialekte nur an und für sich darzustellen hätte. Nun bandelt Bichs aber auch

um ihren Zusammenhang und da lüsst uns die Phonetik häufig im Stich. Dass

uns die phonetische Seite nicht genügt, wenn wir einen Dialekt zu beschrei-

ben haben, zeigt uns gleich das Folgende. Bekanntlich wird in der mittleren

Gruppe der slovakischen Dialekte das i vielfach von o vertreten. Weil nun

dieser lautliche Process an das Russische erinnert, so würden wir ihn vor

allem auch in den östlichen slovakischen Dialekten erwarten, die doch mit

dem Russischen in näherer Verbindung stehen. Diese Voraussetzung trifft

jedoch nicht zu. Aus Broch s Arbeit erfahren wir nun ganz zufällig, dasB in

dem östlichsten der östlichen Dialekte diese Erscheinung wieder vorkommt.

In der Sprachprobe lesen wir zamok (S. 42, 43), desok (S. 48), von (S. 27) gegen

cerkey, krey (S. 54). Die Sache gestaltet sich nun um so complicirter, als wir

selbst in dem Sotaken-Dialekt, der unter den ostslovakischen Dialekten dem
Ugrorussischen am nächsten steht, nicht ausschliesslich o für % finden. Neben

ton »hinaus«, voi »Laus«, puok »Sand« finden wir auch lokSt »Elbogen«, nochet

-Nagel«, dann kriy oder krey »Blut«, blicha »Floh« (vgl. II, S. 93—94). Das
ist ateo ein Punkt, Uber den wir doch nähere Aufklärung haben möchten.

Man muss also möglichst viele solcher Beispiele zusammenstellen, indem man
sich von vorn herein diese Aufgabe stellt Es genügt also nicht die Phonetik,

sondern man muss auch den sprachgeschichtlichen Momenten mehr Rechnung

tragen.

Sonst ist die phonetische Seite des Dialektes bis in die äussersten Con-

sequenzen berücksichtigt, bis zu den minutiösesten Feinheiten, so dass das

graphische Material kaum hinreicht, um alle diese NUancen zum Ausdrucke

zu bringen. Punkte, Häkchen, Striche, ja auch griechische Buchstaben wer-

den in Anwendung gebracht, um ja den Anforderungen der Sprachphysio-

log^n gerecht zu werden. Ihnen zu Liebe wird hier auch die mit keineswegs

anheimelnd klingenden Termini technici versehene Sweet-Sievers'sche Ta-

belle zu Grunde gelegt. Man kann auch nicht sagen, dass dadurch, dass sich

der Autor vielfach auf die im Archiv gegebenen Erklärungen der einzelnen

Zeichen und Laute beruft, die Sache dem Leser erleichtert wird. Doch sind

es Umstände, die neben den anderen Vorzügen dieser Arbeiten nicht in Be-

tracht kommen.
Aus der Darstellung des östlichen slovakischen Dialektes von Dubravka

und Falkus ersehen wir, dass er nicht so sehr unter dem Einflüsse des Ugro-

russischen steht, wie wir es etwa erwarten könnten. Man bemorkt nur z. B.

,

dass die 1. Pers. Sg. Praes. auf -u ausgeht, z. B. hticeu, iedmt, kupuju etc., nur

die Verba auf -ati haben -am : Zitam. Was hier dagegen am meisten auffällt,

ist, dass die unaccentuirten Silben klar ausgesprochen werden.
15*
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Diese reine Aussprache der unbetonten Silben oharakterisirt unseren

Dialekt im gegebenen Falle als einen slovakiBchen und der Autor kann sie

nur mit dem Böhmischen vergleichen, wo eben diese Silben für ein germani-

sches Ohr merkwürdig deutlich ausgesprochen werden (8. 24). Wie bei den

ostslovakischen Dialekten folgt hier der Accent überall derselben Regel wie

im Polnischen, ruht also immer auf der vorletzten Silbe {S. 23). Sonst auch

gibt es in der Laut- und Formenlehre zahlreiche Uebereinstimmungcn mit den

anderen ostslovakischen Dialekten : Schwund der Längen, teri, iari für tri,

Assimilation wie kub mi (aus hup mi), die aus dem Ostslovakischen auch in

das Ugrorussische einzudringen beginnt, etc.

Auf der beigegebenen Karte, welche uns die Vertheilung der von Broch

beschriebenen Dialekte veranschaulicht, bemerken wir ein Dialektgebiet,

welches nur einige Dörfer, darunter auch Korum lya , umfasst Es ist dies

das Gebiet der Sotakcn, deren Dialekt nun in der zweiten Arbeit beschrie-

ben wird und duroh dieBe Leistung hat sich Herr Broch um die slavische

Philologie besonders verdient gemacht. Hier wird er auch den sprachge-

schichtlichen Anforderungen mehr gerecht, was ja die Beschaffenheit des

Dialektes selbst erheischte. Derselbe nimmt lautlich und zum geringeren

Theile auch formell eine Mittelstellung zwischen dem Ugroruaaischen und

dem Ostslovakischen ein. Die Betonung ist die des Ugrorussischen (S. 10 ,

jedoch mit einer ausgesprochenen Neigung zur Oxytonirung (S. 98], weicht

also ganz ab von der ostslovakischen Dialektgruppe. Die unbetonten Vocale

sind durchgehends zu einer etwas schlafferen und undeutlicheren Aussprache

geneigt, also wio im Ugrorussischen (S. 11). Aelteres t' und d' wird zumTheil

noch bewahrt und auch bei den «-Lauten stellt sich der sotakische Dialekt

dem ugrorussischen zur Seite (65, 6 und 66). In der Behandlung des Vocale

8

der palataÜBirten Silbe stellt sich wieder dieser Dialekt nahe zum ostslova-

kischen, wenn er auch nicht mit diesem ganz zusammenfällt (S. 67) etc. In

der Formenlehre bemerkt man, dass das Sotakische sich mehr an das Ost-

slovakische anschliesst (S. 19—56). Mitunter kommen aber in diesem Dialekte

Doubletten oder Doppeltypen vor: wir finden hier das russische molöt neben

mlit, daneben aber auch drdha u. s. w. (S. 58). Im Allgemeinen müssen wir

wohl zugeben, wenn wir die Sprachproben auf S. 14—19 näher prüfen, dass

der Dialekt sich mehr dem Slovakischen nähert.

Wie ist nun dieser Dialekt zu erklären? Auf Grund eines t>-Lautes, den

Broch mit tc bezeichnet und dor sich aus y und ö entwickelt hat, kommt er zu

dem Schlüsse, dass das Sotakische ursprünglich ein ugrorussischer Dialekt

war, der stark slovakisirt wurde (S. 80 ff., S. 100). In dieser Anschauung wird

er auch durch die allgemeine Beobachtung bestärkt, dass sich das Slovakische

auf Kosten des Ugrorussischen Uberhaupt verbreitet, so dass ein fortwähren-

des Vordringen dieses Dialektes und seiner Eigentümlichkeiten auf dem be-

nachbarten ugrorussischen Gebiete beobachtet werden kann. So wäre Bogar

die Möglichkeit vorhanden, dass auf dem Gebiete, auf welchem jetzt die ost-

slovakischen Dialekte gesprochen werden, einst theilweise das Ugrorussische

heimisch war (S. 103). Die Grenze Hesse sich freilich nicht so leicht bestim-

men. Und beide Sprachgebiete werden dabei unbarmherzig magyarisirt, so
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das8 man an die Stufenleiter in der Fabel dabei erinnert wird. Der magya-

rische Staatsgedanke ist in dieser Hinsicht unerbittlich: eine Existenzbe-

rechtigung haben nach ihm die aussermsgyarischen Völkerschaften nicht!

Uebrigena möchte ich die Frage nach dem Ursprünge dea Sotakendialektes

mit Rücksicht anf das vorhandene Material Bclbst nach den scharfsinnigen

Ausführungen des Autors nicht für abgeschlossen halten.

Auf eine syntaktische Eigentümlichkeit möchte ich noch hinweisen,

die wir in der Sprachprobe des sotakischen Dialektes finden. Auf S. 15 lesen

wir : a haiduk poioy t povedziu pano( teb«. Pano% »ehe fällt auf, da hier der

Dat. des Reflexivpronomens statt des Possessivums steht. Es ist dies eine

Eigentümlichkeit, die uns auch aus dem Altkirchenslav. bekannt ist, vgl.

meine Ausgabe desGlag.Cloz. S.38. Hier ersiehtman aus der Zusammenstellung

der entsprechenden Texte im Glag. Cloz. und Supr., wie diese Eigentümlich-

keit später sehr stark um sich griff. Weiter vgl. auch meine Schrift »0 mluve

Jana exarcba bulh. S. 36 und 9. Schon in der ältesten EvangelienUbersetzung

kommen diese Dative vor (meist die unbetonte Form mi> ti, «t, jedoch nicht

ausschliesslich), vielfach wird damit das eigentliche Pron. possess. verstärkt

svoja ti etc.). Von dem Pronomen erstreckte sich dann diese Eigentümlich-

keit auch auf das Substantivum. Im Serbokroatischen ging aber diese Ent-

wicklung nicht so weit, wie im Bulgarischen. Was bei Miklosich und Del-

brück dahin gerechnet wird, ist vielfach anders zu erklären. Nun ist die

Frage, ist die oben erwähnte Eigenthümlicbkeit des sotakischen Dialektes

alt, oder hat sie sich hier später selbständig entwickelt?

Wenn auch das Material, wie wir gesehen haben, nicht immer erschöp-

fend ist (bei einem Aufenthalte von 5 Wochen ist es auch nicht erreichbar),

so gehören Broch s Arbeiten jedenfalls zu dem Besten, was auf dialektologi-

schem Gebiete in neuerer Zeit veröffentlicht worden ist. W. Vondrik.

Flajshans, V.: Podrobn^ seznam slov rukopisu krälodvorskeho.

Se zvlastnim zfetelem ke kritice cteni a vykladu (Ausführliches

Verzeichniss der Wörter in der Königinhofer Handschrift. Mit be-

sonderer Rücksicht auf die Kritik der Lesarten und ihre Erklä-

rung). V Praze. Nakladem ceskö akademie etc;. 1897. 8°. VI 4-

114 S.-h(2 Bl.) (Erschienen in dem von der 3.Classe der Akademie

herausgegebenen »Archiv pro lexikografii a dialektologii« Nr. 2).

Eigentlich muss man sich wundern, dass diese Arbelt — eine alphabe-

tische Zusammenstellung aller Wörter in der Königinhofer Hs.— nicht früher

unternommen worden ist. Man würde glauben, dasa es doch nahe lag bei den

Controversen, welche die KH. hervorgerufen bat, einfach das Wortmaterial

übersichtlich zusammenzustellen, um damit philologisch operiren zu können.

Allein das ist bis jetzt nicht geschehen. Nekrasov's diesbezügliche Arbeit

(KraledvorskajaRukopis. StPetersburg 1872) ist nicht vollständig. Man kann

jedoch auch jetzt nicht sagen, dass die vorliegende Zusammenstellung so zu

Digitized by Google



230 Kritischer Anzeiger.

sagen post festum gekommen wäre, denn, wenn auch massgebende philolog

Kreise von der Uneehtheit der Hs. Überzeugt Bind, so bleibt doeh noch eine

wichtige Frage zu lösen Übrig, nämlich wer der Urheber dieser Hs. ist und

mit welchen Hilfsmitteln es ihm gelang, diese Gedichte zu Stande zn bringen.

Bei diesen und ähnlichen Fragen kann ein ausführliches Wörterverzeichnis* ,

wie das vorliegende, werthvolle Dienste leisten.

HerrFlajshans hat in letzterer Zeit den Versuch unternommen, die Echt-

heit der KU. zu beweisen, obzwar er früher von derselben nichts wissen

wollte. Dieser Wandel in der Anschauung hat einigermassen überrascht, da

die philologischen Motive, die ihn hervorgerufen haben sollten, nicht von

einer solchen hervorragenden Bedeutung zu sein schienen. Das, was von

H. Flajshans in sprachlicher Hinsicht vorgebracht wurde, bat nicht überzeugt.

Bei seinen Rettungsversuchen mochte er nun den Mangel einer solchen Zu-

sammenstellung der Wörter empfunden haben, und so ging er selbst an die

Arbeit, die in diesem Falle gewiss nicht vergeblich war. Indem er auch das aller-

dings sehr karge Wortmaterial der Streifen, die die Hs. noch nebst den gan-

zan Blättern enthält, berücksichtigte, brachte er es bis zu 1531 Schlagworten

mit 6222 Belegen. An vielen Stellen sucht er eine selbständige, von den bis-

herigen abweichende Erklärung zu geben, daher finden wir bei ihm auch viele

neue Lesarten.

Man kann nun leichter das zusammengestellte und alphabetisch geord-

nete Wortmaterial beurtheilen und philologisch verwerthen. Der erste Ein-

druck, den es auf uns macht, ist der, dass es wegen seiner Gleichartigkeit

zeitlich und räumlich einem sehr engen Kreise angehören muss. In der KH.
kommen bekanntlich Gedichte vor, die aus der heidnischen Zeit stammen

sollen ; danoben auch andere, in denen schon das Christenthum herrschend

ist Nun würde man erwarten, dass auch in lexikalischer Hinsicht ein ge-

wisser Unterschied obwalten sollte, denn der Abschreiber kann ja in der

Umarbeitung, wenn er Uberhaupt welche vornimmt, doch nicht so weit gehen,

dass er etwa ganz neue Texte liefere. Bei Gedichten insbesondere bestand

nicht dieser Usus. Es müsste also unter allen Umständen eine gewisse Hetero-

genität in den Gedichten bemerkbar sein. Diesen Eindruck macht aber das

Wortmaterial der KH. auf uns nicht. Es kehren hier gewisse lexikalische

Eigenthümlichkeiten mehr oder weniger in allen Gedichten wieder, so dass

man in der Ansicht bestärkt werden muss, alle Gedichte der KH. rühren in

sprachlicher Hinsicht 'entweder von einer Person her, oder doch von einem

Behr engen literarischen Kreise. Man sehe sich z. B. gleich die Interjection

aj an. Sie kehrt hiiufig fast in allen Gedichten wieder und zwar etwa 50 mal.

Dazu kommen dann noch die Verbindungen wie q/'-a, aj-hle, aj-nastojte, aj-ta

und ty'-tu. Verhältnissmässig häufig kommt hier auch das Wort chrabrott nnd
chrabry vor (Jar. 99 v jesut by chrabrost ^'jo'Ji Jar. 268 pod oceli chrabrost
l3/»J Jar- 159 dodase chrabrost n

/s-«; Ol. 22 vzmuzte chrabrost 5
/, 6 ; Ost. 81

rvaso chrabrost »5
/ia ; Lud. 116 zkusi chrabrost *%; Ol. 24 ebrabro na Polany

>) Die Zahl vor dem Belege bedeutet den Vers des betreffenden Gedich-
tes, der Bruch nach dem Belege die Seite und Zeile des Originals.

Digitized by Google



W. Vondrak über Flajibans Glossar zur König. Handschrift. 231

tyt«; Cst 225 chrabru ruku ferner das Adj. futy, etwa 20 mal, dazu noch

pMuty and vetefuty (je einmal) und kotiti se: Jar. 25S sien sie kotie s ore

% 4 ; 6st 234 Vlaslav pozemi sie koti »V«; Lud. 93 Bolemir sie s kone koti

19
/m! Zib. 146 i skoti sie drevo na voj %. Auffallend sind die zahlreichen

Zusammensetzungen mit pfe- in: pfedlühy Lud. 26 »; phdrahü&y Zbyh.

t6 ß/i3 ;
pr^iity Zab. 160a/,,; phmnohy Öst 198»y„; premno&tvie Jar. 132

»/„; />r«*i*iy Zab. 110»/,«; Zab. 69*%; phudatny Zbyh. 25»/l8 ; Ol. 28»/« ;

preveliky Jar. 43»/,»-»; pfezmüitky Zbyh. 4»/4 . Mit anderen altböhm. Denk-

mälern lassen sich Uberhaupt nicht in Einklang bringen die zahlreichen Com-
poäita, denen wir hier begegnen und die auch schon aufgefallen sind, wie

hlahodijny Cst 118 dlühoputty ZAb. S»/,*-» (an die Deutung: lesem

dluho pustym wird man nicht denken können); hlaaonotny Jar. 229 «/ja-*
(hlasonosnu obet vzdamy, ein sehr gekünstelter Ausdruck); hrözonotny Jar.

94 9/25-»;yaro6H;ny Lud. 112»/,; Jar. 71 »/;_*; jarohlavy tat. 206»7
/i5 0«ska

oblüdi sur jarohlavy); weiter noch: lepotvorny Cst U9'r
/2; masoiravy Zbyh.

23»/,8 ;
tiehodlühy Jar. 286ö/M j

fadoiery Ol. 14 5
/k>; vlettraiivy Jar. 156H/

0 ;

t?»V<icAtm*y Ol. 35V« u. n ;
vysokorottly Cst 89 »/„-i,,; 2&/o«tetW Lud. 1 3 »/,e .

Mit r«f/«- kommen hier drei Composita vor : vekbystry Jar. 269 w/
2, ;

veleiuiy

Jar. 277 u/r und celetlävny Ol. 16 5
/u ; Jar. 1 7

/zi >
abgesehen vom Nora, propr.

Veleslac (Fragm.). Schliesslich muss noch das Compositum Vkulacobojee Ost.

243 w/
7 angeführt werden. Eine auffallende Vorliebe zeigt sich hier weiter

für Bildungen wie duiice Jel. 18*7,,; 22«/»; Ae/mi'ce Jar. 81%; 2G9»3/ai ;

<?Ay£,<v Ben. 16«/»; krarice Cst 174 >«/;»; fu6,V* Zab. 26*>/
3t
_3s; nolice Jah. 4

»/»; 6a/»; 34*7«; 2927/:«; rttnV« Zbyh. bO*/*; vodice Kyt. 7»/]4 ;
15»/»:

zemice Kyt. 9 3e
/te, abgesehen von Worten wie device, jehlice, kytice. Auch

beiNeutris: lolice Zbyh. 53»/10 ; trdice Zbyh. 19»/, 5 ; s&o&c* Ben. 14«/^ u.s.w.

Das lexikalische Material macht demnach nicht den Eindruck, als habe

man es mit Gedichten verschiedenen Alters und verschiedenen Ursprungs zu

tbun, sondern es weist einen ziemlich einheitlichen Charakter auf.

W. VondräJc.

Flajshans, V.: Knihy ceskö v knihovnach svödskfch a ruskfch.

V^telkem z cesty, kterou 1896—1897 s podporou ceskä akademie

a Svatoboru podnike (Böhmische Bücher in den schwedischen und

russischen Bibliotheken. Ergebnisse einer im J. 1 SOG—97 mit

Unterstützung der Böhmischen Akademie und des Svatobor unter-

nommenen Reise). V Praze. 1897. 8°. 725 S. -f- (1 Bl.) (Erschie-

nen in der von der 3. Cl. der Böhm. Akademie herausgegebenen

»Sbirka pramenüv ku poznäni literarniho 2ivota v techäch, na

Moravö v Slezsku. Gruppe III. Bibliographische Arbeiten. Nr. 2).

Mit den bei der vorhergehenden Schrift erwähnten Rettungsversuchen,

die von Herrn Flajshans zu Gunsten der Königinhofer Iis. unternommen wur-

den, hing auch seine Forschungsreise nach Schweden und Russland znsam-
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men, Uber die er im »Vestmk Cesk6 Akademie«, Jahrg. VI, 8. 306—314 aus-

führlich berichtet hat. Es wäre ja doch ein Uberaua glücklicher Fund, wenn
man in irgend einer bis jetzt wenig oder gar nicht bekannten alten Hand-

schrift auf irgend welche Anspielung oder gar auf die verlorene Partie der

KH.
t
deren sohmale Streifen neben den erhaltenen ganzen Blättern wie auch

die schon vorgeschrittene Capitelzahl eine so weite Perspective eröffnen,

stossen würde, wodurch zugleich ein glänzender Beweis ihrer Echtheit er-

bracht würde.

Eigentlich enthält die vorliegende Schrift nur eine mehr oder weniger

ausführliche Beschreibung zuerst der böhmischen Handschriften in der Peters-

burger Öffentlichen Bibliothek (S. 2—52, so dass von dieser Beschreibung —
im Ganzen sind es 51 Nummern — der grossere Theil der Schrift ausgefüllt

wird), dann die Beschreibung einiger in Schweden befindlichen Handschriften,

die aus BUhmen herrühren oder für Böhmen ein Interesse haben (S. 52—55).

Es sind nur wenige, meist lateinisch geschriebene Hss. Was weniger oder

gar nicht bekannt war, wird ausführlicher behandelt. Von den bühm. ge-

schriebenen Hss. findet sich nunmehr nur eine einzige in Schweden (Upsala

vor, dagegen wurden alle, die in der Stockholmer Bibliothek vorhanden

waren, im J. 1878 nach Mähreu zurückgebracht. Schliesslich folgt ein Ver-

zeiebniss böhm. Drucke (mit einigen Incunabeln), die sich in den dortigen

Bibliotheken vorfinden (S. 56—72).

Diese Schrift bringt nun so manche Bereicherung unserer Kenntnisse

des altböhm. und mittelbühm. Schriftthums. So haben wir jetzt eine ausführ-

liche Beschreibung der in der Petersburger Bibliothek enthaltenen Revela-

tionen der beil. Brigitta (v. J. 1419) mit einigen sprachlichen Eigentümlich-

keiten (z. B. statt zr pflegt f zu stehen). Es wurden auch einzelne bis jetzt im

bühm. Schriftthum unbekannte Verfassernamen entdeckt, so: Zeranovsky

{Predigten aus dem XVII. Jahrh.), Sturzenfeld (Satirische Schriften aus dem
XVI. Jahrh.) , der Text dor altbühm. Pilatuslegonde wurde hier vollständig

abgedruckt (S. 32—37). Aus einer Reihe von hier ausführlicher beschriebe-

nen Hss. ersehen wir den mächtigen Einfluss der böhmischen Literatur und

Sprache auf das Polnische (Nr. 8, 15, 41 u. 45). Der wichtigste Factor für

diese bühmisch-poloischen Beziehungen war Krakau, insbesondere um das

J. 1430 und auch später (vgl. S. 47—48).

Doch sollton auch die Anhänger der Echtheit der KH. nicht ganz leer

ausgehen. In einer altbOhm. Hs. aus dem Ende des XIV. Jahrh. hat H. Flajs-

hans nicht weniger als 4 sprachliche Analogien gefunden (S. 14), nämlich ein

Participium auf -em: podoben jBem vezinyem pelikanovi, womit noch ver-

glichen wird: hnevem neb Mpofluffemßwym; weiter daa Verbum -bUci,

-behu : kdez tva svata krev jest v dostojnem srdei, tu zli duchove zabyehu a

dobH anjelove na pomoc prichäzeji; der Instr. -ietn: anjelskym pyenyem;

die 4. allerdings selbst nach Flajshans einigermassen unsichere Analogie sei

die Präposition pH: veden przye Pilata ;in der früher besprochenen Schrift

»Podrobny seznam slov rukopisu kralodvorskeho« S. 62 sieht übrigens Herr

Flajshans »p pohany« der Königinhofer Hs. als einen Fehler an: st./>dpo-

hany prid p., diese Schrift ist auch später erschienen). Diese Analogien
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sind aber leider nicht derartig, dass sie sehr zu Gunsten der KH. sprechen

kannten. Das Part, u&nbn ist offenbar ein Schreibfehler, das m im Auslaut

ist wohl hervorgerufen durch das vorhergehende jsem (im £tl. u. £w. leBen

wir richtig ucinm); in neposlusemstvbn hat das m im Auslaut das vorher-

gehende m als Schreibfehler hervorgerufen. Auch das andere kann, wie man
sieht, die Küniginhofer Hs. nicht retten. W. Vondräk.

Milas, M., Pravi akcenti i fiziologija njihova u hrvatskom ili srp-

skom jeziku (§kolski Vjesnik, Sarajevo 1898, S. 511—534).

Die Frage von der richtigen Auffassung der serbokroat. Betonung wird

infolge der grossen Aufmerksamkeit, die man ihr in der letzten Zeit schenkt,

immer mehr verworren! Vielen, besonders fremden Gelehrten war es

schon ziemlich schwer, die beiden von Vuk festgesetzten Accentarten aus-

einanderzuhalten; jetzt tritt Herr M. Milas, Gymnasialprofessor in Mostar,

mit der recht beunruhigenden Entdeckung eines vierartigen Accentes im

Serbokroat. auf, so dass wir — wenn wir den Unterschied in der Quantität

hinzunehmen — von nun an nicht vier, sondern acht verschiedene Accent-

xeichen verwenden und richtig unterscheiden müssten ! Doch, wenn im Serbo-

kroatischen wirklich vier verschiedene Arten von Accenten vorhanden sind,

so darf man natürlich dieselben der Bequemlichkeit wegen nicht ignoriren.

Das ist aber eben die Frage : gibt es nur zwei oder vier verschiedene Accent-

arten? Ich habe den Aufsatz Milas' aufmerksam gelesen, alle von ihm ange-

rsthenen Proben angestellt, meine Aussprache und die Anderer sorgfältig

beobachtet, und schliesslich konnte ich dennoch die von ihm behaupteten

Unterschiede nicht hören. Selbstverständlich will ich damit nicht gesagt

Laben, dass diese Unterschiede auch nicht existiren, denn ich habe zu oft

konstatiren können, dass Andere nicht hüren konnten, was ich genau unter-

scheide; es wäre daher möglich, dass auch ich die feinen Accentunterschiede

MilsV ganz einfach ebenfalls nicht hören kann. Ich will daher lieber gleich

sagen, worin die vier verschiedenen Accente Milas' bestehen sollen. Er

unterscheidet (S. 7) mit Rücksicht auf die Stärke starke und schwache
Aecente, welche zweifacher Art sein können: bei den einen, den »ersten« —
wie er sie nennt — fällt die Stärke des Accentes, bei den anderen, den »zwei-

tem, steigt sie; Vuk's pole, meto, bänica, hvdla haben nach M. ers te Accente,

dagegen sjlme, prica, rucica, bäho haben zweite Accente. Für die Unter-

scheidung von ersten und zweiten Accenten ist somit die Tonstärke
massgebend. Wodurch sich aber starke und schwache Accente unter-

scheiden, das sagt Herr M. nirgends; Uberhaupt er berücksichtigt
fast nirgends die Tonhöhe, denn nur in § 10 gibt er bei Erwähnung der

»bisherigen« Ansicht zu, dass z. B. sowohl pole (mit erstem starken Accent)

als auch »Jeme (mit zweitem starken Accent) mit stärkerem und höhe-
rem Ton ausgesprochen werden. Erst auf eine Anfrage meinerseits erklärte

Herr M., dass auch er der bisherigen Ansicht über die Tonhöhe der Accente
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beipflichtet Das hätte ausdrücklich und klar im Aufsatze seibat gesagt wer-
den sollen, denn man wäre fast geneigt anzunehmen, er theile die allgemeine

Ansicht Uber die Natur der starken und schwachen Accente im Serbo-

kroat. nicht. Schon seine ziemlich geringschätzige Meinung Aber die Not-
wendigkeit musikalischer Kenntnisse für die richtige Auffassung der Beto-

nung (in der Einleitung) ist etwas auffallend. Ungewöhnlich ist ferner, dass

Herr M. nicht selten die Ausdrücke «Höhe (visina)« und »Tiefe (nizina)« in der
Bedeutung von »stärkerer, bezw. schwächerer Theil« gebraucht, z. B. in § 10,3

:

» .... na rijeci banica pada akeenat 8 v i s i ne svoje jakosti, a na rijeci rucica

raste s nizine svoje jakosti«. Völlig befremdend ist es aber, wenn Herr M.
in § 12 sagt »Von den Silben mit starkem Accent geht die Tonstärke auf die

beiden folgenden Silben Uber, und zwar ist auf der ersten derselben die Ton-

stärke etwas schwächer als auf der betonten Silbe, während die Tonstärke

der zweitfolgenden Silbe ungefähr der Stärke schwacher Accente
gleich ist.« Diese Auffassung der »schwachen« (d. i. der steigenden) Ac-

cente als Accente, die sich von den »starken« (d. i. den fallenden) hauptsäch-

lich durch geringeren Nachdruck unterscheiden, tritt uns im Laufe der Er-

örterung auch sonst entgegen, so dass man wirklich vermuthen darf, Herr M.

habe wenigstens zur Zeit der Abfassung seines Aufsatzes die »schwachen«

und »starken« Accente eben als schwache und starke, nicht aber als

steigende und fallende aufgefasst. Dann begreifen wir, warum er in §7
die Accente mit Rücksicht »bloss auf die Tonstärke« in starke und schwache

theilt und in § 14 behauptet, »die Stärke der schwachen Accente sei viel

schwächer als diejenige der starken«, ja dies erklärt uns überhaupt, warum
Herr M. in seinem Aufsätze sehr viel von Tonstärke und gar nichts von

Tonhöhe spricht! Dass Herr M. eine ganz eigenthümliche Auffassung von

dem Verhältnisse zwischen »starken» und »schwachen« Accenten hat, ersehe

ich auch aus seinem obenerwähnten Briefe, in welchem er wörtlich sagt

:

» . . . . in den Beispielen sjeme (nach Vuk sjeme) und rucica (nach Vuk rucica

besteht der Unterschied darin, dass in sjeme der Accent stärker und höher

ist, während rucica einen gewöhnlichen, schwächeren und tieferen Ton
hat.« Also der »schwache (= steigende)« Accent ist gegenüber dem »starken

[>s fallenden}« schwächer und tiefer! Und doch sagt Herr M. gleich in der

Einleitung, er habe Alles durebstudirt, was bis jetzt Uber die Betonung im

Serbokroat. geschrieben worden ist! Allerdings fügt er ziemlich wegwerfend
hinzu: » ali da sam se time bas pomogao u ovom poslu, nijesam, nego

onoliko, koliko pomaze uopee svaka nauka o jednoj struci.« Ich möchte da-

her Herrn M. rathen, die Literatur Uber die serbokroat Betonung noch ein-

mal durchzunehmen und zunächst — vielleicht mitHilfe einiger elementarsten

musikalischen Sätze ! — das gegenseitige Verhältniss der serbokroat. Accente

sich anzueignen.

Diese verkehrte Auffassung der »bisherigen« Lehre von der serbokroat.

Betonung (ich bin überzeugt, sie wird auch die »neue« Theorie tiberleben !j

soll uns aber nicht hindern, die von Herrn M. zur Begründung, bezw. zur Er-

klärung seiner Theorie angeführten »Beweise« und »Hilfsmittel« zu berück-

sichtigen. Als »Beweise« dienen Herrn M.: 1) das Verhältniss der ikavischen
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(ekavischen) Aussprache zur jekavischen ; 2) die durch das Verstummen eines

A verursachten Accentändernngen ; 3) derWandel eines (siibenschliessenden)

/ zu o, und 4} der Uebergang der Accente auf die vor starken Accenten

stehenden Silben. Ich habe mich redlich bemüht, die ganze Kraft dieser Be-

weise auf mich einwirken zu lassen, — bezüglich der drei ersten Punkte ganz

umsonst: ich kann den Zusammenhang derselben mit dem zu beweisenden

Satz nicht entdecken. Nur bezüglich des vierten Beweises ist es klar, dass nach

Milas
1

TheorieEnklitiken vor »ersten« starken Accenten ebenfalls einen starken

Accent (auf der ersten Silbe) bekommen, während dieselben vor »zweiten«

starken Accenten schwach accentuirt sind; also die bekannte Erscheinung,

daas wir z. B. bet pe6i, tspred pc6i, dagegen bez iahe, ispred iahe haben. Das

habe ich ganz gut verstanden : ja ich vermuthe sogar, dass die verschiedene

Betonung der Enklitiken vor fallend accentuirten Worten der Ausgangspunkt

für die ganze Theorie Milas
1

war. Aber auch bezüglich dieser einzigen That-

sache, welche die Hypothese von zwei verschiedenen »starken* Accenten zu

unterstützen scheint, steht Herr M. mit sich selbst in einem unlöslichen

Widerspruche, denn im § 33 behauptet er, Enklitiken erhalten nur vor

«ersten« starken Accenten den starken Accent {bez pe6i u. s. w.), im § 35 (und

sonst) stellt er aber als feste Regel auf, den »ersten« starken Accent können

nur höchstens zweisilbige Worte haben. Wie kann er uns dann er-

klären, dass nicht selten auch vor dreisilbigen Worten Enklitiken den starken

Accent tragen? Man vergleiche nur z. B. &d pomodi, od olova, uvisinu, na do-

do vteera u. s. w. u. s. w. Dieser auffallende Widerspruch, der sich

nicht hinwegdisputiren lässt, beweist, dass Herr Milas selbst Uber seine neue

Theorie noch ganz schwankende Begriffe hat.

Aber auch die »Hilfsmittel für die Unterscheidung der Accente (§ 34)

befriedigen sehr wenig. Die Behauptung, dass bei den »ersten« Accenten der

Nachdruck abnimmt, während umgekehrt bei dem zweiten derselbe zunimmt,

ferner, dass bei den »zweiten« Accenten ein nachfolgender Konsonant wie

geminirt ausgesprochen wird, ist wenigstens für mein Gehör ganz falsch.

Deswegen will und kann ich mich in Einzelheiten nicht einlassen; ich will

nur erwähnen, dass in Bezug auf die Quantität Herr M. eine betonte Kürze

zweien unbetonten Kürzen, eine betonte Länge einer kurzen und einer langen

unbetonten Silbe oder dreien unbetonten Kürzen gleichstellt (§ 9;, woraus

folgt, dass eine betonte Kürze und eine unbetonte Länge die gleiche

Dauer haben müssten! ! Glaubt das wirklich Herr M.?? Herr M. hat auch

die Frage Uber die Aussprache des langen i im Serbokroat. besprochen

(§§ 25. 26) und stimmt mit meiner diesbezüglichen, im Archiv XIII begrün-

deten Ansicht insofern nicht Uberein, als er in allen Fällen das lange t nur

als einen einsilbigen Diphthong gelten lässt. Ich werde nächstens die Ge-

legenheit haben, darauf zurückzukommen, will daher nur die von Herrn M.

gegebene Erklärung für die auch von ihm zugestandene Zweisilbigkeit der

a-Endungen in der zusammengesetzten Deklination der Adjektive erwähnen.

Nach der Ansicht Milas' entspricht z. B. der instr. sing, dobrijem nicht einem

dobrimb (nach Analogie von -timh u.s.w.}, sondern es soll dadurch entstanden

sein, dass in der organischen Form dobryimb das i durch das Ss der Pronomina
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ersetzt wurde, wodurch eben die Form dobriemb, d. i. dobrijtm entsteht. Herr

M beruft sioh für diese Erklärung mit Unrecht auf eine von ihm missverstan-

dene Stelle in Danioid's Ittorija oblika und Ubersieht jedenfalls, dass aus sei-

nem dobriimb in ikavischen Dialekten ein 'dobrijim und in ekavischen eben-

falls ein dobrijem hervorgehen sollte!

Ich glaubte diese neue Theorie über die » wahren« Accente im Serbo-

kroat. kurz besprechen zu müssen, um vor ihr rechtzeitig zu warnen, denn

sonst könnte sie für Jemand der Anlass zu neuen Kombinationen Uber die

Entwickelung der Betonung im Serbokroat. sein, was wenigstens verfrüht

wäre, da die ganze Lehre Hilas', wie man sieht, auf sehr schwachen Füssen

steht. Dass unsere gegenwärtige Auffassung vom Wesen der serbokroat. Be-

tonung einer Erweiterung, bezw. einer Korrektur bedarf, ist vielleicht

mOglicb, doch da wird man viel feinere Beobachtungen machen und viel

triftigere Argumente ins Feld führen müssen. M. Rtietar.

Jana Kochanowskiego dzieto, wszystkie. Wydanie pomnikowe.

Band IV (Scblussband) , 1. Hälfte. Warschau (1897). Jan Kocha-

nowski, jego röd, zywot i dzieht. Przez Romana Plenkiewicza. VII

und 674 SS. gr.-8°.

Für 1884, zur dreihundertjährigen Todesfeier des grossen Dichters,

wurde in Warschau eine Monumentalausgabe vou dessen Werken unternom-

men; es erschienen auch damals der I. und II. Band, in der splendidesten

Ausstattung die polnischen Werke umfassend — ich referirte darüber ein-

gehend Archiv VIII, 1885, S. 477—513. Nach Jabren kam der dritte Band,

mit den lateinischen Werken; wieder nach Jahren, Ende 1897, der erste Tbeil

des vierten Bandes, die Biographie des Dichters, in einem Umfange, der

anderthalb Jahrgängen des Archivs entsprechen würde. Ueber den Inhalt

dieses Riesenbandes haben wir uns nunmehr zu äussern, gleichsam in Fort-

setzung jenes Referates von 1885.

Unwillkürlich erhebt sich als Vorfrage, womit konnte der Band ausge-

füllt werden? Bekanntlich verlief das ganze Leben unseres grossen Huma-
nisten, den, zum Unterschiede von zahlreichen Kunstgenossen, weder Ehr-

geiz, noch Habgier, noch Sinneslust plagten, der äusserlichem, lärmenden,

wirren Treiben abhold, von Stadt und Hof, Amt und Pfründen, Karriere und

Politik, zu den geliebten Klassikern, aufs stille Dorf, in den Schooss der Fa-

milie sich rechtzeitig zu flüchten wusste, der auf seine Zeitgenossen nicht

durch die Wucht persönlichen Eindruckes, durch den Glanz gewinnender

Rede, durch die Erfahrenheit des gewiegten Politikers, nicht durch seine Ge-

burt, seine Beziehungen, durch Latifundien oder bewegliche Habe, sondern

ganz ausschliesslich durch seine Lieder, und zwar durch die polnischen, ein-

wirkte — in der denkbar einfachsten Weise. Ein paar Bildungsreisen, einige

Jahre Versuche, im königlichen Dienste zu Geld und Ehren zu kommen, der

Rest eines nicht langen Erdenwallens auf dem Landgute unter den Seinen
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erbracht— das ist der ganze Inhalt eines Lebens, dessen Katastrophen, in

der Jagend anf mangelndes Taschengeld, drohende Vermögenseinbusse nnd
allerlei Peripetien flttchtiger Liebschaften, im Mannesalter auf das Aufgeben

einer nicht zusagenden Karriere, auf Schwanken der Gesundheit und auf den

Verlust von ein paar geliebten Häuptern sich beschränkten. Offenbar ist bei

Kochanowski das innere Leben, das Heranreifen seiner Kunst, die Bildung

seines Geschmackes und seiner ästhetischen wie ethischen Prinzipien das

Wissenswerthe und Interessante; das äussere Beiwerk eines beschaulichen,

eines Stilllebens {Panit! niech drudzy ta iby chodzq, aja »if dzitoty'f wünschte

sich ja der Dichter selbst als göttliche Gabe) bietet nichts Fesselndes.

Herr Plenkiewicz bat seine Aufgabe anders aufgefasst; der Dichter nnd

seineWerke traten ihm in den Hintergrund: er konzentrirte seine vieljährige,

vielseitige nnd mühselige Thätigkeit auf die Erforschung und Darstellung

des Aeusserlichen und des UeberflUssigen. So kamen die umfassendsten und

genauesten Archivstudien, nm Gewissheit Uber alle Ahnen des Dichters, alle

ihre Vermögensänderungen, alle ihre Prozesse und Streitigkeiten {cui bonoP)

zu erlangen, und füllten viele, viele Seiten; es kamen dann eingebende und

gründliche Beschreibungen aller der Orte, an denen der Dichter geweilt hat,

nicht nur etwa des geliebten Czarnolas, des väterlichen oder des eigenen

Heims, sondern aller der Orte, welche jedes gebildeten Polen Fuss im XVI.

Jahrhundert zu betreten verpflichtet war, als da Krakau, Wien, Venedig,

Padua, Rom, Paris, Wilno, Bischofs- und Magnatenresidenzen; jeder spätere

Biograph eines Zamoyski, Goslicki, Görnicki, Nidecki, eines Dudithius u. s.w,

kann die betreffenden Seiten des Buches unverändert für seine Zwecke aus-

schreiben ; sie enthalten ja fast nichts, das nur von Kochanovski, das nicht

von allen den eben Genannten, mit ebensoviel, wenn nicht mit mehr Recht,

aasgesagt werden könnte.

Und als das alles nicht langte, die einmal geweckte Schreiblust zu be-

friedigen, kam hinzu die ausführliche Darstellung der inneren Geschichte

des gleichzeitigen Polen, des Königs und seiner Ehen, der Magnaten und

ihrer Faktionen, des Reichstags und seines Lärmens: seitenlange Auseinan-

dersetzungen, die mit Kochanowski in keinem Zusammenhange stehen. So
wäre man versucht, den Titel des Buches zu ändern, es zu benennen: Polen

im Zeitalter des Kochanowski mit besonderer Berücksichtigung des Dichters,

seiner Werke und seiner Familie (das ist die einzige, richtige Inhaltsangabe

desselben]; man wäre versucht, zu fragen, warum vieles andere, das mit dem-
selben oder gar mit besserem Rechte behandelt werden konnte, nicht aufge-

nommen wurde: so ist z. B. Wilno geschildert worden, aber nicht Posen, und
doch war Kochanowski in Wilno vielleicht nie, aber in Posen war er Probst ;

so ist z. B. Sigismund August mit minutiöser Sorgfalt charakterisirt worden,
sber nicht Karl V., der doch in dem jugendlichen Dichter einen ungleich tie-

feren Eindruck erregte, als je der eigene König es vermocht hätte ; wir ver-

missen bezeichnende Persönlichkeiten ans dem Bekanntenkreise des Dich-

ters, während anderen, oft unbedeutenderen, viel Platz gewidmet ist u. dgl. m.

Im Interesse einer einheitlichen Wirkung beklagen wir dieses Uber-

flüssige Hineinzerren Überflüssigen Stoffes — doch geben wir gerne zu, das«
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der Verfasser gut zu erzählen und zu schildern weiss, dass der Leser, falls er

die archivalischen Kapitel, die Rechtsstreitigkeiten der Familie überschlägt

und wenn er es nicht vorzieht, zu den Bearbeitungen aus erster Hand, z. B.

Szujski in den Essais Uber den König und seine Frauen, Noailles und
Zakrzewski Uber die Wahl des Anjou und des Ungarn, zu greifen, sich

mit Vergnügen in diese Kapitel eines förmlichen historischen Romans hinein»

lesen kann, wobei er freilich, gerade wie im Roman, die Hauptgestalt oft

völlig aus dem Gesichtskreise verlieren wird — er empfindet dann doppelte

Freude, nach einigen Kapiteln ihr wieder zu begegnen. Sollte durch diese

Darstellung Kenntniss polnischer Geschichte der Jahre 1540—1580 populari-

sirt werden, sollten Gestalten bewegter, farbenprächtiger Vergangenheit dem
heutigen Verständniss weiterer Kreise näher gerückt werden, so hätten wir

gegen diese epische Fülle, gegen dieses Uberwuchernde Beiwerk ebensowenig

einzuwenden, wie wenig wir uns sträuben, einen drei- oder sechsbändigen

Roman zu Ende zu lesen, vorausgesetzt, dass er halbwegs interessant er-

zählt ist.

An einen Roman mahnen denn in derThat manohe Kapitel desWerkes

Die zweifelhaften Lorbeern Derjenigen, welche dem Dichter in Paria oder in

Polen Liebesabenteuer mit vornehmen Damen angedichtet hatten, Hessen

auch den Verfasser nicht ruhen und so hat er, S.418—465, ein neues erotisch-

matrimoniales Intermezzo erfunden und mit Behagen ausgesponnen, an dem
allerdings, wie im Roman, kein einziges Wort wahr ist; den Stoff entnahm

er meist polnischen Gedichten auf eine Hanna, obwohl die meisten von ihnen

dem Kundigen verrathen, dass sie nicht in Polen 1570—1571 und nicht einem

Frauenzimmer« der königlichen Schwester, sondern in Padua, 1552—1556,

einem losen Mädchen zu Liebe geschrieben Bein können. Aber was im Ro-

mane, der auf historische Treue keinerlei Anspruch erhebt, wohl angeht, be-

fremdet und stört in einer »monumentalen« Biographie, die doch nicht mit

baaren Erfindungen operiren darf.

Und so ist manches andere, nicht nur diese Liebesepisode allein, er-

funden und wird nun unter der Flagge einer Monumentalauegabe, die gerade

nur solide und rechtmässige Waare decken sollte, eingeschmuggelt Mitunter

auch in bestimmter, bewusster Tendenz, mit willkürlicher Ausdeutung von

Einzelnheiten, mit Verstössen gegen Tezt und Kritik, gegen Zeit und Geist,

nur um einem Vorurtheil oder einer Voreingenommenheit des Verfassers

Bahn zu schaffen — und gerade gegen dieses Einschmuggeln so vieler, oft

unbeweisbarer, oft jedoch falscher und willkürlicher Auffassungen des Gan-

zen und des Einzelnen in eine »Denkmalsausgabe«, in ein, vorläufig ab-

schliessendes Werk unserer ganzen Kochanowskiforschung, müssen wir ent-

schieden protestiren.

Mir stehen nicht, um das Werk zu widerlegen und zu ergänzen, Hun-

derte Quartseiten engen Druckes zur Verfügung. An ein paar Beispielen

will ich jedoch meinen Vorwurf erläutern und begründen; ich wähle sie im
beliebigen Durcheinander.

Der Verfasser ist oifrigor Katholik und als solcher bestrebt, denKatholi-

cismus des Kochanowski reinzuwaschen. Es ist zwar Mohrenwäsche — bei
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einem Humanisten des XVI. Jahrh. mit dessen konfessioneller Indifferenz,

namentlich aber bei Kochanowski, der, auch nachdem längst protestantische

Anwandlungen seiner Jugend verflogen waren, sich nicht scheute, in seinen

lateinischen und polnischen Gedichten Uber katholische Geistlichkeit, Heiligen-

kult, Legenden n. a. zu scherzen, während doch sogar sein Freund Görnicki

sieh schonte, in diesen damals allgemeinen Chorus einzustimmen. Auf Grund
seiner Schriften haben denn auch Protestanten, seine eifrigen Verehrer (unter

den Ersten, die Tranergesänge zu Ehren des jäh Verschiedenen anstimmten,

war ja ein Protestant !), ihn fUr einen der ihrigen ausgeben wollen — was

allerdings gleich unrichtig wäre. Nun legte der katholische Bischof Dudithius

seine WUrden nieder und heirathete; der »katholische« Dichter stellte sich

sofort mit einem, wie die Schlussverse beweisen, wärmer empfundenen Ge-

legenheitskannen gratulirend ein; wegen dieses »unpassenden« Benehmens ist

der Dichter von modernen Katholiken bereits gehörig abgekanzelt worden.

Herr Plenkiewicz geht weiter: er rindet glücklich heraus, dass die Gratulation

«ironisch» gemeint war (S. 414 f.}, dass aus ihr eher »Schadenfreude« (ich

brauche seinen eigenen Ausdruck) darUber spricht, dass soin einstiger, so

hochgestellter Freund »durch eigenen Leichtsinn in die Reihe allergewöhn-

Hchster Menschen heruntergestiegen war«, d.h. Herr Plenkiewicz scheut sich

nicht, seinem Helden einen moralischen Makel (boshafte Freude Uber einen

Fehltritt des Freundes) und einen künstlerischen (denn Niemand durch 330

Jahre hat die »Ironie« herausfühlen können) anzudichten, um nur seinen

Katholicismus reinzuwaschen! Mit welchem Triumphe wird nicht S. 307 f.

ein Ausdruck im Einzugsgedichte an Bischof Padniewski (von den seine

Heerde bedrohendon Wölfen) gegen Protestanten ausgedeutet; tiefsinnige

Vermuthungen über den Grund dieser Wandlung beim Dichter werden ange-

stellt, in Wahrheit ist es jedoch nur eine durch die Gelegenheit gebotene

Einflechtnng, eine Floskel christlicher Rhetorik, wie so oft bei einem Huma-
nisten n. s. w.

S. 97—102 sucht der Verfasser herauszufinden, welche polnischen Ge-
dichte der Jugendzeit oder der Krakauer Studienzeit (1544—1549) angehören

mögen. Dass nach dem eigensten, unzweideutigsten Zeugnis» des Dichters,

er polnisch zu schreiben erst in Padua (und es ist leicht zu begreifen, warum
gerade dort und nicht frUher, nicht anderswo) begonnen hat— er spricht von

seiner dortigen Latia atque recen$ (d. i. frische) slavica Musa Eleg. 1, 6 — wird

natürlich unbeachtet gelassen.

Zu diesen Jugendgedichten soll nun das Lied, Fragments 8, gehören,

Aber welches ich Archiv VHI, S. 509—511 gehandelt habe; ich machte darauf

aufmerksam, dass ein antiker Stoff, Ovid's achte Heroide (Uermione an Ores-

tes! in einer Weise verarbeitet ist, die förmlich an das Schicksal der Halzka

von Ostrog erinnern könnte, und erinnerte an das Pendant in Pieini I, 17,

wo eine andere Heroide mit etwas ähnlicher Freiheit vorarbeitet ist. Herr

Plenkiewicz streicht nun meine Vermuthung über die Ilalika hervor, ver-

schweigt, dass ich selbst auf die Hcroide und auf Piesni 1, 17 verwiesen habe
im Archiv a. a. 0. sind sogar die einzelnen Verse der Heroide und des Lie-

des verglichen worden), widerlegt nun mit Leichtigkeit meinen Halzkaeinfall
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und ersetzt ihn durch folgende Ungeheuerlichkeit: die im Thurme gefangene

Schöne, die ihren Bruder und künftigen Gemahl um Rettung vor dem jetzigen,
ungeliebten Manne anfleht, ist — Elisabeth, gest 1545, die erste Gemahlin
Sigismund Augusts, also ist das Gedicht bald nach 1545 entworfen, daher
eines der gesuchten Jugendgedichte. Aber woher weiss der Verfasser, dass

das Gedicht auf Elisabeth geht? Kein einziger Zug desselben passt auch nur

im entferntesten auf die habsburgische Prinzessin (mit demselben Recht hätte

Katharina von Medici oder Maria Stuart genannt werden können !) — doch
hält der Verfasser emen grossen Trumpf in seiner Hand: im Druck von 1590

ist nämlich das Wort Stryja (der Bruder soll nach dem Beispiel seines Oheim»
Rache Üben) mit grossen Buchstaben gedruckt, folglich geht das Wort auf

Kaiser Karl V.!! Ich will dem Verfasser verrathen, warum das Wort Stryja

gross gedruckt ist: weil damit Kochanowski eine Korrektur des Ovid be-

zweckte. Hermione hatte ihren Orestes auf das Beispiel des Menelaus zu

verweisen, der ja die Helena rächte, und bezeichnete bei Ovid den Menelaus

als socer des Orestes, was er ja noch gar nicht war und auch nie (nach dem
Sinne des Menelaus) werden sollte ; also Menelaus war stn/y, patruus (nicht

ted6, socer) des Orestes, daher diese Hervorhebung des stryj durch den Druck \

Wann bat denn Karl V. die Rolle eines Menelaus gespielt? wann war seine

Maria eine Helena gewesen? und konnte Elisabeth den Bruder auch heira-

then? Alle anderen Argumente, welche die Annahme von Jugendgedichten

aus derselben Zeit stützen sollen, sind gleichermassen haltlos; ebenso ver-

hält es sich mit dem Ansetzen »vcnetianischer« Gedichte, mit der ersten Ar-
beit an den Szachy u. s. w. u. s. w.

In Petersburg hatte ich eine Handschrift, Collectanea eines (Protestan-

ten) Osmölski, gefunden, welche u. a. eine Frühredaktion zweier Bücher la-

teinischer Elegien des Kochanowski enthält; ich bewies, dass die Redaktion
spätestens 15ü3 entstanden sein kann, ich glaube aber, dass auch die Ab-
schrift von 1563 datirt. Das passt nun nicht Herrn Plenkiewicz, denn in

dieser Redaktion von 1563 ist eine Elegie enthalten, die nach ihm der Dichter

erst 1571, während und in Folge jener erfundenen Romanliebschaft, gedichtet

haben kann; er beweist somit, dass Redaktion und Abschrift bei Osmölski

nach 1571 fallen müssen. Aber wie? Er verschweigt meine entscheidenden

Gründe und schiebt mir dafür Argumente unter, an die ich nie auch nur ge-

dacht habe. Nach S.III wäre für mich »entscheidender Hinweis« [rozttrzyga-

jqcq icskazöwkq) gewesen eine Notiz auf dem ersten Blatte der Hdschr. »Job.

Cochanovii Elegiae. . . 1552—1563« — aber in meinem Studium darüber habe

ich jene Notiz gar nicht erwähnt, weil ich wohl weiss, wie wenig derlei

Notizen (von fremder Hand) etwas beweisen können. Meine rozstrzygajqca

wakazötcka, die Plenkiewicz nicht mit einem Wörtchen erwähnt, war .'neben

vielem Anderen, was hier übergangen sei) folgende: in den Elegien bei

Osmölski kommt vor eine etwa um 1559 geschriebene Elegie an den jungen

Tqczynski, der zu den höchsten Hoffnungen alle berechtigte, durch Adel.

Rang, Reichthum und Anlagen zugleich — aber der früheTod des 26jährigen

Verlobten einer schwedischen Prinzessin in dänischer Gefangenschaft (vor

dem 25. Januar 1564) zerstörte alle diese Hoffnungen und so hat der Dichter
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auf diese Todesbotschaft hin der längst abgeschlossenen Elegie Zagatzverse

(Heu miserande puer etc.) zugedichtet. Diese Zusatzverse fehlen nun in der

Redaktion bei Osmölski, folglich fällt diese Redaktion vor 1564 und kann

demnach nicht Verse von 1571 enthalten (und enthält auch wirklich nicht das

geringste sonst, was nach 1563 gehörte).

Das bedeutendste Werk des Kochanowski, dessen Ruhm bei Mit- und
Nachwelt sogar die Grenzen Polens Uberschritt und bis Moskau sich verbrei-

tete (vgl. meine Nachweise Archiv VIII, 490), ist der Psalter. Diese centrale

Stellung nimmt nun der Psalter in der Darstellung des H. Plenkiewicz durch-

aus nicht ein — bot er doch allzuwenig Stoff zu Kombinationen und Ge-
schichtchen aller Art, doch kommt der Verfasser mehrfach auf ihn zurück.

Ich hatte zuerst den Nachweis geführt (a. a. 0. 485—490), dass die lateinische

Psalternachdichtung des (Protestanten) Buchanan, wenn nicht geradezu den

Antrieb, so jedenfalls das nachgeahmte Muster für Kochanowski abgegeben

bat; nachher hat A. Sienicki (Programm von Sambor 1893, 65 SS ) dieses

Verhältniss zwischen dem polnischen Psalter und dieser Paraphrasis Psal-

morum eingebendst geprüft (in 33 Psalmen fehlen Beziehungen, in 13 Psalmen

sind solche sehr zahlreich, in den übrigen kommen sie vereinzelt vor). Herr

Plenkiewicz kennt die Arbeit von Sienicki nicht; meine Ausführungen ver-

ursachen ihm Unbehagen, doch kann er sie nicht todtschweigen und sucht sie

nur nach Kräften abzuschwächen. Dazu schiebt er in den Vordergrund die

polnischen Uebersetsungen des Psalters vor Kochanowski, lässt ihn mit ihnen

schon seit dem Elternhause vertraut sein, lässt ihn vom Psalter Uberall be-

gleitet sein u. dgl. m. — alles willkürliches Gerede ohne jegliche Stütze.

Beim Vergleich zwischen Kochanowski und Buchanan hält er sich ans

Aeusaerliche — an das beiderseitige Metrum und findet den grössten dichte-

rischen Triumph des Polen darin, dass derselbe im Psalm 136 den 26 mal

wiederholten »Refrain« (»denn ewiglich ist seine Barmherzigkeit«) jedesmal

anders variirt hat, als ob solche Künstelei Poesie ausmachte: Erasmus hat

die Sätze tuae literae me magnopere delectarunt und Semper dum vivam tui

meminero sogar 150 mal variirt — wäre etwa auch das Poesie? Falsch ist

die Beziehung des Psalmes 35 (S. 469) auf persönliche, trübe Erfahrungen des

Dichters im Jahre 1571, seine dworni (darmojadowie) sind nämlich kaum =
dwoncy aullci Höflinge, sondern viel eher spöttelnde, höhnende, neugierige

Menschen, curiosi. Dagegen frägter nicht, welche Psalmen bereits vor 1571

entstanden waren und doch könnte man dies von einigen vermuthen, z. B.

vom XX. und XXI., die an Sigismund August förmlich gerichtet sein könn-

ten, und Ubergeht noch manches andere.

Es würde uns zu weit abführen, wenn wir alle falschen Datirungen, Be-

ziehungen und Auffassungen des Herrn Plenkiewicz berichtigen wollton;

nebenbei sei bemerkt, dass er der bekannten Anekdote von Rej und Kocha-

nowski, die ich a. a. 0. S. 495 ins Reich der Erfindungen verwiesen habe,

wieder zum Leben verhelfen will iS. 216—218): »wenn etwas dieser Tradition

den Anschein der Wahrheit gewährt, so ist es dieser Doppelvers des Rey, der

aus seinem leibhaftigen Munde entnommen scheint* — mir schien gerade

dieser Doppelvers mit Rey unverträglich und Hauptgrund zur Beanstandung

Arcki» f&r »liTigcho Philologie. XXI. 16
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derAnekdote: ich mochte nun Herrn Plenkiewicz fragen, ob er mir im ganzen

Bey zum zweiten Male eine bogini sfaciefaka (slavischeMuse) wird nachweisen

können? Begriff und Auadruck sind Key vollständig fremd, ohne Weiteres

donkbar im Munde eines Kochanowski, Miaskowski oder Herburt, nur nicht

in dem des sarmatischen Satyr von Nagfowice, dessen Unheil Uber Kocha-

nowski wir Übrigens kennen.

Sehr ausfuhrlich handelt der Verfasser über die schon vielbesprochene

Tragödie Odprawa (S. 551—572), doch bietet er wenig Neues, Uber die Ab-
sichten des Zamoyski etwa oder Uber den Impuls, den Padua und das dortige

angebliche Grabmal des Antenor auf die Stoffwahl abgegeben haben. Noch
ausführlicher handelt er Uber die Treny (S. 606—628): er bebarrt bei der

einst landläufigen Auffassung der verheerenden Wirkungen des Schmerzes

Uber den Verlust des Kindes auf den Dichter und seine Schaffenskraft und

sucht sie mit neuen Argumenten zu stutzen; er gibt einige neue Parallelen

aus Cicero (und Boethius?) und das ist wohl der einzige positive Gewinn
seiner Ausfuhrungen. Denn wenn er sich vergebens nach einem Muster für

das Ganze in der Antike umsiebt, so hätte er zu seiner Erklärung nicht nach

Eschyläischen Chören, sondern eher zur neulateischen Poesie, die diese Gat-

tung stets pflegte, wenden können. Wenn er wiederum als eigentlich zu-

sammengehörend nur die Threni II—IV, VI—XI und XVII—XIX hinBtellt,

die Übrigen nur als »Varianten« bezeichnet, welche der Dichter »in seinem

Schmerze zwar gleichzeitig verfasst habe, weil sie ihm Linderung brachten,

ohne an das artistische Ganze und dessen Forderungen zu denken, die er

dann nicht mehr missen wollte und sie daher unter die Übrigen durcheinander-

geworfen hat [teiteje porozrzucai pomifdty jinne), ohne zu denken, ob sie nicht

dem Ganzen schaden« — so können wir ihm hierin wieder nicht folgen. Der
Wunsch ist hier Vater des Gedankens gewesen : weil die Threni I, V, XII

—

XVI meist »Erudition« und »Mythologie« enthalten, mochte sie der moderne
Leser gerne missen — aber Kochanowski war anderer Meinung! In dem länd-

lichen Gedichte Sobötki (das scheint der ursprungliche Titel gewesen zu

sein) wird z. B. einem Landmädchen der Philomelenmythus in den Mund ge-

legt —, diese und ähnliche klassische Krücken würden wir eben so gerne bei

Kochanowski wie bei Szymonowic oder Miaskowski missen, leider sind sie

von Zeit und Geist untrennbar, gehören zu deren festem Inventar und müssen

in den Kauf genommen werden; ein Sträuben dagegen, Wegerklären u. dgl.

hilft nicht.

Doch genug der Einzelnheiten; wir fassen unser Urtheil zusammen. Im
Vergleich zu dem Aufwand von Mühe, Zeit und Kosten ist die wissenschaft-

liche Auabeute als eine geringe zu bezeichnen ; es ist zwar manches berichtigt

und erklärt, aber dafür sind alte, todtgeglaubte Fehler wieder auferweckt

und viele neue hinzugefügt worden; das grosse Werk ist nicht nur kein ab-

schliessendes, letztes Wort Uber Kochanowski geworden, es ist stellenweise

hinter dem bisherigen Forschungsertrag zurückgeblieben. So ausführlich das

Werk auch ist, bietet es doch Lücken: Urtheile der Zeitgenossen, Wirkungen
auf dieselben und auf die Späteren, allgemeinere Ausführungen Uber den
Lyriker und Epigrammatiker, Keifen seines Ausdruckes, Verhältniss zur
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Antike im Ganzen u. dgl. m. werden entweder gar nicht oder nnr nebenbei

berührt

Es erscheint uns somit der wissenschaftliche Werth des grossen Buches

gering — aber das Buch kann iu anderer Weise vielleicht recht nützlich wer-

den : es kann beim grossen Publikum, bei den Laien, historischen Sinn und

Verständniss wecken, das Interesse an heimischer Geschichte beleben und
vertiefen; gelingt ihm dies — und wir wünschen es lebhaft, so scheint uns

alle Mühe und Zeit nicht verschwendet, so kann der Verfasser gerechten An-

spruch auf dankende Anerkennung erheben.

Die Ausstattung ist dieselbe gediegene und glänzende, wie in den vor-

ausgegangenen Bänden; beigegeben sind stattliche Holzschnitte, doch war

man in der Auswahl sehr unglücklich : statt eines Lehnstuhls oder Thttrbe-

schlüge von mehr als zweifelhafter Authenticität hätten wir z. B. Bildnisse der

wichtigsten Personen, der Könige, Gönner (Bischof Hyszkowski vor allen,

der um Kocbanowski und dadurch um die ganze ältere Litteratur so hoch

verdiente !) u. a. viel eher beanspruchen können. A. Brückner.

Adam Mickiewicz przez Dra. J6zefa Kallenbachs. 2 Tom.

Krakow. Sp61ka wydawnicza Polska. 1897. T. I. 300 S., T.II.

430 S.

Unter den grossen polnischen Dichtern dieses Jahrhunderts gibt es ge-

wiss keinen, der die literarische Forschung und Kritik in so hohem Grade be-

schäftigt hat, wie Adam Mickiewicz. Und mit allem Recht; das Leben und

die Dichtung des Verfassers der »Dziady« und des »Pan Tadeusz« bieten ein

so vielseitiges Interesse dar, dass der Gegenstand für die polnischen Litera-

turkenner noch immer Anziehungskraft besitzt, sei es dass man denselben

ans rein ästhetisch-literarischem oder politisch-geschichtlichem oder ethisch-

psychologischem Gesichtspunkt betrachtet

Was über Mickiewicz in der polnischen und der ausländischen Literatur

geschrieben worden ist, seitdem er im J. 1822 die erste Auflage seiner »Bal-

lady i Romanse« selbst veröffentlichte, bildet schon eine umfangreiche Lite-

ratur an sich. Leider kann man doch auch in diesem Falle den Wunsch nicht

unterdrücken, es wäre — nicht nur für den Dichter, sondern auch für den

betreffenden Skribenten — besser gewesen, wenn etwas weniger geschrieben

worden wäre. Es wird mitunter des Guten zu viel geleistet, und eine Ueber-

sebitzung der Werke eines anerkannten Meisters, aus patriotischen Gründen
leicht erklärlich und bei einer politischen Nation, wie der polnischen, sogar

verzeihlich, dient wenig der Sache selbst.

Immerhin ist von den polnischen Literaturforschern— man braucht nur
die Namen Biegeleisen, Chmielowski, Cybulski, Nehring, Pilat, Tarnowskl,

Tretiak, Witwicki, Zaleski zu erwähnen — und von der in Lemberg seit 1886

existirenden Mickiewicz- Gesellschaft (»Towarzystwo literackie im. Adama
Mickiewicza»), sowie auch von dem Sohne des Dichters, Wladyslaw Mickie-
wicz in Paris, so viel Material gesammelt und kritisch verwerthet, dass in

16*
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Betreff neuer Thatsachen wenig mehr für die Mickiewicz-Literatur zu er-

obern sein dürfte.

Das vorliegende Buch enthält demnach fast nichts Neues von Belang

;

es ist aber eine gewissenhafte Zusammenstellung und Ausnutzung des bio-

graphischen und ästhetischen Stoffes, bisjetzt das Umfangreichste, was in

einem Buche Uber Mickiewicz geschrieben worden ist. Und es ist — Gott

sei Dank! — keine patriotisch Ubetriebenc Panegyrik, sondern eine schlichte,

mit klarem Blick und warmem Gefühl geschriebene Darstellung der Haupt-

momente des Lebens und der Dichtung von Mickiewicz.

Der Biograph, Dr. Jozef Kallenbach, bekanntlich Professor der

slavischen Sprachen und Literaturen an der Universität zu Freiburg (in der

Schweiz;, selbst Pole von Geburt, hat sich schon vorher als Mickiewicz-For-

scber dokumcntirt und zwar durch einen Essay Uber den IV. Tbeil der

»Dziady« (»Czwarta czeic" Dziadöw«, Krakau 1888 und hat die besten Vor-

aussetzungen, um eine derartige Aufgabe zu erfüllen : er beherrscht die be-

treffende Literatur vollständig und hat in selbständiger Freiheit arbeiten

können, ohne die nöthige Fühlung mit der gelehrten Welt des ehemaligen

Königreiches zu verlieren.

Es ist selbstverständlich, dass ein solcher Gegenstand wie der ganze
Mickiewicz in einem Werke von nur 700 Seiten nicht völlig erschöpft werden

kann. Der Verfasser hat sich auch sichtbar bemüht, das Objekt seiner Unter-

suchungen zu begrenzen und keine Seite des Dichters auf Kosten einer an-

deren zu stark hervortreten zu lassen, und das Resultat ist ein in chronolo-

gischer Reihe dargestelltes Totalbild in klaren, objektiven GrundzUgen. Das

Nebensächliche, ebenso wie das Apokryphiöche und Anekdotische ist sorg-

fältig bei Seite gelassen, und durch häufige llinweisungen zu den Quellen hat

das Buch einen grundlegenden Werth für Diejenigen, die sich mit dem pol-

nischen Nationaldichter eingehend befassen wollen

Durch das von dem Umfange des Buches ,bedingte Verzichten auf De-

tails und Episoden ist der Vortheil gewonnen, dass thatsächliche IrrthUmer

oder unbeweisliche Angaben sich nicht haben einschmiogen können. Wün-
schenswert hätte es dem Ree. allerdings geschienen, dass die poetische und

literarische Wirksamkeit des Mickiewicz noch etwas mehr gowürdigt worden

wäre, z. B. eine Bedeutung für den polninch-slavischen Romantismus, sein

byronistischer • Napoleonismus« und sein Hauptwerk *Pan Tadeusz«. Da-

rüber ist doch schon Viel genug geschrieben, und mehr könnte von diesen

Gegenständen nicht gesagt werden, ohne die spätere Thätigkeit des Mickie-

wicz fdenTowiiinismus und den politischen Messianismus) zu beeinträchtigen.

Der Hauptzweck, der mit dem Kallenbach'schen Buche erzielt worden war,

.

ist, ein grösseres Publikum mit dem Dichter allseitig bekannt zu machen, was

auch als gelungen anzusehen ist.

Aber gerade in dieser Hinsicht scheint es dem Recensenten, es wäre

besser gewesen, wenn das Buch in französischer oder in deutscher Sprache

erschienen wäre. Die polnische Lesewelt kann schon genug über Mickiewicz

in den polnischen Bibliotheken finden, und sein Name ist schon genügend

anerkannt. Mickiewicz gehört aber der Weltliteratur an, und in der allge-
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meinen Literaturgeschichte fehlt es uns noch an einer zuverlässigen Biogra-

phie des grossen Dichters (ausgenommen die Grundrisse in der deutschen

und französischen Ausgabe der slavischen Literaturgeschichte von Pypin-

Spasowicz). Durch Uebersetzungen — nicht immer befriedigend — ist

Mickiewicz in der Weltliteratur schon eingebürgert— doch lange nicht so,

wie er es verdient.

Der wissenschaftliche Werth des Kallenbach'schen Buches wird durch

eine Beilage bisjetzt ungedruckter Briefe von und Uber Mickiewicz, die von

verschiedenen Seiten dem Herausgeber zur Verfügung gestellt worden sind,

nicht wenig erhöht. A—d J.

Povjest knjUevnosti hrvatske i srpske. Napisao Dr. Boro

§urmin. 1898. 8°. 317 S. Zagreb (Kugli i Deutsch).

Endlich haben wir eine serbokroatische Literaturgeschichte I So könnte

man beim Anblick dieses sehr schön ausgestatteten, sogar mit zahlreichen

Illustrationen versehenen Buches ausrufen. Man würde dabei zwar biblio-

graphisch nicht ganz genau im Ausdruck sein, da man sich bekanntlich, wenn
man von meinem, beim Anfang gebliebenen Buch aus dem J. 1867 absieht,

eine Literaturgeschichte von Stojan Novakovic* und eine andere, sogar zwei-

bändige von S.Ljubid ins Gedächtniss zurückrufen muss. Allein das Büchlein

Novakovic"*8 ist ein ganz kurz und trocken gehaltenes Hilfsmittel, für die mitt-

leren Schulen bestimmt, und Ljubic* war sein ganzes Leben lang und auch in

seinem »Ogledalo« mehr ein Archäolog und Documentensammler, für die litera-

turgeschichtlichen Forschungen wenig geeignet. Also dem Verfasser des

vorliegenden Buches wurde in der That wenig vorgearbeitet Für die brei-

teren Kreise der kroatischen und serbischen Intelligenz war ein solches

Werk, wie das oben erwähnte im Sinne und nach dem Wunsch der rührigen

Verleger ausfallen sollte, in der That noch nicht vorhanden. Herrn Dr.

&urmin muss das Verdienst unbenommen bleiben, zum ersten Male in kroati-

scher Sprache den Versuch gemacht zu haben, für das grössere Publicum

ein Gesammtbild der literarischen Thätigkeit der Kroaten und Serben von

den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart zu entwerfen und zu zeichnen.

Selbstverständlich konnte bei dem ziemlich knapp bemessenen Umfang von

etwas Uber 300 Seiten (den Raum für Illustrationen mitgerechnet) das Bild,

wenn es wirklieb als solches auf die Leser einwirken soll, nur in ganz grossen

Zügen ausgeführt werden, mit Ausserachtlassucg vieler, den Ueberblick und

Totaleindruck nur störenden Einzelheiten. Sonst lag die Gefahr nahe, das*

der Erzähler bei der anzustrebenden Kürze in das trockene Aufzählen von

Namen und Titeln verfallen könnte, wie das z. B. in meiner in Jihoslovane

gelieferten Skizze wirklich der Fall war, wo man allerdings diesen Fehler

wenigstens einigermaßen durch den Umstand, dass jene Skizze für ein Con-

venationslexicon abgofasst war, entschuldigen kann. Soll ich die Frage,

ob der Verfasser der erwähnten Gefahr glücklich entging, aufrichtig beant-

worten , so müsste ich sagen , dass ihm das nur zum Theil gelang. Er hat

Digitized by Google



246 Kritischer Anzeiger.

einen Theil des Ballastes allerdings mutbig Uber Bord geworfen, doch auch

jetxt noch machen sich viele Namen breit, hie und da mit venigen nichts-

sagenden Worten begleitet, bei denen der Leser zu gar keiner Vorstellung

kommen kann. Man lese z. B. die gedrängten Namen auf S. 96—98, 102— 104,

106—107, 121 u. s. w. u,nd sage sich ehrlich, ob man aus dem Gelesenen viel

Belehrung schöpfen kann, ob dadurch das Gesammtbild besser beleuchtet und

anschaulicher wird. Ich möchte entschieden nein sagen. Und wenn schon in

der Darstellung der älteren Perioden hie und da die Darstellung an Ueber-

ladung durch Nennung der Namen und der Titel leidet, was soll man erst zur

Schilderung der neueren Literatur, zumal der serbischen, sagen, wo die Zahl

der Namen zunimmt und wo nur eine Gruppirung und Charakterisirung nach

bestimmten Bichtungen und bei jeder die Hervorhebung des Tonangebenden

dem ermüdeten Gedächtniss beispringen und erwünschte Buhepunkte schaf-

fen kOnnte. Nein, bei einer neuen Bearbeitung des Werkes miisste der Ver-

fasser in dem Bestreben, seine Literaturgeschichte von der trockenen Auf-

zahlung der Namen und Titel zu befreien, entschiedene Fortschritte machen

und auf grössere Plastik und Anschaulichkeit des Ganzen Gewicht legen.

Allerdings kann es bei der Kürze, der man gegenüber dem reichlich vor-

handenen Material sich befleissigen muss, sehr leicht geschehen, dass man
etwas Wichtiges auslässt und etwas Minderwichtiges berücksichtigt. Solche

Ungleichheiten sind unvermeidlich, namentlich wo die Einzel forechung noch

nicht den Werth jedes Productes festgestellt bat. Vieles hängt ausserdem

von dem feinen Geschmack und der tüchtigen Schulung des Literaturhisto-

rikers ab. Der Verfasser der vorliegenden Literaturgeschichte zeigt wenig

Selbständigkeit im Urthoil, er lehnt sich meist an die übliche, zu irgend einer

Zeit in den Curs gehetzte und vielfach wiederholte Ansicht an, ohne an der

Richtigkeit derselben zu zweifeln, ohne sie eigener Prüfung zu unterziehen.

Man muss aber gerecht sein und von ihm nicht das Unmögliche verlangen.

Wer eine beliebige Literaturgeschichte in zusammenfassender Darstellung

liefert, muss mehr oder weniger Compilator sein, er kann ja nicht alle

Perioden selbständig studiren, es ist schon das sehr viel, wenn er seine Lei-

stung aus guten Quellen zu schöpfen und nach guten Mustern zusammenzu-

stellen im Stande ist. Das Buch Sunnin's verräth den Fleiss des Nachsuchens

und Sammeins, aber einen gereiften Geschmack vermisse ich in ihm. Seine

ganze Auffassung von der Aufgabe der Literaturgeschichte — man kann da-

rüber in seiner Einleitung nachlesen — wird kaum auf Billigung rechnen

können. Ihm imponirt entschieden zu stark die — Versification : er stellt die

Belehrung in einen zumeist unbegründeten Gegensatz zur Unterhaltung. So

soll nach ihm bei der mündlichen Volkstiberlieferung die Belehrung gänzlich

— ausgeschlossen sein ! ! Darum bringt er es viel leichter Uber s Herz, einen

Namen aus dem Bereich der »Belehrung« auszumerzen, als einem Vereificator,

derja »unterhalten« wollte, wehe zu thun. Selbst in der älteren Literatur, wo
embarras du choix nicht so gross ist, trägt er kein Bedenken, einen Kasiö

oder Mikalja oder Deila Bella mit Stillschweigen zu Ubergehen (merkwürdig,

Belostenec und Jambresic* fanden dennoch Gnade), während viele Minder-

wertige doch wenigstens dem Namen nach genannt wurden. Aehnliohes
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wiederholt eich in der neueren Literatur. Z. B. ein um die Hebung der Volks-

bildung durch die Schule und pädagogische Literatur so verdienter Schrift-

steller, wie es Iv. Filipovid war, konnte nach der Auffassung des Verfassers

dieser Literaturgeschichte nie und nimmer gegenüber einem beliebigen Autor

eines massigen Bündchens von nichtssagenden Gedichten aufkommen. Wie
wenig ist in diesem Buche von Sulek die Rede! Freilich hat er keine Verse

gemacht, worüber sich Dr. Surmin selbst wundert Wie wenig wird der

Leser über das grosse kritische Talent II. Ruvarac's , der als Geschichts-

forscher dem Racki ebenbürtig die Hand reicht, belehrt. Dass Ljuba Kova-

cevid, Panta Sredkovid, Karid u.v.A.gar nicht genannt werden, hat wohl den-

selben Grund. Wer die Triebfedern des culturellen Lebens, dessen Centrum

Agram bildet, einigermassen kennt, wird sich wundern, einige Namen, wie

i.B. Antun Staroeviö, gar nicht, andere, wie z. B. Perkovac, Miskatovid, kaum
genannt zu finden.

Man wird beim Mangel an monographischen Untersuchungen leicht be-

greiflich finden, dass einzelne Theile des Werkes, je nach dem Stande der

Vorarbeiten, sehr ungleich ausgefallen sind. Entschieden besser sind die

ältesten Abschnitte und auch die mittleren Perioden der Literatur, als die

neuere Zeit ausgearbeitet. Der erste Theil des Buches ist Uberhaupt im Ver-

hältniss zur neueren Zeit, die doch hauptsächlich auf die weiteren Leser-

kreise Anziehungskraft ausüben könnte, viel zu ausführlich. Die schwächste

Seite des Werkes bildet die neuere serbische Literatur. Dieser Abschnitt

bedarf einer gründlichen Umarbeitung. Man fUhlt es aus der Darstellung

heraus, wie unsicher da die Kenntniss des Verfassers, wie unselbständig

sein Urtheil ist. Offenbar besitzt er selbst kein abgerundetes Bild der

neueren serbischen Literatur, wie soll er es für die Leser zu Wege bringen

!

Ich sehe von solchem lapsus calami, wie die Vereinigung des Bozidar und

Bogoljub Petranovid in einer einzigen Person, ab !S. 2S2>. Aber die Auf-

einanderfolge der einzelnen Dichter, mit Ausserach tlassung ihres inneren

Zusammenhangs, ohne Betonung der Verwandtschaftsverhältnisse, lässt

viel, sehr viel zu wünschen übrig. Wie kann man z. B. den Vladika Pctar

in die Epoche von 1847 bis 18(58 setzen und auf diese Weise weit von Sime

Milutinovic* trennen, während sie dooh als Aelterer und Jüngerer beide

einer und derselben Epoche angehören, mit manchen verwandtschaftlichen

Zügen und Berührungspunkten? Fühlte denn der Verfasser nicht das Un-

passende, da er den Branko Radicevid vor den Vladika Petar stellte und den

Dr. Jov. Subbotid als einen nach Branko auftretenden Dichter behandelte ?r

Wo ist da der literaturgeschichtliche, wo ist da der der Wirklichkeit ent-

sprechende Zusammenhang? Nach welcher Logik der Thatsachen wird Laza

Kostid mit zwei banalen Ausdrücken erst auf S. 299, d. h. nach den beiden

Ilijd (Vojslav und Dragutin), und der ganzen Phalange jüngerer Dichter ge-

nannt? Wie kann Andra Gavrilovid vor Lazar Lazarevid zur Sprache kom-
men? Wodurch will der Verfasser rechtfertigen, dass er früher von Milidevid

als Erzähler spricht, dessen 3hmh.c uciepu ein Jahr nach dem Tode Ljubisa's

erschienen, und dann erst den Ljubisa zur Sprache bringt, der auf diese Weise

anter die jüngeren Erzähler gerieth, wo nicht sein Platz ist, er sollte Uber-
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baupt näher zu Montenegro gerückt werden, geradeso wie z. B. Matnvnlj mit

seinen besten Leistungen ein Dalmatiner ist, wie Vuk Vrcevid ein Sprachrohr

von Hercegovina war, u.s.w. Ueberhaupt weder der geographische Gesichts-

punkt (ich meine den inhaltlich geographischen, doch dieser stimmt in der

Kegel mit dem Ursprung des Dichters selbst Uberein, der ja doch wohl mei-

stens aus der Gegend seiner ältesten und besten Bekanntschaft Schilderungen

von Land und Menschen ableiten wird), noch die Geschmacksrichtung und

Schulung gibt irgend welche Eintheilung der neueren Literatur ab, alles wird

bunt durcheinander, selbst ohne genügende Berücksichtigung der chronolo-

gischen Reihenfolge, erzählt. Nirgends worden gemeinsame leitende Gedan-

ken, nirgends die Ideale, welche die Vertreter der Literatur beseelten, nirgends

die Eindrücke, die sie auf die Zeitgenossen hervorbrachten, besprochen. Hat

der Leser das Buch zu Ende gelesen, so weisB er erst nicht, woran er mit die-

sem Haufen von Namen der Schriftsteller und ihrer Werke ist, repräsentirt

die serbokroatische Literatur eine Macht und wie äussert sich diese auf die

Gesellschaft? Hat sie eine erziehende, aufklärende Kraft ausgeübt und in

welcher Kichtung? Vermag sie, um den naiven Standpunkt des Verfassers

einzunehmen, die Gesellschaft zu fesseln, anzuziehen und zu unterhalten?

Ebensowenig kommen die verschiedenen Einflüsse, unter welchen in ein-

zelnen Perioden die Literatur stand, anschaulich zur Geltung. Mit einem

Wort, von der Vertiefung in den Gegenstand, von einer verständnissvollen

Würdigung der guten und schlechten Seiten der serbokroatischen Literatur

verspürt man in diesem Buche äusserst wenig. Da ich am Ende dennoch

wünschen muss, dass das Werk in Ermangelung eines besseren, viele Leser

finde, so möchte ich auch dem Verfasser desselben, der ja noch jung

und bildungsfähig ist, den Gedanken nahe legen, sich etwas mehr in seine

Aufgabe zu vertiefen; er darf ja nicht ausser Acht lassen, dass er damit eine

grosse Verantwortung übernimmt, um bei Beinen Lesern keine falschen ür-

theile und Ansichten zu erwecken, dass er dem Andenken vieler verdienst-

lichen Männer aus älterer und neuerer Zeit Gerechtigkeit und Unparteilich-

keit schuldet und dass er auch gegenüber der Mitwelt sich sehr hüten muss

dem unbegründeten Eigendünkel Vorschub zu leisten.

Mehr noch als die Mängel an Einzelheiten, auf die ich nicht weiter ein-

gehen will, berührt mich unangenehm der unlösbare Widerspruch, über den

ich mich nicht ruhig hinwegsetzen kann, zwischen der einige Male in der

Einleitung betonten Behauptung, die Kroaten und Serben seien 6in Volk mit

&ner Sprache — und an diesem Palladium sollten doch alle Kroaten und

Serben festhalten — und der damit durchaus nicht Ubereinstimmenden Be-

handlung der Literatur dieses 6inen Volkes als zwei ganz getrennte Grössen

Wo ist da die Unwahrheit oder Unaufrichtigkeit ? Ich sollte mich einer Kritik

dieses auffallenden Widerspruchs zwischen der Behauptung und Bethätigung

enthalten, da ja, wie es scheint, die Beurtheiler des Werkes damit einver-

standen sind, wenigstens erinnere ich mich nicht, gelesen zu haben, dass da-

gegen Einwendungen erhoben wurden. — In der That, wer die heute immer

lauter werdenden Ausbrüche des Hasses auch nur halbwegs zu Ohren be-

kommt — und ich gestehe nur sehr fragmentarisch mit diesen BlUthen der
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Zwist vertraut zu sein—, wer die sich auf allen Gebieten des öffentlichen und
gesellschaftlichen Lebens vollziehendeTrennung und Absonderung beobachtet,
dem wird es für den ersten Augenblick schwer fallen zu glauben, dass er eine

ethnische und geistige Einheit vor sich hat. Aliein man vergesse doch nicht,

dass die Geschichte der Literatur etwas mehr als eine einzige Epoche zu um-
fassen bestimmt ist Einer Epoche, die vielleicht wirklich reichlichen Grund
zur abgesonderten Behandlung gibt, können ja vorausgehen oder nachfolgen

andere und zwar solche, in welchen die Trennung in einen aus den ephe-

meren Umständen abgeleiteten Dualismus vor der ruhigen Erwägung nicht

Stand hält. Und das ist bei der Literaturgeschichte der Kroaten und Serben,

wenigstens was die Vergangenheit betrifft — die Zukunft ist ja in Gottes

Hand —, wirklich der Fall. Im Laufe von Jahrhunderten ihres geistigen

Lebens machten sich einigende und trennende Factoren in sehr verschiedener,

sich ablösender und bekämpfender Weise geltend, aber mit der theoretischen

Aufstellung des Dualismus im Sinne der modernen separatistischen Be-

strebungen kann man ihnen nicht beikommen. Ich will nicht in Abrede
stellen, dass es in der Geschichte des politischen und culturellen, geistigen

Lebens der Kroaten und Serben mehr trennende als einigende Momente gab,

aber diese Kräfte wirkten in verschiedenen Dimensionen und kreuzten sich

so untereinander, dass man dennoch leichter mit der Aufstellung eines monisti-

schen als eines dualistischen Princips den wahren, reellen, wirklichen Verhält-

nissen verschiedener Epochen auf den Grund kommt. Dr. Surmin sieht sich

selbstgezwungen, wenigstens die Volksdichtung und Uberhaupt die VolksUber-

liefernng als etwas Einheitliches zu behandeln. Ferner kann er nicht umhin,

den Ursprung der kirchenslav. Literatur für das ganze Gebiet in einem Pro-

eess zu finden. Wie wenig geschichtlichen Sinn verräth er aber, wenn er

gleich darauf, von einem gewissen Zeitpunkt an, auf einmal den Glagolismus

ausschliesslich den Kroaten, den Cyrillismus ausschliesslich den Serben im-

putirt — doch nein, hier macht er zu Gunsten der Kroaten eine Ausnahme
und spricht von der »bosnischen« cyrillischen Schrift als geistigem Eigen-

thum der Kroaten. Also ein Literaturhistoriker aus dem Ende des XIX.

Jahrh. kann sich nicht auf den Standpunkt emporschwingen, den die armen

sich selbst Uberlassenen Glagoliten des XIV.—XV. Jahrh. einzunehmen Ein-

sicht genug hatten, d. h. ihnen war der Inhalt der cyrillischen Literatur be-

kannt, sie schöpften aus demselben wie aus ihrer eigenen Quelle und variirten

nur die Schrift. Weiss der Verfasser dieses Buches nichts von den Resultaten

der slavistischen Studien auf diesem Gebiete seit SafaKk? Hörte er nichts

von dem gemeinsamen Ursprung aller liturgischen Texte, mögen sie nun

cyrillisch oder glagolitisch niedergeschrieben sein? Ist es ihm nicht bekannt,

dass sogar cyrillische und glagolitische Texte der Troja- und Alexandersage,

cyrillische und glagolitische Apokryphenerzählungen entweder noch wirklich

existiren oder als vorhanden gewesen anzunehmen sind ? Freilich weiss er

alles das, allein er verstand es nicht, die Thatsacheu richtig zu verwerthen

und geschichtlich treu darzustellen. Zerstückelt unter »kroatisch« und »ser-

bisch« kommt in seinem Buche die wahre Bedeutung der kircbenslavischen

Literatur gewiss nicht voll zur Geltung, ja die merkwürdigsten BlUthen der-
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selben werden kaum unter der »'Serbischen« Literatur gestreift und etwas da-

von wird in ungerechtfertigter Weise ausschliesslich für •Bosnien« in An-
spruch genommen.

Hat der Verfasser durch die Entzweircissung der Literatur in zwei ge-

trennt behandelte Theile wenigstens innerhalb jeder Hälfte eine grössere

Einheitlichkeit erzielt? Keineswegs. Man braucht nur sein Buch in die Hand
zu nehmen, um das zu verneinen. Er musste doch bei der "kroatischen«

Literatur die territorialen Ausstrahlungen anerkennen, er konnte doch nicht

die slavonische oder bosnische Epoche in der dalmatinisch-ragusanischen

oder die kajkavische in irgend einer von diesen aufgeben lassen. Hit einem

Worte, eine »kroatische« einheitliche Literatur im modernen Sinne gab es

damals ebensowenig, wie eine »serbische«, ausser der kirchlichen. Wozu also

einseitige Annexionen im modernen Sinne der Vergangenheit aufdrängen und

die Brandfackel der modernen Zwist in vergangene Jahrhunderte hinein-

tragen, die ja genug an eigenen Bedrängnissen und Nöthen zu leiden hatten.

Was erreichte man damit, dass sich der Verfasser nicht begnügte, auf der

natürlichen Basis der sprachlichen Einheit stehen bleibend, den ganzen Gang

des geistigen Lebens dieser mehr vom Elend heimgesuchten als vom Glück

begünstigten Länder in geschichtlicher Entwickelung zu beleuchten? Zu-

nächst zerriss man durch die Zweitheilung den innigen Verkehr, den Jahr-

hunderte lang Ragusa mit den Hinterländern der Balkanhalbinsel pflegte, der

nicht bloss mercantiler, sondern auch culturell geistiger Natur war und in

der Literaturgeschichte schon wegen der zahllosen cyrillischen Urkunden,

die uns die ragusanischen Archive gerettot haben, zur Sprache kommen und

charakterisirt werden muss. Gewiss sind geschriebene Urkunden ebenso ein

Stück des geistigen Lebens wie die geschriebenen Gesetze, wie die geschicht-

lichen Aufzeichnungen, wie die Gesangs- und Gebetbücher. Man muss also

den Eigentümlichkeiten der Freistadt Ragusa dadurch gerecht zu werden

trachten, dass man ihren weiten Horizont nicht durch moderne Engherzigkeit

in zu engen Rahmen treibt. Wer das geistige Leben Ragusas vom XII. bis

XVIII. Jahrb. einseitig als »kroatisch«, oder als »serbisch« hinzustellen sich

abmüht, versündigt sich an der Geschichte dieser klugen, weitsichtigen Stadt,

verkennt ihren Charakter und reisst sie von ihrer glänzenden Höhe herab

Dann aber wird durch die Zweitheilung der Literatur die so merkwürdige

Mittelstellung Bosniens in falsche Lage versetzt, sie hört auf, den Tummel-

platz zweier cultureller Strömungen, der byzantinischen und der römischen,

abzugeben, die sich dort durch Jahrhunderte geltend machten und bekämpf-

ten, wobei bald der eine, bald der andere EinÜuss die Oberhand gewann. Zur

Charakteristik Bosniens genügt es nicht, so, wie es hier geschah, mit den

Bogomilen anzufangen und dann gleich einen Salto mortale zu den Francis-

canern zu machen: damit ist der volle Inhalt der literaturgeschichtlichen

Themen betreffs dieses Theiles der serbokroatischen Gesammtheit nicht er-

schöpft. Und wie bewährt sich diese Zweitheilung im »aufgeklärten« XIX.

Jahrb.? Fördert sie die Erklärung der literaturgeschichtlichen Thatsachen.

mögen diese unter was immer für Namen auftauchen? Gewiss nicht. Selbst

der heute in allen Tonarten geführte Streit zwischen »serbisch» und »kros-
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tisch« bleibt nach dem Bach &urmin's unverständlich. Wären das zwei so-

getrennt von einander und neben einander gehende Literataren, wie das in

seinem Buche zur Darstellung kommt, wie könnte man da so viel schreien

und sanken? Noch viel bezeichnender scheint mir die Thatsache zu sein,

dass man viele literarische Erscheinungen der modernen Zeit (seit der Mitte

uuserea Jahrhunderts) nur unter dem Gesichtspunkt der aus der Einheit

sich ergebenden gegenseitigen Beeinflussung Uberhaupt verstehen kann.

Das ist freilich ein Capitel, Uber weiches der Verfasser dieser Literatur-

geschichte wie Uber vieles Andere gründlich schweigt. Vielleicht fehlt auch

der gegenwärtigen Zeit die dazu nöthige Ruhe und Unbefangenheit, um die

Frage zu behandeln, welche Befruchtung Agram von Belgrad und Belgrad

von Agram in der Sprache und Literatur empfangen. Aber mag man sich

heute noch in gegenseitiger Selbstüberhebung dagegen auflehnen, einmal

wird die Frage doch gestellt und beantwortet werden mUssen.

Selbstverständlich lässt sich Uber dieses Thema noch viel sagen, ich

begnüge mich mit kurzen Andeutungen, um meinem Schmerz, meiner Ent-

täuschung Ausdruck zu geben. Mir schwebte, als ich als ganz junger Mann
die Skizze für Jihoslovane schrieb, und als ich den ersten Theil der Literatur-

geschichte herausgab, ein ganz anderes Bild vor, ich hätte mir damals auch

nicht träumen lassen, dass zu Ende des Jahrhunderts die Ideen, die uns da-

mals heilig waren, von der nachkommenden Generation verworfen, verleugnet

werden. In diesem Sinne betrachte ich dieses Buch als einen beklagens-

werthen Rückschritt, mag ich mit dieser Auffassung auch vereinzelt da-

stehen. Persönlich will ich damit Niemandem nahe treten, am allerwenigsten

den Verfasser des Buches tadeln. Er ist unter solchen Eindrucken grossge-

wachsen, er handelte nach seiner üeberzeugung, die ich nicht theilen kann.

F. Jagi6.

Staroceskä Gesta Romanorum. Die staroceskych rukopisü

podavä Dr. Jan V. Noväk (Altböhmische Gesta Romanornm.

Nach altböhm. Handschriften veröffentlicht von Dr. Jan V. Noväk

in »Sbirka pramennv ku poznäni literärniho äivota v Cechäch, na

Morave a v Slezsku«. Vydävä III tHda ceske akademie

Gruppe 1. Reihe 2. Nr. 2). V Praze 1S95. 8". XXIV + 259 S.

Kurz nach einander erschien die polnische UeberBetzung der Gesta Ro-

manorum als »Hystorye rzymskie« (Gesta Romanorum) vydal Dr. Jan Bystron.

Krak6w 1894. 8»
(
nach alten Drucken; und die vorliegende altböhmische.

Von einer altböhm. Uebersetzung der Gesta Romanorum hatte man
früher vor dem Erscheinen dieser Ausgabe nur Proben, welche J. Jirecek in

der böbm. Zeitschrift »Casopis ceskeho museum« 1862, S. 369—380 nach einer

Hs. der Prager Universitätsbibliothek (XVII. F. 28) veröffentlicht hat. Diese

enthält 111 Erzählungen. Im nächsten Jahrgange derselben Zeitschrift (1863)

S. 91—98 gab er Proben aus einer anderen OlmUtzer Hs. ähnlichen Inhaltes,

doch stellt es sich heraus, dass unter den 35 Erzählungen dieser Iis. nur etwa
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zwei inhaltlich mit den Gesta Romanorum übereinstimmen, während die an-

deren bloss in ihrem Geiste geschrieben sind. Diese Hs. kann demnach bei

der Frage nach der ursprünglichen Gestalt der altböhm. Uebersetzung unseres

Textes mir von minderer Bedeutung sein. Von dem Herausgeber der altböhm.

Uebersetzung blieb sie auch ganz unberücksichtigt. Eine andere Hs., die sich

in der Prager Museumsbibliothek befindet (3. F. 25), gehört dagegen in diesen

Kreis. Wie die erste ist sie auch unvollständig, doch ergänzen sich beide Hsa.

so, dass man sich selbe zu einem Ganzen vervollständigen konnte.

Dazu kam nun in neuerer Zeit eine dritte Hs., die Brezni tzor , welche

sich nun ebenfalls in der Prager Museumsbibliothek befindet (VIII. E. 1.).

Da dies eine vollständige Hs. ist und den Text besser als die anderen wieder-

gibt, so war ihre Herausgabe, seit dem sie bekannt wurde, dringend erwünscht.

Diese Aufgabe nahm nun Prof. J. V. Novak auf sich und bot uns eine Aus-

gabe, für die wir ihm dankbar sein müssen. Seiner Ausgabe hat er selbstver-

ständlich dieBreznitzerHs. zu Grunde gelegt. An den Text dieser Hs. schliesst

sich enger an jener der Museumshandschrift , so dass die Varianten daraus

einfach nur unter dem Striche angebracht werden konnten. Der Text der in

dor Universitätsbibliothek befindlichen Hs. weicht dagegen schon bedeutend

ab, der Herausgeber hat ihn daher selbständig im Anhang (S. 160—230) ver-

öffentlicht. Doch gehen alle diese Texte, wie er überzeugend nachweist, auf

eine einzige ursprüngliche altböhmische Uebersetzung zurück.

Was nun das Original, nach welchem Ubersetzt wurde, anbelangt, so

findet der Herausgeber, dass es gewiss vor allem ein lateinischer Text war.

Dafür sprechen einzelne Uebersetzungsfehler, die nicht selten in allen erhal-

tenen altböhm. Hss. wiederkehren, obzwar sie handgreifliche Unmöglichkeiten

enthalten. So lesen wir in allen drei Handschriften: k tomu (vzal) pekny konik

svunj maly ; i jal t»e jiti . . . pravü nohu na hrbet peknöho svebo konika vlozil

. . . was dem lat. Text: •tuemque pulcherrimam (sumpsit; pro equo; dextrum

crus suum super dorsura puleberriini suis posuit velut equitans« entsprechen

soll. Sei es dass die Hs. so ungenau war, sei es dass der Uebcrsetzer sein la-

teinisches Original nur flüchtig las, jedenfalls brachte er hier eine Leistung

zu Stande, auf die er nicht sonderlich stolz sein könnte, da er das Subst. »tu,

suit mit dem Pron. «uu#, suo verwechselte, was ihn zu einer Ungeheuerlichkeit

in der Uebersetzung führen musste: er lässt t inen Ritter zu seinem König so

kommen, dass der Ritter den einen Fuss auf dem Rücken seines Pferdes hat

und mit dem andern Uber den Boden einbersebreitet! So lange man keine

lat. Hs. mit solchen Missverständnissen findet, muss man sie auf die Rechnung

des Uebersetzers setzen. Neben diesen Uebersetzungsfehlern und Missver-

ständnissen findet man selbst noch lateinische Worte in dem altböhm. Text

So liest man in der Brezniizer Hs. und in der Mumseumschr. das Wort bur-

gensi$, in der Hs. der Universitätsbibliothek das Wort autem, man sieht also

ganz deutlich , dass ein lateinischer Text zu Grunde lag. Dem Herausgeber

war es jedoch nicht möglich unter den vielen lat. Hss. einen entsprechenden

Text zu finden. In der Prager Universitätsbibliothek gibt es zwar zwei lat.

Hss., welche die Gesta Romanorum enthalten und die verwandt sind mit dem
böhm. Text, aber sie sind unvollständig und ausserdem fehlen ihnen in der
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erhaltenen Partie einzelne StUcke, die im böhm. Text vorkommen. Da Bich

die altböhm. Hbb. zn einem Ganzen von 112 Erzählungen ergänzen, so gehört

der altböhm. Text nach dieser Anzahl der Erzählungen und sonst auch seinem

Charakter nach zu der Gruppe, welche Ptaszycki (»CpeiueBtKOBMH 3anaxHo-

eBponeMCRiA noBtcTH bt> pyccKOM h CJaaaucKHXT. jruTepaTypaii« in »Hcrop. Oöos-

piHie>, 1893, Bd. 6, S. 166 ff.} an zweiter Stelle als anglo-lateinische und mit-

teleuropäische anführt. Die Hehrzahl dieser Texte beginnt mit der Erzählung

»De milite qui ad peregrinandum profectus est« und endet mit »De filia regis

et quinque militibus et cane«. Sonst findet der Herausgeber, dass der altböhm.

Text hinsichtlich der Reihenfolge der Erzählungen und ihres Inhaltes am
meisten verwandt sei mit der deutschen Uebersetzung der Gesta, welche Ad.
Keller im J. 1841 herausgegeben hat (Bibliothek der gesammten deutschen

National-Literatur, 23. Bd.: Gesta Romanorum, das ist der Römer Tat.]. Nur
die Nummer CXI ist in der deutschen Bearbeitung ausführlicher. Auch die

Erzählung von den 7 Weisen findet sich hier vor, während sie in den lateini-

schen Sammlungen des Westens fehlt. Demnach war das lateinische Original,

welches in Böhmen Ubersetzt wurde, sehr ähnlich jenem, welches der deutsche

Uebersetzer benutzt hat. Während jedoch Ptaszycki meinto, der Urheber der

böhm. Uebersetzung hätte neben dem lat. Text auch noch die deutsche Ueber-

setzung gehabt (I. c. S. 180;, ist H. Novak der Ansicht, man könne dies nicht

bestimmt behaupten , so lange der entsprechende lateinische Text nicht be-

kannt sei. Ich glaube, man kann nun wohl mit Recht behaupten, dass die

deutsche Uebersetzung nicht benutzt wurde, denn sonst wären die früher er-

wähnten Missverständnisse und Uebersetzungsfehler kaum vorhanden. Was
nun die anderen bis jetzt bekannten Angaben der Gesta Romanorum anbe-

langt, so findet H. Novak, dass der von Wilh. Dick veröffentlichte Text (Die

Gesta Romanorum. Nach der Innsbrucker Handschrift vom J. 1342 und vier

MUnchener Handschriften herausg. in «Erlanger Beiträge zur engl. Philologie«,

VII. Heft, 1890, im grossen Ganzen ziemlich ähnlich sei, doch fehlen hier die

Moralisationen.

Da die Forschungen des Herausgebers nach dieser Richtung hin nicht

ein positives Resultat ergeben haben, so hat er in einer Tabelle wenigstens

die einzelnen Erzählungen zusammengestellt (auf S. XXII—XXIV) und damit

die Aufeinanderfolge in den Ausgaben des Keller, Oesterley, Dick und By-

stron (letztere Ausgabe enthält allerdings nur 39 Nummern) verglichen. Aus
dieser Tabelle ersieht man, dass die Aufeinanderfolge der einzelnen Erzäh-

lungen in den böhm. Hss. und in der Ausgabe des Keller dieselbe ist, bis auf

etwa 5 Fälle, in denen je zwei unmittelbar auf einander folgenden Erzäh-

lungen in der letzteren Ausgabe ihre Plätze vertauschen Von den Texten der

Ausgaben Oesterley und Dick kann der erste hinsichtlich der Aufeinander-

folge gar nicht verglichen werden. Dagegen schließet sich die zweite mehr

an. Man kann sagen, es ist im Allgemeinen dieselbe Aufeinanderfolge, nur

erscheint die Reihe der altböhm. Erzählungen, jener des Dick gegenüber,

lückenhaft, namentlich gleich im Anfang. Die erste Nummer des Altböhm u.

Keller'schen Textes erscheint bei Dick erst als Nr. 14. Zumeist ist es jedoch

immer nur eine Nummer, die im Altböhm. Texte ausgefallen ist. Da nun der
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Text des Dick die älteste bekannte Form aufweist, so beruht die altböhm.

Uebersetzung auf einem Original, das erst aus jenem geflossen war. Aus
dieser Tabelle ersieht man weiter, dass der poln. Text Bystrons mit keinem

der hier erwähnten hinsichtlich der Aufeinanderfolge der Erzählungen über-

einstimmt.

Zum Schlüsse folgt noch in der Ausgabo ein Namens- und Sachregister

(S. 251—255), wie auch ein Verzeichniss altböbm. Wörter (S. 256—259). So
hat uns H. Novak eine Aufgabe geboten, die uns recht willkommen ist. Viel-

leicht hätte nur die sprachliche Seite des Denkmals mehr Beachtung finden

können. Der Herausgeber berücksichtigt zwar auch diese Seite (vgl. S. XIII,

XVII—XVIII), doch scheinen mir die betreffenden Bemerkungen etwas mager

ausgefallen zu sein. Namentlich die Sprache der Hs. in der Universitäts-

bibliothek, in welcher der Herausgeber einen mährischen Dialekt sieht, bietet

vieles Interessantes , das noch hätte erwähnt werden können. Auch auf die

Frage, wann etwa die altböhm. Uebersetzung entstanden ist, ist der Heraus-

geber nicht näher eingegangen. W. Vondrdk.

Komensky' (Comenius), Jan-Arnos: Theatram nniversitatis re-

rom. Z rakopisa podavaji (nach einer Handschrift herausgegeben

von) Jan V. Novak a Adolf Patera. V Praze. Näkladem ceske

akademie etc. 1897. 8°. XIV + 805 (als Nr. 2 der »Spisy Jana

Amosa Komenskeho«).

Hit einer Jugendschrift Komensky's werden wir hier bekannt gemacht,

leider ist sie nur fragmentarisch erhalten. Unter dem Einflusao seines Leh-

rers Altstedt in Herborn, der Bich als Encyklopädist und Pansoph einen Ruf
erworben hatte, fasste Komensky frühzeitig den Plan, auch seine Landsleute

wenigstens theilweiso mit der Welt und ihrem Lauf bekannt zu machen,

ihnen eine kurze Uebersicht der damaligen Kenntnisse, insbesondere aus dem
Gebiete der Naturwissenschaften zu geben. In seinem Briefe an Peter van

den Berge (Montanus) vom 10. Dez. 166! spricht er von diesem Werke und
nennt es »Amphitheatrum universitär rerum«. Es hätte darnach 28 Bücher

enthalten und das zweite wäre zu Grunde gegangen. Ebenso wird es erwähnt

in einem Briefe an seinen Schwiegersohn Figulus vom 22. Mai 1656. Man
wusste sonst nichts weiter von diesem Werke, bis der Nachlass Drabik's im

J. 1 893 in Holleschau (Holesov in Mähren) bekannt geworden ist, in welcher

man das Fragment einer Schrift fand, von der mit Recht behauptet werden
kann, sie sei das früher erwähnte Amphitheatrum. Der Titel stimmt zwar

nicht ganz, auch die Bücher- und Capitelzahl klappt nicht, aber die ganze

Anlage und der Inhalt des Werkes lassen uns nicht im Zweifel, dass es das

erwähnte Jugondwerk Komensky s sei. Wie die Herausgeber vermuthen,

hatte Komensky die Hs., welche dann im Besitze Drabik's war, nicht mehr
bei der Hand, als er den oben erwähnten Brief schrieb. Dass es ein Jugend-

werk Komenskfs ist, folgt nicht bloss aus der Art und Weise, wie er hier
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seinen Namen unterschrieben bat, sondern auch aus dem Standpunkte, den
er den Naturwissenschaften gegenüber in der Hs. einnimmt. Nach dem Bei-

spiele Altstedt's tritt bei ihm die persönliche Erforschung der Natur und die

eigene Erfahrung ganz in den Hintergrund. Die aus älteren Werken gesam-

melten Nachrichten bilden hier eigentlich die Hauptsache ; daher finden wir

hier die mannichfachsten Märchen aus alten Büchern heriibergenommen neben

positiven Kenntnissen. Es ist bekannt, dass Komensky später seinen Stand-

punkt ganz geändert bat; er legt das Hauptgewicht auf die reale Erkenntnis»

der Dinge und die Anschauung tritt bei ihm in den Vordergrund. Von dem
ganzen Werke, das nach der Vorrede 16 Bücher enthalten sollte, ist in dem
vorliegenden Bruchstück nur das erste erhalten mit einer lateinisch geschrie-

benen Vorrede. Möglich, dass es gelingt, noch den Rest der Hs. irgendwo aus-

findig zu machen.

Den Herausgebern, die sich im böhm. Schriftthum so klangvoller Namen
erfreuen, müssen wir wie auch der Akademie für diese so hübsche Ausgabe
Dank wissen, neben einer recht instruetiven Vorrede haben sie das Werk mit

einem Namen- und Sachregister versehen. Auch ein Facsimile der letzten

Seite der Hs. wurde beigegeben; darauf befindet sich eine eigenhändige

Zeichnung Komensky's, die Welt darstellend. In der Hs. finden sich sonst

auch noch Eintragungen von seiner Hand herrührend. W. Vondrak.

Archangel'skij, A. S.: K*l hctopih ir£MeuKaro h qeiucKaso jynHAa-

piycoß'L (Zur Geschichte des deutschen und böhmischen Lucidarius).

Ka3aHb 1897. 8°. 106 S.

Die vorliegende Arbeit ist zumTheil eine ausführliche Kritik, zumTheil
eine wesentliche Ergänzung der Arbeit Schorbachs : Studien Uber das deut-

sche Volksbuch LucidariuB und seine Bearbeitungen in fremden Sprachen.

Strassburg 1694 (Quellen und Forschungen zur Sprach- und Culturgeschichte

der germanischen Völker. LXXIV). Der Verfasser polemisirt gegen einzelne

Ausführungen Schorbach s, dessen Schrift auf ihn keinen besonders günstigen

Eindruck gemacht hat. Nur ihr bibliographischer Theil verdiene alle Aner-

kennung, dagegen sei der literar-historische weniger gelungen (S. 14). Aller-

dings verweist Herr Schorbach häufig auf ausführlichere Studien, die er sich

für eine spätere Zeit vorbehalten hat. Insbesondere verspricht er uns eine

kritische Ausgabe des deutschen Lucidarius, die für das vergleichende Stu-

dium dieses Textes von grosser Bedeutung sein wird.

Zuerst beschäftigt sich Herr Archangel'skij an der Hand der Studien

Schorbach s mit dem Lucidarius in der deutschen Literatur (bis S. 47), dann

folgt der böhmische, und auf diese Partie wollen wir hier näher eingeben.

Der böhmische Lucidarius ist erhalten in einer Handschrift, und ausser dieser

haben wir 7 Drucke, die zum Theil aus einer späteren Zeit stammen. Was
den handschriftlichen anbelangt, so konnte Herr Archangel'skij über die all-

gemeine Bemerkung Schorbach s, »dass der cechische Lucidarius zur Sippe
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des deutschen Volksbuchs und nicht zum lateinischen Elucidarium des Ho-
norius gehört«, nicht hinauskommen. Die He. befindet sich in der Fürsten-
berg'sehen Bibliothek zu Pürglitz (KHvoklat in Böhmen), und trotzdem Herr
Archangel'skij mehrere Versuche unternahm, ist es ihm doch nicht gelungen,

die Hs. zu Gesicht zu bekommen. Schorbach hat einzelne dürftige Notizen

daraus gemacht, doch war es für ihn schwer, einen besseren Einblick zu be-
kommen, da er der böhm. Sprache nicht mächtig war. Die beiden ältesten

Drucke des böhm. Lucida/ius, vom J. 1498 und vor 1567, welche von Jung-
mann angeführt werden, sind jetzt nicht vorhanden. Ein Exemplar der ersten

Ausgabe befand sich in der Musealbibliothek zu Prag, Jungmann hatte es in

der Hand, von der zweiten erfuhr er aus einer Erlaubnis» des Bischofs v. Ol-
mütz, das Werk zu verkaufen. Herr Archangel'skij konnte daher erst den
böhm. Druck aus dem XVII. Jahrb. (Musealbibliothek 27. 2. 7) mit den deut-

schen Texten vergleichen, dann den Olmlltzer Druck v.J. 1779 und 1783, dann
jenen v. J. 1611 und schliesslich v. J. 1877. Er sieht eine Abhängigkeit, so
dußs eine ursprüngliche deutsche Vorlage für alle böhmischen Bearbeitungen

angenommen werden muss (S. 50 , doch constatirt er auch zahlreiche Abwei-
chungen am tneiBten stimmt noch der Text v.J. 1783; vgl. auch Archiv XIX,
S. 556 ff. . Die böhmischen Texte haben auch einzelne Zusätze, die den deut-

schen fehlen, bo den Zusatz vom Holze des Kreuzes, vom Adamsschädel; ins-

besondere ist es der Text v. J. 1779, der stark abweicht, theilweise auch der

aus dem XVII. Jahrb., der an den v. J. 1779 hie und da stark erinnert (8. 64 .

Während es sonst in der früheren Partie dem Autor häufig gelungen war an-

zugeben, woher einzelne Zusätze der deutschen Ausgaben aufgenommen
worden sind, forschte er hier leider nicht weiter darnach, so dass diese Frage
noch offen bleibt. In der Ausgabe v. J. 1S11 findet er einen Text, der ganz
abweicht. Zu bestimmten Resultaten konnte II. Archangel'skij allerdings

nicht gelangen, da das Material, das ihm zur Verfügung stand, unzulänglich

war. Immerhin hat er einzelne Beiträge geliefert, die den späteren Forschern

auf dem Gebiete dieser Frage sehr zu statten kommen werden.

W. Vondrdk.

Rektorskä reo M. Rehore Prazskeho r. 1476. Podäva Dr. Jan
V. Novak (Die Rectorsrede des M. Gregor von Prag). V Praze.

Tiskem Ed. Gregra. 1897. 8«. 20 S. (Aus »Vestnik kräl. ceske

spolecnosti näuk». THdafil.-hist.-jaz. 1897. Nr. XXIII.)

M. Gregor von Prag wird nach dem Zeugniss des Jan Slechta in seinem

Briefe an M.Peter v.Pisek (Boh.Hasisteinii Farrago Poematum, ed.Th.Mitis,

Pragae 1570, p. 372) allgemein als der erste Humanist an der Prager Univer-

sität angesehen. Nun stimmt der Inhalt der hier veröffentlichten lateinischen

Rede Gregor s nicht mit der neuen Richtung. Gregor zieht hier heftig los

gegen Jene, welche die Magister verspotteten und behaupteten, dass die alt-

berühmte Universität Karl s eigentlich schon eingegangen wäre. Das waren

natürlich vor allem Leute, die einer neuen Richtung huldigten, also die Hu-
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maniaten. Sonst ist der Inhalt ganz im Einklang mit der alten scholastischen

Richtung: es wird hier der zweifache Weg des Lebens geschildert, der Weg
der Tugend and des Lasters, wobei Gregor die heil. Schrift näher steht, als

die classischen Völker. Wenn man daher die Notiz des Jan Slechta richtig

deuten will, muss man annehmen, dass Gregor von Prag erst gegen das Ende

seines Lebens (er starb im J. 1465) von der humanistischen Richtung auch

beeinflusst wurde, so dass eigentlich mit M. Vaclav v. Pisek die neue Rich-

tung an der Prager Universität zum Durchbruch kam.

Der Text der Rede ist an manchen Stellen unklar, der Herausgeber that

sein Möglichstes, um ihn unserem Verständniss näher zu bringen ; er versah

ihn daher mit zahlreichen Anmerkungen. W. Vondr&k.

• — -- -

Zätnrecky, Adolf-Petr: Slovenska prislovi, porekadla a üsloyi

(Slovakische Sprichwörter, Redensarten und Idiotismen). VPraze.

8. A. (1897). 8°. VI -f- 389 S. + (1 Bl.). (Auf Kosten der Böhm.

Akademie der Wissenschaften in Prag.)

Dass die bühiu. Akademie von ihrem Wirkungskreis das Slovakiachc

nicht ausscbliesst oder vielleicht besser, dass auch die Slovaken mit ihren

literarischen Produkten bei der bühm. Akademie Zuflucht suchen und sie auch

finden, wie die vorliegende Publication zeigt, das ist jedenfalls eine sehr er-

freuliche Thatsache, und es wäre nur zu wünschen, dass wir recht häufig Ge-

legenheit hätten, sie zu constatiren.

Hau kann sich denken, dass die Slovaken, welche so schöne Produkte

in der Volkspoesie aufweisen , auch hinsichtlich der Sprichwörter nicht zu-

rückbleiben. In der vorliegenden Sammlung werden uns weit mehr als

13000 Sprichwörter geboten. Für den Herausgeber war es keine leichte Auf-

gabe, es bis dabin zu bringen und er erzählt uns in der Vorrede, mit welchen

Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte. Ea sei hier nur erwähnt, dass er es bis

zur 8. Abschrift, beziehungsweise Bearbeitung seinor Sammlung brachte,

bevor sie gedruckt wurde. Um eine möglichst grosse Vollständigkeit zu er-

reichen , benutzte er auch frühere Sammlungen , doch konnto er die des G.

Rybay nicht in diu Hand bekommen. Selbe befindet sich im Pester National-

museum, er wandte sich dahin, bekam aber nicht einmal eine Antwort— was

in Culturländern sonst nicht vorzukommen pflegt.

Vor die schwierige Wahl gestellt, nach welchem System er die Sprich-

wörter ordnen sollte, entschied sich H. Zäturecky nicht für eine rein alpha-

betische Ordnung , sondern glaubte den Anweisungen Celakovskys folgen zu

müssen, die sich gegen eine solche Anordnung kehren. Indem er also die

Sprichwörter nach dem Inhalte ordnete, erhielt er 21 Gruppen mit Unternb-

theilungen: die erste Gruppe enthält Sprichwörter, dio sich auf Gott be-

zieben, in der zweiten betreffen die Sprichwörter den Glauben und die

Sitten Uberhaupt u. s. w. Die Unterabtheilungen sind alphabetisch geord-

net Bei vielen Sprichwörtern sind Citate, die sich auf Parallelon aus Cela-

kovskys Sammlung (mudroslovi), aus Adalberg's Sammlung polnischer Sprich-

Archiv f&r .U»i«eli6 Philologie. XXI. 17
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Wörter Uber 2000] beziehen ; ferner sind hier Parallelen ans dem Deutschen.

Magyarischen {gegen 400) und Lateinischen. Trotz mancher Vortheile, die

eine Anordnung der Sprichwörter nach dem Inhalte gewährt, möchte ich doch

lieber eine Zusammenstellung einfach nach dem Alphabet vorziehen. Man
wird erst dazu kommen, sie nach bestimmten Gesichtspunkten zu ordnen.

Eine Eintheilung nach dem Inhalte, die streng logiBch wäre, ist vor der Hand

gar nicht möglich und so wird man bei vielen Sprichwörtern nicht begreifen,

warum sie gerade in diese oder jene Gruppe eingereiht worden sind. Man wird

es noch angehen lassen, wonn z. B. das Sprichwort »malych zlodejov vesaju,

velkych pustajü (kleine Diebe hängt man, grosse lässt man laufen) nicht In der

Gruppe »Zlodejstvi« (Dieberei), die auch hier vorkommt (X. B. 23, S. 182), son-

dern in der Gruppe »Nespravedlnost* (Ungerechtigkeit) sich befindet. Pagegen

wird man nicht recht damit einverstanden sein können, wenn das Sprichwort

»Koho Pan Boh chee potrestat, potresce ho na rozume« (Wen Gott bestrafen

will, den bestraft er am Verstände), weder in die Gruppe »Büh« (Gott), noch

in die Gruppe »Rozum« (Verstand), wie der Herausgeber anführt, sondern in

die Gruppe »Fales« (Falschheit) eingereiht wurde. Man ersieht aus den Bei-

spielen, dass eine solche Eintheilung der Sprichwörter nach dem Inhalte sehr

stark von der persönlichen Auffassung abhängig und daher nicht einwandfrei

ist. Eine rein alphabetische Sammlung ist dagegen sowohl für den Sammler

als auch für jenen, der etwas nachschlagen will, bequemer. In der vorliegenden

Sammlung werden allerdings die Nachtbeile, die aus einer solchen Eintheilung

entspringen, dadurch Null gemacht, dass hinten ein Index angebracht ist

(S. 206—3S3), der alle in den Sprichwörtern etwa in Betracht kommenden
Schlagworte enthält , so dass man an der Hand desselben jedes Sprichwort

im Buche finden kann. Eine solche Einrichtung versöhnt uns allerdings mit

einer sonst nach dem Inhalte durchgeführten Eintheilung. Aus diesem Index

ersieht man, wie z.B. das Wort »Zigeuner« häufig in den slovakischen Sprich-

wörtern vorkommt (S. 301), was offenbar als eine locale (ungarische) Färbung

anzusehen ist. Wie auch sonst , spielt ebenfalls hier der Teufel eine grosse

Rolle : er nimmt mehr als zwei Columnen ein (S. 302—304). Auch ein Ver-

zoichniss ausschliesslich slovakischcr Wörter und Formen, die in den Sprich-

wörtern vorkommen , wurde beigegeben (S. 287—295) , doch ist hier leider

nicht alles aufgenommen worden , was hier stehen sollte. Es ist ferner nur

zu bedauern, dass nicht alle Sprichwörter in dem localen dialektischen Kleide

erscheinen, das ihnen eigentlich zukommt, ein Fehler, der sich freilich nur

in einigen Beiträgen findet, welche dem Herausgeber zugeschickt wurden.

In den meisten Fällen sind allerdings die dialektischen Eigenthümlichkeiten

gewahrt. Natörlich handelt os sich hier nur um solche Sprichwörter, die nicht

allgemein slovakischc sind, sondern sich nur auf einzelne Gebiete beschränken.

Dass die Sprichwörter in sprachlicher Hinsicht mitunter Archaismen und

andere interessante sprachliche Eigenthümlichkeiten aufweisen, ist bekannt.

Ich will es hier nur an einem Beispiol zeigen. Bekanntlich hatte das Particip

im Altslav. eine grössere verbale Kraft als es jetzt der Fall ist. Dasselbe

bemerken wir noch im Altböhm. So sind es z. B. einige Fragmente der alt-

böhm. Alexandreis, die durch den überaus häufigen Gebrauch der Participien
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statt der bestimmten verbalen Formon auffallen. Nun haben wir jetzt noch

im Böhm, (unter den slovakischen kann ich es trotz Index nicht finden) das

Sprichwort (Redensart) : chval boha jak moha. Das Particip moha hat hier also

noch dieselbe verbale Kraft wie im Altböhm. Sonst ist dieser Gebrauch des

Particips jetzt im Böhm, nicht mehr möglich.

Es wäre natürlich vergebliche Mühe, wollten wir als Proben einzelne

treffliche Sprichwörter, die etwa als echt slovakisch aufgefasst werden könn-

ten, aus einer so grossen Anzahl anführen, und so sei das Buch selbst einem

Jeden empfohlen, der sich von dieser Seite des geistigen Lebens der Slovaken

überzeugen will. W. Vondrdk.

Lud bialomski na Rusi litewskiej. Materyaty do etnografii

giowianskiej zgromadzone w latach 1877— 1891 przez Michaia
Federowskiego. Tom I. Wiara, wierzenia i przesady ladu z

okolic WoJkowyska, Stoninia, Lidy i Sok6tki, W Krakowie. Na-
kiadem Akademii Umiej^tuosci. 1897. XX S. -f- 509.

Der Verfasser beginnt mit dem uus vorliegenden Bande ein grosses, auf

mehrere Bände angelegtes Werk Uber die Ethnographie des westlichen Zwei-

ges des weissrussischen Volkes. Dieser westliche Zweig nimmt ein, nach

seinen Angaben, die südliche Spitze des Gouv. Wilna, im Gouv. Grodno bis

zu den Flüssen Niemen und Biebrza gegen Westen, und bis an den Fluss Na-

rew, den Wald von BielowieS, die Sümpfe und Wälder im Kreise Slonim

gegen Süden. Der Verfasser brachte eine lange Reihe von Jahren in den

verschiedenen Gegenden dieses Gebietes zu und trat als Oekonom in die

engsten Beziehungen zu den breitesten Schichten der Bevölkerung, eignete

sich dessen Sprache an, beobachtete und studirte eingehende dessen psychi-

sches und physisches Leben, notirte alles, auch die geringfügigste Sache,

wenn sie nur irgendwie zur vollständigeren Charakterisirung des Volkes bei-

tragen konnte. In dem I. Bande publicirt er nun die Materialien, dio er im

Bez. Wolkowysk, der ihm die grösste Ausbeute bot, im Bez. Sionim im süd-

östlichen Theil des Gouv. Grodno, dann im Süden des Bez. Lida im Gouv.

Wilna, und im Bez. Sokolka im nordwestlichen Tbeile des Gouv. Grodno auf-

zeichnete. Alles Material ist der Herausgeber bestrebt, treu phonetisch

wiederzugeben, freilich mit den Mitteln der polnischen Graphik, bezeichnet

auch durchwegs den Accent, ausgenommen die vorletzte Silbe, welche jeder

Pole gewohnt ist zu accentuiren. In der kurzen Einleitung wird flüchtig der

Dialect dieser Gegenden charaktcrisirt, hervorgehoben insbesondere der

• weissrussisch-polnische Ucbergangs-Dialect« in den nordwestlichen Grenz-

gebieten des Gouv. Grodno. Aber noch weiter nach Osten, bis in den Bez.

Wolkowysk, ist aus dem Poln. der Nasalismus vorgedrungen, es wird nicht

nur der in Vocal und Consonant n zerfallene Nasal gesprochen, sondern es

wird auch der dem » vorangehende Vocal, auch wo ursprünglich kein Nasal

war, naaalirt gesprochen : mifntzy, kamipiczyk. Wir wollen hoffen, dass wir

von Herrn M. Federowski bald gründlicher werden Uber diese Dialecte be-

\1*
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lehrt werden. Für die Frage nach den »Uebergangs-Dialecten« scheinen diese

Dialccte Uberaus interessante Beispiele zu bieten.

Das gesammelte Material hat der Herausgeber systematisch geordnet,

und zwar zuerst in zwei grosse Thcile : I. Glauben und Ansichten über die

Natur; II. Cultur. In diesem II. Theil wird eingehends dargestellt: 1) die

Religion des Volkes, seine religiösen Vorstellungen, seine Ethik ; 2) die Ge-

bräuche bei Taufe, Hochzeit, Begräbniss, Spiele u. s. w., wie auch Rechts-

gebräuche; 3) die Beschäftigung des Volkes, hierbei auch Volksmedicin, und

daran schliesst sich ein Verzeichniss der heilkräftigen Pflanzen. In der I. Ab-

theilung sind die verschiedenen Materialien, wie Sagen, Märchen, Legenden,

Sprichwörter, Aberglauben u. a. wieder in verschiedene Abtheilungen zu-

sammengestellt: A) Glauben: 1) Gott und die Heiligen; 2) Dämone, und zwar

Teufel, Geister, Gespenster, mythische Wesen u. ä. ; B. Natur: 1) Ansichten

nnd Vorstellungen von der Uberirdischen Welt; 2) von der irdischen, sicht-

baren Welt: o) Lufterscheinungen, Donner, Blitz, Thau, Regen etc.; b) Erde;

c) Steine; d) Pflanzen; e) Thiere; 3) der Mensch. In diesen verschiedenen

Abtheilungen finden wir eingereiht mannigfaltige Sagen und Märchen, die

uns aus anderen osteuropäischen wie auch westeuropäischen Sammlungen

wohlbekannt sind, vielfach zum internationalen Gemeingut gehören. Z. B.

S. 70 f., Nr. 208 : Ein waghalsiges Mädchen nimmt einem Todten soin Todten-

hemd, der Todte will es zurück, vgl. 3tuorpa*. 0<k»3i». XXIX—XXX, 139 f.

Slovenskä Pohl'ady 1896, S.266. Revue des trad.pop.XI, 145. Sebillot, Cont.

pop. de la H. Brot. I, 303. Bartsch, SMMeklenburg I, 223 u. a. — S. 91 f.,

Nr. 280 lesen wir eine Version des weit verbreiteten Märchens vom Zauberer

und seinem Lehrling, welche Ref. in seinor Schrift Uber dieses Märchen im

XV. Bd. des Ort. sihu. leider nicht mehr benutzen konnte. — Allgemein ver-

breitet sind die Märchen, die unter den Titeln » Rohatcrowie mityczni« und

»Potwory mityczne« S. 109 f. zusammengestellt Bind. Es ist mindestens

zweifelhaft, was für einen mythischen Gehalt internationale Märchengestalten

wio Kaciharofzeh, Nieznujko, Raztcaliharä, Raztcalmury, Ziamizaljezo u. s. W.

haben, und fraglich, wie weit diese von Volk zu Volk durch Generationen

übertragenen Märchen mit den mythischen Vorstellungen des Volkes selbst,

das sie erzählt, verbunden sind. Es ist daher fraglich, ob und in wio weit

derlei Sagen und Märchen zur Darstellung der Mythologie eines Volksstam-

meB zu gebrauchen Bind.

Der Herausgeber hebt in seiner Vorrede den hohen Conservatismus

dieses westlichen Zweiges des weissrussischen Stammes hervor, er glaubt,

dass es auf dem ganzen weiten Slavengebiet heute kaum einen Winkel gibt,

wo sich das Volk in diesem Masse noch seine mythologischen, den Stempel

der Urzeiten tragenden, Vorstellungen erhalten hat. Ref. hat nicht diesen

Eindruck empfangen, glaubt vielmehr, dass das von Romanov z. B. publicirte

Material viel ursprunglicher ist, viel mehr »mythologischen« Charakter hat.

Ucbrigens bemerkt der Herausgeber selbst den Zusammenhang und die Ver-

wandtschaft des westweissrussischen Folklores mit dem Folklore des benach-

barten polnischen Stammes, er hat bei Wöjcicki, Kolberg, Chelchowski u. a.

nicht eine einzige Sage gefunden, die nicht in einer mehr oder weniger ähn-
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liehen Bearbeitung bekannt wäre, in zahlreichen Dürfern am Niemen, an der

Swi&focz und Szczara, in den vom Herausgeber durchforschton Gebieten des

Gouv. Grodno und im südwestlichen Winkel des Gouv. Wilna. O. P.

N.T. Sumcov: a) Cica3aHiji o rrpoBaiHBiiiHxcÄ ropoAaxt. XapbKOBt

1896. — b) Ki» ÖH6jiiorpa*iH cTapHUiiux-B Majr.opyccKHXB pejmrio3-

mix* CKa3aHiä. XapbKOBT. 1896. — c) Ämuue oöepern ort crja3a.

XapbKOB-B 1896. — d) ^HTepaTypiian po^na pa3CKa3a rp. A. II. Toa-

CTaro ilim jhoah xhbu«. XaptKOB-L 1896. — e) O B-ii/min Ma.io-

pyccKoii cxojacTwiecKOH jHTepaTypu XVII b. na BejHKOpyccKyio

nrrepaTypy XVIII b. h o&h oTpaxoHifl \n> pacKOJbnH»iocKon JHTopa-

Typi MacconcTBa. KieB'B 1896.

Unter a) (Abdruck aus dem CoopnHKT. hctop.-»HJiojror. 06«. in Charkov

1895] sind einige kleinrussische, und auch kaukasische Sagen von unterge-

gangenen Ortschaften zusammengestellt, und werden mit anderen, besonders

französischen, Sagen auf Grund des in der Revue des Trad. pop. 18S8 ff. mit-

geteilten Materials verglichen. — Unter b) (Abdruck aus derselben Zs.) wer-

den aus Galjatovsky's Schrift »Hc6o uoboo und aus anderen Quellen ältere

legendarischo Aufzeichnungen wie auch jUngere kleinrussische Sagen uiitgo-

theilt, so über Kirchen und Bildor, die selbst sich übertrugen auf einen an-

deren Ort, Uber übernatürlichen Schutz der Russen vor Tataren und Türken,

über Schändung von Heiligenbildern durch die Tartaren, wie Kerzen in der

Kirche von selbst entzündeten, Uber Bilder vom Evang. Lucas, Uber weinende

Madonnenbilder u. ä. — In dem Aufsatze c) Uber Schutzmittel gegen Bezau-

berungen lesen wir wenig neues Material ; die Schutzmittel sind in bestimmte

Gruppen zusammengestellt. W dem Absatz Uber das Hufeisen als häuslichen

Talisman finden wir das Wort neiuw ! (Wenden) neben Kelten und Germanen

:

[S. 12) hctoiühki» cro Rpoe-Tca in po^urio3UOM*B nourranio koiich kcaitsmh, rep-

uaHnaun, B6UA&MU. Arn oxpaueHin cbohxt. craji» ott. Moponoii fl3BM bouau
BTUK4I1I rOJIOBU JOIUaACH H KOpOBl IIA 3a6opaX1> BOKpyiT. KOIHOUICUI» U XJltBOBT..

— Die unter d) untersuchte, vom Grafen Leo Tolstoj wiedererzählte Legende

von dem ungehorsamen, von Gott auf die Erde auf ein Jahr geschickten Engel

hat bereits M. Dragomanov im VII. Bd. des Cöopumc 3a napoaiiH yMOTBopeuim

ausführlich untersucht Ausser den von beiden Gelehrten beigebrachten Va-
rianten sind noch zu erwähnen eino kleinrussische in der von Dr. Ivan Franko

herausgegebenen Zs. 5Kht« i Cjobo 1891, Heft 6, S. 350 f., aus Samogitien' in

den von M. Dowojna Sylwestrowicz gesammelten Podania zinujdzkie II,

S.231 f., theilweise gehürt hieher die slovakische bei Dobäinsky, Slov. povesti

Oeft 5, S. 86 f., thoilwei&e die bulgarische aus hip in Makedonien im C6opu.

» nap. pioTBop. X, Abth. 3, S. 145 f., wo Gott statt des Engels den Tod aus-

schickte, und die mit dieser bulg. ganz übereinstimmende griech. Version aus

Lesbo» bei Bernhardt Schmidt, Griechische Märchen, Sagon u. Lieder S. 132,

wo die Rolle des Engels oder Todes Charos vertritt. — Im Aufsatze ei fAb-
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druck aas der Zs. KicBCKaa OrapHHa) macht uns Prof. Sumcov mit einer Ha.

der Raakolniki bekannt, in welcher die Vorreden des eiidrassischen Predigers

Lazar Baranovic sich finden and die kommentirte Apocalypsis ; in derselben

wird ein sehr starker Einfluss der südrassischen, Kiewer scholastischen Lite-

ratur des XVII. Jahrb. nachgewiesen; diese Schrift zeigt ausserdem noch

ziemlichen Einfluss der Freimaurerliteratur, sie polemisirt heftig gegen die

Freimaurer ; freimaurerische Lieder wurden vielfach in don Text aufgenom-

men, oftmals auch parodirt ; Uberhaupt interessirten sich die Raskolniki sehr

stark für die religiös-mystischen Werke der Freimaurer. G. P.

lipo*. H. 0. CyrmoirB. Pa3HCKaHia itb oGaacTH aneKAOTHiecKOR ,ih-

TepaTypu. AiieKÄOTti o rjrynuaxx. XapMWBi 1898. 200JS.

Im Anschluss an das Buch von W. A. Clouston »The book of noodles«

werden zahlreiche, besonders russische und polnische, theilweise auch süd-

slavische Erzählungen, Anekdoten von Spiessbürgeru, einfältigen, dummen
Leuten zusammengestellt. Stellenweise versucht der Verfasser, die Frage

nach dem Ursprung, der Quelle einzelner, besonders kleinrussischer Versio-

nen zu lösen. Die slavische Härchenliteratur ist bisher Überhaupt in sehr

geringem Masse durchforscht, es fand der Verfasser auch auf dem engeren

Gebiete, dessen Sichtung und Erforschung er diese seine »Untersuchungen«

widmete, nur einige wenige Vorarbeiten. Grösstenteils musste er das Mate-

rial selbst zusammentragen, und hier ist auch seine Arbeit nach Verdienst

anzuerkennen. Die zahlreichen hierher gehörigen Erzählungen sind nach

einzelnen Motiven gruppirt, und wir könnten nicht sagen, durchwegs glück-

lich , so sind z. B. im § 39 zusammengestellt einige Erzählungen , wie der

Freier nach dem Mädchen mit den Augen wirft, und im § 43 Uberhaupt Er-

zählungen vom einfältigen Freier. Die in einzelnen §§ gruppirten Erzählun-

gen werden nicht gründlicher analysirt und nicht nach ihrer inneren Ver-

wandtschaft aneinandergereiht, sondern mehr äusserlich; es werden auch

mitunter Versionen angeführt, die eigentlich nicht an die Stolle gehören, wo
sie wiedergegeben werden, z.B. im § 40 von der Märchengruppe, die R. Köhler

»List und Leichtgläubigkeit« benannt hat (Orient und Occident II, 486 ff.,

Kleinere Schriften zur Märchenforschung 230 ff.} wird angeführt das Märchen

aus Aeauaci>eta., Pye. uap. ck. 3 II, 363 f., Nr. 224, welches eigentlich zu jener

Gruppe gehört, die der Verfasser im § 38 zusammengestellt hat unter dem
Titel »Misslungene Erfüllung der Rathschläge«; ebendaselbst noch das Mär-

chen aus derselben Sammlung Nr. 225, welches wieder in die Gruppe gehört,

die der Verfasser im § 41 zusammengestellt hat von dem Dummen, der den

Ochsen einem Bauino oder einer Statue verkauft. Das slavische Material ist

durchaus nicht erschöpft, und andere Gelehrte werden das von Prof. Sumcov
zusammengestellte Material stark zu vervollständigen und auch die einzelnen

Märchenstoffe und Motive eingehender zu analysiren haben. Vgl.
v
z. B. § 3

:

»Von Einfältigen, die den vermeintlichen Tod des in der Zukunft zu erwar-

tenden Kindes beweinen«, welches Motiv der Verfasser schon in seiner Re-
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cenaion der ethnographischen Werke Romanov's (S. 68 f.) berührt hatte, hier

aber wie die weissruss. Version bei Romanov (Elaopyc. C6.1II, 483 f.), so auch

andere unerwähnt Hess: IIIomhi, MaTep. ciuepo-aan. Kpa/i Nr. 85, 86, naaiiHUKiu,

Bojoro*. S. 284, Nr. 39. Mater, antrop.-archeol. i etnogr. I, Abth. 2, S. 52

;

II, Abth. 2, S. 87 f. ETHorpa*. 36ipuitK III, 131 f. Karlowicz, Podania na Lit-

wie Nr. 6. Kolberg, Lud VIII, 220 f. Ciszewski I, Nr. 225, 226. Chelchow-

flki II, 81 f. Dobäinsky, Slov. pov. VIII, 3 f. u. a. m. Vgl. weiter § 26: »Der

Leichnam« bei der Thür aufgestellt, von Andern wieder erschlagen, thener

bezahlt u. s. f., wo nicht einmal alle Motive (der Leichnam auf dem Wagen
mit Aepfeln etc.) aufgezählt sind, und auf eine Zahl von Versionen bloss

bibliographisch verwiesen ist; § 27: Das Weib gibt dem Mann, der vouGott,

aus dem Paradies kommt, Kleider und Geld für ihren Vater, seligen Mann
u. s. w. s. Frey's Gartengesellschaft, hsgb. von Joh. Bolto S. 236 f. Hieran

war anzuknüpfen das erst in § 45 besprochene Motiv : das Weib gibt dem
Fürpasa«, »le temps long« u. ä. Geschenke, den Schatz u. a., vgl. hierzu Et-

Horpa*. 36ipHHK III, S. 131 f. Narodopisny sbornik oeskoslov. III, 111.— Einige

Motive sind recht gründlich durchgearbeitet, andere flüchtiger behandelt,

oftmals hat er bloss auf ähnliche speciale Studien hingewiesen, und sich mit

einer kurzen Aufzählung ähnlicher Versionen begnügt Vollständigkeit hat

der Verfasser nicht beansprucht — absolute Vollständigkeit ist kaum zu er-

reichen auch in den Sitzen unserer reichen westeuropäischen Bibliotheken,

geschweige denn in einer russischen Provinzstadt. Und doch ist es ohne Ver-

hältnisse üasig vollständige Ausnutzung alles zugänglichen Materials kaum
möglich, auf diesem Gebiete zu irgendwie sicheren Resultaten zu gelangen.

O. R

E. fl,. rpHHqenKO : 9THorpa*HiecKie MaTopiajLi, coöpannue Bt ^epHH-

roBCKoä h coc4ahhx*l cLuefi ryöepniflX'B. Bun. I. PaacKaau, cko3kh.

npeAanifl, nocjroBnmj, 3ara4KH h np.— xIepnHroB'B 1895. S.IV-f- 308.

Das in diesem Buche publicirte zahlreiche und grösstenteils werthvolle

ethnographische Material wurde von verschiedenen Personen im Gouv. Cer-

nigov und den benachbarten Gouv. Volyh, Charkov, Poltava und Jekatorino-

slav gesammelt. Leider hat der Herausgeber die gewiss zahlreichen dialek-

tischen EigenthUmlichkeiten fast durchgehende verwischt, der Acccnt ist auch

nicht bezeichnet, die Beiträge Uber Zauberei, Beschwörungen von Krank-

heiten etc. sind sogar in der (grosslrussischen Schriftsprache wiedergegeben.

Kurz fUr den Sprachforscher bietet das Buch kein Interesse. Für den For-

scher der Volksliteratur, der Sagen und Märchen, Sprichwörter und Räthael,

deB Aberglaubens und der Volksmedizin bringt dagegen dieso neuo klein-

russische Publication reichen und interessanten Stoff. Dieser ist in einzelne

Kapitel vertheilt auf eine Weise, die allerdings hie und da auf Widerspruch

stösst Einige Abtheilungen Bind so schwach vertreten, besonders Sagen, dasa

sie hätten füglich wegfallen können, umsomehr, da der Herausgeber ja, nach

dem Titel zu urthoilen, beabsichtigt, noch anderes Material iu einem zweiten

oder vielleicht noch mehr Heften zu publiciren.
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Im Folgenden wollen wir einzelne Märchen insbesondere hervorheben,

und anf ähnliche slavische, hie nnd da auch nichtslavische Varianten hin-

weisen. Der Herausgeber selbst führte in den Anmerkungen ähnliche Versio-

nen an, doch nur ans kleinrussischen Sammlungen, und das nur, soweit sie

ihm zugänglich waren.

I. Vorstellungen nnd Erzählungen von Naturerscheinungen und Erfin-

dungen. S. 1—10.

Nr. 1. Von den Sternlein. Unter den Sternen, die den Wagen bil-

den, ist oin kleines Sternlein, das Hündchen genannt; dieses nähert sich im-

mer mehr dem mittleren Stern, und wenn es bei ihm ankommt, wird das

jüngste Gericht eintreten.

Nr. 2. Von den Hundsköpfen. Bei diesen einäugigen Menschen-

fressern diente als Lakai ein Russe, bereitete ihnen Essen aus Schlangen-

fleisch, ass selbst davon, und wurde dadurch sehr weise, erfuhr auch den Weg
nach Hause und entfloh schliesslich. Auf der Flucht sah er sich auf die un-

aufhörlichen Zurufe der Hundsköpfe um, und vergass dadnreh die Hälfte

dessen, was er wusste.

Nr. 3. Die Gelsen bitten Gott um Abhilfe, dass der Mensch sie nicht

zerquetscht, wenn sie ihn stechen.

Nr. 4. Ein Fragment aus dem Doctor Allwissend: Ein Bauer

sucht seine Ochsen. Eine Zauberin schlägt diu Karten auf und schickt in den

Wald, wo eine rothe Säule steht. Wirklich waren dort die Ochsen in dem

Gesträuche festgebannt, und ein Gelsenschwarm saugte aus ihnen Blut, bis

er blutroth war ; er erhob sich und bildete eine glühende Säule.

Nr. 6. Die Schlangen kriechen am Tage der Kreuzes- Erhöhung

(26. Sept) in ihre Höhlen.

Nr. 7, 8. Von Schlangen mit goldenen Hörnern und wie man

diese goldenen Hörner erlangen kann; wer sie hat, bei dem hält sich viel Geld.

Nr. 12. Von der Fledermaus : vgl. Archiv XIX, 260 zu Sejn Nr. 201.

Nr. 13. Warum zanken sich Hund und Katze. Vgl. Archiv XIX, 260 zu

Sejn Nr. 194, 195.

Nr. 1 4. Mit der Kuh gehen die Leute sehr zart und fein um, am Oster-

feste küssen sie sie u. a.

Nr. 15. Dor Schmied und dor Teufel. Der Teufel lernt schmieden.

Nr. 16. Das Glas, etymologisches Märchen, ctckjo -. Fuhrleute machten

auf zwei Klumpen Salpeter im Sande Feuer und stellten einen KoBsel darüber ;

über die Nacht floss es in eine Masse zusammen, creitjo, daher benannten

sie so die neue Masse.

Nr. 17. Vom teuflischen Ursprung des Tabaks. Vgl.Sumcov, CoBpcneH-

naji Ma^opyc. 3Tiiorpa*ia S. 128 f. PoMauoßx, Efcjopyc. G6. IV, S. 23, Nr. 19-

Irh-Horpa*. Oöojptnic X, S. 58 f. Strohal, Hrvat. nar. pripov. Nr. 53. Cöopnm
sä uap. yMOTRop. VII, Abth. 3, S. 138.

II. Vorzeichen und Aberglauben. S. 11—23. Unter anderem wie bei

grosser Dürre Regen hervorzurufen, Hagel zu vertreiben, die Hand eines

todten Kindes schützt die Diebe, Gebräuche bei Todesfall u. a. ä.
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III. Zauberei und Besprechungen (S. 24—37} gegen Krankheiten, gegen

Cholera, beim Gebären, bei der Pflege des Kindes u. a. ä.

IV. Erzählungen von übernatürlichen Wesen (S. 38—47) . Nr. 73. Wer
den Teufeln seine Seele nicht verschreibt, wird nicht reich. Einem Müller

führen die Teufel eine ganze Fuhre Silber zu, Leute, die beim Abladen helfen,

bekommen als Lohn eine Handvoll Silberstücke, bei näherer Besichtigung

bemerken sie, dass es Kohlen sind.

Nr. 75. Der Teufel bethört : soll sich die Seele holen, wenn alles Laub

abgefallen sein wird. Vgl. Revue des trad. pop. VII, 593.

Nr. 76. Ein Mann verschreibt dem Teufel seine Seele, wenn er ihn zum
besten Geiger der Welt macht Der Teufel bethört.

Nr. 77. Der Teufel geht Honig naschen, vom Bauer goprügelt

Nr. 78. Ein Mann, der nur Böses that, trug seinem Sohne vor seinem

Tode auf, durch einen Kummet zu schauen, was mit seinem Leichnam ge-

schehen wird. Teufel tragen die Leiche weg, und ein Teufel legt sich auf die

Bank statt des Leichnams. Der Teufel, mit siedendem Wasser begossen,

entflieht.

Nr. 79. Ein reicher Mann verschenkt auf Änrathen des Teufels vor dem
Tode sein Geld. Um Mitternacht kamen Teufel, und schüttelten das Geld

aus der Leiche heraus für den Kirchensänger, der die ganze Nacht bei der

Leiche betete. Eine gleiche Erzählung bei Athanasjev, Ubersetzt in der Re-

vue des Trad. popul I, S. 35.

Nr. 80. Dem Waldgotte hüteten drei Brüder einen Stier : der Hirt soll

bringen, was der Stier frisst und trinkt. Der jüngste, dumme, verfolgt den

Stier über einen Fluss, bis zu einer Kirche, wo der Stier, in einen Priester

verwandelt, Messe liest, »Semmeln« isst und Wein trinkt. Vgl.Dowojna Syl-

westrowiez, Pod. smujdzkie 1,262 f. Dobsinsky, Slov.pov. H.7, S. 3 f. Ungar.

Revue V (1885), S. 640 f.

Nr. 82. Ein Mann von der verlassenen Geliebten in einen Wärwolf ver-

wandelt. Vgl. JltToniici, HCTop.-wuojor. oömecTBa uoBopocc. vhhb. III, S. 128 f.

V. Erzählungen von Todten (S. 48—56.

Nr. 85. Von Einem, der auszog, das Fürchten zu lernen. Uebernachtet

am Friedhof, erfährt von einem Varapyr, wie er von ihm getödtete junge

Eheleute wieder beleben kann. Vgl. EraorpariiHHÄ 36ipuHK I, 2. Abhandlung,

S. 5 f., Nr. 2. TpoMjaHjn>, Ja-ruuicKin ckäskh S. 139 f., Nr. 95, 96.

Nr. 86. Aehnlich wie Nr. 85. Der Sohn, aus dor Fremde nach Hause ge-

kommen, findet seinen, den Nachrichten nach todten, Vater; er fährt mit ihm

auf eine Hochzeit. Der Vater ist ein Vanipyr. Wie die jungen Eheleute zu

beleben sind, erfährt von ihm der Sohn auf der Rückfahrt, ebenso, wie der

Vampyr unschädlich gemacht werden kann.

VI. Aberglauben und Erzählungen von Hexen und Zauberern (S. 57—61).

Nr. 89. Hexen beschmieren sich mit einer Salbe und fliegen durch den

Schornstein hinaus; ein Mann macht es ihnen nach. Vgl. N. Tb. Sumcov im

PyccidM $u. Biet. XXXI, S. 295 f. zu Puskin's Tycapfc, ausserdem Dowojna-

SylweBtrowicz II, S.94 f., 257 f. Strohal, Hrvat. nar. prip. Nr. 28. Zibrt, Jak so

v Cechacb taueovalo S. 223 f.
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VII. Schatesagen S. 62.

VIII. (S.73—76). Nr.91. Variante dor Oedipiussago, besonders nahe der

Version bei AparoMaHoro, Mazopyc npcx. S. 130 f. Vgl. Dragomanov: GaaBaa-

cKHrt nptnpaBKH naEaHOOBaTa HCTopua im Cöop. 3a uap. yiioiBop. V, Abth. 1,

S. 286 f.

Nr. 92, 93,209. Die Hexenmutter rächt sich am Jüngling, der ihre Toch-

ter verschmäht Er tüdtet sie zufällig, mnss daher drei Nächte in einer leeren

Hütte zubringen, in einem Zauberkreis eingeschlossen rettet er sich kaum vor

den Hexen, erst nachdem Gott selbst eingriff und den Hahnenschrei früher

ertönen Hess. Vgl. Dragomanov, Majopyc. npea. S. 71, Nr. 14 u. a.

Nr. 94. »Der Engel« wurde bereits von Prof. Sumcov herangezogen in

der Abhandlung JLrrepaTypnaa peana paacaasa rp. IL H. Tociaro »Hiu-h xkjim

*ubu«
; vgl. oben S. 262.

Nr. 95. »Der Heilige«. Vgl. Archiv XIX, 261 zu &ejn Nr. 218, 219.

Nr. 96. Der Zigeuner darf lügen, denn mit einer Lüge beschützte er den

gekreuzigten Herrn, dass ihm nicht noch der Kopf augenagelt wurde. Vgl.

JKrr« i GaoBo 1894, Bd. II, S. 181, Nr. 6. Aehnlich darf nach einer baskischen

Legende der Zigeuner stehlen, weil einst eine Zigeunerin das Kindlein Jesu

vor Herodes verbarg. Revue des trad. popul. III, S. 650.

Nr. 97. Jesus führte aus der Hülle alle Menschen heraus, nur Salomon

Hess er dort, denn der wird durch seine Klugheit selbst sich befreien. Als dann

Salomon zum Paradies kam, las er dort geschrieben : »die MenBchen haben

zu leben 1000 Jahre«. »Wenig«, sagte Salomon, und schrieb noch seine 700

Jahre hinzu. So haben sie Gottes Jahre bereits verlebt, und leben jetzt nur

mehr Saloinon'a Jahre, und auch diese gehen zur Neige.

IX. Erzählungen aus dem familiären und gesellschaftlichen Leben

(S. 77—127): Nr. 105. Ein Mann sucht ein Nachtlager: in der 1. Hütte fand er

den Tisch voll Schlangen, in der 2. schlief der Mann mit seinem Weibe, und

zwischen ihnen eine Schlange , in der 3. sprang vom schlafenden Mann ein

Frosch auf das schlafende Weib und zurück etc. Morgens kommt er sich zu

dem Herrn dieser Hütten beklagen, wieso er die ganze Nacht nicht schlafen

konnte. Dieser erklärt es ihm: in der 1. Hütte werden die Brosamen nicht

vom Tische weggefegt, in der 2. hassen sich Mann und Weib, in der 3. lieben

und achten sie sich u. s. f.

Nr. 107. Warum gehen nicht gleich die Kinder nach der Geburt : Gott

erschien bei Eva, als ihr ein Sohn geboren wurde, und wollte, dass sie ihn

Uber das Thor werfe; sie fürchtete sich aber und gehorchte nicht Gott. Aehn-

lich, aber ausführlicher PoMauoBi,, Etjop. C6. IV, S. 178, Nr. 37. Rev. trad.

pop. II, 485.

Nr. 109. Ein Sohn missachtet seine Mutter; als sie ihn zu Ostern be-

suchte, empfing er sie schlecht, ging in den Garten hinaus, in der Hoffnung

sie früher los zu werden; doch dort umschlang seinen Hals eine grosse

Schlange; sio verlässt ihn erst, als er büssend nach langjährigen Wallfahrten

starb. Vgl. Eraorpw. 36ipHHK II, Abh. 1, S. 47 f., Nr. 23.

Nr. 1 1 1 . Die bekannto Episode aus der apoeryphen Erzählung von Moses,

aber hier fing das Kind den Künig bei seinem Schnurrbart, griff nicht nach
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Pharao s Krone. Das Kind bat dann zu wählen zwischen Gold und einer an-

gezündeten Kerze, im Apocryph zwischen Edelsteinen und glühender Kohle.

Nr. 1 12. Variante zu Grimm, KHM. Nr. 14. »Die drei Spinnerinnen«. Vgl.

Radostov I, S. 60 f. Schleicher, Lit. H. S. 12 f. TpoHjaaÄi, JlaTMmcKia ck. I,

Nr. 123, S. 240 f. Strohal I, Nr. 34. B. Schmidt, Griech. M. S. 65 f.

Nr. 120. Ein Herr wettet, dass sein Diener treu ist. Vgl. Gonzenbach

Nr. 8. Dobsinsky, Slov. pov. H. 8, S. 37 f. CöopiiHKT. sa Hap. yMOTBop. IX,

Abth. 3, S. 171 f.

Nr. 121. Von den drei Brüdern, die in die Welt zogen und russisch ler-

nen wollten. Vgl. Arohiv XIX, S. 268 zu Nr. 4.

Nr. 125. Das untreue Weib entwendet dem Manne seine Wunderdinge.

Der Mann bekam sie als Belohnung für die treuen Dienste bei einer Schlange

— einem Mädchen. Von diesem bekam er ein Kraut, durch welches er sich

in ein beliebiges Thier verwandeln konnte, und so gelangte er wieder zu sei-

nen Wunderdingen.

Nr. 126. »Die unrechte That«. Ein Bauer verkauft sein von einem

wütbenden Hund gebissenes Schwein. Die Leute, die es kauften, konnten es

ohne Schaden zu nehmen verzehren, doch als der Bauer davon genass, wurde

er ebenfalls wüthend.

Nr. 130. Das Glück (aoih) des reichen Bruders ist auf dem Lande, das

des armen Bruders in der Stadt, treibt Handel. Vgl. Wirfa 1894, S. 521 f.

X. Traditionen von historischen Persönlichkeiten (S. 128—129).

Nr. 146. »AapiS Ta MaKUAoui«. Eine Episode aus der Alexander-Sage.

Darius gibt dem verkleideten König von Macedonien einen Sack Mohn : wie

viel Körner darin, so gross ist sein Heer. Dieser zerdrückt den Mohn in seiner

Hand, ebenso wird er den Saft aus dem Heer ausdrücken. Vgl. Veselovskij,

Hm. HCTopia postaua a nonicTH I, 172 f.

XI. Local-Sagen (S. 130—143).

XII. »Phantastische Märchen«, Wortspiele und Witz (S. 144—250).

Nr. 154. »Der Bär, der Alte und der Fuchs«. Vgl. Archiv XIX, 258 zu

Sejn Nr. 128.

Nr. 155. »Der Specht, der Gevatter und der Fuchs«. Vgl. Archiv XIX,

249 zu fcejn Nr. 17. Die Geschichte ist besonders nahe der bei Karlowicz

Nr. 49 erzählten.

Nr. 156. »Der Grossvator und die GroBsmutter«. Ein Häufungsmärchen.

Vgl. Archiv XIX, 249 zu Sejn Nr. 15, 16. OSophhk-b Max. njesieui Kamcaaa

XV, Abth. 2, S. 144 f.

Nr. 157, 158. Die untreue Mutter von einem Drachen Uberredet, stellt

ihrem Sohne nach dem Leben. In Nr. 157 entflieht der Sohn mit Hilfe seines

Pferdes und befreit drei königliche Prinzessinnen vom Drachen. In Nr. 158

befreit die Mutter, wie bei Maniura 37 f., Bomanov S.66f., den Drachen von

seinen Fesseln. Sie wurde mit dem Kinde aus dem Hause vertrieben und die

Hände ihr abgehackt; sie wuchsen ihr wieder an, nachdem sie auf das Ge-

heisa ihres Kindes die Handstumpfe im Brunnen benetzt hat.

Nr. 159. Aus der Macht des Drachen ein Mädchen befreit. Dor Held

hilft dem Drachen im Kampfe mit anderen drei Drachen, daher schont ihn
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dreimal der Drache, als er das Mädchen entführte und von ihm eingeholt

wurde. Der Bruder des Helden, der Wolf, bringt ihn wieder zum Leben mit

dem Lebenswasser, und lehrt ihn, dass er nur auf einem Wunderpferde die

Schöne dem Drachen entführen kann.

Nr. 160. Ein reicher Kaufmann auf Roisen, von starkem Durst geplagt,

erbittet sich vom Herrscher dieses Landes Wasser; der gewährt es ihnen nur

unter der Bedingung, wenn er giebt, was er zu Hause hat Der Mann neigte

sich also hier nicht in die Quelle, wie bei Athanasjev V, S. 132 f. Chudjakov

I, Nr. 17, 18. Dobrovoljski, Smol. Sb. I, S. 99 f. Glinski I, S. 99 f. Kariowici

Nr. 44. Dowojna Sylwestrowicz II, S.344f. CoopH. mht. KaBKas. XVI, Abth. 1,

S. 295 f. Der Sohn des Kaufmannes herangewachsen, geht zu diesem Herrn,

und der, ein böser Zauberer, legt ihm schwere Aufgaben auf, in einer Nacht

hat er den dortigen Fluss abzudämmen, das Flussbett zu ackern, besäen, and

den Weizen reifen zu lassen, Mehl mahlen und des Morgens seine Semmel zu

bringen u. ä. Das wird mit Hilfe der jüngsten Tochter des Zauberers voll-

bracht, beide entfliehenen nach verschiedenen Verwandlungen.

Nr. 161. Dom Vater sollen seine drei Söhne abwechselnd auf du Grab

jede Weihnachten das Abendessen bringen. Gewöhnlich haben sie nur des

Vaters Grab durch drei Nächte zu bewachen. Vgl. Archiv f. slav. Phil. XVII,

578 zu Ciszewski Nr. 141, 142 Athanasjev II, Nr. 25; III, Nr. 5; V, Nr. 1$.

Dobrovotfskij I, S. 590 f., Nr. 3o, 31. Chudjakov II, Nr. 50. Weryho Podania

lot. S. 195 f. Podania bialorus. Nr.23. Tpeujaiw,, ^aruincKui ck. Nr. 119,120.

ETHorpa*iinHH 36ipuHK I, S. 36 f., Nr. 10.

Nr. 162. Ein König verspricht Demjenigen seine Tochter und die Hälfte

seines Reiches, der zu seiner Tochter durchdringt und den Ring ihr weg-

nimmt. Der Held Hess eine solche Uhr bauen, die auch Musik spielt, und in

der er Platz hat zu sitzen ; doch darf der Meister sie nur dem König ver-

kaufen. Und so gelangte der Held zur Prinzessin, entwendete ihr den Ring,

verdarb das Spielwerk, und wurde mit der Uhr zu dem Meister in Reparatur

gebracht. Vgl. Göttenbach Nr. 10,23, II, S.209. Wolf, DUM. S. 73 f. U.Jahu

I, S. 169. Erdclyi-Slier S. 76. B. Schmidt, Gricch. Märch. S. 103. Kolberg,

Lud VIII, 28 f. Coopu. MaT. Kaunas. XVIII, Abth. 3, S. 390 f.

Nr. 163. Der reiche Bruder stach dem armen die Augen aus für Brod,

schnitt ihm weiter die Ohren ab, dann auch Hände und FUsse, alles für Brod.

Von dem wunderthätigen Thau erfuhr er, nachdem er Bich in ein Fuchsloch

verkrochen hat. Vgl. Archiv XIX, S. 244 zu Väclavek Nr. 6. Dobrovoljskij

I, S. 644 f., Nr. 7. ETHorpa*iiuuii 36ipuuK I, Artikel 2, Nr. 19.

Nr. 164. Der arme an dem Namensfeste seines reichen Bruders ver-

trieben, geht zu den Teufeln, erfährt von ihnen unbemerkt, wio der Damm
zu bauen ist, dass or nicht mehr zerrissen wird. Vom Müller dafür reich be-

schenkt. Es geht dann der reiche Bruder hin etc. wie in Nr. 163 u. ä.

Nr. 165. »Jean de l'Ours« und seine Genossen Dubrovyk und ein Mann

mit einem so langen Schnurrbarte, dass er damit Fische fing. Kampf mit dem

Zwerge mit dem ellenlangen Bart u. s. w. Die Version sehr kurz und ver-

derbt. Aehnlich ragt auch in der weissrussischen Version bei Dobrovoljskij
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I, S. 436 der Held mit Beinern langen Schnurrbarte hervor, der drehte aus ihm
eine Brücke ; bei Erlenvejn S. 1 27 f. dämmte er den Teich ein.

Nr. 166. Der Held bekommt für seine treuen Dienste von seinem Herrn

ein weisses Pferd, welches das ganze feindliche Heer zusammentritt und un-

verwundbar ist. Befreit eine alte Frau von Hexen, und zum Lohne hicfUr

wird er mit einem Zauberachwort beschenkt und ausserdem mit dem guten

Käthe, dem Weibe bis 7 Jahre und 7 Wochen nicht zu glauben. Der Held

befreit einen König, heirathet dessen Tochter, von dieser dem Feinde ver-

ratben.

Nr. 167 gehürt zu dem Märchen vom tapferen Schneiderlein. Vgl. Atha-

nasjev II, S. 135 f. V, S. 48 f. Babinsky II, S. 635 f. Dobrovoljskij S. 622 f.

Dobsinsky, Slov. pov. Heft 3, S. 9 f. Benes-TI-ebizsky, Narod. poh. a pov.

S. 34 f. Kres IV, S. 30 f., Nr. 2. §apkarev, Eurap. uap. iipHK. Nr. 28, C6opuuRi>

nap. ynoTuop. IX, 8. 368 f., Nr. 220, 221, 223. Ctfopii. MaTep. KaMtaa. XVI,

Abth. 2, S. 100 f. JKuBaii Crapima V, 454 f.

Nr. 168. Für seine Dienste bekommt der Diener je einen Heller, die bei-

den ersten Jahre sinken die Geldstücke im Flusse unter; er kehrt in den

Dienst zurück, da er nicht redlich gedient hat. Erst das dritte Jahr taucht es

ebenfalls unter, kommt aber mit den beiden ersten Geldstücken wieder her-

vor. Er befreit dafür eine Katze, einen Hund und eine Schlange von ihren

Peinigern. Die Schlange eine verwünschte Prinzessin. Vgl. Cöopuaux Marep.

AAfl onMcauia intern, h imcmciii KaBiea3a XV. Abth. 2, S. HO f.

Nr. 170. Die Kaufmannstochter vom Räuberhauptmann gefreit. Vgl.

Archiv XIX, 257 zu Sejn Nr. 105. Cöopu. »latep. KaBicaa. XV, Abth. 2, S. 165 f.

Cöopuum. aa uap. yMOTBop. XI, Abth. 3, S. 102. Sapkarev, OtfopwiKx IX, S.532 f.

Nr. 171. Der Sohn zieht in die Welt, um noch dümmere Leute zu sehen.

Vgl. Archiv XIX, 255 zu Sejn Nr. 86. Cesky Lid V, S. 459. U. a. auch die

Kuh auf das Dach gezogen, wie bei Athanasjcv II, S. 16 u. a.

Nr. 172. Der Dumme geht Uber das Eis, wo es geborsten, schmiert er es

mit Honig aus, wie z.B. bei Kolberg, Lud III, 15* das Loch in der Brücke mit

einem Laib Brod ausgestopft wurde u. s. f. Vgl. Athanasjev V, S. 47 f. Chu-

djakov II, S. 114 f. Dobrovoljskij I, S. 493 f.

Nr. 173. Von zwei Brüdern, dem gescheidten und dem dummen. — Der

Ochs einem Baume verkauft: Cubinskij II, S. 495 f., Nr. 4. Athanasjev V,

8. 231. Erlenvejn S. 58 f. Kulda III, S. 56 f., Nr. 7. Haltrich, Deutsche V.-M.

S. 291. Vgl. Archiv XVII, S. 579 zu Ciszewski Nr. 151. Der Dumme geht um
ein Mass für den Schatz zum Popen, der will zusehen, wie sie den Schatz

messen, vom Dummen erschlagen, der Leichnam in den Brunnen geworfen,

ein Bock aus dein Brunnen herausgezogeu. Vgl. HBaunuKifi S. 201, Nr. 34.

Dragomanov, Majopyc. iipeA. S. 332, CäopiiHKi. 3a aap. yMomop. VIII, Abth. 3,

S. 184 f. A. Moulieras & Reue Basset, Le Fourberies de Si Djeh'a S. 18,

Nr. 21, 55.

Nr. 175. Meisterdieb. Vgl. Archiv XIX, 256 zu Sejn Nr. 95, 96. Cöopu.

Maxep. KaBKaa. XV, Abth. 2, S. 103 f., 193 f. )Kim i Cjiobo 1895, H. 6, S. 358 f.

fcapkarev, C6o|>hhkt. IX, S. 411 f., Nr. 247.

Nr. 176, 177, 178, 179. Lügenmärchen. Vgl. Archiv XIX, 257 zu Sejn
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Nr. 114—119. Cöopu.MaTep. KaBRas. XII, Abth.l, S.93. XV, Abth. 2, S. 47 f.,

49 f. Dobrovoljskij I, S. 467 f., 663 f. Dowojna Sylwestrowicz I, 259 f. Sap-

karev, CßopaiiK* IX, S. 437 f., Nr. 255.

Nr. 180. Einer will reich werden, kauft gläserne Waaren zusammen,

Ubernachtet in einer leeren II litte, berechnet, wie er reich werden wird, die

Tochter dos Caren heimfuhrt, — stosst dann mit seinem Fuss in das Glas.

Ebenso )Kht« i Giobo 1895, H.5, S. 179, Nr. 15. Vgl. Archiv XVI, 319 zu Slama

Nr. 22.

Nach verschiedenen kleineren Anecdotcn folgt eine grössere Anzahl von

Sprichwörtern (S. 231—247} und Rätbseln (S. 247—250).

In den Ergänzungen (8. 231—300), in welchen verschiedenes Material

abgedruckt wurde, welches während des Druckes einging, lesen wir neben

Beschwörungen des Fiebers (S. 250 f.), besondors ein einer bäuerlichen Hb.

entnommenes Arzneibuch (S. 257—279), weiter Liebeszauber (S. 280 f.), Be-

schwörungen der Bienen (S. 281) und Fische (S. 282).

Nr. 200. Wenn der Blitz einen Menschen erschlägt, so sagt man, d;isa

unter diesem Menschen ein Teufel sich verborgen hat; glücklich ist so ein

Mensch, denn durch ihn hat Gott auch einen Teufel erschlagen.

Nr. 207, 208. Wie kann man eino Hexe erkennen.

Nr. 210. Vor seiner Hochzeit besucht der Bräutigam das Grab seines

Bruders und ladet ihn zur Hochzeit; der Todte ladet ihn zu sich, erzählt von

dem Leben im Jeuseits, die Zeit verschwindet rasch, eine Kerze verlöscht,

100 Jahre verflossen. Vgl.Kres IV, S.349f. Kolberg VIII, S.101 f., Nr.37,38.

Dobsinsky H. 3, S. 38 f. Bartsch, Sageu und Märchen aus Meklenburg I,

S. 282 f. O. PoUvka.

Bojioahmhp TjiaTioK jlereiiAH 3 XiTaptcicoro 3<5ipimKa (I-oI noj.

XVIII u.): 3anHCKH nayKOBoro Tonap. iM. ]IIeuqeHKa. Bd. XVI (1897,

Nr. 2), S. 1—38.
In dem X. Bd. der Mittheilungen der Sewcenko-Gesellschaft der Wissen*

schaften wurde bereits ein kurzer Bericht von eiuer interessanten Hs. aus der

1. Hälfte des XVIII. Jahrb. abgedruckt, die bei einem Bauern des Dorfes Chi-

tar im Bezirke Stryj gefunden wurde, und seit der I.Hälfte des XVIII. Jahrb.

in den Händen von Bewohnern dieser Gegend, grösstenteils in einer und

derselben Familie sich befand. Die Hs. ist ungemein interessant sowohl der

Sprache als auch dem Inhalte nach : sie lässt uns einen Einblick in die Lee-

türe des ruthen. Volkes, von der 1. Hälfte des XVIII. Jahrh. an, gewähren.

Die Us. enthält nämlich den Alexanderroman, und zwar eine Bearbeitung sei-

ner serbischen Redaction, wie Dr. Ivan Franko sich daselbst (Miscell. 8. 9)

aussprach, und eine Reihe von verschiedenen Legenden und Erzählungen.

Diese wurden nun von U. Volod. Unatjuk herausgegeben. Die Publicirung

des Aloxanderromanes wurde auf eine spätere Zeit vorbehalten.

Nr. 1, S. 4 f. »Die Geschichte von einem König:, der in der Nacht mit

einem Diebe stehlen ging. Wäre er nicht stehlen gegangen, so wäro er eines

bösen Todes gestorben.« Der Hsg. druckt daneben eine neue klcinrussische
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Version dieses Härchens mit, die in derselben Gegend jüngst aufgezeichnet

wurde, woher auch die Hs. stammt. Vgl. Dowojna-Sylwestrowicz, Podania

imujdzkie I, 416; II, 470. Äo6poBO.ii,CKiK Cmoji. C6. 1, S. 384 f., Nr. 26. HyÖHH-

CKiä Tpyaw II, S. 592 f., Nr. 77. Vgl. CoiuHeni* A. A. KoTjurpencKaro II, S. 49 ff.

Nr. 4, S. 14 f. enthält eine Legende vom Kampfe eines Ritters mit dem
Tode, die jetzt noch für das Volk gedruckt wird; der Hsg. theilte hierzu

noch eine Variante mit, die bei den ungar. Ruthenen aufgezeichnet wurde.

In der Hb. brüstet sich der Tod, dass alle, auch die grössten Helden, ihm

folgen mussten, sogar Bova Korolevic und auch der König »Bronstvik« *ko-

topuh (kun. cA-JBOMb sauiuojn. noA je^cHyK) cTopoiiy«. Es ist dies also ein Be-

weis dafür, dass der Roman von Bruncvik auch bei den galizischen Ruthenen

bekannt war.

Nr. 5, S. 20 f. Jovinian. Vgl. Archiv XVII, 572 zu Ciszewski Krako-

wiacy Nr. 48. Cöopw. Ma-wp. KaBKaa. XVIII, Abth.3, S. 194 f., N. 9 b. PyaiftHKo

Hap. wacHopyc. ck. II, Nr. 36.

Nr. 6, S. 27 f. Vom reuevollen Räuber David im Kloster.

Nr. 7, S. 29. Vom Räuber Flavianus, der als Münch verkleidet in ein

Nonnenkloster sich einschlich, um in der Nacht seinen Genossen den Eingang

zu öffnen, im Kloster sieb aber zum christlichen Glauben bekehrte und selbst

Münch wurde.

Nr. 8, 8. 31 f. Dio bekannte Legende vom Einsiedler und dem Engel.

Zu der S. 36 angeführten Literatur Bei noch hinzugefügt. Kulda Morav. nar.

poh. a povesti III, S. 20 f. Kolberg Lud XIV, S. 166 f., Nr. 36, Ao6poBO.ai.cKiH:

Cmoj. CÖopn. I, 308 f. CoopHHKi aa uap. yMOTBopeuufl Bd. VI. Abth. 3, S. 117 f.

Zs. Ver. f. VK. 1895, S. 76 f. 0. Rohde, Die Erzählung vom Einsiedler und

dem Engel. Rostocker Dissertation 1894.

Nr. 9 ist eine nicht vollendete Legende vom Patriarchen Terentios von

Constantinopel , der auf Antreiben eines fanatischen Juden auf die Wahrheit

des Evangeliums und der Lehre Christi Gift nahm.

In der Sprache der Hs. kommt sehr oft der Dialekt zur Geltung; für 6

ist einigemal t geschrieben, d.i.»: b4kho 5, noKtg 5, coh-tBt 23, cotctji 25 neben

coKosi 26, instr. pl. utiTOMa 23, ututtn. 33, rtAuriiy 15, ntAeiux22; ebenso

für i : npMflTfc-n. 6, &im> 5, creptn. 5, y-rtin. 7, niten» 16 u. a. Statt y ist e :

6ect statt 6uct 7, 10. Neben upsu 22, KpmaBoro 24, finden wir KHpuaBoro 22,

23, ao KTbpse (t = n). Zwischen zwei Vocalen ist v ausgefallen : AiionajHCji 28,

orpoDTH 6, oTpouTH 5 neben oxpoBHTH. Assimilirt hat sich dn: rouiibiu 14, 20,

oiuHMH 24. Vorgeschlagen ist « in hmicthth 21. Neben RHJKy 22 lesen wir

daselbst auch BHiy, vielleicht statt vujuxyi Ausgefallen ist u in gcn.sg. lepun

30, gen.pl. lepuon-* 15. Die Präpositionen ro- und c* sind zusammengefallen :

3 cofaio 14, K3 cbohmi. 16, H3 to6oh) 34, na iijaieMb 17, H3 njaioM 24, B3 uecape-

boio 22, 26, H3 notcjioHavu 25, hs MOJHTBaMH 25, b-jucxb uaex und 3m^)ku uim
26, hc naacTBOMb 6, hc TOBapHnioMB 6, 3 pocitoniaMU 14, 3 Ayine» 25, 3 BaMH 27

neben actaa» H3 BaMH Ty 6mth 28, 3 paAocxHK) 30, 3 uuMb 32, H3 zpucTiinuu h 3

naTpHHpxoio 37, c kocthä 14, c Toro cröTa 16, 3 bucokocth 27, c KOToporo . . nn-

Ba.li» 32, ynaBT. hs kohü 17, 3 Mocry 33, hc 3UHMaiiMcuiL coöt H3 ro-ioBU niamtbi

5, daneben auch co: co xcHauH 37, 38, co 3mh«bhu haomt. 5, co 3oio3mh 10, co
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hbuihmh AHSBOjauu 11, nnd 30 MHOK» 15, 17, 32, auch H30 MHOK» 33, 90 BCCIX) 18,

so pTa 11 u. a. Wie in den heutigen Dialekten finden wir in dieser Hb. auch

schon ha Kowy 23 ; nom. sg. namc 3AopoBa 24, cbo« opyw 14, oa*hä cbo« 21 u.a.

;

instr. sg. H3 AyiueBT. 22, ao mbobi 6, c xoooBt 12 u. a.

Durch poln. Einfluss ist jedenfalls eingedrungen n tcren 4, 14, 21 u. a.

neben uc «er n nyxi> 22, 1. pl. eciecMo 31 ; 2.sg. ne aci tu qejoutKT. ajie tu «c&

22, npHiiioJit «m 28, ockbcphYbb «m 28, kojko Äymx «mt, jtioai.ckhxt. noryÖMi 29,

kojb «mb (VtAy iHHiBi, 29, Tenept kojih «mt. Ha noKyrfc 29. Reine Polonismen

sind 6ap30 14, 20 u. a. , cjouuc 16, 17, 20, «pojii» 20, xaout,, 21, cpoAse 23, 24,

oy rcMÖe 12, no uo 9, ah6ojii> 11, ao AaÖ«sa 10, voc. AflÖJie 11, 21, bo iHcny 13,

lacuoBMxx 13, phxjo23; vielleicht orem 11, 34, otohi. 11, po3e6paBnm 21,

3AeöKy 33, -cm, statt -ctb: Aacui. 21, 22, ropAoeu* 25, BJiacm, 37. Nicht russisch

ist Ken, 13, vgl. pol. kiedy, slovak. ked\ G. P.

IIo'ihhx. CöopnHKB OßmecTBa jnoÖRTeAeu poccificKOH caob6chocth na

1896 roA-b. MocKDa 1896.

Dieser neue Band des von dem Moskauer Verein der Freunde der rus-

sischen Literatur herausgegebenen Jahrbuches bringt einige sehr interes-

sante Abhandlungen zur Geschichte der älteren wie auch zur gründlicheren

Erkenntniss der modernen russischen Literatur. Aus den Universitiits-Vor-

trägen des verewigten Meisters der russ. Literaturgeschichte, des Akad. N. S.

Tichonravov, wird ein einleitender Vortrag in die Geschichte der Literatur

des XVI. Jahrh. abgedruckt (S. 35—49), in welchem in grossen Zügen die

Entwickelung der Literatur und des geistigen Lebens Russlands bis zum
XVI. Jahrh. dargestellt ist. In einer Abhandlung Uber die Denkmäler der

altcbristlichen Literatur in der russ. Literatur (S. 230—241) schildert M. N.

Speranskij insbesondere die Bedeutung der apokryphen Evangelien und

der an diese anknüpfenden Legenden. — A. N. Py pin gewährt uns in einem

Aufsatz »Homunculus, Eine Episode aus der Alchemie und aus der Geschichte

der russischen Literatur« (S. 51—63) einen tiefen Einblick in die literarische

Thätigkeit der russischen Freimaurer des XVIII. Jahrh. auf Grundlage einiger

Handschriften der kais. Petersburger Bibliothek. Ausserdem finden wir Bei-

träge zur Biographie Herzen's Uber seinen Aufenthalt in Vjatka(S. 87—131),

zur Biographie von Belinskij: P. N. Miljukov druckt seine Briefe an die

Braut ab (S. 143—228); über das VerhältnisB J. S. Turgenev's zu den fran-

zösischen Literaten (S. 553—593), Essays Uber die Poesie der Dichterin Jul.

V. fcadovskaja (S. 270—2S3) und den Poeten Scerbina (S. 516—533), —
Nicht geringes Interesse wecken neue Memoiren von Th.Buslajev (S. 1—34).

— Prof. Vs. Th. Miller bringt einen neuen Beitrag aus seinen Studien Uber

das russ. Volksepos. Er untersucht in dem Aufsatz »Eujmia o Ca tu*«
{S. 348—371) die von Rybnikov, Uilferding u. a. verzeichneten epischen Lie-

der von Batyj und dem Tataren-Einfall, und weist nach, dass ihnen ältere

Lieder zu Grunde liegen. Spuren alter historischer Lieder Uber die Ereignisse

der Jahre 1237—1240 erblickt der Verfasser besonders in der altruss. Er-
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Zählung von dem Angriffe des tatarischen Heeres anf Rjazan. Deren Ver-

fasser erzählt auf Grandlage von epischen Liedern, wie der tatarische Er-

oberer den fürstlichen Abgesandten tödtete, wie sich dessen Frau mit ihrem

Sohne von ihrem Palast hinunterstürzte, und weiter von dem siegreichen An-
griffe eines tapferen Rjazanor Heerführers auf die Tataren. Prof. Hiller gibt

übrigens nur die Existenz solcher Lieder zu, die einzelne Heldenthaten rosa.

Krieger gegen die Tataren besangen. Das Gedicht Uber Batyj wurde etwas

später verfasst, als schon die Erinnerungen an die Verheerungen derTataren-

borden stark verblasst waren , und die Tataren ihre starke Machtstellung

schon sehr eingebüsst hatten, und zwar wurde es von professionalen Sängern

etwa im XVI.—XVII. Jabrh. verfasst.— Ans den andern belletristischen Auf-

sätzen soll besonders das Essay von Grigorij Mactet »Ebbu-b« (S. 534—552}

hervorgehoben werden, diese Geschichte des Musik vom Anfang dieses Jahr-

hunderts, von Puskin bis heute, erweckt starkes literatur- und kulturhistori-

sche« Interesse.

Unsere Hoffnung, die der Band des IIoihht, für das Jahr 1895 erweckte

(s. Archiv XIX, 297), dass dieses Jahrbuch eine kritisch - bibliographische

Ueberaicht der wichtigsten Erscheinungen der russischen Literatur bringen

wird, wurde leider nicht erfüllt. Statt ihrer finden wir nur kurze kritische

Bemerkungen von V.Golcev über die Werke V.Seigunov's und die kritischen

Skizzen nnd Essays M. Protopopov's (S. 627—630). O. P.
»

B. rpHiweiiKO : 3Tnorpa*iroecKie MaTepiaau, cotfpaunue b*b *Iep-

hhtobckoh h coctamixT, cl D.6H ry6epiiiflx*&. BfcinycKT, 2. Pa3CKa3U,

ckopkii, npoAainn, noc^OBHH«, 3araAKH n np. ^epiiHTOB^ 1897. II +
390 S.

Der zweite Band der kleinrussischen Volksilberlieferungen folgte dem
oben angezeigten I. Band bald nach. Er Uberragt ihn vielfach. Das mlt-

getheilte ethnographische Material, welches in dieselben Rubriken grnppirt

ist, wie im I.Bd., ist ebenso reichaltig. In dessen Wiedergabe ist die sprach-

liche Seite viel treuer bewahrt und bietet daher auch dem Sprachforscher

nicht wenig Interessantes. Insbesondere für das Lexicon gibt es reichen

Stoff, das bekannte Wörterbuch von fceleebowski könnte aus diesem Bande

sehr stark vervollständigt werden, vpl. z. B. oajh>abkom-b S. 163 fern von Men-

schen, bcmhbiöojkmbcb (S. 183) Gottes Sohn anrufen? övöhujio (S.200) Trommel,

ÄHKBaaHTB (S.206) eine weitere Bildung von ähiobsth? saBiaKvaaTufi latoBiai

(S. 171), nirtiuin. (S. 171) sanfte, noqaaa sarepoByBaTti uory aa ruioBy (S. 167),

Boua Kiua (sc. uory) cyBepACAmtb y ropy (S. 167), bt> iioroio xero MOMcaJiacB bous

(S. 167), qoro mbtbi tbk-b wxtopwtb (S. 166) von roxa Schimpfwort, Bösewicht,

Schuft? (vgl. bei Jagiö Geheimsprachen S. 59 f.) iic6e3npcMHiino (S. 292, 350)

= grruss. HcnpentHHo, u. v. a. Nicht wenig interessante Ausbeuto liefert das

Buch für die Lautlehre, secundäres polnoglasie BOjonieäiiMK'B (S. 110); Tain.

mbu Hpfci tt neiepy co6h HafiniOBT. (S. 160) statt Mix (Meacay), Ogonowski Sta-

dien (S. 75, 186) erwähnt es bereits ohne nähere Belege; häufig n zwischen

ArchW fftr sUviseh« Philologie XXI. 18
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m und ja : mhäco (S. 181), Breuna (S. 328), bmbb (S. 345) n. a. Regelmässig ist

statt xb oder x : ibshbtohi (S. 120) Phaeton, XBOKycHWKT, (S. 203), KaHXBe-

tuiu (S. 214) st. KOH*eT-, XBaMUin (S. 254), xnepniajx (S. 222) st epnia.n,

Feldscheer, XBopMa (8. 352), xBypMaui neben xypuau (S. 195), xpyura 296

Fronte, xpaan, (S. 351), grmss. «jmimti, HBipeÜTypi. (S. 62) Gefreiter. Das

Wort npMKapmbiK-i Bt. npaKantain, hat den Laut r etwa infolge einer Volks-

etymologie aufgenommen, es wurde verbunden mit RapaTB strafen, züchtigen.

Der Einfluss des Polnischen ist ziemlich unbedeutend : Hanno (S. 198), axoro

(S. 330), besonders wo das Verhältniss zwischen Herrn und Diener geschil-

dert wird : npoiue nana neben npouiy naBa (S. 195). Mächtiger zeigt sich der

Einfluss des Grossrussischen, besonders in den Erzählungen, die aus dem
Munde von Soldaten aufgezeichnet wurden, z.B. safioTua, sajbOHoe ciao

(S. 209), naMpBomT.-naiUi.onri, (S.218), aji&oxa (S. 345), xapaino (S. 346, 350), ua-

juxen* (S. 348, 351), raBiHibina (S. 350) u a. m.

Sehr erwünscht sind die reichhaltigen bibliographischen Verzeichnisse,

die einzelnen Abtheilungen, Vorzeichen und Aberglauben, Zauberei und Be-

sprechungen, Erzählungen von Todien, Aberglauben und Erzählungen von

Hexen, Zauberern, Wärwölfen u. a. angefügt sind. Es sind da alle einschlä-

gigen, auch fremdsprachigen, polnisch, deutsch (von Eaindl) oder böhmisch

(von Rehor) geschriebenen Aufsätze über das kleinrussische Folklore aufge-

zählt. Ziemlich reichhaltig sind auch die bibliographischen Bemerkungen zu

einzelnen Märehen; es wird freilich nur auf ähnliche kleinrussiBche Varianten

hingewiesen. Das Werk schliesst ein genaues Register zum I. und II. Bande

(S. 356—390) ab, in welchem kurz der Inhalt der einzelnen Märchen, Sagen

u. a. angegeben ist.

Im Folgenden sollen die wichtigeren und interessanteren Traditionen

näher besprochen und auf ähnliche, meistens slavische Versionen hingewiesen

werden.

I. Vorstellungen und Erzählungen von Naturerscheinungen und Erfin-

dungen (S. 1—16).

Nr. 1. In alter Zeit war es so heisa, dass man Eier im Sande braten

konnte.

Nr. 2. Der Meteor wird als ein feuriger Drache vorgestellt, der sich auf

die Frauen wirft und ihnen Milch aus der Brust saugt. Vgl. Slovenske Po-

hl ady 1896, S. 252.

Nr. 4. »Die Cynocepbalen«: Sie haben auf der rechten Seite ein Auge,

auf der linken ein Horn. Ein reicher Bauer ging das Unheil suchen: Polyphem.

Vgl. Archiv XIX, 254, 264. Archiv f. Religionswissenschaft I, 330.

Nr. 5. Der Specht, der Fuchs und der Bauer. Vgl. Archiv XXI, 267 zu

rpKBHOHKO I, Nr. 155.

Nr. 13. Die Ringelnatter saugt eine Kuh, die gibt dann viele und gute

Milch.

Nr. 15. Vom Ursprung der Flöhe. Von Gott gesandt einem alten Weib,

auf dessen Bitte um Vertreiben der Langeweile.

Nr. 16. Die Fliege und der Floh. Vgl. Archiv XVII, 583 zu Ciszewski

Nr. 276.
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Nr. 17. Vom Ursprung des Tabaks. Aua dem Blute eines Teufels, den

ein Mönch in eine Eiche verwünschte und einzwängte. Vgl. Archiv XXI, 264

zn rpHHHeHKo I, Nr. 17. Vgl. auch eine in Suohomlinov's Hdopia pocc aaaae-

Mia II, 333 erwähnte, vom Akad. Ozereckovskij im XVIII. Jahrb. bei den

Raakolniki mitgetheilte Sage vom Ursprung des Tabaks aus einem unzüchti-

gen Weib.

Nr. 18. Gott schuf für die Menschen Hafer, Haide, Korn und Weizen.

Der Teufel bittet Gott, ihm doch den Hafer zu lassen, dass er wovon zu leben

hat S. Peter schreckt aber absichtlich den Teufel, so dass dieser vergisst,

dass er Hafer foves) von Gott bekommen bat, und Peter sagt ihm, er habe

fortwährend Distel (osot) gerufen. Seit der Zeit gehört dem Teufel die Distel

und er säet sie in das Getreide des Bauern.

IL Vorzeichen und Aberglauben (S. 17—30) Auch Prognostioa.

III. Zauberei und Besprechungen (S. 31—54).

IV. Erzählungen von übernatürlichen Wesen (S. 55—91).

Nr. 58. Der Teufel bethört in der Gestalt eines Lammes einen Mann.

Nr. 59. Reiche Leute bethört sehr gern der Teufel im Walde.

Nr. 60. Der Teufel ladet einen von einer Hochzeit zurückkehrenden

Musikanten zu sich. Vgl. Archiv XIX, 253 zu IHohhi Nr. 52, 3xHorpa». Otioop.

XXVIH, S. 103 f.

Nr. 61. Aehnlich wie Nr. 60. Der Musikant bemerkt, wie seine Tänzer

ihre Augen mit etwas aus einem Gefässe beschmieren, er thut dasselbe, und

erkennt, dass er Teufeln aufspielt, verflucht sie. Die Teufel reissen ihm das

linke Auge aus. Vgl. DrHorpa». (Xtosp. XXVIII, S. 101 f. Dowojna Sylwestro-

wicz II, 14 f.

Nr. 62. Der Teufel verkauft seine Geige. Bei den Teufeln lernen die

Leute auf der Geige spielen und tanzen.

Nr. 63. Ein Mann flieht vor einem bösen Weib, würde seine Seele dem
Teufel geben, wenn dieser ihm mit einer Fischreuse aus dem Bache Wasser

geben könnte. Der Teufel flieht, die Fischreuse sei bÖBer, als jenes Weib.

Nr. 65. Ein Fischer fing mit der Reuse einen Teufel. Der Teufel ver-

spricht ihm viel Geld, er soll nur auf einen gewissen Ort mit seinem besten

Freund kommen. Der Fischer geht hin mit seinem Weibe. [Der Teufel zeigt

ihm, dass das Weib der grösste Feind des Mannes ist, und der beste Freund

der Hund. Vgl. SrHorpa*. Ofasp. XXVIII, S. 117 f. Äo6poBOjn>CKiH Cmos. C6. 1.

642 f.

Nr. 66. Der Teufel in Gestalt einer Ziege vom Wolfe angefallen, von

einem Manne gerettet, der Wolf erschlagen. Die Ziege verspricht sich ihm

zu entlohnen in der Türkei. Es bricht Krieg aus , der Mann muss in die

Türkei, kommt in das Schloss — des Teufels; dort erfährt er, dass sein Weib
wieder heirathen will, und wird vom Teufel zu rechter Zeit zurückgebracht,

um die Trauung zu verhindern.

Nr. 68. Der Teufel muss einem armen Bauer dienen wegen seiner bösen

Thaten, wie sonst dem Bauer, den er bestohlen hat. Vgl. Archiv XIX, 243 zu

Kulda IV, Nr. 13. Mittheilg. litau. litter. Ges. II, 347 f.

18»
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Nr. 69. Aehnlich, nur dass Btatt des Teufels ein Wolf das Stück Brod

auffrass. Vom heil. Georg, dem Hirten des Wildes, wird derWolf verurtheilt,

dem armen Bauer drei Jahre zu dienen. S.Georg ist besonders Hirt der

Wölfe. Vgl- 3Tnorpa*. Otiosp. XXVIII, S. 96. Der Knecht verdient nun sei-

nem Herrn viel Geld, indem er alte Leute in junge umschmiedet. Nachdem

der Knecht seine drei Jahre abgedient hat, will es ihm sein Herr nachmachen.

Vgl. Archiv XIX, 254 zu IIIcüu* Nr. 65. Cesky Lid V.286. JKht« i Caoao 1894,

S. 182 f.

Nr. 70. Zu einem Bauern fliegt in der Nacht in den Schornstein ein weisser

Bahn — der Teufel, der Bauer will ihn fangen, der weisse Hahn aber ent-

flieht, reisst auch das Dach mit, zugleich verschwanden seine Hähne. Er geht

sie suchen in die Welt, kommt zu einer Hexe, bemerkt, wie die Hexen sich

mit einer Salbe beschmieren und durch den Rauchfang wegfliegen. Er macht

es ihnen nach. Vgl. Archiv XXI, 265 zu rpHinewto I, Nr. 8. Auf dem Rück-

wege nach Hause trifft er drei Teufel, die um ihr väterliches Erbtheil streiten,

Siebenmeilenstiefel, Tarrenkappe und Geldsäckchen.

Nr. 71. »Die dummen Teufel und der gescheidto Knecht«. Der Knecht

flicht Seile, um Teufel zu fangen, der Teufel verspricht ihm alles mögliche,

wenn er hievon absteht. Vgl. IHchhi II, Nr. 55, 56. Ernorpa«. 36ipuiiK I, Ab-
handl. 2, str. 64 f. Mittbeilg. litau. litter. Ges. II, 345 f. Hierauf Wettkampf
zwischen Teufel und Knecht (der Knecht trägt zwischen den Füssen daB

Pferd um den See herum ; sein alter Vater, der Bär, Uberwindet den Teufel

im Ringkampf u. a. m.). Vom Teufel bekommt der Knecht nicht nur Schätze,

sondern auch ein Zauberpfeifchen, mit dem spielt er auf der Weide seinen

Schafen vor, sein Herr kommt nachsehen: »der Jud im Dorn«. Vgl. Archiv

XVII, 577 zu Ciszewski Nr. 120; Polaczek Wies Rudawa S.88. Sprawozdanie

Komis, jezyk. V, S. 96. Dowojna Sylwestrowicz I, 160, XyaaKoirt I, S. 110 f.

HleftH-i II, S. 64, DobainBky Slov. pov. III, 47. AG. Nar. pripov. v Soakih

planinah II, 49; Strohal Hrvat nar. pripov. S. 93, 100, 105. Kres V, S. 90,

401. C6opHHKi aa Hap. yMOTBop. III, Abth. 3, S.242; VIU, Abth.3, S. 187; IX,

Abth. 3. S. 186. IHanicapeni Eurap. npHR. S. 106.

Nr. 72. Der Arme trägt Beinern reichen Bruder Suppe. Der schickt ihn

weg, er soll sio der Teufelsmutter tragen. Der Arme geht wirklich hin, ein

Greis weist ihm den Weg, und wählt sich nach dessen Rath statt allen

Schätzen, die ihm zur Belohnung angeboten werden, einen Widder. Den
bringt er nach Hause, in der Frühe findet er grosse Schätze neben seiner

Ruhestätte. Der Reiche geht auch dorthin, nimmt sich einen Sack voll Gold

mit, schleppt ihn kaum nach Hause, an der Schwelle seines Hausos stürzt er

todt nieder.

Nr. 73. «Wie das Weib den Teufel überlistete.« Der Teufel hilft ackern,

bekommt einmal den oberen, ein anderes Mal don unteren Theil. Vgl. Kaarle

Krohn, Bär (Wolf) und Fuchs S. 103 f. Pomshobt. III, 26 f. ffleuHT» II, S. 31 f.,

Nr. 18. AoÖpoBOJiLCKiH i, 63g f. jKanaa C/rapnHa V, 84 f. Dowojna Sylwestro-

wicz I, 211. Slovensk6 Pohl'ady 1895, S. 329 f. Cfopnmn. sa Hap. yuoTBop. II,

Abth.3, S.186 ; III, Abth 3, S.201 f. — Der Teufel kämpft mit dem Weib im

Stall, dann im Hofe, immer geprügelt, einmal mit dem Mangelholz, dann mit
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der Heugabel. Im Walde hilft dann der Tenfel dem Bauer, wird von ihm

zum Essen geladen, als dann der Vater den hungrigen Kindern ärgerlich zu-

ruft, »den Teufel werdet ihr fressen«, läuft er erschreckt davon.

Nr. 74. Der Hausgeist {äomobmk-*) jagt die Insassen von der Stelle weg,

wo es ihnen schlecht ergeht.

Nr. 75. Der Tod macht zum Arzt den Knaben, der mit ihm sein Mittags-

mahl theilte. Sie beide machten Freundschaft und leben zusammen in einer

Hütte. Wenn derTod mit der rothen Farbe winkt, wird der Kranke am Leben

bleiben ; wenn aber mit der schwarzen, stirbt er.

V. Erzählungen von Todten (3. 92—107).

Nr. 7G. Der Todte plagt sich, weil die Mutter ihn zu sehr beweint, er

IDU38 alle ihre Thränen mit sich herumschleppen. Vgl. dmorpa+.Oöosp. XXIX"-"

XXX, S. 136 ; Slovenskä Pohl'ady 1895, S. 490. Strohal Hrvat. nar. pripov.

Nr. -10. Revue trad. popul. VI, 47.

Nr. 77. Die Verstorbenen kommen in derNacht in der Kirche zusammen.

Eine Mutter geht nachsehen, ob es wahr ist, dass auch ihre verstorbenen drei

Töchter dort herumgehen. Vgl.HyOHucKifi II, S.416f. ;
KyjHnra 3an. o »«höh

Pycii II, 43. Bartsch SMMeklenburg I, 222, 363. Revue trad. pop. I, 86 f. Zs.

Ver. Volkskunde VI, 441 f.

Nr. 78. Ein Tischler, der seine bestellte Arbeit bei Lebzeiten nicht voll-

endet hat, kehrt wieder.

Nr. 79. Der verstorbene Mann besucht seine Frau, wie kann sie ihn ver-

treiben. Vgl. Kyjuran» 3au. o iojkhoh PycH II, 42 f. PoMauoB* IV, S. 126, Nr. 68.

Nr. 80. Der verstorbene Bauer geht als Vampyr um Mitternacht zu sei-

nem Haus und saugt aus der Ecke Blut: alle Inwohner werden fahl, bis es

ein Mensch bemerkte und die Leiche mit einem Espenpfahl durchstiess.

Nr. 81. Der Vampyr kann nicht in das Haus eintreten, wo die Leute

beten, oder wo die Fenster bekreuzigt sind. Ein Töpfer übernachtet auf einem

Friedhof, ladet Gott zum Nachtmahl, es kommt zu ihm ein Todter, ein Vam-
pyr. Der nimmt ihn mit sich in das Dorf, saugt Blut aus den schlafenden Be-

wohnern, bietet auch seinem Begleiter Blut an.

Nr. 82. Aehnlich wie rpauiouKO I, Nr. 85, vgl. Archiv XX, S. 265.

Nr. 83. Ein todter Soldat kehrt aus dem Krieg heim und lebt wieder mit

seinem Weib, geht aber nirgends hin. Als der Nachbar starb, schickte ihn

das Weih hin. Kaum trat er ein, so wieherte er wie ein Pferd und auch der

Todte wieherte so. Auf das Drängen seines Weibes bekennt er, dass der

Todte ein Vampyr sei, gibt ihr auch ein Mittel an, ihn zu vertreiben: wer

den Halfter, den sieben Jahre die graue Stute trägt, nimmt, erblickt den Vam-
pyr; wenn er in die Hütte eintritt, soll man bloss den Halfter auf ihu werfen

und ihm »tpru ! « zurufen, dann kommt er nimmermehr. Das Weib gebraucht

dies Mittel gegen ihren eigenen Mann, wie sie das gethan, zerfloss er in Pech.

Nr. 84. Der Vater macht mit seinem Sohne vor seinem Tode aus, dass

er ihm jede Nacht eine Mahlzeit vorbereitet. Der andere Sohn kehrt vom
Kriege zurück , findet das Nachtmahl und verzehrt es. Indem kommt der

Vater-Vampyr und will eingelassen werden, er wird ihn selbst aufessen, weil

er sein Nachtmahl verzehrt hat. Der Soldat macht dem Vampyr nicht auf,
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der nagt die Thttre durch, schon steckt er den Kopf durch — da baut ihn der

Soldat mit seinem Säbel ab und der Hahnenschrei erklingt. Den andern Tag

machte der Soldat einen Sarg, legte den Vater hinein, und verschloss ihn

noch mit drei eisernen Reifen. Er fährt nun den Vater begraben, sie waren

nicht weit, so springen die Reifen ab, und der Vampyr stürzt sich auf den

Soldaten los, um ihn aufzufressen. Der Soldat flieht in eine Hütte: aus der

stürzt sich ein anderer Mensch, auch ein Todter, auf den Vampyr, sie kämpfen

bis zum Hahnenschrei. In der Frühe begrub der Soldat den Leichnam, und

durchbohrte ihn mit einem Espenpfahl.

Nr. 85. Ein Bauer warnt seine Söhne davor, dass sie ihn selbst begraben,

sie sollen dafür lieber einen anderen Menschen für theueres Geld aufnehmen.

Sie nehmen hiezu einen Soldaten auf. Die Scenen zwischen dem Vampyr und

dem Soldaten sind hier noch mehr ausgeschmückt als in Nr. 84.

VI. Aberglauben und Erzählungen von Hexen, Zauberern, Wärwölfen

(S. 108—140).

Nr. 87. Die Hexe drückt in der Nacht einen Jungen wie ein Alp. Es

gibt geborene und gelernte Hexen, die ersteren haben einen Schwanz am

Rücken.

Nr. 88. Ein Soldat von einer Hexe geplagt. Ihre Schwester rathet ihm,

wie er sie los wird, nur muss er dann mit ihr leben. Er soll nur seinen Zaum

auf sie werfen, auf sie sich setzen und fahren, und so marterte er sie todt

Dann kauft er Spähne, lässt sie vom Pfarrer weihen, und breitet sie um das

Grab der Hexe ringsherum aus. In der Nacht legt er sich neben das Grab

mit den Spähnen ganz verdeckt. Die todte Hexe steht auf und sucht ihn

überall, so durch drei Nächte, in der letzten Nacht schreit sie wie der Hahn,

macht den Glockenschlag nach, nur um ihn aufzuwecken, wirftauf ihn Steine,

will die Spähne anzünden, aber diese fangen nicht, denn sie sind geweiht;

die geweihten Spähne lassen sie auch nicht näher treten. Nachdem er sich so

von ihr befreit bat, geht er mit der zweiten Schwester zu ihrem Vater. Der

stirbt bald, eigentlich stellt sich nur todt Er soll ihn begraben. Es wieder-

holen sich nun dieselben Scenen im Ganzen wie in Nr. 84, 85.

Nr. 89. Ein Weib, das der büae Geist besuchte, verwandelte ihren Mann

in einen Hund. Der Hund hütete Heerden, verkauft dem Kaiser. Der Kaiser

gewinnt ihn ungemein lieb, wegen seiner Weisheit, denn er kann alles lesen,

macht ihn zu seinem Schwiegersohn. Seine Frau, die Tochter des Kaisers,

vertheilt Almosen, ein Greis zerschnitt den Strick am Halse des Hundes, der

Zauber war verschwunden, der Hund wurde wieder Mensch. Von demselben

erfährt er, wie er sein erstes, untreues Weib in ein Pferd verwandelt und

auch ihren Liebhaber, spannt sie in einen Wagen ein, und fährt mit ihnen

herum drei Jahre, ohne ihnen Speise und Trank zu geben. Dadurch werden

auch die Beiden gute, christliche Menschen. Vgl. Archiv XIX, 250 zu Hlean

Nr. 22. Äo6poB04BCKiH Cmoji. C6. I, S. 139 f.

Nr. 90. Ein Herr Hess sich eine Schlange braten; von ihr genoss auch

der Koch, der zugleich auch sein Kutscher war. Er verstand nun die Sprache

der Thiere, Pflanzen, Gerätschaften u. s. w. Vom Herrn verfolgt entkommt

er. Er vergass dann alles, als er sich einmal unter dem Beifuss (Artemisis
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vulgaris) schlafen legte. Vgl. 9TMorpa*. Ortoap. XXIX—XXX, S. 114; Xvak-
row. I, 136. Erben Slov. cit 14 Waldau Böhm. March. 13. Eres V, S. 29,

Nr. 36 u. a.

Nr. 91. Ein Soldat dient beim Teufel als Ileizer, in den Kessel darf er

nicht nachsehen, was dort koche Dass er das Verbot Ubertreten, verräth das

erste Jahr der Backofen auf die Frage des Teufels bin. Das zweite Jahr frägt

der Teufel das Loch in einer gemauerten Säule, ob der Soldat Strafe oder ein

gutes Wort verdient. In der Stadt entdeckt der Soldat dann, wo die ge-

stohlene Waare aufbewahrt wird; er frägt darnach das Loch über einem

Laden.

Nr. 92. Wie ein junger Zauberer weiden wollte und dann ein ganzes

Jahr als Wolf herumlief.

Nr. 93. Der Sohn solcher Eltern, die am Ostersonntag sündigten, ist zeit-

weise Wärwolf, zerreisst zum SchlusB noch sein Weib.

VII. Schatzsagen (S. 141— 144).

Nr. 94. Der Schatz leuchtet wie ein Feuer ; in einem Sarg liegt der Schatz

und steht eine Kerze.

Nr. 95. Der Schatz zeigt sich als alter Bettler und winkt, in Nr. 96 alB

Pferde.

Nr. 97. Eine geizige Frau vergrub ihr Geld mit der Verwünschung:

»welche Hand das Geld vergraben, die gräbt es auch aus, und wer diesen

meinen . . . auffrisst, der wird auch mein Geld gemessen«. Die Schwieger-

tochter hörte das, und als die Frau bald darauf starb, riss sie ihr die Hand
ab, die das Geld vergraben hat, grub das Geld mit ihr aus, wickelte das, was

oben war, in ein Tuch und legte es auf den Ofen trocknen ; die Hand steckt

sie wieder dem Leichnam in den Aermel. Nach einiger Zeit nahm sie jenes

Bündel vom Ofen, zerstiess es, und schüttete es jeden Tag statt Pfeffer in

das Essen für den Mann, bis er so alles aufgegessen. Und so blieb ihnen das

Geld. Vgl. Archiv XIX, 245 zu Vaclavek Nr. 22, 23. Tpchjmhät. Arnim, ck.

Nr. 70, Var. II.

VIII (S. 145—156). Nr. 98. Einem faulen Menschen gab Gott ein fleissi-

ges Mädchen zur Frau. Vgl. /MpoBOitciciÄ I, S. 319, Nr. 13. Fr. S. Krause

Sag. Märch. Südslav. II, Nr. 137. G'esky Lid V, 286. G6oPh. sa aap. yMOTBop.

III, Abth. 3, S. 184 f.

Nr. 99. Ein Baner gibt von seinem Brod dem heiL Ilija, schlägt es aber

dem heil. Petrus ab, beschimpfte und schlug ihn obendrein, weil zu seiner

Zeit, um S. Peter der grüsste Hunger herrscht. Petrus verfolgt ihn, Ilija

schützt ihn. Vgl. Archiv XIX, 261 zu IHeinx Nr. 214, 215. Äo6poBaiiCRiH i
(

298 f., Nr. 4, 5.

Nr. 100. Von Osteroonntag bis Himmelfahrt geht jedes Jahr Christus auf

der Erde um.

Nr. 101. Ein getaufter Jude starb bald nach seiner Taufe, wurde von

Petrus in den Himmel nicht eingelassen, weil er in sein Verzeichniss noch

nicht eingetragen war, noch von Moses, weil er aus dessen Verzeichnisa be-

reits gestrichen war, kam daher zum Teufel.

Nr. 102. Ein Sohn vertheilte sein ganzes Erbtheil nach seinem reichen
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Vater, denn der hat nicht seinen Reichthum erarbeitet, sondern von »ihm«

bekommen. Lebte dann als Einsiedler im Walde, ein Mädchen verführte ihn

zur Sünde.

Nr. 103. Zwei Brüder, der reiche und der arme, pflügten und säeten,

Gott frug sie nach ihrer Arbeit, der reiche antwortete trotzig, der arme gottes-

fllrchtig : der reiche hatte eine schlechte Ernte, der arme eine reiche Ernte.

Vgl. Karlowicz Podania na Litwie S. 88, Nr. 64.

Nr. 104. Der Gerechte in der Kirche, der Teufel schreibt auf einer

Ochsenhaut die Sünder auf. Vgl. Archiv XXI, 266 zu rpaiieHKo I, Nr. 95.

dTBorpa*. 06osp. XVIII, 8.104 f. Zs. vergl. Liter.-Geecb. NF. XI, S. 249 f.

Nr. 105. Eine grosse Sünde ist es, an einem Feiertag zu arbeiten. Vgl.

Karlowicz Podania Nr. 33. 3Khw i Cjobo 1895, Heft 5, S. 187 f., Nr. 29, 30.

3morpa*. Ocosp. XXVIII, 97 ;
CöopHHKi MaTep. KaBKaa. XIX, Abth. 2, S. 151.

IX. Erzählungen aus dem Familien- und gesellschaftlichen Leben

(S. 157—229).

Nr. 108. Das »kranke« Weib schickt ihren Hann um das »Wunderding«,

währenddem unterhält sie sich mit einem andern. Der Mann bekam das Wun-
derding vom Teufel, bei dem er ein Jahr diente. Es war wie der Truthahn

bei IIIeMai Nr. 79, Archiv XIX, 255. An dem Wunderding bleiben Weib und

Liebhaber hängen, aui Wege hangen sich noch andere an. Vgl. CdopH. iiaiep.

KaBKaa. XIII, Abth. 2, 8. 328 f. LPineau ConteB pop. du Poitou 8. 35 f.

Nr. 109. Das tugendhafte Weib ladet die sich ihr aufdrängenden Lieb-

haber ein, sperrt sie in einen Kasten ein u. s. w. Vgl. den Aufsatz von S.

Fränkel »Die tugendhafte und kluge Wittwe« in den Germanistischen Ab-

bandlungen XII, S. 39 f. J. Oestrup Contes de Damas Nr. 8.

Nr. 115. In alter Zeit wurden die altersschwachen Greise in eine Grube

hinausgeführt. So zog auch ein Sohn seinen Vater auf einem Brettchen hinaus.

Es geht auch das Enkelchen mit, um zu sehen, wohin es einst seinen Vater

hinausziehen wird , widersetzt sich auch , dass das Brettchen sammt dem

GroBsvater in die Grube geworfen wird, denn er wird es selbst brauchen für

seinen Vater. Aehnlich bei Pomshobt. IV, 8. 179, Nr. 38. ZsVVK 1898, 8. 25 f.

Nr. 127. Ein geldgieriger Blinder nahm für das angebotene kleinere

Almosen zwei SilberstUcke, der Schenker geht ihm nach in seine Wohnung,
nimmt ihm sein ganzes zusammengescharrtes Geld : daneben lebte noch ein

Bettler, die beiden streiten sich, und auch diesem nimmt der Mann das Geld.

Aehnlich bei OcTpopioB* Capxu II, S. 133 f., Nr. 22.

Nr. 129. Ein Geizhals Hess sich in seinen Sarg unter den Kopf legen

einen Polster, in dem er all sein Geld aufbewahrte.

Nr. 130. Das Schicksal der neugeborenen Kinder wird von Gott der

Reihe nach bestimmt, Gott hat vor sich drei Tische, bei zweien wird das

Glück, bei dem dritten das unglückliche Schicksal bestimmt. Dem anwesen-

den Jüngling wird der Rath gegeben, von dem ihm verlobten reichen Mäd-

chen zu lassen, und ein armes Mädchen zu heirathen, das wird sein Glück

sein. Bald nach der Hochzeit werden ihm in der Nacht grosse Schätze ge-

bracht. Vgl. Dowojna Sylwestrowicz Pod. imujdzkie I, S. 2 f. V. Baldessari

Narodni pohadky S. 13 f.
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Nr. 131. Ein armer Mensch begegnete dem GlUck und Ungllick; das

Unglück schenkte ihm zweimal 50 je Rub., beidemale kam er darum durch die

Unwissenheit seines Weibes; zum letzten Male schenkte ihm das GlUck

3 Groschen, dafür kaufte er einen Fisch, darin war ein kostbarer Edelstein.

Vgl. Archiv XIX, 255 zu IüeHHX Nr. 80. 3Kht« i Osobo 1894, Heft 5, S. 191 f.

Nr. 153. Drei Bauern fragen einen Zigeuner auf einmal : »im aaaoKo ao

ccj»?«, »im rjuÖoKa panta?«, »akt, ie6o aoByn.?« Der Zigeuner antwortet

ebenso rasch : »cum* BepcrB, no KOJHua, MaTBiÄ«. Die Bauern verstehen ihn

lange nicht. Aehnlich in einer nordgrossruss. Version von Salomon HCiiBaa

Orapraa V, S. 212.

Nr. 165. «Der sehr gescheidte Josko mit den Juden im Krieg« hängt

wohl zusammen mit dem Cyclus vom »Judenkrieg« (Wojna iydowska), über

welchen Dr. Iv. Franko in der Wisla VI, 263 f. schrieb. Die Juden Ubernach-

ten auf einer Eiche, ans Fnrcht vor Wolfen; in der Frühe lassen sie sich so

herab, daaa einer sich an den andern hält, der eine ruft, die andern sollen

warten, bis er sich in die Hände spuckt, alle fallen hinunter, ähnlich, wie

sonst die Tiefe eines Brunnens gemessen wird. Mark Lidzbarski Geschichten

aus nouaram. Hss. S. 72. Revue d. trad. pop. II, 278 f.; XI, 649.

X. Erzählungen von historischen Persönlichkeiten und Ereignissen

(8. 230—234), besonders aus der Zeit der Leibeigenschaft von der fast un-

glaublichen Grausamkeit und Robbeit der Herren gegen die Bauern und

Jaden.

XI. Localsagen (S. 235—236). Nr. 175. Den Drachen Uberlistete ein

Schmied, der Drache steckt dnrch die Wand seine Zunge, der Schmied nagelt

sie an, spannt dann den Drachen in den Pflug ein und pflügt mit ihm. Aehn-

lich PoiiaBOB* IV, S. 17, Nr. 12. AeaiiacieB* Puap.CK » (1897) I, Nr. 85, S. 196 f.

XH. Phantastische Märchen, Wortspiel und Witz (8. 237—301).

Nr. 178. »Der Wolf und der Fuchs«. Der Fuchs fastet, denn es ist gerade

Freitag
;
geht aber mit dem Wolf auf die Jagd. Der Wolf fängt sich in einer

Schlinge, die ihn hinaufzieht. Der Fuchs frisst nun, der Wolf hat aber Frei-

tag (ntarHMna), weil er mit den Fersen (n-BaraMM) die Erde nicht berührt —
ein ziemlich grobes Wortspiel. Der Fuchs geht ins Kloster auf Gänse, er-

wischt und mit einem Mönchsstabe arg durchgeprügelt. Vor dem Wolf
brüstet er sich, dass er im Kloster war und dort geweiht wurde, schickt den

Wolf bin.

Nr. 181. »Die Henne, der Hahn, der Stier, das Schwein und der Trut-

hahn«. Aehnlich wie »Hausthiere und Räuber«, hier Wölfe verjagt, wie Aea-

auun IV (1860), Nr. 21, 22, 26. CaaoBUhkobi Nr. 51, S. 173 u. a.

Nr. 182. Der Adler kämpft mit der Schlange, besiegt sie, wird von ihr

ganz wenig beschädigt, konnte aber nicht fliegen, tritt als Jüngling verwan-

delt in die Dienste eines Bauern, macht ihn schlieslich zum Kaiser. Als die

Federn wieder nachgewachsen waren, verwandelte er sich wieder in einen

Adler, der Kaiser setzt sich auf ihn, und bittet sich von der Jüngsten zur Be-

lohnung ein goldenes Kästchen aus : wie er es aufmacht, treten 12 Mädchen,
12 junge Frauen und 12 Jünglinge heraus und tragen ihm mannigfache Spei-

sen und Getränke zu. Vgl. ÄoÖpoBoatCKiH Cmoj. G6. I, 569 f. CfopH. Maxep.
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K&BKJL3- XVIII, Abth. 3, S. 87 f.; XIX, Abth. 2, S. 8 f. Sbornik za nar. sivot

i obic. jux. Slavena I, 125. Diesen goldenen Kasten wechselte er mit einer

Axt aus: wenn man mit ihr in einen Baum schlägt, baut sieh ein Haas auf.

Diese Axt wechselt er mit einer Peitsche aus: diese geht und bringt alles,

was man wünscht. Sie brachte ihm das Kästchen und die Axt. Endlich

tauschte er das Kästchen noch mit einem Stock um, der jeden lebendig macht,

mit dem er schlägt. Die Peitsche brachte ihm wieder das Kästchen. Vgl.

BJülg, Die Märchen des Siddhi-KUr S. 87 f. Waldau Böhm. Mbuch 111, Hrase

Povidky III, 217.

Nr. 183. »Von der Qans, die goldene Eier legte«. Unter ihrer mechten

Flügel ist aufgeschrieben, »wer diesen Flügel isst, der wird Kaiser«, und

unter dem linken Flügel »wer diesen Flügel aufisst, wird Geld spucken«.

Vgl. Archiv XIX, 266 f. ÄoÖpoBOJiicidH I, S. 561 f. IHanitapcir* Cöoparai ort

nap. yMOTBop. IX, S. 444 f., 538 f.

Nr. 184. Drei Brüder kamen zu drei Schwestern, die als Tauben ver-

wandelt tief im Walde lebten. Als sie wegzogen, bekam der 1. einen Stock

:

wenn er mit dessen dickem Ende schlägt, erscheint, was er sich nur wünscht,

der 2. ein Säckchen, wie er damit schüttelt, ist es voll Geld, der 3. eine Tar-

renkappe. Der mittlere Bruder verspielte alles dies bei einer Prinzessin. Im

Walde findet er Aepfel, nach deren Genuss Htfrner hervorwachsen, und Bir-

nen, nach deren Genuas die Börner abfallen. Vgl. 3pjtoHB©HHi» Pye. aap. cx.

S. 27 f. Pomshobt. III, S. 182 f.

Nr. 185. Reininiscenzen aus verschiedenen Sagen zusaintnengeschweisst.

Ein reicher Kaufmann verarmt vollends, weil er einen Greis (Gott) von seiner

Schwelle wegjagte. Er hat eine sehr schöne Tochter, ein Kaiser heirathet

sie. Sie sind kinderlos. Einmal träumte der Kaiser: er soll vor seinem Hans

einen aus dem Wald ausgegrabenen Apfelbaum einsetzen, ihn so lange be-

giessen, bis Aepfel reifen, und so viel Aepfel er herabschüttelt, soviel Kinder

wird er haben; die Aepfel soll er mit seiner Frau aufessen. Er schüttelte nur

zwei Aepfel ab, den einen ass er mit seiner Frau auf, den anderen trug ein

Hase weg, fand später der Gärtner, isst ihn mit seinem Weib auf. Die Kai-

serin gebiert eine Tochter, die Gärtnerin einen Sohn. Die Kaiserin träumt,

daas sie ihr Kind bis in das 15. Jahr so halten muss, dass es niemanden sieht;

einen ähnlichen Traum hatte auch die Gärtnerin. Zufällig erblicken sich

beide, der Sohn entflieht, das Mädchen stirbt. Nach einiger Zeit kehrt der

Jüngling zurück; nach einem Traum riss er im Walde ein Kraut aus, zündete

es an, und dessen Rauch trägt ihn , so dass er wie eine Biene oder Fliege

fliegt. Zum Schluss wird er vom Kaiser als Sohn angenommen und zum Nach-

folger bestimmt.

Nr. 186. Kaiserin und Schmiedin zanken mit einander. Das Kind im

Leibe der Kaiserin sagt: «»Die Hündin fing mit der Hündin zu schimpfen an«.

Die Kaiserin reisst erzürnt das Kind aus ihrem Leibe und gibt es dem Schmied,

• der soll es tödten, braten und ihr zum Essen bringen. Das Kind spricht den

Schmied an und bittet ihn, statt seiner das Junge von einem Windhunde zu

braten, und von ihm nur einen Finger der Kaiserin zu bringen. Bei Äoöpo-

Boxbcaiu I, S. 245 f. läast sich die Kaiserin nicht so weit binreissen von ihrem
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Zorn, sondern befiehlt ihrem Mädchen, das neugeborene Kind zu ertränken;

ahnlicher Ao6poBo*i>cKiH I, 259. In der kleinruss. Version ißt das Kind ein

sonst ungenannter weiser Knabe, sie gehört zu den weit verbreiteten Legen-

den von Salomon. Dem Schmiede wird aufgetragen: 1) aus einem Stiere

Käse und Butter zu bereiten, 2) weder zu Fuss kommen noch zu Pferd, 3) ein

Geschenk zu bringen und ein Geschenk nicht zu bringen : bringt eine Semmel

und eine Schnepfe: die läset er wegfliegen, wie der Kaiser nach ihr greift.

Vgl. AoepoBoncKiH I, 253 f., 260 f.
* Kinder sollen einen Kaiser wählen, es

wird der, auf dessen Gebot die Frösche Btill werden, ebenso (
Jo6poBOjn,cKiii I,

S. 248 f. TKaa&a. Orapana V, 212 f. In einem fremden Lande heiratheje Salo-

mon, sein Drache entführte sein Weib, er sucht und findet es, vom Drachen

gefangen genommen, Boll gehängt werden, auf drei Trompetenstösse kommt
sein Heer angestürmt u. 8. w. Vgl. ÄoöpoBan»CKifi I, 256 f. JKaBaa CxapHoa

V, 213.

Nr. 187. Reminiscenzen von Ilja Muromec, wie er sieben Jahre nicht

gehen konnte, und auf einmal aufstand und ein starker Held wurde, als ein

Greis ihn besuchte. Vgl. Pobhhckiu Pye. aap. aapT. IV, S. 2, 5, 11 f. Aoopo-

EaiicKiH I, S. 397 f. PoMaHOBi» III, 259. TpeiuiaHAi» JüaTum. ca. S. 144 f. Hieran

knüpft sich das Motiv von der untreuen Mutter, die ihren Sohn dem Drachen

ausliefert. Vgl. PoManoB** III, 39, 66 f., 69 f. Weryho Podania biaiorus S. 19 f.

Zbiörwiad. antrop. V, Abth. 3, S. 241. Wisla II, S. 17 f. Leskien und Brug-

mann S. 548 f. Dobsinsky Slov. pov. V, 53 f. C6opH. MaTep. KaBKa3. XXI,
Abth. 2, S. 8 f. rpHHiemco I, Nr. 157, 158. Kres V, S. 246 f. Strohal I, S. 38 f.

IlIairKapes-fc Coopa. aap. yMOTBOp. IX, S. 406 f.

Nr. 188. Ein Soldat kehrt nach Hause zurück, wo er als Knabe von der

Stiefmutter vertrieben wurde. Er Ubernachtete am Wege bei einem Bauern.

Dessen Sühne wollen ihm das Pferd auswechseln oder abkaufen, welches er

von einem Herrn ausgeborgt hatte. Der Soldat entwich vor Tagesanbruch.

Die Bauernsöhne fanden ihn nicht mehr im Stall, sondern einen nackten Er-

hängten, den schnitten sie ab und der Erhängte lief dem Soldaten nach, er-

eilte ihn und bot sich ihm als Kutscher an. Er rettet ihn vor den Anschlägen

der Stiefmutter, die ihn tödten will. Der Erhängte in den Kleidern seines

Herrn tödtet selbst die Stiefmutter. Nun will der Kutscher ihn verheirathen

mit einer von den drei Schwestern. Die ältere nimmt den Soldaten als Mann
an, wenn er etwas schöneres hat als sie. Ihr Vater nämlich hat goldenen

Schopf und Bart. Sie werden ihm 2—3 Haare ausreissen, etwas schöneres

bekommt er nicht. Sein Kutscher, als Käfer verwandelt, fliegt der in eine

Ente verwandelten Schwester nach und roisst dem Vater fast alle goldenen

Haare aus. So bekam also doch der Soldat seine Schwester.

Nr. 189. »Das weise Mädchen« hilft einem JUngling die ihm von seinem

Vater auferlegten Räthselaufgaben lösen. Vgl. Archiv XIX, 243 f. zu Vacla-

vek Nr. 4, ffleaHi Nr. 92. Mater, antropol.-archeolog. i etnogr. I, Abth. 2,

S. 52. Nar. pripov. v Soskih plan. III, 80 f. Cöopn. MaTep. KaBaa3. XVIII,
Abth. 3, S. 103 f.

Nr. 190. Ein dummes Weib vom Juden bethört, zum Schluss betrunken,

mit Pech beschmiert, mit Federn beschüttet: ist sie es, oder ein Vogel. Vgl.
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Archiv XIX, 256 zu IHcmhi Nr. 89. — Der Mann geht in die Welt dümmere
Leute suchen : das erste Weib konnte nicht im Hemd Oeffnungen für den
Kopf zu machen, das zweite Weib tragt Sonnenlicht in die fensterlose Hütte,

das dritte Weib glanbt ihm, dass er von jener Welt kommt und Orlisse von
ihrem seligen Hanne ausrichtet, Ubergibt ihm Geschenke für diesen. Vgl.

Kolberg Lud VIII, 221. Cesky Lid V,459. C60pH.a1aTcp.KaBRa3.XIX, Abth.2,

S. 33 f. Byk Cr. Kapaunh Cpn. Hap. npauoB. S. 301. B. Schmidt Griech. Märch.

S. 125 f. Revue des trad. pop. III, 381 f.; XI, 299 f. Melusine I, S. 133 f.,

135 f., 352 f. Wie der Mann nach Hause zurückgekommen, prahlt sein Weib,

dass sie Salz auagesäet hat. Vgl. Cesky Lid V, S. 35. PyAieaKo Hap. »xiiop.

ck. U, S. 194.

Nr. 191, 192. »Der Student und der Bauer« Katze — Reinheit, Feuer—
Schönheit, Mauer: Höbe, Wasser— Wohlthat, der Student bindet der Katze

einen Feuerbrand an und jagt sie auf daa Dach, »die Reinheit trug die Schön-

heit in die Höhe ; nimm schnell die Wohltbat und eile giessen«. Vgl. UleuHi

II, Nr. 143. aruorpa«. 36ipiiHK I, Abth. 3, S. 23 f. Lud II, S. 43. In Nr. 192

kommt der Junge noch in eine Räuberhöhle, wird von den Räubern in ein

Fass gesteckt; es kommt ein Wolf, steckt den Schweif in das Loch des

Fasses, der Junge fasst den Schweif, das Fass wurde zerbrochen und der

Junge gerettet. Aehnlich ist der Schluss von Nr. 241, S. 336, von Nr. 242,

S. 339. Vgl. Archiv XVII, 581 zu Ciszewski I, Nr. 211—214. M. Kremnitz

Rumän. M. S. 152 f. Ctfopa. aa Map. ynoTBop. VIII, Abth. 3, S. 187. Melusine

I, S. 91. Revue des trad. pop. II, 11 f. Dowojna Sylwestrowicz 1, 210.

Nr. 204. Von drei lispelnden Schwestern. Vgl. Archiv XIX, 259 zu

meint Nr. 149. Am Urquell 1897, S. 121 f.

Nr. 208, S. 302—310. Sprichwörter.

Nr. 209, S. 310—312. Räthsel.

S. 313—352. Nachträge, neue Materialien, die während des Druckes zu-

flössen, besonders Uber Zauberei, Besprechungen von Krankheiten u. ä.

Nr. 232. Ein verwünschtes Mädchen erlöst von einem Soldaten, der die

ganze Nacht hindurch trotz der grössten Widerwärtigkeiten den Psalter über

ihr liest. Vgl. Archiv XIX, 251 zu IHeuin, Nr. 33. ÄoöpoBOjn.cKiii I, 550 f.,

554 f. PyjqeHKoII, Nr. 12.

Nr. 235. Der Diener eines geizigen Herrn gibt an, nie zu essen und nie

zu trinken. Der Herr will es auch lernen, vom Diener Uberlistet, stirbt an

Hunger; der Diener ist sein Universalerbe. Aehnlich bei Kolberg Lud III,

S. 166 f. von einer geizigen Frau und ihrer Dienerin.

Nr. 238. Den Fröschen Geld geworfen ins Wasser, sie sollen nachzählen.

Vgl. Kres IV, 1884, S.S6. Fr.S.Krauss Sag. Märch. SUdslav. I, Nr. 52. Scham-

bach & Müller Niedersächa. March. S.319. Schneller Märch. Wälschtirol S. 167.

Gitteefc Lemoine Cont. d. pays Walion S. 89. Decourdemanche Les plaisant.

de Nasr-Eddin Uodja S. 59, Nr. 69.

Nr. 241, 242 enthalten Reminiscenzen ans IIIcmhkhui Cyxb. Vgl. floöpo-

BojiXKiÄ I, 376 f. jKfsuM CrapHHa V, S. 208 f. M.Lidzbarski Erzählungen aus

neuaram. Handschriften S. 256 f.

Nr. 243, 244, 245, 246, 247 Lügenmärchen.
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Nr. 248. Der Held dient bei zwei Drachen, der Eintritt in den zweiten

Pferdestall ihm verboten. Er findet dort zwei Pferde, das eine frisst Weizen,

das andere Gold: von dem vergolden seine Hände und sein Kopf. Flieht

nnn : dem Pferde schmiedet er die Hufeisen verkehrt an, dass die Verfolger

seine wahre Spur verlieren. Auf die Flucht nimmt er mit eine Bürste— da-

raus ein ungeheuer hoher Berg, eine Hechel: daraus ein endloser, hoher und

dichter Wald, und ein Tuch: daraus ein endloses, ungemein tiefes Meer. Der
Held tritt in die Dienste eines Gutsbesitzers als Schweinehirt, Uberwindet

den benachbarten Drachen, der die Herde nicht anf seinen Besitz lässt, be-

freit ans dessen Macht drei Helden. Von diesen bekommt er als Geschenk

einen kostbaren Ring, der wie ein Sternlein leuchtet Die jüngste Tochter

des Gutsbesitzers verliebt sich in ihn und heirathet ihn. Befreit zum Schlnss

diese von einem Drachen, als sie ihm geopfert werden sollte. — Die ver-

schiedensten Märchenmotive sind hier zusammengewürfelt. O. Polivka.

ETHorpa*iiHHH 36ipnHK. BHAae HayKOBe tob&phctbo iMenn IUeBqeHKa

3a peAaKitneio M. rpyineBCBKoro. Y übBOBi I—V. 1895—1898.

Die ethnographische Erforschung des kleinrussischen Volkes ist sehr

fortgeschritten, ihre Geschichte gehört unter die glänzendsten Capitel der

russischen Ethnographie, haben sich doch an dieser Arbeit die hervorragend-

sten Geister betheiligt. Fest organisirt war sie freilich nicht bis auf eine

kurze Zeit , während der Wirksamkeit der ethnographischen südwestrassi-

sch en Abtheilung der kais. geographischen Gesellschaft in Kiew. Doch fan-

den ethnographische Arbeiten Uber die Kleinrussen die bereitwilligste Auf-

nahme besonders in der Moskauer Ethnographischen Rundschau, und neuer-

dings in einigen wissenschaftlichen Gesellschaften, besonders der histor.-

philologischen Gesellschaft in Charkow und Odessa. In Galizien fanden sie

Aufnahme in dem von der Krakauer Akademie herausgegebenen Zbiör wia-

danosci do antropologii krajowej, und neuestens publicirte zahlreiches Mate-

rial besonders aus der Volksliteratur Dr. Iwan Franko in seiner Revue 3Kht«

i Cjiobo 1894 und 1895.

Doch mangelte es wie auch anderswo an der notwendigen Organi-

sation der ethnographischen Forschung, an systematischem Sammeln ethno-

graphischen Materials. Diese Arbeit nun nahm auf sich der neuestens bo

rege und thatkräftige wissenschaftliche Sevcenko-Verein in Lemberg. Vor
der Hand begann er ein ethnographisches Jahrbuch herauszugeben, von dem
uns nun bereits 5 Bände vorliegen. Das Programm ist auf das ganze von

Kleinrussen bewohnte Territorium ausgedehnt: wir finden auch in den vor-

liegenden Bänden Materialien aus dem weiten Osten, vom Kaukasus, aus der

Ukrajina, aus Galizien und Ungarn. Selbständige wissenschaftliche Studien

und kritisch-bibliographische Abhandlungen aus dem Gebiete der kleinruss.

Ethnographie werden nicht in diesem Jahrbuch, sondern in der Zeitschrift des

Vereines, in den 3anucKH, auch fernerhin pubüclrt werden.

Dem ersten Band ist ein detaillirter Fragebogen beigelegt (8.1—16), der
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recht eifrig verbreitet und noch eifriger und gründlicher beantwortet werden

sollte.

In den zwei bisher herausgegebenen Bänden ist recht reiches und

mannigfaltiges Material publicirt. Jede Abhandlung ist selbständig paginirt.

Bd. I. lj M. Kramarenko beschreibt (S. 1—24) eingehend die Feste

und Gebräuche zu Weihnachten, Neujahr und bis zum Tage der heil, drei

Könige im Kosakendorf Pavlovskaja, Bezirk Jejsk im Kuban-Gebiet. Unter

anderom ist dort auch der Gebrauch des Schimmelreitens verbreitet wie im

mittleren Europa. Erzählt wird weiter, wie die Mädchen rathen und zaubern,

z.B. wer Bräutigam sein wird auB dem Benehmen eines Hahnes; aus einzelnen

unter dem Fenster aufgefangenen Wörtern ihr Schicksal erfahren wollen u. ä.

;

wie und woraus die älteren Leute wieder auf die Witterung im kommenden
Jahre scbHessen etc. 2) Dr. Ivan Franko gab aus einer grossen Sammlung
von Volks-Traditionen aus dem Bezirke Brody 25 Märchen heraus (S. 1—96],

versah die einzelnen Märchen mit kurzen erläuternden Anmerkungen, und

fügte oin Verzeicbniss der in ihnen vorkommenden Motive hinzu (S.97— 120j.

Ref. hat an einer anderen Stelle bereits diese Märchen besprochen {Zs. f. öst.

Vk. II, S. 220 f.). Die Märchen sind treu dem Volksmunde entnommen, der

Dialekt phonetisch treu wiedergegeben. Doch finden wir in demselben Mär-

chon neben einander verschiedene Formen: können wir daraus schliessen,

dass sio so neben einander wirklich im Volksmunde vorkommen? Z. B. in

Nr. 16 lesen wir neben den regelmässigen Formen Töro, Hero, caüöro noch

Formen mit ausgefallenem h . ao töo nana 8. 55, ao ha*o S. 55 und ausserdem

noch mit einem gegen den Hiat eingeschobenen sekundären Laut: xoyo ca-

MiiJ'O S. 55, ao CBoyo S. 54, 9 iieyo S. 56, cxapöyo MOjuHKa S. 59, ayoa JKäaaoyo

S. 58; in der 3. plur. praes. roBöpaT S. 54, roBopa-ri» S. 56; aiibhtbcm S. 59 und
AiiBUTBCba S. 59; AHyjMTBCBa S. 59 und aHMBaTtcta S. 59. 1. pers. sg. perf.

BiiABiB-isi S. 58 und Biiai-iB-eM S. 59. — In dem demselben Erzähler nachge-

schriebenen Märchen Nr. 17 : gen. sg. Töro S. 60, Gl, daneben töo S. 60, 61, 62,

xaKöo S. 60, fiiauöo S. 60 und noch xoyo üiAHdyo S. 60, camöJo S. 62, ao apyroyo

S. 62, uamoyo S. 62, TaKoJo scjituoro S. 61 ;
nyCTiiy ua yyööpy S. 62 und oyja

na yöopi S. 62. — In Nr. 18 finden wir z. B. fiia6n apyoo BimaÄH, iAOH apyo aa-

ÖHii, iAOH apyo' sapiatn, iaen Apyoo yrönH S. 64; ao nero S. 64, Töro S. 64, fiiird

S. 64 und daneben ao h6o S. 64, hhö S. 63, ausserdem tojo S. 64, Koyö 8. 65

;

Apyoo zusammengezogen in apyo S. 63 u. a. m. Sehr stark äussert sich in die*

sen ostgalizischen Märchen der polnische Einfluss : nfiau. mou, mouuo, praes.

Lsg. A3i>nHbRyuu (S.71), BÜi'mnu, MfcdiiTpo, cKona, aaB3i.HH.THU, »ntouui, aaXnuia

atiiiKa » uiHUHtn (S. 46), xuni.n!> (S. 76), najau eray ua tüx MÄacrax TaKiiu;

drpya, noatyMKH (S. 27), nfiypö (S. 76). — kv neben cv: kbith no3am»BiTajH

(S. 45) findet sich auch in weiter östlichen Dialekten. Der Text ist durchwegs

accentuirt. Mit einem Worte, nicht bloss der Märchenforscher, sondern auch

der Sprachforscher wird in dieser Sammlung reiches und interessantes Mate-

rial finden — Endlich ist 3) noch eine kleinere Sammlung ukrainischer

Volksanekdotcn und Schwanke von Op. Syracenko abgedruckt (S. 1—20), die

auch einiges nicht uninteressantes Material enthält. Vgl.Zs. f. öst Vk.n,S.224.

Bd. II enthält 1) eine Abhandlung von Volodymyr Hnatjuk Uber
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die Bettelsänger geistlicher Lieder (Lirnyki; in Galizien, deren Er-

ziehung, soziale Verhältnisse, besonders Uber deren Geheimsprache, and
fügt eine ansehnliche Sammlung geistlicher und religiöser Lieder, darunter

auch einige polnische, hinzu, wie auch einige Gebete. Die Nachrichten Uber

das Leben und Treiben dieser Liedersänger werdeu einem Lirnyk aus Zi&no-

mir im Bezirke Buczacz nacherzählt und zwar genau in seinem Dialekte. Der
Bericht von Dr.Kyrill Studynski in der Schrift »Jlipuutui« 1894 wird hier ver-

vollständigt. Neben den von diesem aufgezählten Wörtern dieser Geheim-

sprache wird noch eine ganze Reihe neuer in alphabetischer Reihenfolge an-

geführt. In eine Erklärung dieses lexikalen Materials lässt sich Herr Vol.

Hnatjuk nicht ein, die Abhandlung von Prof. V. Jagid »Die Geheimsprachen

bei den Slaven« konnte er offenbar nicht mehr benutzen, doch wären wir ihm
gewiss sehr dankbar gewesen, wenn er die Wörter nach ihrerVerwandtschaft

gruppirt, und sich nicht bloss mit ihrer alphabetischen Zusammenstellung

begnügt hätte. Er hätte zusammenstellen können z. B. Bau&iipn-ni, bh-, bb-

B&BjpHpyB&TH, nupnBaBA3iipHHK (= nopox), npoBaHA3ÜpnHK (npoBUHKR)
;
Bij-, y-,

posäanepBTH, sianepyBaTH (die Erklärung gab V. Jagic* op. c. 59, 60) ; dadurch

hätte der Verfasser das Studium seines interessanten Beitrages sehr erleich-

tert. Was das Material selbst anbelangt, so sind die einzelnen Wörter bereits

aus der Geheimspracbe der podolischen und Weissrussischen Bettelsänger

grossentheils bekannt und, die fremdsprachlichen Bestandteile ausgenom-

men, von Prof. V. Jagid in der erwähnten Schrift erklärt. Auch die anders-

woher noch nicht bekannten Wörter lassen sich in die von V. Jagic* festge-

stellten Gruppen einreihen, so z. B. »yÖanoK-aÖanoK, «yöpaK-aceopaK, *feyn-

pöayv, ffOBHpxuHuä-BepxuuHa (Obers, Rahm), s. V. Jagid op. c. p. 44 sq., wiu-

AlM ib. 42, 6jU3WvWUO, rHpKlLw*HH, HOBH.MMHX - ÖJH3I.KO, rupKBH, bobhh, vgl. ib.

55 f. xeprawHTH-AcpraTH (mahlen), vgl. ib. 57, 70; ö^jutth, 8a6<Vrjn>nTH-6yTH,

vgl. ib. 63 öauxn; jibkcäth, vgl. ib. 66, BMjaKcanj herauskommen, bmbk-

cara; ck&komubk Tanz, vgl. ib. 58 cicaKüMHTH tanzen, S. 57 cjyrÖMBHK Diener

u. a. m. Zur genaueren Kenntniss der russ. Geheimsprachen ist dieser Bei-

trag sehr wichtig, er vermehrt nicht bloss beträchtlich deren lexikalisches

Material, sondern scheint auch den Weg zu neuen Erklärungen zu weisen, so

ist z. B. in p^ncam, pencaaKa, pencaHHK, pcncaniH gegen niicaTH, nacanKa, na-

cap, nHciMo die Silbe r« vorgesetzt, die V. Jagic in dem vorliegenden Material

nicht vorfand.

In dem 2. Artikel theilt Juryj Zatkovyc »Ethnographische Bemer-
kungen Uber die ungarischen Ruthenen« mit (S. 1—38). Der Ver-

fasser theilt die ungar. Ruthenen der Sprache nach in zwei Gruppen, in die

Lemken und die Lysaken : diese letzteren wohnen in der Marmarosch und in

den angrenzenden Dörfern der Comitate Bereg und Ugocsa. Nach der Aus-

sprache des o in geschlossenen Silben würden sie in mehr Gruppen zerfallen

:

die sogenannten BepxoBuunY, der im Gebirge wohnende Zweig spricht dafür i:

nin, Eist», Hier; die Bewohner des südlichen Streifens der Comitate Marma-

rosch und Unghvar, wie auch des Comitates Ugocsa sprechen dafür u: nyn,

KyBb, MycT ; die Bewohner eines weiteren Theiles des südlichen Streifens und

des mittleren des Comitates Bereg sprechen dafür das deutsche ü: püp, kün,
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müst ; endlich die Ruthonen, die um die Slovaken herum wohnen, sprechen

ein ganz reines o : pop, koft, most Von der Aussprache des e und anderen

Eigentümlichkeiten der kleinruss. Dialekte in Ungarn erzählt der Verfasser

nichts mehr, ausser der verschiedenen Aussprache des mo. Die Grenze der

Kleinrussen in Ungarn gegenüber den anderen Volksstämmen in Ungarn wird

nicht bestimmt, auch nicht gegen die Slovaken, über welche Frage gerade

die letzte Zeit eine ziemlich lebhafte Polemik sich entwickelte (vgl. Slovenske

Pohl'ady 1 895 S. 500, 566, 623 ; 1 896 S. 1 25, JKnaafl Orapaaa V, 235 f.). Viel gründ-

licher werden dieGebräuche, der Aberglauben, und Uberhaupt das ganze Leben

der ungar. Kleinrussen geschildert, der Volkskalender, Prognostica : am Christ-

abend wird ein eigenes Brod gebacken— Kepeqya—diese Form ist also wirklich

im Gebrauch, vgl. Archiv IX, 694; Hochzeit, Geburt, Taufe, Krankheit, Tod
und Begräbniss, Kleidung und Küche, Landwirtschaft, Viehzucht; ausser-

dem lesen wir einige Bemerkungen Uber das Verhältniss der Kleinrussen zu

anderen Nationalitäten, insbesondere zu den Juden ; das Sprichwort »PyctKi

moctii, naniciKi noem, kajiibj iicbros Badoxencmo: oto buibtko 6ja30HCTBO« als

Variante eines bei Polen und Russen bekannten Sprichwortes, das Celakov-

skf (Mudroslovi S. 460 f.) bereits anführt, ist wenig charakteristisch für die

Anachauungen der Kleinrussen Uber die verschiedenen Religionen. Aus der

mündlichen" Literatur der Kleinrussen theilt der Verfasser recht karge

Brocken mit, wir wollen hoffen, dass er diesen Hangel bald ersetzen wird.

Am Anfange seiner Studie erzählte er (S.3) eine Geschichte von einem Schrei-

ber — die Schreiber werden «opnoKHHxunK genannt, weil sie immer ein

schwarzes Buch bei sich trugen ; der war Zeuge, wie die Hausfrau ihren Ge-

liebten gastirte, vom Gatten dann überrascht wurde; der Schreiber prophe-

zeite aus dem Buche, wo alle diese Leckerbissen aufbewahrt sind, wie sonst

in den verwandten Märchen der Rabe in der Kuhhaut u. a. Grimm. KHM
Nr. 61, Cosquin I, 229 f.

; II, 329 f. Pombuobt, III, 8. 406 f. Äo6poBO«CKiä I,

S. 143 f. Dowojna Syhvestrowicz I, 446; II, 250 f. u. a. S. 36 f. lesen wir die

bokannte Legende von Noe, wie er die Arche baute, der Teufel nachforschte

nach seiner Arbeit und dann Branntwein brachte, um ihn trunken zu machen.

Vgl. Ä<tf}poBOJii,cKifi I, S. 237 f. Vaclavek S. 139.

Dann S.37 eine Reihe von Sprichwürtern und endlich noch die alte vom
Pfaffen vom Kahlenberg erzählte Anekdote, wie die Belohnung— Schläge—
der wahre Finder mit anderen Freunden theilte. Vgl- Archiv XIX, 256 zu

§ejn Nr. 93, 94. Nar. pripovedke v Soskih planinah H. 3, S. 29 f.

In der dritten Abhandlung des II, Bandes werden einige im Distrikt des

Schwarzen Meeres meistens in Jekaterinodar von Mitrofan Dykariv ge-

sammelten Märchon und Anekdoten veröffentlicht (S. 1—29), angefügt

sind verschiedene Bemerkungen und Parallelen (S.30—43), und ein Verzeich-

niBs der darin vorkommenden Motive (S. 44—58), Die Texte sind treu im

Dialekte wiedergegeben und durchwegs accentuirt. Don Dialekt charakteri-

sirt am meisten der Uebergang des unbetonten « in u: napaBasy, hbctb, mm-
CTii, 1. pl. praes. 6yanM, bö3I.mhm; Haneqauo u. a., doch findet man daneben

auch e . z. B. S. 18 cbjiö und ccjö, S. 18 nix Bip6<to und ua Bepö&i; e scheint

sich nur im Auslaut zu erhalten : gen. sg. möbc, c£6e, praes. 3. sg. (tyxe, rarfae,
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Käste, SAÖxae, cbhchc, ywpe u. a., wo auch für unbetontes u ein e gesprochen

wird : uo6a?e S. 12 (aber 6ä«Hra S. 15), npHxdje, npradce S. 22 tL a.

Die wiebtigeren Märchen wollen wir nun hervorheben.

Nr. 1. Wessen Gott ist älter, der unsere oder der jüdische?

Nr. 4. Jesus und Mohamed stritten, wer ein grosseres Wunder bewirkt.

Mohamed will Jesuin hintergehen, lässt auf zwei bis drei Stellen Schläuche

mit Wasser vergraben und mit Steinen bedecken. Er hoffte so Wasser aus

der Erde mit seinem eisernen Stock hervorspringen zu lassen. Auf einmal

jedoch kam ein Schwein und wühlte diese Schläuche aus der Erde heraus.

Mohamed fing das Schwein beim Schweif und drehte den Schweif herum,

er verflucht das Schwein, Jesus aber die Stelle, an der er das Schwein fest-

hielt, seitdem ist der Schweif des Schweines so gedreht. In einer Variante

wird dieselbe Geschichte von einem christlichen Priester und einem Mullah

erzählt. Die Mohamedaner essen daher kein Schweinefleisch.

Nr. 5. Eain zornig auf Abel, weil er ihn vor dem blinden Vater Adam
Lügen strafte, spiesst ihn auf die Heugabel auf; beide wurden daher am
Munde aufgestellt. Im Jütouhcb acTop.-«iuoji. o6m. HOBopocc vhhb. III, S. 61

wird dasselbe von zwei ungenannten Brüdern erzählt

Nr. 6. Jesus und S.Peter warten, bis Jemand sie über den Fluss hinüber-

führt Ein reicher Fuhrmann weist sie ab, ein armer Fuhrmann, trotzdem

sein Wagen stark beladen ist nimmt sie auf. Peter kommt zu einem schmutzi-

gen Brunnen voll Schlangen — so wird es auf jener Welt dem reichen Fuhr-

mann ergehen, dann zu einem klaren, reinen, mit Blumen umwachsenen

Brunnen, Peter gefällt es hiebei so, dass er zwei Minuten, eigentlich aber

100 Jahre dort verblieb. — Vgl. oben S. 270 zu TpaHieHKo I, Nr. 210. In der

Legende aus Ostgalizien vKhts i Giobo 1894, H. 6, S.353, Nr. 24 wird der arme

nnd brave Fuhrmann bestraft wie in der weitverbreiteten Legende die arme

Wittwe.

Nr. 7. Dieselbe Legende, wie auf die Bitte S.Peter's die Weiber als

Herrinnen eingesetzt werden, wie Archiv XIX, S. 265, Nr. 4; AoftpononcKÜ

I, S. 291 f., Nr. 62. Cvmuobi CoBpeM. Maaopyc »HorpatL« S. 98.

Nr. 8. Jesus mit S. Peter nnd noch einem Apostel übernachten in einer

Scbänke, Peter immer geprügelt Vgl. Dobsinsky H. 4, S. 57, Slovenske*

Pohl'ady 1896, S. 210. Fr. Krauss II, Nr. 60, Dowojna Sylwestrowicz I, 47 f.

Nr. 9. S. Peter erschuf die Kosaken aus Lehm, und die Soldaten aus

Graupenmehl. Während Peter mit den Kosaken sich beschäftigte, fraaa ein

Hund die Soldaten auf. Peter schlug den Hund, der ach .... aus Schrecken

mehr Soldaten, als er aufgefressen etc.

Nr. 11. rparopiä üoöiÄOHoceui, wohl statt des heiLGeorg, wie in Nr. 12.

Herr über die Wölfe. In anderen kleinruss. Märchen wird der heiL Peter ge-

nannt. CyMUOiri CoBpeM. Maxop. roiorp. S. 103.

Nr. 12. Ein Jäger kommt mit seinem Hnnde in eine Höhle, wo in der

Mitte von Bären, Füchsen und meistens Wölfen der heil. Georg sass; dieser

fordert den Jäger auf, seinen Hund zu tödten, denn er mordete ihm schon eine

Unmasse von Thieren. Der Jäger schlägt es ab, erst nachdem ihm mit dem

Tode gedroht wird, tödtet er den Hund. Vgl.Aoöpoboacuh I, S. 137 f., Nr. 69.

arehi» fftr lUriieh« Philologie. XU 19
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Nr. 13. Die Tochter flieht vor ihrem Vater (einem Priester}, der eie inr

Frau will. Es findet sie Ivan, der Prinz von Busaland, sie verschwieg ihm
ihren Namen und ihre Abkunft. Erst nachdem sie einen Knaben geboren, ge-

stand sie alles. Der Vater zur Taufe gebeten ; tödtet das Kind, steckt das

blutige Messer der Tochter in die Tasche u. s. f. Aehnlich FoMauoBt III,

S. 66 f. Verjagt in den Wald mit dem an ihre Brüste angebundenen Leich-

nam ihres Kindes. Dort sieht sie einmal, wie eine alte Schlange ihr todtes

Junge wieder lebendig macht durch ein Gras: sie berührt damit die Fesseln

auf ihrer Hand: die fallen ab, die Wunden des Kindes heilen, es wird

lebendig. Vgl. 3riiorpa*. Oöosp. XI, S. 11 f. Wisla 1894, 8.798. Kolberg, Lud
VIII, 8. 1 17. Dowojna Sylwestrowicz 1, 383. Kulda in, 8.222. Kres V (1885),

8. 31. ByK Ct. Kapaqsh Nr. 27. Fr. S. Krauss II, Nr. 139. Sapkarev, Coopattin,

IX, S. 300, Nr. 162. — Ihr Sohn wächst rasch heran, wie der Biese, der viele

Jahre mit der Muttermilch genährt wurde, tödtet fünf Drachen und befreit

dann die ihm von S. Nicolaus gezeigte Braut, die vom Teufel auf einer hun-

dertjährigen Eiche gefangen gehalten wird.

Nr. 14. Ein Soldat begrüsst die Todten am Ostersonntage, trägt ihnen

Ostereier. Einmal las er den Psalter über einer Leiche, einem Zauberer; be-

freite sich von ihm dadurch, dass er ihn mit dem Psalter auf den Kopf schlug.

Nr. 15. Der Zigeuner und der Drache. Aehnlich wie sonst mit dem
Teufel oder Biesen, aus einem Stein Wasser, wer stärker pfeift u. s. f. Vgl.

nieuBi Nr. 55, 56, 57, 138. PyAieHKO I, S.61 f., 63 f., 68 f. AeasacMB* V, S.121.

Dowojna Sylwestrowicz 1,467. TpeHJUuurs üanuncKüi CKasKB Nr. 50, 51. Wiad.

antropol. kraj. V, Abtb. 3, 8. 220; XV, Abth. 3, 8. 22 f.; XVI, S. 6, Nr. 9.

Glinski III, 196 f. u. a. m. GöopH. siaiep. EasRas. XIII, 8. 28.

Nr. 16. Der Bauer, der von ihm von Hunden befreite Wolf und der

Fuchs. Vgl. Archiv XXI, 267 zu rpmiieHico Nr. 154. B. Basset, Contes popul.

herberes Nr. 3, S. 7 f., 134 f.

Nr. 25. Die bekannte Diebeslist, zuerst ein Schuh weggeworfen, dann

der andere, der Bauer läuft um den ersten Schuh zurück etc.

Nr. 26. Wegen Geld kommen die Menschen ins Verderben. Die verbrei-

tete Geschichte von den beiden einander wegen des Geldes vergiftenden

Strolchen. Vgl. Cjwobuhkobt, Nr. 89. Bend Basset, Contes pop. herberes

Nr. 52, S. 202.

Bd. III (S. XX + 236) und IV (S. VIII + 254) enthält die von H. Voio-
dymyr Hnatjuk gesammelten Ethnographischen Materialien aus den russi-

schen Districten Nord-Ungarns, aus den Comitaten Marmarosch, Bereg, Ung-

var, tbeilweiso auch Ugocsa und Zemplin : Legenden, Erzählungen, Märchen,

Fabeln u. ä. Es wird in diesen zwei Bänden wie dem Sprachforscher so dem
Ethnographen ein gleich werthvolles und überaus reichhaltiges Material vor-

gelegt, und zwar aus einer Gegend, der die Wissenschaft erst in der neuesten

Zeit regere Aufmerksamkeit zuzuwenden beginnt. Auf der Grundlage dieses

Materials wird es uns erst ermöglicht, tiefer in die kleinrussischen Dialecte

Nord-Ungarns einzudringen. Der Herausgeber dieser Sammlung unterscheidet

drei grössere Dialectgruppen nach der Aussprache des ursprünglichen o in

der geschlossenen Silbe (vgl- den Aufsatz des H. fcatkovyc im Eraorp. 36ipn.
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II) : • an den Grenzen von Galizien und der Bukovina, u in den südlicheren,

an dos rumänische nnd magyarische Sprachgebiet angrenzenden Gegenden,

and ü zwischen diesen beiden Dialecten (der Hg. bezeichnet den Laut mit G

nün, obgleich ü zu seiner streng phonetischen Graphik sich etwa besser eignen

wurde). Daneben werden noch zwei andere Dialecte erwähnt, einer, wo für o

ein hartes i (y) lautet, im Com. Szepes, und ein anderer, wo o erhalten

blieb. Es wird auoh noch ein »slovakiBirter« kleinrussischer Dialect er-

wähnt, der im westlichen Theile von Zemplin, in Saros, Abauj, Bihar ge-

sprochen wird, ebenso in den »ruthenischen« Kolonien in der Bacska und in

Syrmien. Zur Entscheidung dieser Fragen bedürfen wir reicheres Material.

Vgl. übrigens die Bemerkungen von Prof. Pastrnek Listy Filolog. XXV, 151,

Narodopisny Sbornik celov. III, 65. — Ein ganz reiner Dialect wird nach der

Bemerkung des Hsg. sehr selten gefunden, meistens findet man gegenseitige

Durchdringung einzelner diabetischer Eigentümlichkeiten, und daher treten

aueh in den Erzählungen derselben Personen verschiedene sprachliche [Er-

scheinungen nebeneinander auf. So finden wir nebeneinander dn nnd d mit n

assimilirt: rdAHa und roHaa III, 62, f ühaho und y" kbhbo HI, 104, BHAMaiöBHe

IV, 134 neben ymoioAnv IV, 135; ebenso neben bn und mn: HanoTpiöHHH IV,

215 und uanorpiMuuu ib.; co aceHöÄy und ic csdfioy atouöj III, 85; kctühh

neben kphcthhh IV, 168; 3.pLpraes. x^abatb und Ju.ytai.aT IV, 133, saüixayn

IV, 134, 3BuyyT IV, 135, bhauit ib., KÄacyx ib., in der 3. sg. praes. daneben

bloss t: 9iiTaT IV. 133, pöSHi, chht IV, 134 u. a. Ohne auf andere nicht we-

niger interessante sprachliche Eigenthümlichkeiten näher einzugehen, wollen

wir nur noch auf den übergrossen Einfluss der magyarischen Sprache hin-

weisen. Besonders in lexicalischer Hinsicht ist er sehr gross, so dass diese Mär-

chen erst durch das vom Hsg. beigegebene Verzeichniss der ung.-rnssischen

Local-Ausdrücke (IV, 234—251) dem des Magyarischen unkundigen Leser

zugänglich werden. Heimische Bezeichnungen von Sachen, die im alltäg-

lichen Gebrauche sind, treten vor neueren, magyarischen zurück, alte slav.

Wörter werden von den Magyaren in magyarischer Umschmiedung zurück-

genommen: capeaia, davon neugebildet adj. cepcHiJÜBHir, gapaaia, nöpoHi?,

rBEii2ui6a6a, (pol. j'fdzo, kaschub.jiza) ;
ÖapaioycrBo; mit dem magyar. Suffix

CTojom, cmsäni, Muacapom u. a. Der magyarische Einfluss äussert sich in den

Märchen natürlich in jeder Hinsicht als das höhere Element sowohl social wie

culturell: die Gescheidthett des alten Hundes kann nicht bezeichnender her-

vorgehoben werden als durch die Bemerkung, dass er sogar magyarisch er-

lernte und so verstand, was seine Herren unter sich sprachen (IV, 167). Die

Drachen, welche Sonne nnd Mond wegtrugen, fluchen wie vollblütige Magya-

ren. — Ziemlich stark äussert sich auch der deutsche Einfluss hauptsächlich

in Folge des Soldatenlebens. —
Ueber den Werth dieser Märcbensammlung für die vergleichende Mär-

chenkunde ist nicht nothwendig weitläufig zu sprechen. Besonders interessant

ist, wie die alten ziemlich stark erhaltenen mytholog. Elemente in denMärchen,

Legenden mit modernen Vorstellungen und Begriffen vermischt und zersetzt

sind. Das in den letzten Jahren so erschrecklich grassirende Auswanderungs-

fieber äussert sich in nicht geringem Masse; wo immer von einem fernen Lande
19*
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erzählt wird, wird Amerika genannt, als Beispiel eines besonders beiasen

Landes wird Brasilien angeführt Eine grosse Rolle spielt in dem Leben der

alten Helden das Kaffeehaus (KaBeüräa), der Kellner (RjLaituip) belehrt den

Helden ; statt einer Prinzessin wird ans der Gewalt des Drachen eine kiia-

»onka befreit Den Sühnen des Zaren sequestrirt der Jude seine Pferde

IV, 65). Der Jude spekulirt (nirmKyjiiyÄii) immerfort, wie er von dem
Russen leben kann (IV, 82] u. a. m. Neben allgemein verbreiteten alten Mär-

chen rinden wir auch neue Erzählungon, die uns zeigen, wie heute noch nene

Erzählungen erfunden werden, respective in das Volk eindringen. Wir wollen

hier besonders auf die unten erwähnte vom Phonographen verweisen. Der

Hsg. führte bei jeder Nr. zahlreiche bibliographische Verzeichnisse slavischer

und fremdsprachiger Varianten an. Im Folgenden wollen wir noch auf einige

andere vom Hsg. nicht erwähnte Varianten hinweisen.

I. Legenden. S. 1—24.

Nr. 1, S. 1 f. Von der Erschaffung der Welt. Adam hatte ursprünglich

am ganzen Körper eine Hornhaut, deron Reste sich dann nur an den Nägeln

erhielten. Vgl. Äo6pono.n.cKiü Cmob.C6. I, 236 sl.Nr. 16, 19. Federowski Lud
bialoruski I, 201. Cöopa. mhii. II, Abth. 3, S. 162. — Vom Adamsapfel. Vgl.

Federowski I, 206, ATauac. HuicojHh Cpö. uap. npunoB. I, S. 75. GSopa. mhh.

XI, Abth. 3, S. 98. — Von Adams Kopf nach der Sintfluth, die bekannte apo-

kryphische Legende.

Nr. 2, S. 3 f. Der Kampf des Erzengel Michael mit Lucifer.

Nr. 3, S. 5 f. Von Noe, wio er die Arche baut, der Teufel erfindet

Branntwein, macht Noe trunken. Vgl. Archiv XXI, 288.

Nr. 4, S. 7. Von Lot nnd seinem Weibe. ChristuB nnd Set Peter suchte

mit einer Laterne in der Hand wie Diogenes in einer Stadt bei Tag einen

Menschen, bis sie Lot und sein Weib fanden.

Nr. 5, S. 7 f. Von Sodom und Gomorrha.

Nr. 6, S. 13 f. Von Joseph in Egypten.

Nr. 7, S. 16 f. Juden und Zigeuner unter Moses und Pharaon. Zigeuner

waren die Egypter und Pharaon ihr König. Nach ihrem Untergang wurde

das Zigcnnergeschlecht aus der Verbindung eines Zigeunerweibes mit dem
Teufel geboren.

Nr. 8, S. 19 f. Von Samson.

Nr. 9, S. 21 f. Von David, als er den Psalter schrieb. Aehnlich Cöopa.

mbu. I, Abth. 3, S. 10S.

Nr. 10, S. 22 f. Salomon als Kind, Knabe und Kaiser. Die Königin von

Saba ist hier eine christliche Königin in Amerika und fährt zu Salomon per

Dampfschiff. Neben ihr herrschte dorten der Teufel und zwar Uber die

Männerwelt, während das weibliche Geschlecht der Königin von Saba unter-

than war. Der Teufel wurde überlistet und zu Salomon gebracht, Uberlistete

dann aber selbst Salomon und vertrieb ihn.

Nr. 11, S. 29 f. Salomon von Kindesjahren an bis zum Tode. Hierin

auch die Legende, wie Adam dem Teufel die ganze Welt verkaufte, wie

Jesus dann Adams Schrift der Hölle entriss etc.

Nr. 12, 13. S. 37 f. Salomon und sein untreues Weib. In Nr. 13 anstatt
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Salomon ist Josef »der Schöne«. Mit der alten Erzählung hat Nr. 13 gemein

das alte Motiv, wie auf die Trompetenstösse des unter dem Galgen stehenden

Herrn das im Wald verborgene Ileer zu Hilfe eilt. Am Anfange der Erzäh-

lung finden wir das weitverbreitete Motiv von dem Bilde der Schönen, in

welches sich der Prinz verliebt.

Nr. 14. S.47f. Die Teufel von Salomon in ein Fass gefangen und dieses

unter dem Altar vergraben. Es befreit sie ein Teufel, den Salomon ver-

gossen hatte, indem er dem Priester vorspiegelte, es wäre dort ein Schatz

verborgen.

Nr. 15, S. 49. Salomon schlichtet den Streit zwischen Bettlern ; das

Füllen unter einem Wagen gefunden, wem gehört es. Ein sehr verbreitetes

Motiv besonders in den Erzählungen vom weisen Mädchen oder weisen

Knaben.

Nr. 16, 17, S. 49 f. Vom Propheten Jonas.

Nr. 18, S. 51. »Von der Prophetin Anna«, d. i. eigentlich die Geschichte

des hl. Kreuzes.

Nr. 19. »Die Mutter Gottes und ihre Dienerin«, d. i. Marie warst du in

der Kammer? Grimm KHM. Nr. 3.

Nr. 20. Wie Gott unter die Völker ihr Schicksal vertheilte. Vgl. ByK
Ore#. Kapauüh Cpn. uap. npnnou. S. 282 f., Nr. 5. Otopa. mhh. I, 3, S. 124.

Nr. 22, 23, S.56f. Christus, Petr. und Paul dreschen. Vgl. Archiv XIX,

261, Nr. 216. ÄoÖpoBOJicKiä Cmoj. C6. 1, S. 307.

Nr. 24, S. 59 f. Christus als Arzt, der Jude will nach seinem Beispiel

heilen. Vgl. Zs. österr. Vk. II, 224 »Bruder Lustig«.

Nr. 25, S. 62. Christus mit S. Peter bei der üeberfuhr. Vgl. oben S. 289

Nr. 6.

Nr. 26, S. 63. 8. Peter in der Branntweinstube , wo die Teufel den

Branntwein brannten. Ein Teufel fiel in das Fass, die anderen fingen an zu

schreien, dass er verbrannte (sropi^), seitdem heisst er Branntwein 3(r)opiyKa.

Nr. 27, S. 64 f. Christus schnitt dem Pferde die Füsse ab, die er be-

schlagen sollte, und setzte sie ihm wieder an. Der Schmied wollte es ihm

nachmachen. Vgl. C. Lid V, 285. R. Köhler Klein. Schrift. I, 182.

Nr. 28, S. 65 f. S.Peter wollte, dass das Weib dem Manne befehlen

sollte, und erkannte dann an seiner Person selbst die Vorzüge der Weiber-

herrschaft. Vgl. oben S. 289 Nr. 7. Federowski Lud bialoruski I, Nr. 20.

Peter ist immer geprügelt, ob er vor oder hinter Christus liegt. Vgl. Archiv

XIX, 261 Nr. 276; 265 Nr. 4. Äoöpoj»o.ii,cKi£ I, 307. Dobsinskij Sloven. pov.

IV, 57; Slovenske" Pohl'ady 189U, 210. JIctoiihc MaxHue cpncKo 148 (1887),

S. 141. Swietek Lud nadrabski 327. Mater, antrop.-archeol. i etnograf. III,

Abth. 2, S. 151 f. Peter geht ins Gasthaus, obgleich Christus ihn warnt, und

wird dort geprügelt.

Nr. 29, S. 67 f. Dasselbe wie in Nr. 28. Ausserdem die von Goethe be-

arbeitete Legende vom Hufeisen, vgl. Goethe Jahrbuch XIX, 307 f. Weiter

von der Entstehung der Pilze aus dem von Peter ausgespuckten Kuchen.

Vgl. Wisla 1895, S. 102 f. Lud II, 19 f. Zbi6r wiad. antrop. XIII, Abth. 3,
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S. 76. C. Lid V, 284. HChbah OrapHua II, 1, S. 95. Polaezek Wies Rndawa 91.

— S. 70 f. Die bekannte Legende von Judas.

Nr. 30, S. 73 f. Christus verheirathet einen Russen, bei dem sie über

Nacht waren, mit einem wunderschönen Mädchen. Der König wünscht sie zu

besitzen, legt dem Russen schwere Aufgaben auf ; der löst sie mit Hilfe sei-

nes Weibee, das von überirdischer Abkunft ist. Vgl. Archiv XIX, 261, Nr.222;

S. 265, Nr. 7. AeaHacteB-t Pye. aap. ck.* II, Nr. 122 a—d, 123, 124, 178, 179.

Dowojna Sylwestrowicz 1, 70, II, 372. Jones& Kropf Magyar Folk Tales 18 f.

Nr. 31, 8. 76 f. Christus ist mit S.Peter zu Gast bei einer armen Wittwe,

segnet den von ihr aus Koth gekneteten, mit Asche bestreuten Kuchen, wo-

mit der Hunger ihrer drei Söhne gestillt werden soll. Vgl. Cflopn. mhb. II, 3,

S. 201 ;
J[y?a 1896 (II), S. 84 f. Den drei Knaben schenkt Christus auf ihren

Wunsch eine Mühle, ein Gasthaus und eine Wirthschaft, nachdem sie ver-

sprochen hatten, den Armen gegenüber Barmherzigkeit zu üben. Als Christus

nach einigen Jahren sie aufsuchte, wurde er nur von dem dritten, dem Bauern

bewirthet; ja dieser opfert ihm sogar sein Kind, und mit dessen Blut die

Wunde am Fusse des Gastes heilen zu können. Vgl. Zs. österr. Vk. 1, 188,

Nr. 9. lIIanKapcB* CCopu. Hap. yMOTBop. IX, 373. R. Basset Nouv. Contes Der-

beres Nr. 81.

Nr. 32, S. 80. Dem Teufel verschreibt sich ein Soldat, wenn er ihn mit

der kaiserlichen Prinzessin verheirathet Vgl. Sebillot Cont. pop. de la H.

Bret I, 270. Er bespuckt den Gekreuzigten und verneigt sich vor der

Schlange. Vgl. ib. II, 284 f.

Nr. 33, S. 82 f. Die Legende von Placidus -Eustach. Vgl. Cfopa. scan.

XIV, Abth. 3, S. 128 f. Cöopn. MaTep. KanRas. XVIII, Abth. 3, S. 166 f. M.

Lidzbarski Gesch. neuaram. Hss. 108 f., 195 f.

Nr. 34, 35, 36. Ist es besser in der Jugond oder im Alter Unglück zu

leiden, »Steine zu nagen«? Vgl. Archiv XIX, S. 254, Nr. 76. jlo6poB02i.cKiH I,

530 f. IHanKapcBT. Cöopn. nap. yaornop. IX, Nr. 1 '*>2, S. 300.

Nr. 37, S. 104 f. In einer Hütte wird das Glück den neugeborenen Kin-

dern ertheilt. Der Unglückliche bekommt dort den Rath, ein Mädchen reich

gewordener, glücklicher Leute zu heirathen, doch darf er nie sagen, dass das

Vermögen ihm gehört. Vgl. Archiv V, 74, Nr. 56. R. Köhler Kleinere Schrif-

ten I, 465 f. Dowojna Sylwestrowicz I, 2 f. C6opH. mhh. VIII, Abth. 3, S.176 f.

Nr. 38, S. 105 f. Ein armer Seiler bekam eine gewisse Summe Geld, die

war ihm nichts nütze ; er wurde erst reich, als er einen glücklichen Kreuzer

bekam. Vgl. Archiv XXI, 280, Nr. 131. Jones & Kropf Magyar Folk Tales

22 f. Kümo Cont et 16g. de Hongrie 232 f.

Nr. 39, S. 108 f. Das Glück des reichen Bruders sammelt auf dem Felde

Aebren zusammen, das Glück des armen Bruders sitzt auf dem Geldfass in

der Räuberhöhle. Der arme Mann sucht es auf und trägt mit dessen Hilfe

Schätze aus der Räuberhöhle weg. Die Erzählung von Alibaba und den 40

Räubern ist hier also modificirt. Vgl. Archiv XVII, 575. Tpen-iawi. JlaTM-

mcKia ck. 327, Nr. 185. Sbornik mus. slov. spol. 1, 168. Bronisch Kaschub.

Dialectatudien II, 40 f. HlanicapcB-i, Cßopa. aap. vmotbop. IX, 327, Nr. 185.

Nr. 43, 44, S. 114 f. Der von Gott verbannte Engel im Dienste eines
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Geistlichen. Vgl. Archiv XXI, 261 : Zar 4. Studie des Prof. Sumcov. Federow«

ski Lud bitioruski S. 140, Nr. 366; S. 230, Nr. 1093. Wisla 1895, S. 118 f.

Nr. 47, 8. 12 f. Von Madej, d. i. dem reuigen Räuber. Vgl. Archiv XIX,
245, Nr. 21. Cesky Lid V, 55, Materyjaly antropol.-archeol. i etnograf. II,

Abth. II, S. 98 f. CöopH. Matep. KaBKaa. XVI, Abth. 1, S. 201 f. Koct» PhctkI»

b B. ÜOHiapcM Cpncae uap. npanoB. Nr. 2. Hijat Stojanoviö Pucke pripo-

viedke 37 f. Jones & Kropf Magyar Folk Tales Nr. 2.

II. Erzählungen (Novellen). S. 125—234. Der Pfaffe im Dorn. Der Hirt

hält eine Weide, dass sie nicht umfällt. Der Bichter und Notar halten sie

statt seiner, wenn er ihre Pferde beschlägt. Befreit eine Braut, die gegen
ihren Willen zur Hochzeit geführt wird. In ihre Kleider gekleidet, nimmt er

ihre Stelle ein. In der Nacht entwischt er aus dem Ehebett und bindet einen

Widder an den Strick an, den der Bräutigam hält. Er fluchtet zu einem

MUller, sagt, dass ihn Teufel verfolgen, weil er schlecht misst; der Hüller

flieht und ertrinkt. Der Hirt an des Müllers Stelle, die Hochzeitsgäste kom-
men hin, glauben es sei der Müller. Er führt nun mit ihnen einen noch grö-

beren Scherz auf.

Nr. 2, S. 130 f. Das dumme Weib wechselt den gefundenen Schatz gegen

Töpfe ein. Vgl. C6opH. mjih. XI, Abth. 3, S. 105. HlanKapeBT. C6opH. Hap.ynoTBop.

IX, 450, Nr. 261. R. Köhler Kleinere Schriften I, 71. Das auf das Frühjahr

aufgehobene Selchfleisch gab sie einem Manne, Namens Frühjahr (»Vesna«).

Vgl. R. Köhler Kleinere Schriften I, 66, 341. Frey's Gartengesellschaft bsg.

von J. Bolte Nr. 61. Glasnik slovenski 1864, X, S. 288. Väclavek Valaäske

poh. a pov. II, 43 f., Nr. 6. Cvmuobt, Pa3ucKauia bt, oöjwcth aucKAOT. jjhtcp.

147 f. — Der Sohn geht in die Welt, noch dümmere Leute zu suchen ; kommt
zu einer Jüdin, und spiegelt ihr vor, dass er aus der andern Welt komme und

ihr Nachrichten von ihrem seligenMann bringe. Vgl. CymwBT. op. c. 51 f.

Jacob s English Fairy Tales Nr. 8. Cesky Lid V, 459. Byic Gr. Kapamih Cpn.

aap. npanoB. Nr. 28. Kolberg Lud VIII, 221. Cöopu. uaxep. Käme«. XIX,
Abth. 3, S. 33 f.

Nr. 3, 4, S. 133 f. Der dumme Pfarrer und sein Knecht: wer sich zuerst

ärgert, dem werden die Riemen aus dem Rücken geschunden. Vgl. Archiv

XVI, 318, Nr. 6. R. Köhler Kleinero Schriften I, 149 f. Materyjaly antropol.-

archeol. i etnograf. II, Abth. 2, S. 38, 92 f., 96 f. H. 6. Cysmoirc, 3tk»äu o Ily-

muat V, 53. Cöopa. Marop. KasRa3. XU, 123 f. Zbiör wiad. antrop. IX, Abth. 3,

S. 152 f., Nr. 32, 33. Kolberg Lud VIII, 189 f. Kres IV (1884), S. 32 f. C6oPh.

mhu. III, Abth. 3, S. 242 f.

Nr. 5, 6, S. 138 f. Besonders nahe den klein- und weissrussischen Ver-

sionen von Doctor Alwissend. Vgl. meinen Aufsatz in der Wisla XI, 62 f.

Nr. 7, S. 145 f. Der Bauer brachte die traurige Prinzessin zum Lachen.

Als Belohnung erbat er sich 300 Schläge : die vertheilte er thoilweise unter

die Dienerschaft des Königs, das letzte Drittel verkaufte er einem Juden.

Vgl. Archiv XXI, 288 zu Emorp. 36ipu. II, 2, S.37. Ctopn. MaT . KaBK«. XVIII,

Abth. 3, S. 32 f. Mater antrop.-archcol. i etnograf. III, Abth. 2, S. 152 f. Mali-

nowski Powiesci ludu pol. w &lasku I, 20 f.

Nr. 11, S. 151 f. Der Pfarrer buhlt bei einer Bäuerin, ein Zigeuner
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achleicht sich unbemerkt hinein und versteckt Bich unter das Bett : Der Bauer

überrascht sio, der Pfarrer kriecht unter das Bett, muss dem Zigeuner nach

und nach alle seine Kleider geben. Der Zigeuner geht dann hinaus, kehrt als

Pfarrer zurück, bietet sich an, den Unreinen, der sein Weib quält, zu ver-

treiben ; brüht den Pfarrer mit siedendem Wasser ab. Vgl. Materyjaly antro-

pol.-archeol. i etnograf. II, Abtb. 2, S. 50 f. R. Köhler Kleinere Schriften I,

386, Nr. 2.

Nr. 12, 13, 14, S. 155 f. Der Hann fand einen Schatz und sein einfältiges

Weib. Vgl. Archiv XIX, 255, Nr. 87—90. CöopH. MaTep. Kaimaa. XIV, Abth.2,

S. 192 f.; XV, S. 187 f. MateryjaJy antrop.-archeol. i etnograf. II, Abtb. 2,

S. 67 f., Nr. 37, Cvmuobi. FaawcKaniji ut o6z. aHcicaoT. Jirrcp. 83 f. R. Köhler

Kleinere Schriften I, 342. In Nr. 12 ging der Mann eigentlich zum Herrn sein

Geld zu stehlen, wie bei ÄocpoBanciciH I, 355 f., Nr. 9.

Nr. 15, 16, S. 163 f. Von den drei Rathschlägen, der dritte: übernachte

nicht, wo ein junges Weib und ein alter Wirth ist. Vgl. Archiv XIX, 257,

Nr. 112. manKapem. CttopHHKi IX, 344 f., 481 f. CdopHmrt MaTcp. Ka8Ra3. XVIII,

Abth. 3, S. 91 f.; XIX, Abth. 2, S. 148 f.; XXI, Abtb. 2, S. 104 f., OcTpoyMoin.

Capxu II, 139 f.

Nr. 17, S. 170. »Thue, was du willst, aber bedenke das Ende«. Diesen

Rathschlag kauft der Kaiser. Nach Hanse zurückgekehrt, bewillkommnete

er mit dieson Worten seinen Raseur, der ihn ermorden sollte.

Nr. 18, S. 172 f. Eine sehr interessante Erzählung vom Phonograph: dieser

absolvirt den Gottesdienst an Stelle des Priesters. Diese Maschine wurde

dann dem Kaiser gebracht; ein Journalist sagt einem Bleche, dass alle grosse

Gehalte haben, nur er Elend leiden mnss, und stockt dieses Blech in die Ma-

schine. In Anwesenheit aller Herrschaften vor dem Kaiser wurden diese

Worte gehört

Nr. 24, S. 182 f. Ein Russe ass einmal zwei Eier, der Jude zählte ihm

nach einigen Jahren eine grosse Schuld auf. Vgl. Slovenskä Pohl'ady 1896,

S. 261. Dowojna Sylwestrowicz I, 470. Vaclavek Valaäske pohady 1898,

S. 40 f.

Nr. 26, S. 186 f. Eine stolze Prinzessin wies den Bewerber, einen könig-

lichen Prinzen, ab ; wurde dann von ihm grausam gedemüthigt. Vgl. Archiv

XIX, 243, Nr. 1.

Nr. 27, S. 184 f. Ein König verspricht seine Tochter demjenigen, der zu

Pferde kommt und nicht zu Pferde, angezogen und nicht angezogen, ein Ge-

schenk bringt und kein Geschenk. Die Prinzessin ist dann als verheiratheto

Frau sehr träge, bis der Mann sie aus ihrer Trägheit heilt, indem er ihr nicht

satt zu essen gibt. Vgl. Dowojna Sylwestrowicz II, 410 f. u. a.

Nr. 28, 29, S. 191 f. Der Kaiser verirrte sich im Wald, der Soldat kommt
mit ihm zusammen und beide verirren sich in eine Räuberhöhle ; der Kaiser

durch die List des Soldaten befreit Vgl. Archiv XVII, 582, Nr. 241, 242.

Aeaaaci.eBi Pye. uap. ck. 3 II, Nr. 197. flo6poBoii,CKiH I, 381 f.

Nr. 30, 31, 32, S. 195 f. Meisterdieb«.

Nr. 33, S. 214 f. Juden angeführt: verkauft ihnen ein Silber ach . . . .
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Pferd; ein Bär als Kuhhirt, eio Wolf als Schäfer, ein Stock, der alto Weiber

verjüngt

Nr. 35, S. 226 f. >Das ürtheil des Semjaka-. Vgl. R. Köhler Kleinere

Schriften 1, 578. Äauaa Ciapmia V, 208 f. Zbiör wiad. antropol. XVI, Abth. 2,

S. 81 f.

Nr. 36, S.229f. Die erste Hälfte gleicht der vorhergehenden Erzählung.

Im zweiten Theile ist damit verknüpft die weit verbreitete Geschichte von

Recht und Unrecht, wie der Reiche den Hunger des Annen stillte, nachdem

er ihm beide Augen genommen hatte. Vgl. Archiv XIX, 244, Nr. 6. Zs. Osten-

.

Vk. II, 223, Nr. 19. Cfoopa. MaTep. Kamus. XIX, Abth. 2, S. 104 f. R. Köhler

Kleinere Schriften I, 465. Wisla XI, 266 f. KojaaoB-GTe^aHOBHh Cpncxe Hap.

npanoB. 198 f., Nr. 22. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 36 f.

Bd. IV. I. Märchen. S. 1-161.

Nr. 1, S. 3 f. »Der Sohn des Barons in Amerika«. Ein ans den verschie-

densten Motiven zusammengeschweisstes Märchen: ein Magnetberg; Riesen-

Mcnscbenfresser, ziemlich an die Sage von Polyphem erinnernd ; ein rieaen-

grosses Ei, von welchem sie nicht wussten, ob es ein Uaua oder ein Felsen

ist; ein riesengrosser Vogel, der Schatten wie Wolken wirft; die Brautleute

schwören, dass wer von beiden am Leben bleiben würde, sich mit dem ver-

storbenen Ehegespons eingraben lässt. Der mit der früh gestorbenen Frau

zusammen vergrabene Gemahl entflieht dann aus der Gruft und kehrt endlich

aus Amerika glücklich nach Hause zurück zu seiner Frau, welche er auB

Bang nach Abenteuern verlassen hatte.

Nr. 2, S. 12 f. Eine Robinsonade.

Nr. 3, S. 14 f. Ein Verschwender tritt in die Dienste des Teufels, nach-

dem er sein ganzes Hab und Gut vergeudet hatte. Der Teufel nähte ihn in

eine Pferdehaut ein, in dieser kam er auf einen grossen Berg, welcher voll

von Diamanten und Gold war. Diese soll er ihm in der Haut hinunterwerfen.

Auf dem Berge kam er zu einem Cynocephal ; dieser hatte ein menschliches

Auge und ein Auge wie ein grosses Gefäss ; er trat in Beine Dienste. Der
Cynocephal sagt seinem Diener, wo er ein Weib finden könnte; zu einem

Brunnen fliegen vier Vögel — verwünschte Mädchen; der einen soll er ihre

Federn wegnehmen. Die junge Frau fand einst den Schlüssel vom Kästchen,

wo ihr Federkleid verborgen war, und entfloh sammt ihrem Kinde. Der Mann
sucht sie, und findet sie mit Hilfe der dankbaren Thiere, unter die er die

Beute vertheilt hatte. Vgl. AeanacbeBx Hap. pyc. ck. 8 I, 244, Nr. 97. Dowojna
Sylwestrowicz II, 355. Narod. pripov. v Soskih plan. III, 41. IüanKapeBi.

CöopHHKi IX, 374 u. a. — Er verwandelt sich in eine Maus, einen Sperling,

einen Löwen, wenn er sich die Feder, das Haar unter die Zunge legt, vgl.

Xvaäkob* BeJBKop. ck. I, 16 f. Weryho Pod. lot. 105 f. AeaHaciem. Hap. pyc.

ca. 3 U, 144 u. a.

Nr. 4, S. 20 f. 24 Brüder suchen für sich 24 Schwestern zu freien. Vgl.

R. Köhler Kleinore Schriften I, 467. Lud II, 46 f. Swietek Lud nadrabski

337 f. JoBaH £. BojHHOBHh Cpn. Hap. npanoB. 46. AeaHacteBi. Hap. pyc. ck. 3 I,

Nr. 60. Geopn. Jiaxep. KäßRaa. XIII, Abth. 2, S. 308 f. ; XIV, Abth. 2, S. 204 f.

,

XVIU, Abth. 1, S. 64 f. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 262 f. Das aller-
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schlechteste Pferd soll der jüngste von den Brüdern sich als Belohnung für

die Dienste beim König auswählen. Vgl. AeaHactcBt * I, 302. Pommobi III,

158. Jobah B. BojHHOBuh 45. KojaaoB CTotaHOBah 146. Jones & Kropf Magyar

Folk Tales 157 u. a. m. Bis auf den jüngsten geben alle Brüder sammt ihrem

Vater auf Brautschau; werden vom Teufel nicht weiterge lassen, weil sie

unter dem Baum, dessen Schatten sie genossen haben, nicht einen Kreuzer

zurückgelassen haben; sie versprechen dafür dem Teufel ihren jüngsten

Bruder. Dem schenkt der Teufel das Leben, wenn er ihm das schöne Weib
eines stolzen Teufels hinter dem rothen Meere verschafft. Eine Brücke Uber

das Meer uus dem Ilaare des Wunder-Pferdes. Durch eine von den gewöhn-

lichen Versionen abweichende List bekommt der Held selbst die Schöne und

der Teufel kommt ums Leben.

Nr. 5, S.26f. In einem grossen Fass sind etliche immer kleinere Fässer,

in dem letzten, wie eine Haselnuss kleinen Fässchen eine Karte, und auf der

ist aufgeschrieben »KrikuB-Krakus«; wie der Name ausgesprochen wird, er-

scheint ein Teufel dieses Namens und ist dem Helden zu Diensten. Vgl.

äwietek Lud nadrabski 326. Pröhle H. f. d. Jugend 98. Stamme Tunis M. II,

48. Der Teufel verschafft Beinern Herrn eine reiche schöne Braut und löst die

von deren Vater auferlegten Aufgaben, erbaut einen Palast ; bethört dann

den Helden, indem er ihn um jene Karte bittet. Zum Schluas aber wusste der

Held den Teufel zu überlisten, bemächtigto sich der Karte und ver-

schluckte sie.

Nr. 6, S. 30 f. Eine theilweise neue Version des HärcbenB Grimm 68.

(•Handeif un sien Meester«). Vgl. meinen Aufsatz »ManocuHin.TX h ueroBHan.

yV6HHK'&« im CftopHHK't MBH. XV, S. 393 f.

Nr. 7, S. 33 f. Jean de l'Ours und seine Kameraden: 1) zerschlug Steine

und buk aus ihnen Kuchen, 2) machte aus Waid und Gras Stricke. Vgl.

R. Köhler Kleinere Schriften I, 543. AoöpoBoncieiK I, 410. Fedcrowski Lud
biaioruski 1, 132. Weryho Podania lotew. 18. Dowojna Sylwestrowicz I, 6,

138, 354
;

II, 73. Wisla XI, 295, 455. Kolberg Lud VIII, 76. Cesky Lid V, 80;

VI, 197. Kres VI (1886), 180. KojauoB Gre«anoBuh Cpn. uap. npunos. 60. Mijat

Stojanoviö Pucke pripov. 98. ATaaacuje HuKcuiih Cpöcito uap. npuuoa. II, 131.

OSopumn, MaTcp. KaBtcaa. XIV, Abth. 2, S. 128; XVIII, Abth. 3, S. 393; XXI,
Abth. 2, S. 1 f. OcTpoyMOin, Capru II, 143 f. — Aus dem Abgrunde trägt den

Ilelden hinauf ein Adler, dessen Jungen er vor einem feurigen Regen bewahrt

hat Vgl. Archiv XIX, 253, Nr. 53. AoöpoBOJ&cfcix I, 509. Fedcrowski Lud
biaioruski I, 134. Dowojna Sylwestrowicz I, 16, 225, 360. Zbiör wiad. antrop.

IX, Abth. 3, S. 99. Kolberg Lud III, 115. Jones & Kropf Magyar Folk Tales

249. Gaal M. Magyar. 101 f. u. a.

Nr. 8, S. 39 f. Von den drei nach Genuss eines Fisches geborenen Kna-

ben. Vgl. Archiv XIX, 253, Nr. 53. Sie gehen Sonne, Mond und Stern suchen,

welche drei Drachen geraubt haben. — Auf dem Rückwege kehrt der Held

bei der Schwiegermutter und den Frauen der getödteten Drachen ein, hört,

wie sie ihn und seine Kameraden bethören wollen. Vgl. Aeauaciein, 3 I, 157,

165, 168. Hauacypa 136. Pväichko II, 74. Materyjaiy antropol.-archeol. i et-

nograf. II, Abth. 2, S. 31. Pomibob* III, 115, 127. ÄoöpoBOibCKift I, 408, 425,
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430. XyMKonll, 45. HBanHUWM 172. Weryho Pod.lotew. 31. Mensik Morav.

poh.apov.61. Zbior wiad. antrop.IX, Abth. 3, S. 108. Jones & Kropf Magyar

Folk Tales 202. Dobsinsky V, 47. — Der Zaaberin, der Schwiegermutter des

Drachen, kommt Lakcibrada zu Hilfe; der Held verspricht ihm eine Prin-

zessin zu verschaffen. Dem Helden helfen hiebei der Fresser, Säufer, der

immer Frost Leidende, der Läufer und der scharfblickende Schutze. Vgl.

oben S. 268. rpraveHKo I, Nr. 165. Lakcibrada Uberlistet ihn wieder. Der

Held aber sucht ihn auf und erfährt, wo dessen Kraft verborgen ist : beim

Brunnen steht ein Hirsch, in dem HirBch ist ein Reh, im Reh ein Hase, im

Hasen eine Ente, in der Ente zwei Eier: wenn beide zerschlagen werden, ist

er todt.

Nr. 10, S. 58 f. In der vom Kaiser erbauten Kirche fehlen Sonne und

Mond. Sie sind bei der Hyndiibaba im 77*«» Land hinter dem rotben

Meer, hinter dem gläsernen Berg. Der Held zieht auB sie zu holen, und der

Kaiser verspricht ihm dafür die jUngsto Prinzessin. Aehnlich Nr. 8, Überwin-

det er drei Drachen, Söhno der Hyndiibaba u. s. f. Sie entfliehen glücklich, es

ereilt sie ein Zwerg, Namens Rukomnat, und entreisst ihm Sonne und

Mond; gibt sie ihm, wenn er ihm eine Prinzessin, die Tochter des Kaisers

Zlatokridlyk, vorschafft. Dom Helden schliessen sich an der Hunger, der

Frost, der Scharfblickende und der Läufer.

Nr. 11, S. 62 f. In einem fremden Lande, Amerika, vertheilte eine Frau

verschiedene Wunderdinge: goldene Birnensamen, Tarrenkiippchen, einen

unsichtbar machenden Mantel, einen Sattel, der an den gewünschten Ort ver-

setzt, einen Säbel, der selbst in den Krieg zieht statt seines Herrn u. a., sa$rtc

allen bei ihr zusammengekommenen Helden, dass sie alle Kaiser werden und

bestimmte ihnen ihre Länder. Einer von ihnen bekam das russische Land

nnd säete den Birnensamen aus, aus dem ein grosser goldener Birnbaum ent-

spross. Als seine drei Sühne heranwuchsen, gingen sie nacheinander um eine

Schöne, die beiden älteren bleibon im Wirthshaus, nur der jüngste erreicht

sein Ziel mit Hilfe eines Riesen, den er loskaufte von seinen Gläubigern.

Nr. 12, S. 70 f. Der alte kranke König schickt seine drei Söhne um Heil-

mittel (heilkräftiges Wasser) aus. Vgl. Zs. österr. Vk. U, 220, Nr. 6; HI, 220.

Cfapu. MaTep. KaBK&3. XVIII, Abth. 3, S. 44. Jones & Kropf Magyar Folk

Tales 288 f.

Nr. 13, S. 75 f. Ein König lacht mit dem einen Auge, weint mit dem
andern. Seine drei Söhne Vycyrja, Fuünocnyk, Zorja frugen ihn nach dessen

Ursache. Kremnitz Rumän. M. 238. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 60 f.

— Die Söhne ausgeschickt um ein heilkräftiges Wasser. — Gleiche Namen
führen die Prinzen bei Aaanactei»* 3 it n3. ATauac. Hirco.mh II, 112.

Nr. 14, S. 81 f. »ZaubermUhle, Goldwidder, Knüppel«. Vgl. Slovenske

Pobl'ady 1896, 322 f. Mater, antrop.-archeol. i etnograf. II, Abth. 2, S. 79 f.

Ao6poBO.ii.cKiH I, 597, 601. Zbiör wiadom. antrop. IX, Abth. 3, S. 84 f. Coopu.

zu Hap. ysioTBop. IX, Abth. 3, S. 158; XI, Abth. 3, S. 126. Octpovmob-b CapTM

II, 29. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 161 f,

Nr. 15, S. 68 f. »Tischlein deck dich, Goldziege, Knüppel« bekam der

Arme vom Winde, der ihm seinen ausgesäeten Hafer vernichtete. Vgl. Pyi-
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iobko II, Nr. 31. ÄoßpOBOÄtCKiH I, 585. PoüaHOBt III, 277, Nr. 52, 53. Federow-

ski Lud bialorus. I, 96, 161. Zbiör wiad. antrop. XVI, Abth. 2, S. 77. Ungar.

Revue VIU, 332. Slavia rada I, sv. 4, S. 14. Kres IV (1884), 451. Var. b. Ver-

nalcken Oest. EHM. 235 f. u. a.

Nr. 16, S.92 f. Goldwidder, Tischlern deck dich, Knüppel, bekommt der

Mann von Gott, weil er sein Weib schlug.

Nr. 17, S. 96 f. Ein Schutze erschoss mit einer geweihten Kugel einen

Drachen, und wurde dafür mit der Gabe belohnt, die Sprache der Thiere und

Bäume zu verstehen. Sein Weib will wissen, warum er lachte. Vgl. R. Basset

Nouv. contes herberes Nr. 108. AoöpoBonciciH I, 354. AeaaacBCBT. 8 II, Nr. 139.

Polaczck Wies Rudawa 102. Kres V, 28. ÜlanicapeBi CfcopuHKi IX, Nr. 168,

182. H3Btcria o6m. apxeoj. hct. WHorp. Kasan. XTV, 251. Mijat Stojanoviö

Pucke pripov. 239. 3xnorpa«. 06o3p. 1897, H. 4, S. 125 f.

Nr. 18, S. 99 f. Aebnlich wie Nr. 17, nur dass der Hann diese Gabe von

dem Vater der Schlange erhielt, die er aus dem Feuer rettete. Vgl. CöopH.

mhh. XIII, Abth. 3, S. 212 u. a.

Nr. 19, S. 101 f. Das treulose Weib verwandelt ihren Hann in einen

Hund. Vgl. Archiv f. slav. Phil. XIX, 250, Nr. 22. AiaHac. Unmuh II, 102 f.

Cöopu. MaTep. Kaaica3. XII, 78 f.

Nr. 20, S. 106 f. Der Held entflieht aus den Diensten des Teufels mit

dessen Pferd, nachdem er das Pferd und sich mit dem goldenen Wasser be-

gossen hat. Auf der Flucht zuerst der Striegel geworfen — daraus ein stei-

nerner und dorniger Berg, dann die Pferdedecke — daraus ein Heer. Der

Held tritt ganz verkleidet in die Dienste eines Königs und antwortet auf alles

bloss nemtüdom, also magyarisch, darnach wird er auch Nemtüdom genannt,

ähnlich bei AeauacBeBi ' II, Nr. 165 a, b beisst er He3HaÄKo. Die Prinzessin

weist seinetwegen kaiserliche Bewerber ab. Vgl. Federowski Lud biaioruski

I, 113 f. AiaH. HwtOLiHh II, 133. Dowojna Sylwestrowicz I, 105; II, 22 u. a.

R. Kühler Kleinere Schriften I, 330, 419. — Der Held hilft dann seinem

Schwiegervater gegen den Feind : er baut in einen Apfel, und es fällt aus

dem heraus das Heer des Teufels.

Nr. 21, S. 112. Von den sieben Raben. Vgl. Archiv XVII, 575, Nr. 95.

Kulda III, 98 f. Slavia rada I, II. 3, S. 15. Vaclavek Valasske poh. a pov. II,

45 f. Bronisch Kaschub. Dialectstudien H, 44 f. Urquell N.F. 1, 313. Dowojna

Sylwestrowicz II, 345. TpciuaBAT, 172. Kres IV (1884), S. 352 f. Hiemit ver-

bunden das Härchen von Sneowittchen : Vgl. Archiv XVII, 573, Nr. 52. Mater,

antrop.-archeol. i etnograf. n, Abth. 2, S. 70, 105. Cöophhkt. M&Tcp. KaBKaa.

XV, 112. IIIanxapeBX CöopuHK-B Hap. yMOTBop. IX, Nr. 231. H. CyimoBT 3t»äm

o nymKHHt V, 59. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 163. Dowojna Syl-

westrowicz I, 64, 175, 199; U, 247, 309. — Verbunden ist auch noch das Motiv

vom Hädchen ohne Hände.

Nr. 22, S. 1 17 f. Ein Prinz nahm dasjenige Hädchen von drei Schwestern

zur Frau, die versprach, zwei silberhaarige Kinder, einen Knaben und ein

Mädchen, zu gebären. Vgl. Archiv XIX, 251, Nr. 25. Es verfolgen sie hier

aber nicht etwa die neidischen Schwestern, sondern die Hebamme.

Nr. 23, S. 122 f. Ein Prinz verliebt sich in das Bild der Schönen. Vgl.
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ErHorpw. 36ipHHK III, 43, Nr. 13. Weryho Pod. lot. 170. 0. Knoop, V.S-

Hinterpommern 204. Kres V (1885), 199. JIctohhc met. cpncKe Bd. 145, S. 106.

Mitsotakis Griech. H. 113 f. Octpovmobt, CapT« II, 35, 83. IHanKapeBT. Cöop-

BHin IX, 392 u. a.— Der Prinz geht sie suchen, sein Diener bethört die Leute,

die sich um die Wunschdinge streiten (Kleid, Knüppel, Buch und Stiefel),

nimmt sie ihnen ab. Mit ihnen löst der Diener die Aufgaben, die die Schöne,

die Geliebte des Teufels, ihm auferlegt Es sind hier verschiedene Reminis-

cenzen aus anderen Märchen, besonders von der Prinzessin, die jede Nacht

zwölf Paar Schuhe zerreisst.

Nr. 24, S. 125 f. Sehr ähnlich der Geschichte vom weisen Akir. Vgl.

Zbiör wiad. antrop. XVI, Abth. 2, S. 67. Dowujna Sylwestrowicz I, 452.

Jones & Kropf Magyar Folk Tales 118 f., 239 f. Klimo Contes et legendes de

la Hongrie 187 f.

Nr. 25, S. 129 f. Vom Patbenkind des Kaisers. Der Diener zwingt den

Jüngling, ihn als das Pathenkind des Kaisers anzuerkennen, sich selbst als

dessen Diener auszugeben. Vgl. Archiv XIX, S. 250, Nr. 24. Mater, antrop.

archeol. II, Abth, 2, S. 27 f. ÄoOpoBo,n.cKiH \
t
473. HJanKaooBt CfopHHira

IX, 401 f. C6opu. muh. III, Abth. 3, S. 222 f. Kojahob Orc^wowih Nr. 7. Kres

V (1885), 87 f.

Nr. 26, S. 132 f. »Der reiche Marko und die Reise zur Sonne«. Vgl.

Archiv XVII, 573, Nr. 59. äoöpobojbciöh I, 293. Dowojna Sylwestrowicz I, 53,

128, 348; II, 108. Weryho Pod. lot 35. C6opii. itarep. KaBicaa. XIII, Abth. 2,

S.297; XIV, Abth. 2, S.178; XIX, Abth. 2, S.65. Haute™ o6m. apxeoj.-acTop.-

waorp. KaaaH. XIII, H. 2. Cöopa. muh. VI, Abth.3, S. 110; VH, Abth. 3, S. 154 f.,

175. Job&h. £. BojsuoBHh Cpn. Hap. npsnoB. S. 102 f. Dozon Cont. albanais 97.

Andrews Contes ligures 248 f. Jacobs English Fairy Tales 190 f., Nr. 35 u.a.m.

Nr. 27, S. 137 f. Ganz gleich dem ukrainischen Märchen in Mater.

antrop.-archeol. II, Abth. 2, S. 116 f. Der aus dem Hause seines angehenden

Schwiegervaters vertriebene Jüngling bekommt von einem «Greise« im Walde
die Gabe, dass jeglicher Wunsch ihm erfüllt wird, und so bleibt einer am an-

dern fest hängen. Vgl. Archiv XIX, 255, Nr. 79. Federowski I, 186 f., Nr. 687.

Jones & Kropf Magyar Folk Tales 14 f. Josau B. BojaHOBHh 109 f.

Nr. 28, S. 140 f. Der Teufel dient dem Armen, dem er sein Brod aufge-

gessen hat, Vgl. Archiv XXI, 275. Nr. 68, 69. Zs. öst. Vk. II, 223, Nr. 17.

Nr. 29, S. 143 f. Der Arme kauft einen Menschen, eigentlich einen Teu-

fel, vom Galgen los. Der Teufel dient nun bei ihm, trägt zu ihm von seinem

reichen Bruder Geld, Getreide etc. Das alte Weib auf der Wache, der Teufel

steckt ihr einen Kuchen in den Mund. Das Weib erstickt. Der Teufel trägt

den Leichnam zurück in den Keller, den Schweinestall des Reichen. Vgl.

Archiv XIX, S. 256, Nr. 102; S. 267, Nr. 29.

Nr. 31, S. 147. Der Donner verfolgt den Teufel, ein Jäger erschiesst ihn,

wird dafür mit alles treffendem Schiesainaterial beschenkt. Vgl. >Kht« i Cjobo

1894, II, S. 180; 1895, III, S. 218, 372. ÄoöpoBOttCKiÄ I, 226 f., Nr. 2, 3, 5.

Nr. 32, S. 148. Vom Ursprung des Hagels. Vgl. Zbiör wiad. antrop.

XVI, 8. 8, Nr. 11. SlaviahadaI,H.l,S.25. Bufkova-Wanklova Z Jecminkovy

Kse 277.
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Nr. 33, S. 148 f. En Reicher versprach dem Teufel Beine Haut, weil er

ihm Geld zutrug. Wenn die Teufel seinen Leichnam ausgraben und so schüt-

teln werden, dass alle Gebeine herausfallen und nur die Haut zurückbleibt,

diese dann hinter sich werfen, soll der arme Gevatter des Reichen verborgen

diese Haut fangen und nicht den Teufeln zurückgeben. Die Teufel tragen

ihm Geld bis zum Hahnenschrei. Vgl. Archiv XXI, 265, Nr. 79. Zs. öst. Vk.

IU, 93.

Nr. 34, S. 149. Ein Priester eingeladen zum Hexenmahle. Als er nach

seiner Gewohnheit segnete, verschwand alles und er befand sich auf einem

Baume in einer fernen, unbekannten Gegend. Vgl. Bladä Cont pop. de la

Gascogne II, 240.

Nr. 35, S. 151. »Lenore«. Vgl. Sbornik slov. mus. spol. 1, 174. Öesky

Lid VI, 198. Jones & Kropf Magyar Folk Tales 278.

Nr. 36, S. 153. Der dumme Zigeuner hackt den Ast ab, auf dem er sitzt.

Vgl. Cvmuobi PasMCK. vh o&iacra aHOKAOT. xirrep. 111 f. Slovensk& Pohl'ady

1895, 328. A.G.Nar. pripov. v Soskih plan. II, 45. R. Basset Cont. pop. Der-

beres Nr. 48. R. Köhler Kleinere Schriften I, 51, 135. — Glaubt gestorben zu

sein. Vgl. Zs. öst Vk. I, 188. Cvmuob* op. c. 106. &wietek Lud nadrabski

446. Köhler op. c. I, 486 f. — Angeknüpft hieran endlich eine sehr verderbte

Version des Märchens vom tapferen Schneiderlein. Vgl. Archiv XXI, 266,

Nr. 167. Mater, antrop.-archeol. II, Abth.2, S.39f. C6opH. xarep. K&bk&3. XXI,

Abth. 2, S. 190 ; XXII, Abth. 3, S. 47 f. F. H. Groome Gypsy Folk Tales 80 i,

Nr. 21. Köhler Kleinere Schriften 1, 563 f. Cvwiobi op. c. 175 f.

(Fortsetzung folgt) G. Polivka.

MüpocjaBOBo JeBaH^e&e. Evangeliaire ancien Serbe da priiice Mi-

roslav. Edition de Sa Majeste Alexandre I., roi de Serbie (Gross-

folioband, X u. 229 Seiten, phototypisch und typograph. gedrückt

in Wien 1897).

Die prächtige Handschrift des serbischen Evangeliums des Fürsten Mi-

roslav H- 1197), vor kurzem von den Mönchen des Klosters Ghilandar in

Athos dem serbischen König Alexander zum Geschenk gemacht nnd suf

dessen Befehl in photographischer Eeproduction mit Farben herausgegeben,

stellt ein schätzbares Denkmal des Schriftthums, der Sprache und der alteD

Ornamentation dar, in der Form eines luxuriösen Widmungsexemplars ruft

sie die bekannten karlovingischen Codices in Erinnerung. Die treue Eepro-

duction eines solchen Denkmals bildet eine kostbare Bereicherung der Ar-

chäologie, die schon bei der ersten Bekanntmachung einiger Ornamentations-

muster aus diesem Evangelium in dem monumentalenWerke Stasov's »L'orne-

ment slave et oriental« (Tafel XIV u. XV) ihre Aufmerksamkeit auf dieses

Denkmal gelenkt hatte. Diese Aufmerksamkeit war nicht ganz frei von

einiger Verwunderung, hervorgerufen durch die schönen, aber unverhaltniss-

mässig grossen Initialen, die auch der Schreiber dieser Zeilon seinerseits offen
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gesteht getheilt zu haben, ja es wurde selbst Misatrauen gegen die Zeichner

der Zeichnungen (aus der Expedition P. J. Sevastianov's) wach. Doppelte

Bedeutung bekam diese Ornamentation, seitdem sie von dem unvergesslichen

Kenner der altrussischen Kunst, dem verstorbenen Prof. Th. J. Buslajev, kri-

tisch beurtheüt wurde- Diese Handschrift lieferte ihm nämlich Stoff zur all-

gemeinen Charakteristik des serbischen Ornamentes als eines solchen, das

•in der äusseren Pracht alle Übrigen slavischen Ornamente Uberrage, aber in

der Originalität und innerer Beschaffenheit weit hinter dem bulgarischen

zurückbleibe«; das serbische Ornament war nach dem Ausspruch Buslajev's

»eine späte Erscheinung*, ein Ornament, »das schon im XU. Jahrh. eine uner-

wartete Beimischung des westlichen Elementes in ziemlich fühlbaren Pro-

portionen zeigte«, das »dem historischen Boden (d. h. der continnirlichen

Ueberlieferung) entrückt, früh dem verführerischen Zug des Westens unter-

lag«, das »Neigung zur Ersetzung des Stilistischen durch das Malerische,

zur Verwandlung des Ornamentes in die Miniatur und überhaupt zur Docu-
mentirung des feinen Geschmacks im Detail verrieth«, das »mit einem Wort
schon im XII. Jahrh. einen entschiedenen Schritt zu jenem Renaissance-

stil machte, den wir in unserem Sohriftthum des XV. und Anfang des XVI.
Jahrh. finden«.

Wir haben diese ganze Charakteristik des altserbiBchen Ornamentes

nach dem Wortlaute der Hauptstellen aus der Kritik des durch weiten Um-
fang seiner geschichtliche« Verallgemeinerungen berühmten und die Rolle

der Ueberlieferung im geistigen Leben der Völker hoch anschlagenden For-

schers absichtlich mitgetheilt. Denn obgleich als Grundbedingung des ge-

schichtlichen Lebens der Verkehr der Völker unter einander und die An-
eignung von allerlei Einflüssen gelten muss, so erschien doch bezüglich des

im Schosse der griechischen Cultur sich entwickelnden Slaventhums die

Entlehnung der westlichen, d.h. der lateinischen Formen nach dem geschicht-

lichen Gesichtspunkte immer als eine Art Abtrünnigkeit von dem beimischen

Kreis. Im gegebenen Falle wohnte der nationalen Ueberlieferung mehr Geist

und Charakter inne, dagegen die vom Westen kommende äussere Pracht ent-

behrte das Charakteristische, oder jenen tiefen, mystischen Sinn, der in der

mittelalterlichen Kunst mit dem »Thierstil« verknüpft wurde. Im Vergleich

zur äusseren Pracht des serbischen Ornamentes unterscheide sich das bulga-

rische durch Rohheit, technische Ungeschicklichkeit, Verunstaltung des natu-

ralistischen byzantinischen Stils, es erhebe sich bis zur widernatürlichen

Wunderlichkeit in seinen Formen, allein es sei inhaltsvoll, reich an Origina-

lität, enthalte eine unendliche Reihe kühnerVersuche, etwasNeues zu schaffen

;

selbst dort, wo das Teratologische der Formen des Thierstils alle Grenzen

des Künstlerischen Uberschreitet, sei »die kühne und energische Hand eines

verwegenen Waghalses sichtbar, der gewöhnt war, die classischen Bauten

der antiken Welt niederzureissen, ihre Trümmer aber und den bunten Schutt-

haufen für seine anspruchslosen Bedürfnisse mit leichter Hand dienstbar zu

machon«. In den bulgarischen Handschriften »wehe der Geist der Zerstörung

alter Formen, aber zugleich des Aufbaues aus ihren Fragmenten neuer

Formen«.
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Diese Verallgemeinerungen werden durch die Ornamentation des Mi-

roslav'schen Evangeliums begründet: »die ganze Tafel XIV des Stasov-

schen Atlas*, sagt Buslajev, »stellt in der Ornamentation etwas ganz eigen-

thumliches, nichtdagewesenos, ja ich sage es geradezu — etwas für die slavi-

schen, mit der cyrillischen Schrift geschriebenen Handschriften nicht nur des

XII. , sondern auch der späteren Jahrhunderte ganz unmögliches dar. Der

Omamentator als Maler hält die Thiere oder Vogel nach Arten auseinander,

gibt ihnen entsprechende Bewegung oder ruhende Stellung, ebenso wie den

menschlichen Figuren ; er ist geschickt in der Ausarbeitung des Details seiner

Miniaturen und besitzt das Gefühl für das Colorit in der harmonischen Farben-

einigung und in der malerischen Anwendung derselben gemäss der Natur der

gezeichneten Gegenstände, ganz so wie im Westen die Meister des XII. und

XIII. Jahrb. oder wie vor ihnen die Vorläufer der orsten Jahrhundertc des

Christenthums im Westen und im Osten, da die classischen Traditionen noch

nicht verloren gegangen waren«.

In dieser Weise rief das Miroslav'sche Evangelium vom ersten Anfang

seiner Bekanntmachung an in der Wissenschaft Zweifel und Bedenken her-

vor, es stellte sich wie eine Art Räthsel dar : man constatirto die byzanti-

nische Grundlage seiner Ornamentation, aber man gestand auch einen unbe-

kannten, undefinirten westlichen Einüuss zu und, entsprechend einer gewissen

Metaphysik, sah man sich genöthlgt, die Ornamentation des Evangeliums

für etwas »unmögliches« zu erklären. Es entsteht die Frage, ob alle diese

Bedenken noch heute dem Stand unseres Wissens entsprechen ; können sie

gelöst oder beseitigt werden, oder kommt es ihnen zu, auch weiterhin einen

Knoten und Knäuel zu bilden — eine Frage in der zunehmenden Geschichte

des Ornamentes ?

Beim ersten Blick auf das Miroslav'sche Evangelium fesselt unsere Auf-

merksamkeit die Grösse der Initialbuchstaben dieses Evangeliums, von 14

bis 18 cm. Höhe, denen Parallelen nur in den karlovingiscben Handschriften

und unter den slavischen in den glagolitischen des Adriatischen Küstenlandes

zur Seite stehen (Stasov Tafel 107). Diese Proportion rührt vor allem vou

der Ungeschicklichkeit der Kalligraphen her, welche die frühen slavischen

und lateinischen Handschriften schrieben, die ein zu complicirtes byzanti-

nisches oder antikes Original zur Ausführung übernahmen und nothgedrungen

eB vergrösserten (was man besonders deutlich an dem Ostromirschen Evan-

gelium sieht, vergl. Stasov Tafel 50). Doch in unserem Falle hing die Di-

mension der Initialen von der Ausstreckung derselben ab, die sehr bezeich-

nend ist und stark an die langgestreckten glagolitischen Buchstaben erinnert

:

in der That, die Buchstaben (namentlich P B) sind so langgestreckt, dass

man sie nicht gleich auf den ersten Blick erkennt. Und doch stehen diese

Initialen niemals im Rahmen des Textes, sondern diesem zur Seite, in den

Zwischenräumen der Columnen, wodurch noch mehr die Länge der Buch-

staben hervorgerufen und der byzantinische Typus dor Illustrationen auf-

rechterhalten wird. Dieser Typus besteht vor allem in den byzantinischen

Themen: der Buchstabe bewahrt so oder anders seine Grundzeichnung und

nur seine Züge werden durch die Ornamentik illustrirt. Nicht so geschieht
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es in den westlichen Handschriften, wo die Initiale ein ganzes Gemälde dar-

stellt und als eine Art Vignette erscheint. Hier ist die Vignette getrennt von

dem Bachstaben , stellt eine Arkade mit Brnstbildzeichnungen der Evange-

listen in den Arken dar. Fast jeder Buchstabe ist mit einer Art Säule ver-

sehen in der Form einer kleinen Colonne, eines geringelten Drahtes, eines

Balkens, der aufrecht steht und mit Fournierbrettchen geschmückt ist, zu-

weilen mit einem Vogel an der Spitze (altruss. Stengel mit dem Hahn), und mit

einem Ungeheuer in der Basis; wenn das Ganze ein Baum ist, so wird er

durch das Laub belebt (ausschliesslich Acanthus, und zwar in seinem Garten-

typus: Acanthus mollis): um ihn herum oder auf ihm picken die Vögel die

Frucht, verschlingen sie sammt den Blättern (nicht aus dem Schnabel fallen

lassen, wie man gewöhnlich deutet) und verwickeln sich in den Zweigen

;

oder auf den Baum springt ein Raubthier, unter demselben springt ein Löwe
hervor, auf ihn windet sich ein Drache, u. s. w. Zuweilen verbirgt der Baum
in seinen Zweigen einen hinaufkriechenden Jüngling, einen Jäger auf Eber

mit dem Speer in der Hand. Alle diese zoomorphischen und Pflanzenmotive

sind unbedingt und ohne Ausnahme den byzantinischen Originalen entlehnt,

ebenso wie alle phantastischen Formon: die Drachen, Basiliske, Greife, alle

Geflechte mit Schlangen- und Vogelköpfen, alle Arten von Raubthieren, und

alle Compositionen, wie der Jagd, der Verfolgung der Thiere, der an der

Lilie pickenden Vogelpaare u. ä.

Dabei ist jedoch zu bemerken, dass der ganze Stil dieser Compositionen

von den byzant. Charaktcrzügen des XII. Jahrh. schon abweicht: hier sind

die Dimensionen grösser, fehlt das Gold, fehlen die himmelblaue und Rosa-

farbe, die blaue und dunkellila, dagegen die ziegelrothe, hellgrüne und

dunkelgrüne sind vorhanden, es fehlt das Schraffiren mit Gold, der byzanti-

nische Faltentypus u.s. w. — mit einem Wort, die byzantinische Composition

ist da, aber es fehlt der damit verbundene byzantinische Stil, die byzanti-

nische Manier. Weiter bemerken wir hier in vielen Ausmalungen der Buch-

staben und Figuren und besonders in der Zeichnung der Eingangsvignette

mit den Arkaden gewissermassen Ueberreste des alten orientalisch-byzanti-

nischen Stils, bekannt aus den koptischen Handschriften des VIII.—X. Jahrh.;

dann die Art der Darstellung der Vögel, des Körpers der Raubthiere nur in

Contouren, grünen oder bläulichen, rothen u. s. w. ist so gehalten, wie wir sie

in einigen Originalhandschriften, z. B. einem Evangelium saec. X der Sinai-

bibliothek Nr. 213 und in den Belehrungen des Theodor Studites vom J. 1086

derselben Bibliothek fanden (vergl. meine nyiciuccruie uä CimaH 1882, S. 126—

127, Tafel 81—83, 85 des Albums). Hier wie dort sind die Farben einfach,

ohne Modellirung, Aufhöhungen und Lichter; »die blaue dient als Fond für

Cinnober, der Ocker ersetzt das Gold, die hellgrüne und selten die hellbraune

kommen in dem Detail der Darstellung der Thiere vor«. » Die Initialen grosser

Proportionen enthalten die üblichen Pflanzenformen der byzantinischen Initia-

len des X. Jahrb. und auch die allerwunderlicbston Züge des romanischen

Thierstils«. Solche Reste der alten Manier, erhalten in der volkstümlichen

Kunstindustrie, kennen wir auch im Bereiche der Miniatur, vorzüglich auf

Archiv ffe al&risch« Philologi«. XXI. 20
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der Balkanhalbinsel, und in den glasirten Gefässen, der Arbeit der ganzen

östlichen Küste des Mittelländischen Meeres.

Doch auf diesem allgemein byzantinischen, strengen und charakteristi-

schen, aber genug einförmigen Grund schüttete der Ornamentist gleichsam

die Blütben seiner eigenen Kunst aus, die Frucht seiner eigenen Phantasie

und Erfindung und seiner liebevollen Hingabe zur Arbeit. Dazu gehören aus-

schliesslich die grossen Initialen, geschmückt mit bunten Farben, ausgefüllt

innerhalb der Contouren, grün, roth und hellgelb, mit Farben oder auch mit

Gold. Diese fünfzig bis sechzig Initialen i; hatten auch den künstlerischen

Geschmack Buslajev's in Entzückung versetzt, sie waren es, die die Frage

von ihrem westlichen Ursprung in Anregung brachten. Wir wollen auch hier

wieder die Composition dieser Initialen von der Manier der Ausführung tren-

nen. In der That, schon das Thema der Zeichnungeines Königs (fol. 85, 161,

letztes auf das Titelblatt herilbergenommen, nur mit Auslassung des Fächers),

der im Ornat auf dem hohen Throne sitzt, erinnert an die lateinischen Hand-

schriften; auf fol. 161 ein Diener vor dem König mit dem Fächer — ist ein

der byzant. Miniatur unbekanntes Sujet, wo der Kaiser von der Leibgarde

umgeben wird. Ferner die Darstellung des Christus auf dem Throne ist

ebenfalls ein lateinisches Thema, während das byzantinische den predigenden

Heiland vorzieht, wie es auch nach dem Evangelium sein soll. Die Evange-
listcntnitdemBuch, oder im Medaillon, das auf einer Säule ruht, sind den

grieeb. Handschriften unbekannt, und während dort die Darstellung eines auf

dorn Lesepult schreibenden Evangelisten üblich ist, so wäre die Figur eines

auf den Schaft eines Buchstaben hinaufgekrochenen (fol. 97) oder auf dem
Acanthus sitzenden Evangelisten unmöglich. Das letzte muss wahrscheinlich

dein eigenen Einfall des Ornamentisten zugeschrieben werden. Auf fol. 165

findet man die Darstellung des in Gedanken vertieften (mit der Hand unter

dem Kinn), gleichsam die Worte »in der That, das ist der Sohn Gottes« aus-

sprechenden Centuriu: in zahllosen byzantinischen Compositionen oder

Uobertragungen des Crucifixes wird derCenturio immer dargestellt, wie er ent-

weder den Leib Christi durchsticht oder, vom Schrecken erfaBst, vor seiner

büßen That zurückschaudert. Woher die hier gegebene Darstellung, die zur

grösseren Deutlichkeit mit der Ueberschrift versehen ist, herrührt, das wissen

wir nicht, aber griechisch ist sie nicht; an und für sich ist die Figur lebhaft,

ausdrucksvoll. Ein Diakonus mit Evangelienbuch und Rauchgefäss — das

ist ein Thema der westlichen Kunst (fol. 83 u. a.l. Auch viele Details weisen

auf die westliche Kunst des XII. Jahrh.hin, z. B. die Darstellung des auf dem
Löwen ruhenden Pultes (fol. 121), die Füsse in der Gestalt von Löwen u.s.w.,

wobei der Löwe als ein lebendes Thier dargestellt wird, die häufigen Dar-

stellungen der Greife, Löwen u.s.w. haben den Zweck, ein Marmorpostament,

•j Ich erlaube mir darauf aufmerksam zu machen, dass Prof. Buslajev

bei weitem nicht so viel Material vor Augen hatte, als er seine Charakteristik

des serb. Ornamentes schrieb: das Ganze beschränkte sich auf den bei Stasov

gebotenen Stoff. Um so glänzender bewährte sich das feine KunstgefUhl
Buslajev's. V. J.
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zu ersetzen. Endlich sei auf die bei der Figur des Jobannes des Vorläufers

angebrachte, fremdartig klingende Inschrift /KnaHT, Baiicia (d. i. Giovanni

Battista) fol. 71 hingewiesen.

Zu den Typen und dem Stil Ubergehend, finden wir abermals, dass die

Figuren nicht den byzantinisch-griecbiscben Typus zeigen, die Gesichter sind

rund, die Haare bei allen gekräuselt (ein nationaler Zug des KUnstlers?}, die

Genrefiguren stellen ausschliesslich Kinder oder Knaben dar (ein altchrist-

licher, in den karlovingischen Handschriften und ihren Imitationen erhaltener

Typus;, bei der Zusammenstellung der tölpelhaften Typen kommt die rohe

Bildhauerarbeit in Stein und Überhaupt die Sculptur des barbarischen Mittel-

alters zum Vorschein, mit einem Wort, nach dem Stil schloss sich der

Ornamentist in den letzteren Themen eher der westlichen Kunst des XL—
XII. Jahrh., als der byzantinischen an.

Bei genauerer Betrachtung der einzelnen Initialen und ihrer gegenseiti-

gen Vergleichung nehmen wir in der Handschrift eine deutliche, stufen-

weise mit dem Fortschreiten der Illustrationen zunehmende Vervollkomm-
nung wahr : die am Anfang stehenden Initialen sind gröber, einfacher, näher

an die Reliefs erinnernd, die nachfolgenden gestalten sich immer lebhafter

und erfinderischer, die Figuren werden immor kUhner, die Bewegung immer

dramatischer. Vergleichen wir z. B. die schüchterne Stellung der Figuren um
den Buchstaben zu Anfang mit den launenhaften Sujeten angefangen von

fol. III: auf zwei Vögeln (Greifen) sitzt ein Zauberer (Alezander?) mit der

spitzigen MUtze (fol. 411), zwei junge Figuren leeren das Füllhorn aus (fol. 129),

der jugendliche Georg tödtet den Drachen (fol. 149), auf fol. 161, 172, 177 und

207 sieht man interessante Verbindungen (Kopf des Löwen, des Drachen auf

dem Körper eines Vogels), auf fol. 1 89 die Jagd auf den Eber, auf fol. 207 ein

Adler ragt mit dem Kopf durch den Buchstaben heraus, auf fol.219 ein merk-

würdiger Hirsch, auf fol. 311 oine charakteristische Stellung des Evangelisten,

auf fol. 257 ein Jüngling mit dem Schild vor der Stadtwehr stehend, u. s. w.

Die ganze grosse Launenhaftigkeit, die sich in diesen Initialen offenbart,

muss ganz auf die Rechnung der persönlichen Initiative des Meisters selbst

gesetzt werden. In der kargen Sphäre einiger weniger roher Formen sich be-

wegend, die er sich angeeignet, erlangte er durch eigene Kunst das Ziel wirk-

licher Schönheit : einige Gebilde und Geflechte können wirklich künstlerisch

genannt werden (z. B. auf fol. 70) ; verglichen damit erscheinen die pomphaften,

aber einförmigen, trockenen und sinnlosen Imitationen der westlichen Vor-

bilder in dem Vyäegrader Codex als eine arme, handwerksmäßige Arbeit.

Und darin steckt, nach meinem Dafürhalten, das ganze Räthsel des Miroslav'-

schen Codex: dort, wo es ein Leben der Kunst gibt, bleibt die Kritik immer

mit einiger Ueberraschung, wie vor einer plötzlichen Offenbarung stehen ; im

Gegensatz zur handwerksmässigen Arbeit, bei welcher alles in ihre Bestand-

teile zerlegt werden kann, stellt ein Kunstproduct nur die Ausgangspunkte

klar dar, aber das «Ganze« bleibt, ungeachtet aller Analysen, ein Räthsel.

Im gegebenen Fallo kann von einer AbtrUnnigkeit von irgend einer

Ueberlieferung nicht die Rede sein : der Künstler bezog seine Elemente, wo-

her er es wollte, obgleich er unter dem Einfluss der Kunst seiner Zeit stand

20»
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und in derselben Manier arbeitete, wie seine Zeitgenoasen (grobe Zeichnung

der Figuren], und obschon diese fUr ihn von untergeordneter Bedeutung war.

Gegenwärtig, bei dem kläglichen Zustande der slidslavischen Archäologie, ist

es entschieden unmöglich, das westliche Original, das dem Künstler vor-

schwebte, genauer zu bestimmen , war das die Kunst des südlichen Deutsch-

lands oder (wahrscheinlicher) des nördlichen Italiens und des dalmatinischen

Küstenlandes? Es wird vielleicht besser sein zu sagen, dass hier die Kunst

von ganz SUdeuropa, von der Mündung der Donau, Uber Norditalien bis Süd-

frankreich, die einst romanisch benannt wurde, den Grund bildete. Der

romanische Stil war auf allen Punkten seiner Entwicklung eine traditionelle

Kunst, die fortwährend die Ueberlicferungen verarbeitete : die östliche, by-

zantinische, altchristliche antike) und die nationalen Kunsttypen. In die-

sem Sinne nahmen auch die Slaven, d. h. die Bulgaren, Serbon und Russen,

an der Bildung und Entwickelung dieser mittelalterlichen europäi-

schen Kunst ebenso ihren Antbeil, wie Nord- und SUddeutschland, Italien,

Frankreich, England und Schweden. Doch Uber diese allgemeine Frage ist

nicht hier der Ort zu reden, wo es sich nur um ein einziges, wenn auch hervor-

ragendes Denkmal handelt.

J a 1 1 a ,
Septcmbor 1 898. Nicod. P. Kondakoff.

Zusatz. Ich Hess bei der prächtigen Publication des Miroslav'sehen

Evangeliums das Hauptwort, wie es sich auch gebUhrt, dem Kunsthisto-

riker, wobei ich nur besorgen muss, vielleicht nicht in allen Einzelausdrücken

die Gedanken meines Freundes priieis genug wiedergegeben zu haben (seine

Besprechung des Werkes war russisch abgefasst). Gross ist auch derGewinn,

den die noch immer arg darniederliegende südslavische Paläographie aus

diesem Werke schöpfen wird. Ueber dio graphische (orthographische), gram-

matische (morphologische) uud lexiealische Seite des Denkmals handelt er-

schöpfend Prof. Lj. Stojanovid im Anhang zu der Ausgabe. Vielleicht wäre

es besser gewesen, seine diesem Denkmal gewidmete philologische Studie

abgesondert herauszugeben, da sie, wie es mir scheint, zu dem monumentalen

Charakter der Ausgabe nicht recht stimmen will. Doch ergreife ich gern die

Gelegenheit, um das grosse Verdienst, das bezüglich des Zustandekommens

dieser Publication Prof. Stojanovid gebührt, öffentlich auszusprechen- Er
war es, der alle vorbereitenden Schritte einleitete, damit der Codex dem
König von Serbien gelegentlich seines BesuchB der serbischen Fundationen

am Athos von den Mönchen des Klosters Cbilandar zum Geschenk gemacht

wurde — er hatte ja ihn schon früher in Athos gesehen und studirt — ; er

brachte mir im J. 1896 die erste Nachricht davon nach Abbazia und besprach

sich mit mir, was nun zu thun wäre; er erwirkte die Bewilligung einer be-

trächtlichen Summe aus der königl. Civilliste zur Bestreitung der Kosten der

Publication ; er brachte den Codex nach Wien und beaufsichtigte hier den

Druck, nachdem wir die Verhandlungen mit den Anstalten u. s. w. gemein-

sam vereinbart hatten. Die äussere Form, ich muss es offen heraussagon, ist

nicht ganz nach meinem Plan durchgeführt. Nachdem es sich nämlich heraus-

gestellt hatte, daas der ganze Codex nicht im vollen Umfang polychromiach
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reproducirt werden konnte — das hätte die präliininirte Summe wesentlich

überschritten —, standen zwei Wege offen . aj in Farben nur eine Auswahl von

Blättern zu geben — darliber waren wir beide einig und die Auswahl dieser

Blätter (40 Seiten) ist unsero gemeinsame Arbeit; b) das übrige in voller

Grösse, aber nur in schwarzer Farbe, oder aber unter Rcduction der Original-

größe, so dass je zwei Seiten des Originals auf eine der Außgabe unterzu-

bringen wären, dafür aber nebon dem photographischen Grundtone noch mit

der Reproduction der rothen Farbe herauszugeben. In diesem zweiten Punkte

gingen unsere Ansichten auseinander: ich war für die Reproduction des

ganzen Übrigen Textes in der OriginalgrösBC, aber nur in Schwarz, Prof. Sto-

janovic* entschied sich während seines Aufenthaltes zu Weihnachten 1896 in

Belgrad für die letztere, wirklich zu Stande gekommene Art. Bedenkt man.

dass wegen der Reproduction der rothen Farbe (Cinnoberrotb) für jede Seite

der Ausgabe ohnehin zwei Aufnahmen auf zwei Steinen nothwendig waren,

so würden sich die Kosten der Ausgabe nach meinem Plan fast nur um die

grössere Auslage für das Papier vermehrt haben, also ein im ganzen sehr ge-

ringer Aufwand im Verhältniss zu dem Gewinn, der zu erzielen war, wenn

der ganze Codex in seiner natürlichen Grösse reproducirt worden wäre, und

der Leser desselben nicht nüthig hätte, wie es jetzt der Fall ist, das grosse

und schwere Buch fortwährend herumzudrehen, wobei auch die Reihenfolge

der Seiten nicht immor gewahrt werden konnte. Freilich würde dann auf den

jetzt verkleinerton und querliegenden Seiten das Cinnoberroth fehlen. Ich

muss aber den Kunsthistorikern Uberlassen, Uber die Frage zu entscheiden,

ob damit, dass man bei den vielfarbigen ornamentirton Initialen neben dem
photographischen Grundtone dennoch nur das Roth zur Anwendung brachte

— das wirkliche Bild mehr gewonnen hat, als wenn man überhaupt auf die

Reproduction der Farben, mit Einschluss der rothen, Verzicht geleistet hätte.

Selbstverständlich erzähle ich das nicht, um die Bedeutung der Ausgabe, so

wie sie jetzt aussiebt, irgendwie zu schmälern : sie bleibt ja unzweifelhaft das

Schönste, was bisher in diesem Genre dio slavischen Literaturen aufweisen

können. Ich wollte nur meinen sehr geringen, mehr moralischen als materiellen

Antheil an dieser Ausgabe ins richtige Licht stellen, wozu ich Grund habe,

weil ja kleinliche Menschen auf Grund irgend einer unrichtigen Zeitungsnotiz

keinen Anstand nahmen, mich indirect in Verdacht zu bringen, als würde ich

mir — im gegebenen Falle odor sonst jo — fremde Verdienste aneignen wollen.

Daraus erklärt sich dann auch die — Liebenswürdigkeit, dass man mich, als

Dank für meine Betheiligung an dieser Ausgabe, zu der ich auch die Ueber-

sendung der beiden in der kais. öffentl. Bibliothek zu St. Petersburg befind-

lichen Blätter nach Wien besorgte, in die Zahl derjenigen einrechnete, die

mit einem Exemplar nicht bedacht wurden. Ich quittire hiermit dieses bc-

acichnende Verfahren. V Jagtr.
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Nekrologe.

Die in unserer Zeitschrift gepflegten Disciplinen, die slavische Philo-

logie und ihre Hilfswissenschaften, haben im Laufe der letzten zwei Jahre

grosse, bittere Verluste erlitten. Männer von bestem Klang in der slavischen

Philologie sanken einer nach dem anderen ins Grab, ohne gleich in den jünge-

ren Kräften ausreichenden Ersatz hinterlassen zu haben. Ich nenne zuerst

den Veteranen der russischen Literatur- und Kunstgeschichte, den slavischen

Jacob Grimm, wie er mit Fug und Recht heissen kann, den gewesenen Mos-

kauer Professor und russischen Akademiker, den am 12. Aug. n. St. 1897 im

81. Lebensjahre verstorbenen

FEDOR IVANOVIÖ BUSLAJEV.
Er war am 25. April n. St. 1818 geboren, absolvirte in seinem 20. Jahre

die Moskauer Universitätsstudien und kam bald darauf in das Haus des

Grafen Stroganov als Erzieher. Zu seinem grüssten Vortheile war damit eine

Reise ins Ausland und langer Aufenthalt in Italien verbunden, den der junge

Buslajev aufs gewissenhafteste zum Studium der Kunst und Kunstgeschichte

in allen ihren Richtungen benutzte. Nach Hause zurückgekehrt und zunächst

au einem Gymnasium, nachher an der Universität als Professor der russischen

Spracho und Literatur angestellt, war er bis an sein Lebensende bestrebt, die

Vertiefung in die russische Sprache (er schrieb eine historische Grammatik)

und Literatur (viele Abhandlungen Uber den inneren, zumal mythologischen,

Kern der russischen Volksdichtung) mit der russischen Kunstgeschichte im

Zusammenhang zu betreiben (daher sein letztes grosses Werk Uber die

Illustrationen der Apocalypse). In der That, durch alle seine Werke zieht

sich wie ein rother Faden seine Vorliebe und sein seltener Spürsinn für die

Aufhellung der Beziehungen zwischen Literatur und Kunst. Buslajev war

oine sehr feine, ungemein zarte und empfindsame Natur : ein edler und nobler

Charakter, bis in die letzten Jahre seines Lebens begeistert für seine Wissen-

schaft. Seine Werke waren ausserhalb Russlands viel zu wenig bekannt, aber

auch in Moskau hörte sein geistiger Verkehr mit der Jugend viel zu früh, zum
Schaden der letzteren, auf (schon 1881 gab er auf, Vorlesungen abzuhalten].

Als ich ihn das letzte Mal während meines kurzen Aufenthaltes in Moskau
besuchte — seine Sehkraft war schon sehr geschwächt —, hielt er mir länger

als eine Stunde einen begeisterton, tiefsinnigen Vortrag Uber einige illustrirtc

Handschriften seiner bedeutenden Collection, die jetzt in der kais. öffentl.

Bibliothek zu 8t Petersburg aufbewahrt wird: ich schied von ihm mit dem
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aufrichtigen Bedauern, dass eine solche Perle der Wissenschaft so wenig

Gelegenheit hatte, auf die jüngero Generation anregend zu wirken. Einen

trefflichen Nachruf mit gelungener Charakteristik des grossen Gelehrten lie-

ferte Prof. M. N. Speranskij in Nr. 125 der IlaMjrriiuKH Apeimeü nnctMeuuocxH

:

»Basumi 6. H. Eyc*aena«. Cllön, 1898. 8». 24.

Schon einige Monate früher, am 15. März 1897, starb zu Agram der ge-

wesene Gymnasialprofessor und Mitglied der sttdslav. Akademie

MATUA VALJAVEC.
Am 17. Febr. 1831 in einem kleinon Orte Krains geboren, besuchte er

das Gymnasium zu Laibach, die Universität in Wien, wo er zu den aufmerk-

samsten Schülern Miklosich's zählte. Er fand schon gegen Ende der fünfziger

Jahre Anstellung als Gymnasiallehrer in Warasdin , wo ich in den Ferien-

monaten, während ich im väterlichen Hause lebte, mit dem biederen Manne,

der sich schon damals durch das Interesse für das Volksthum der Gegend

auszeichnete, öfters zusammenkam. Die im J. 1858 erschienene Ausgabe dor

Volkserzühlungen aus der Warasdiner Gegend machte seinen Namen in der

»lavischen Folkloristik bekannt. Er gehürte nach der Sprache seiner Publi-

cationen der slovenischen (durch Dichtungen und Erzählungen) und der serbo-

kroatischen (durch wissenschaftliche Arbeiten) Literatur an. Tüchtig ge-

schult, mit gesunden kritischen Grundsätzen ausgestattet, lieferte er nach

und nach eine grosse Anzahl wichtiger Beiträge zur altkirchenslav. Literatur

(in den Agramer »Starine«] und zur Erweiterung unserer geschichtlichen oder

diabetologischen Kenntnisse innerhalb des Serbokroatischen und Sloveni-

schen. Seine Untersuchungen Uber die Betonung im Kajkavischen und Slo-

venischen, mit denen er sein Leben beschloss, leiden an zu grosser Ausführ-

lichkeit; es fehlt ihnen die Frische der unmittelbaren Beobachtung. Seine

Biographie vergl. in Knezova knjiznica II zvezek (Laibach 1895', auf S. 162—

210 (von Fr. Levec).

Am 15. Januar 1898 starb in Krakau der Professor der slavischen Philo-

logie an der dortigen Universität und Mitglied der Krakauer Akademie

LUCIAN MALINOWSKI.
Geboren am 27. Mai 1839 im Gouvernement Lnblin, absolvirte er seine

Studien 1667 in Warschau, reiste dann nach Deutschland (Jena, Leipzig,

Berlin), stndirte »uch in St. Petersburg, wirkte einige Zeit am Gymnasium zu

Krakau und Warschau (1870— 1877j , bekam dann den Ruf an die Krakauer

Universität, wo er bis an sein Lobensende blieb als Professor der slavischen

Philologie, obwohl sein eigentliches Fach die polnische Sprache bildete.

Malinowski gilt durch seine musterhaften diabetologischen Forschungen (im

Bereich des schlesischen Dialectesj als Bahnbrecher und Begründer der

neueren, wissenschaftlichen Diabetologie in der polnischen Sprache Sehr

anregend wirkten seine Studien, sie zogen eine ganze Reihe ähnlicher Einzel-

forschungen nach sich, die in den Schriften der Krak. Akademie erschienen.

Er gab auch mehrere altpoln. Texte heraus und war ein gründlicher, metho-

discher Erforscher des Volksthums, eine äusserst sympathische, biedere

Persönlichkeit!
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Am 26. Mai a. St. 1898 starb in Suchum im 73. Lebensjahre ein verdienst-

voller Moskauer Archäolog, vortrefflicher Kenner der christlichen Kunst

JURI DIMITRIJEVI6 FILIMONOV.

Nach der Vollendung der Moskauer Universitätsstudien im J. 1849 lebte

er mehrere Jahre in Charkov, an der dortigen Universitätsbibliothek ange-

stellt, trat aber im J. 1856 in das Moskauer Zeughaus (opyxcHiiaA num), wo
er es bis zum Vicedirector brachte ; er war den altrussischen Alterthümern

mit ganzer Seele ergeben, publicirte viele Beitrage zur altrussischen Kunst

nnd Ikonographie, darunter auch Uber den Bildermaler Usakov, über das

Mstislav'sche Evangelium, Uber den Ursprung der Mütze Monomach's, Uber

die Form der nltrussischen Ikonostase, u. m. a. Ref. sah den verstorbenen

Archäologen öfters in Moskau und fand in ihm immer einen äusserst liebens-

würdigen, zuvorkommenden Menschen. (Vergl. im üCMHnp. 1898 das Juliheft

und Nr. 132 des »IlaMa-rmiKH Apcnueu ühcbmciiuocth h ncKyocxBoa die Nachrufe

von Pokrovskij und Grafen S. Seremetev).

Am 28. Aug. n. St 1898 verlor nicht nur Russland, sondern die ganze

europ. Wissenschaft den besten und gelehrtesten Vertreter des canonischen

Rechtes der orthodoxen byzantinisch -slavischen Kirche, den gewesenen

Odessaer, später Moskauer Professor

ALEXEJ STEPANOVIÖ PAVLOV.
Er war im Jahre 1832 in Sibirien geboren als Sohn eines bescheidenen

Kirchendieners in Tobolsk, wo er auch die ersten Studien durchmachte;

nachher kam er in die geistliche Akademie nach Kazani», die er als erster

Magister theologiae im J. 1858 beendete. Infolge der Reorganisation der

russ. Universitäten (18fi3) wurde er au derselben Universität als Docent des

canon. Rechtes angestellt und ging 1867 als ausserordentl. Professor zur Er-

weiterung seiner Kenntnisse nach Deutschland (die griisste Zeit brachte er in

Heidelberg zu}. Nach Russland heimgekehrt, wurde er zum ord. Professor

desselben Faches an der Universität zu Odessa erwählt, wo ich im Jahre 1872

mit ihm zusammentraf und in ihm einen sehr erwünschten, einsichtsvollen

und energischen, in voller Entfaltung seiner geistigen Kräfte stehenden

Collegen fand. Wie kein Zweiter an der damaligen jurid. Facultät war er für

seine Disciplin Feuer und Flamme, als echter Mann der Wissenschaft kannte

er keine Compromisse, keine Rücksichten, wo es sich um die Interessen sei-

nes Faches handelte, das er auf Grand der kritischen Quellenforschung neu

aufzubauen trachtete. Durch ihn und den gelehrten, aber etwas hinterlistigen

Grigorovic wurde auch mein Horizont wesentlich erweitert; meine philologi-

schen Kenntnisse, in denen ich ihnen sonst Uberlegen war, gewannen durch

den intimen Vorkehr mit diesen beiden Männern realere Richtung , was ich

dankbar anerkenne. Doch wir sollten uns bald trennen, im J. 1874 ging ich

nach Berlin, im nächsten Jahre Pavlov nach Moskau, Grigorovic starb. Ich

blieb auch weiterhin mit Pavlov in freundschaftlichem brieflichem Verkehr,

doch vermag ich nicht zu sagen, worin eigentlich der Grund lag, daBS er sich

in Moskau weniger zufrieden fühlte als in Odessa. Er scheint doch nicht das

erwartete Verständniss für seine weitgehenden wissonschaftl. Pläne gefunden
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zu haben. Aber auch die Hoffnungen unser aller, die wir seine glänzende Be-

gabung hoch schätzten, gingen nicht in Erfüllung. Ich hätte von ihm eine

kritische Ausgabe aller Hauptquellen des canonischen Rechtes der russ.-slav.

orthodoxen Kirche erwartet, wozu er allerdings so manchen wichtigen Beitrag

lieferte. Sein kritisches Talent zeigte sich schon 1860 in der sehr werthvollen

Monographie: IIcpBOHaiaJi.ni.iH oiaBnuopyccKiK uomokahout. (Kimm. 1864), in

seiner Analyse der altruss. polemischen Schriften gegen die Lateiner (1678;,

in der Bekämpfung der Ansicht von der kathol. Beeinflussung einiger alt-

slavischer Texte canon. Inhaltes (1892) u. a. Unter den Ausgaben der Quellen

erwähne ich: TlaMOTHWcn ÄpcBiiepyccKaro KaHOHHiecicaro npaßa, CllÖn, 1880

im VI. Bande der Pyccnaa HCTopiiqecKaa 6uftjiioT«Ka) und die zweimalige

Herausgabe des HoMOKauoin, npu Öojbuiomx TpcÖHmcfc (2. Ausg. Moskau 1K97).

Vergl. im XCMHnp. 1898, Oktoberheft: IlaM/mi npo*. AjcKctn OenaHOBHia

HaBjoBa und HeaaÖBCHUofi naMJiTU npo*eccopoBT. A. C. HaB.ioBa u H. Ö. Kpacuo-

ctzbnen&i von A. Dmitrijevski. Kien* 1899.

Um dieselbe Zeit starb in Constantinopel ein bescheidener in seinen

äusseren Ansprüchen, aber in seinem wissenschaftlichen Streben aufopferungs-

voller und sehr verdienstlicher Gelehrter Russlands, zuletzt Professor der

Odessaer Universität

NIKOLAJ FOMIÖ KRASNOSELCEV.

Aus dem Gouvernement Ufa stammend, Sohn eines armen Priesters,

kam er nach Absolvirung des Seminarcursus an die geistl. Akademie in Ka-

zani>{1866—1870], wurde bereits im nächsten Jahre an derselben Anstalt zum
Docenten der Llturgik und christl. Archäologie ernannt. Namentlich in letz-

terer Richtung fühlte er das Bedürfniss einer grösseren directen Bekanntschaft

mit den Denkmälern der christlichen Kunst, das ihm erfüllt wurde durch die

Gewährung einer Studienreise [1881/2) nach Italien, Frankreich und Deutsch-

land. Diese Reise, so fragmentarisch sie auch war, mag dazu beigetragen

haben, dass er seine wiss. Kräfte doch einer anderen Richtung zuwandte, wo
er offenbar grössere Erfolge zu erzielen hoffte, nämlich den Quellenforschungen

im Bereich der Geschichte des orthodoxen Gottesdienstes und der Byzanto-

logie überhaupt, wobei ihm sein grenzenloser Fleiss in der Sammlung des

handschriftlichen Materials (zu Rom, Moskau, Petersburg und zu Hause selbst,

in Kazani», wo ihm Prof. Porfirijev mit schönem Beispiel vorleuchtete), den

Weg ebnete. Nachdem er schon früher bei der Beschreibung der Handschrif-

ten der Solovki'schen Sammlung in Kazani. wesentlichen Antheil nahm, gab

er 1885 eine inhaltsreiche Schrift zur Geschiebte der orthodoxen Liturgiknacb

den vatikanischen und russ. Texten heraus und im J. 1889 folgte ein anderes

Werk unter ähnlichem Titel, ebenso die Beschreibung einiger slav. Hand-

schriften der Jerusalemer Bibliothek (Jerusalem besuchte er im J. 1888'. Die

Rücksicht auf seine schwache Gesundheit wird ihn bestimmt haben, eine An-
steüung in Odessa als Professor der Kirchengeschichte anzunehmen (1889).

Von da an bewegte sich seine wiss. Thätigkeit in dem lebensfrischen Ge-

lehrtenkreis der Odessaer Professoren der histor.-philolog. Facultät, zu dem
der jetzige Director des archäolog. Institutes zu Constantinopel, der damaligo
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Odessaer Univ.-Professor Th. J. Uspenskij, die ersten Impulse gab. Das Ziel

seiner etwas erweiterten Forschungen von nun an waren die Beziehungen der
byzant. Literatur zur kirchenslavischen, worin er durch die Publication un-

bekannter griech. Texte 'so zur Eecfcoa rpexi. cbatittcjcm, zur Fragen- und
Antworten-Literatur) fUr die slav. Philologie grosse Verdienste sich erwarb.

Violes konnte man noch von dem Heisaigen Mann erwarten, wenn nicht auf

der zur Kräftigung der angegriffenen Gesundheit unternommenen Reise nach
dem Süden in Constantinopel ein jäher Tod seinem Leben ein Ende gemacht
hätte. Einen warm geschriebenen Nachruf widmete ihm Prof. Dmitrijevskij

in der oben (unter Pavlov) citirten kleinen Schrift.

Zu Anfang des Jahres 1899 verlor die russische Geschichte und Alter-

tumswissenschaft einen Gelehrten ersten Ranges, dessen Name weit Uber

die Gronzen Russlands rühmlich bekannt war. Im hohen Alter von 85 Jahren

starb am 30. Januar n. St. in St. Petersburg der Senior der kais. Akademie
der Wissenschaften

A. A. (d. i. ARIST ARISTOVIÖ, eig. ERNST) KUNIK.

Geboren in Preussiscb-Schlesion, im J. 1814, als Sohn eines nicht un-

vermögenden deutsch -protestantischen Gutsbesitzers, besuchte Kunik das

Gymnasium zu Liegnitz, die Universitäten zu Breslau und Berlin. Das Stu-

dium der schleB. Landesgeschichte, deren Vertretung damals in der Person

des Prof.Stcnzel concentrirt war, brachte den jungen Kunik naturgemäss auf

die polnische und weiter auf die russische und slavische Geschichte über-

haupt. Ein Jahr nach der Vollendung seiner Universitätsstudien (1838) hört

man schon von ihm als einem jungen Gelehrten, der sich in Moskau mit dem
Studium der russ. Geschichte beschäftigt. Pogodin von der Roise ins Aus-

land, wo er zuerst mit Safank, Kopitar, Karadzic" zusammentraf, heimgekehrt

[im J. 1S39) schrieb an Uvarov: »In Moekau hält sich jetzt ein junger Deut-

scher, Kunik aus Preussen, auf, der mit der ausgesprochenen Absicht, die

russ. Geschichte zu studiren, zu uns kam, wie er bereits frUher andere slav.

Geschichten studirte, nachher will er über alle slav. Volksstämme und ihre

Literaturen wahre Berichte und zum Theil Auszüge aus den wichtigsten

Werken dem deutschen Lesepublicum vorlegen. Dieser Kunik erschien mir

auf den ersten Blick als ein aufrichtig der Sache ergebener Gelehrter und ich

lud ihn, ohne mich weiter um seine Godankenrichtung zu kümmern, zu mir

ein, um ihn in gehöriger und für Russland nützlicher Weise in das Studium

I der russ. Geschichte einzuführen ; ich glaube, man könnte sich seiner bodie-

\ nen, um durch ihn richtige Nachrichten über Russland in die deutschen Zeit-

schriften zu bringen.« Im Juni oder Juli des Jahres 1840, als Pogodin den

Minister Uvarov auf dem schönen Landgut Porecje besuchte, nahm er auch

Kunik mit. Man sollte glauben, der intime Verkehr Kunik's mit Pogodin

werde auf den letzteren einigen Einfluss betreffs der Darstellung der ältesten,

normannischen, Periode der russischen Geschichte ausüben. Das scheint je-

doch nicht der Fall gewesen zu sein : Kunik war ein zu gut geschulter philo-

logischer Kopf, als dass seine Ansiebten in dem unphilologischen Kopf Pogo-

din's Platz finden könnten. Als dann sein II. Band der »HacjtAOBairia, 3a*i-
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iaula h JeKniH« (Moskau 1846) erschien, citirt er ganz zuletzt (S. 316) auch

Kuuik mit dem Zusatz unter der Zeile : sein Buch sei erst soeben erschienen

und habe nicht in Betracht gezogen werden können. Dagegen erzählt Pogo-

din, dass Kunik mit erstaunlichem Fleiss das ganze Werk Nevolin's » Duuii-

KJioneÄiÄ 3aK0H0BtÄiHin « und ebenso noch andere Werke ins Deutsche über-

setzt hätte (EapcyKOBi, H£h3h& u Tpyaw Ilorojiiua V, 398). Ob das richtig ist ?

Kunik konnte die Darstellung in dem Buche Barsukov's lesen, aber daraus,

«läse er dazu schwieg, folgt noch nicht, dass diese Notizen alle ganz genau

sind. Kunik war noch im Mai d. J. 1841 in Moskau bei Pogodin lEapeyKoin»

1. c. VI, 123), er nahm an gelehrten Debatten mit diesem, aber auch an For-

schungen Anderer (in der ihm eigenen Weise) Antheil. So dankt ihm Certkov

durch Pogodin für die Bemerkungen zu dem im J. 1842 erschienenen Werke:
O nepoBOAi MaHacciMHOH jiTonucu (EapcyKOBt a. a. 0. 134), deren einige in der

That so aussehen, als wären sie aus der Feder Kunik's geflossen. Zu Anfang

des J. 1842 reiste Kunik zurück nach Deutschland, und zwar Uber Alt-Nov-

gorod und Petersburg, wo er sich einige Zeit aufhielt. Im Mai 1842 war er

schon in Berlin, wo er Bekanntschaften machte u.a. mit dem bekannten Poli-

tiker Varnbagen, mit Prof. Cybulski, u. a. Aus einem Briefe an Pogodin, in

welchem er die damalige Stimmung Berlins schildert, sieht man, dass Kunik

schon damals die Interessen Ruaslands zu vertreten sich verpflichtet fühlte.

So bedauerte er, dass der slavische Lehrstuhl in den Händen eines Polen sich

befand, der bloss das weltliche Slaventhum berücksichtigte, er beklagte sich

über BLicoKOM-fcpie der polnischen Kreise Berlins u. a. (EapcyKOBt a. a. 0. 337).

In Leipzig traf Kunik in demselben Jahre mit Pogodin zusammen und soll

sich ihm gegenüber beklagt haben, dass er für sein in Moskau zusammen-

getragenes Material über Bussland in Leipzig keinen Verleger finden konnte.

Pogodin meinte, daran sei der für Russland sympathische Ton der geplanten

Publication Schuld. Kunik befolgte den Rath Pogodins und kam im Nov.

1842 zurück nach Russland, diesmal nach St. Petersburg, um mehr als 55 Jahre

seines Lebens hier zu verleben. Nicht gleich gelang es ihm, hier eine ge-

sicherte Existenz sich zu gründen, er plante damals ein Literatur- oder

Quellenverzeichniss der russ. Geschichte herauszugeben. Die Aufmerksam-

keit Tb. P. Adelung's die er auf sich gelenkt hatte, der ihn auch in die Aka-

demie zu bringen trachtete, dauerte leider nicht lange, dieser starb am 30.

Januar 1843, nachdem er doch das Schicksal des jungen Gelehrten einigen

Akademikern, vor allem dem Historiker Krug, dann Koppen und Baer ans

Herz gelegt hatte. Kunik war schon jetzt mit Vorarbeiten für scino »Rodscn«

beschäftigt, wie aus den an Pogodin gerichteten Briefen (EapcyKOBt 1- c. VII,

220 ff.) ersichtlich ist, aber auch jenes andere Werk, die Quellen zur ruBS.

Geschichte, ging ihm nicht aus dem Kopf, doch vor alloin quälte ihn die

Existenzfrage, denn seine ausländische Abkunft flüsste vielfach Bedeuken

gegen seine Anstellung ein, die er durch die Vermittelung Pogodin s müglichst

zu zerstreuen trachtete. Von den Eltern scheint ihm keine ausreichende

Unterstützung zu Theil geworden zu sein, wahrscheinlich war sein Vater mit

dem Plane des Sohnes, dauernd in den Dienst der russischen Geschichte zu

treten, durchaus nicht einverstanden. Es zeugt von unbeugsamer Willens-
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stärke und starker Geisteskraft, dass Kunik unter so schwierigen Lebens-

verhältnissen mit der Ausarbeitung seines ersten und Hauptwerkes seines

Lebens, »Die Berufutig der schwedischen Rodsen« (I.Band erschien 1844,

II. 1845} ununterbrochen beschäftigt war und es zu Endo führen konnte. Das

scheint aber auch das entscheidende Argument gewesen zu sein , dass die

chrenwerthen Akademiker für ihren ausländischen Connationalen endlich ein

Obdach fanden, er wurde zu Anfang des Jahres 1844 im Numismatischen Mu-
seum der Akademie angestellt- Da starb am 10. Juni n. St. 1844 der alte,

achtzigjährige Historiker Krug und für Kunik wurde der Weg in die Akade-
mie offen. Dies geschah durch die am lT.October erfolgte Wahl Kunik 8 zum
Adjuncton der kais. Akademie. Sechs Jahre später wurde er ausserordent-

licher Akademiker, zum ordentlichon brachte er es nicht, aufangs konnte,

nachher wollte er nicht diese Beförderung annehmen. Wichtiger als in der

Akademie war seine Stellung in der kaiserl. Eremitage, wo or als tüchtiger

Kenner der mittelalterlichen, zumal russischen Numismatik zuletzt die ange-

sehene Stelle des ältesten Custos des kaiserl. Münzcabinets bekleidete.

Kunik war ein Gelehrter von erstaunlicher Belesenheit, ein unerschöpf-

liches Nachschlagebuch für einen Jeden, der sich die Mühe gab, diesen Schatz

zu Ratho zu ziehen. Wie sein Hauptwerk zeigt, bestand seine Stärke in der

Dionstbarmachung der vergleichenden Sprachwissenschaft den Fragen der

ältesten Geschichte, in dieser Beziehung erinnert er einigermassen an Miillen-

hoff. In dieser Behandlung dor russ. Geschichte war ihm kein gleichzeitiger

russ. Historiker gewachsen, geschweige denn überlegen. Kunik brachte da-

durch in die russische Geschichtsforschung ein Element, das seinen Zeitge-

nossen fremd war, das man als eine fremde Pflanze, die auf dem russ. Boden

noch nicht Wurzel gefasst hatte, wo nicht geradezu missachtete, so doch nicht

liebte. Und wenn Jemand auf das gefahrliche Gebiet der etymologischen

Combinationen, ihm folgend, sich hervorwagte, so machte er in der Regel un-

verzeihliche Schnitzer, die Kunik ärgerten, er sprach von einer etymologia

bovina, ohne sich je aufgerafft zu haben, eine zusammenhängende systema-

tische Widerlegung aller Derjenigen, dio seine Lohre bekämpften, zu schrei-

ben. Wenige selbständige Werke gab er nachher heraus (z. B. die hübsche

Schrift: 0 pyccKOBiwaimMCKUXT. MoiieTax-b flpocaaBa I. BjajmuipoBuia 1860), in

dieser Beziehung muss man gerecht sein und sagen, die Erwartungen, die

man von ihm nach seiner Schrift »Die Berufung« hegen mochte, gingen nicht

in Erfüllung, allein in der Form von Anmerkungen zu fremdeu Werken (z. B.

Gedeonov, Dorn, Baron Rosen, Bielenstein; schüttete er aus dem Füllhorn

seines Wissens viele reizende Kleinigkeiten aus. Er liebte, wenn man ihn in

seiner mit Büchern vollgepfropften Behausung am Newa-Quai bei der Nikolai-

brücke aufsuchte, Uber alle möglichen Fragen der slav. Altertumswissen-

schaft uud der russischen Geschichte zu raisonniren, wobei viele scharfsinnige

Bemerkungen fielen, doch war er nicht zu bewegen, seine Gedanken nieder,

zuschreiben. So wirkte er zwar sehr anregend auf die nicht kleine Zahl seiner
häufigeren Besucher — wozu regelmässig alle Fremden, die zu wissenschaft-

lichen Zwecken nach Petersburg kamen, zählten — , aber da er weder als

Docent Gelegenheit hatte, mit der russ. Jugend in näheren Verkehr zu treten,
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noch in der russ. geschichtlichen Literatur polemisch auftreten wollte, so

hatten seine Gedanken nicht den Einfluss anf die gleichzeitige Geschichts-

forschung, den sie verdient hätten und der ihnen nicht ausbleiben kann, wenn

einmal die auf wissenschaftlicher philologischer Basis begründete Geschichts-

kritik in Russland erstarkt.

Am 14. April n. St. dieses Jahres schloss das kühle Grab noch einen an-

deren bedeutenden Vertreter des russischen geistigen Lebens ein, den Di-

rector der kais. Uffentl. Bibliothek, w. g. R. und Mitglied des Staatsrathes,

AFANASIJ FEDOROVIC BYCKOV.

Aus einer altadeligen russischen Familie des Jaroslaver Gouvernements

»tammend, erblickte Byckov das Licht der Wolt am 15. Dec. 1828 zu Frede-

rickshamn in Finnland, wo sein Vater als Officier garnisonirte. Die erste Er-

ziehung genoss der Knabe zu Hause, später gab man ihn in das adelige Pen-

sionat des Demidov'schen Institutes in JaroslavU, wo er von 1833 bis 1836

die Gymnasialstudien absolvirte. Auf Anrathen Pogodin's, dem er schon als

Gymnasialschüler auf dem Gute seiner Tante Viadykina vorgestellt wurde,

bezog er statt des Demidov'schen Lycaeums die Moskauer Universität, wo er

Pogodin in der russ. Geschichte zum Lehrer hatte, dieser verstand ihm auch

die Liebe zur russ. Geschichte u. d. Altertbtimern einzuflössen und in ihm den

Oedunken zu erwecken, später selbst die wissenschaftliche Laufbahn einzu-

schlagen. Häuslich war er in der Familie eines deutschen Pastors Sederholm

gut untergebracht B. beendigte die Universitätsstudien im J. 1840 und wurde

auf Wunsch des Curators, Grafen Stroganov, bei der Universität belassen.

Da geschah es, dass Minister Uvarov an Pogodin mit der Bitte herantrat, ihm

für die Archäographische Commission — eine für die Vorbereitung der Her-

ausgabe russ. Geschichtsquellen besonders errichtete Anstalt— junge Männer,

die für die russ. Geschichte Vorliebe zeigten, zur Anstellung zu empfehlen.

Pogodin wies auf Byckov und Kalacov hin. Der junge Byckov nahm das

Anerbieten dankbar an und Ende Juni 1S40 war er schon in St. Petersburg,

mit Empfehlungen an Sjögren und Scrbinovic u. A., die ihm neben seiner amt-

lichen Stellung auch den Verkehr mit den Vertretern der Wissenschaft sichern

sollten
,
nachträglich erbat er sich noch eine Empfehluug an Vostokov , da

»Beziehungen zu solchen Männern wie Vostokov einem Menschen, der studireu

will, ungemein nützlich sind«. Byckov verrichtete gewissenhaft seiuen archi-

valischen Dienst, der im Ordnen, Katalogisiren u. s. w. der Documente be-

stand, studirte aber auch fleissig, um sich für das Magisterexamen vorzube-

reiten, da er im Stilleo die Hoffnung hegte, einmal die Professur für die russ.

Geschichte zu erlangen. Einzelne Beiträge erschienen schon jetzt von ihm im

Druck. Nach wenigen Jahren entschied das Schicksal anders Uber seine Zu-

kunft: er wurde im J. 1844 zum Custos der handschriftlichen Abtheilung der

kais. öffentl. Bibliothek ernannt an die Stelle Vostokov's, der nicht ganz frei-

willig in Pension ging. Die Gründe dieser plötzlichen Pensionirung kann

man bei Barsukov, tftroui. u Tpyflw üorosHua VII, 325 ff., 329 ff. auseinander-

gesetzt finden. Byckov's schönste Wünsche und Pläne gingen uhverhofft

schnell in Erfüllung. In der ersten Begeisterung schrieb er seinem einstigen
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Lehrer (Pogodin) eine interessante Auseinandersetzung Uher die ihm nach

seiner damaligen Auffassung bevorstehenden nächsten Aufgaben (EspcYKon

ib. 330 ff.) und es wäre die Frage nicht müssig — aber es ist nicht hier der

geeignete Ort, sie zu stellen — , ob alle Pläne des jungen Custos im Verlaufe

von einer mehr als halbhundertjäbrigen Thätigkeit Byckov's in der öffent-

lichen Bibliothek in Erfüllung gingen. Fast fünfundfUnfzig Jahre seines

Lebens widmete Byckov der von ihm in den Jugendjahren angestrebten und

liebgewonnenen schönen Anstalt, er wuchs so zu sagen in ihr und mit ihr auf,

mit seiner Bedeutung, seinem Einfluss stieg auch die Grösse und die Bedeu-

tung dieser Anstalt, deren weitere Ausgestaltung und Bereicherung er fort-

während in seinem Herzen trug als das Gelöbniss seines Lebens. Als Vice-

director (seit 1868) und Director (seit 18S2j der kais. offen tl. Bibliothek sam-

melte sich Byckov unvergessliche Verdienste für dieses prächtige Institut,

das dem British Museum nacheifert: soin Name ist mit wesentlicher Erweite-

rung der Bibliothek im Ganzen, mit Acquisitionen seltenster Art auf immer

verknüpft Namentlich die russische Geschichte und Literatur, slavische

Philologie und Alterthumskunde, die Byckov selbst als Gelehrter mit Aus-

dauer und Erfolg pflegte und mit zahlreichen eigenen Forschungen und Aus-

gaben beschenkte (russischo Annalen, Briefe Peter des Grossen, verschiedene

Texte u. s. w.), erfuhren unter ihm starke Bereicherung durch Anschaffung

so wichtiger grosser Sammlungen, wie das ganze ApouiiexpaHH.urme Pogodin's,

die ilandschriftensammlungen Hilferding's, Porpbyriev's, Verkovic's, Busla-

jev's u. a. Byckov hat durch das glänzende Beispiel seiner unermüdlichen

Fürsorge für dio kais. öffentl. Bibliothek gezeigt, was ein Director, der nicht

Beine Aufgabe als trockener Beamter der Anstalt auffasst, zu leisten vermag,

selbst bei nicht sehr imponirender Dotation, wenn die Liebe zur Anstalt, die

unversiegbare Schaffensfreude und ein für alle culturellen und wissenschaft-

lichen Bedürfnisse empfänglicher Sinn dio Triebfedern seinor Wirksamkeit

bilden. Byckov als Vicedirector und nachher Director der kais. Bibliothek

war durch seine schönen persönlichen Eigenschaften, Liebenswürdigkeit und

Zuvorkommenheit bei vornehmem Wesen und Benehmen, eine in ganz Kuss-

land wohlbekannte und hoch verehrte Persönlichkeit; viele Hunderte von

Gelehrten Russlands und des Auslandes werden ihm für sein humanes, freund-

liches Entgegenkommen , für seine Bereitwilligkeit, allen laut gewordenen

Wünschen oder an ihn gerichteten Bitten nach Möglichkeit gerecht zu wer-

den, dankbare Erinnerung in ihren Herzen bewahren. Ich gestehe es offen,

wenn mir im J. 1886 die Trennung von St. Petersburg schwer kam, so waren

es hauptsächlich die beiden Anstalten, die kais. Akademie und die öffentliche

Bibliothek, von deren Räumen, Schätzen und — Menschen ich sehr ungern

Abschied nahm. Seit 1872, als ich das erste Mal die einem jeden Slavisten

heiligen Räume betrat, wo ein Ostromir'sches Evangelium, wo ein Codex Zo-

graphiensis verwahrt wird, war der verstorbene Afanasij Fedorovic fortwäh-

rend aufmerksamer Gönner meiner Studien, bis nach Berlin und Wien wurden
mir slavische Handschriften zu wissenschaftlichen Zwecken nachgeschickt.

Und ähnliche Gefälligkeit erfuhren auch viele andere ausländische Gelehrte,

weil Byckov seine Aufgabe, an der Spitze einer grossen Bibliothek zu stehen.
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richtig auffasste. Aber nicht nur das, einem jeden wissenschaftlichen Unter-

nehmen, einem jeden strebsamen Talent stand er fördernd, befürwortend,

schützend bei. So manche segensreiche Wirksamkeit jüngerer Kräfte ver-

dankt seinem grossen Ansehen, das er in den höchsten Kreisen der Regie-

rung, namentlich in dem Unterrichtsministerium genoss, ihre Initiative, er

zügerte nie, seine Stimme in die Wagschale zu legen, sobald er überzeugt

war, dass es sich um etwas Gutes handelte. Auch in derAkademie der Wissen-

schaften, welcher er vom Anfang der sechziger Jahre angehörte, ebenso wie

in der Archäographischen Commission, war seine Thätigkeit segensreich.

Byckov verfügte Uber sehr ausgebreitete Kenntnisse im Bereich der russischen

Geschichte, Literatur undAlterthümer, wozu er schon durch den Gang seiner

Universitätsstudien vorbereitet war; in der slawischen Philologie nahm er

den Standpunkt Sreznevskij's ein, mit dem er sehr eng befreundet und durch

viele Jahre, ja selbst nach dessen Tode an dem Nachlass (altruss. Wörterbuch)

treuer Hitarbeiter war. Ich rechne Byckov als grosses Verdienst an, dass er

gleichsam zur Erinnerung an die einstigen inhaltsreichen HsBictia, in deren

zehn Bänden sich Sreznevskij's bibliograpb. Samniel Heisa abspiegelte, in sei-

nen letzten Jahren die Erneuerung der »H3BicTifl« anregte und ins Leben

brachte. Byckov's Andenken wird mir bis an mein Lebensende theuer blei-

ben. In der kais. öffentl. Bibliothek lebt sein Geist fort in dem Sohne, Custos

der handschriftlichen Abtheilung, Ivan Byckov, dem wir schon bisher viele

äusserst sorgfältig ausgearbeitete Berichte und Beschreibungen bibliographi-

scher Natur verdanken.

Ganz vor kurzem, am 25. Mai n. St., starb zu Florenz der bedeutendste

russische Byzantolog, Professor der Geschichte an der St. Petersburger Uni-

versität und Akademiker,

VASILIJ GRIGORJEVIÖ VASILJEVSKIJ.

Von seinen wissenschaftlichen Arbeiten war häufig in unserer Zeitschrift

die Rede, eine grosse Belesenheit in den byzantinischen Schriftstellern, ge-

paart mit dem Scharfsinn der Interpretation, zeichnete seine Forschungen

aus, die sich hauptsächlich auf die Kritik einzelner Geschichtsquellen be-

zogen und vielfach in die älteste russische Geschichte eingriffen. Er gab auch

mehrere byzantinische Texte heraus. Die byzantinisch-russische Geschichts-

forschung erlitt durch seinen Tod einen sehr schmerzlichen, nicht leicht er-

setzbaren Verlust. Es ist sehr zu bedauern, dass Vasiljevskij nicht dazu

kam, seine in verschiedenen Zeitschriften (namentlich im JKMHnp., dessen

Vice- und zuletzt Hauptredacteur er war) zerstreuten Forschungen zu sam-

meln und mit etwaigen Umarbeitungen vollständig herauszugeben. Seine und

seines Schülers Regel Schöpfung ist auch die Heransgabe der russisch-

byzantin. Zeitschrift (BusatiTtiicicift rpcmouhuri}. Prof. Vasiljovskij war ein

aufrichtiger, biederer Charakter und lieber College. V. Jagte.
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Abrechnung.

Die Beiträge zur Errichtung eines Grabdenkmals für den verstorbenen

Dr. V. Oblak ergaben laut Ausweis (Archiv XIX, 644) 535 fl. 84 kr., seither

kamen noch dazu von Prof. M. N. Speranskij aus Russland 10 fl., von Dr. W.
Vondrak aus Wien 5 fl. im Ganzen zusammen 550 fl. 84 kr. Ii. W.

Ausgegeben wurden:

a) Für ein bei II. Felix Toman bestelltes Denkmal, aus schwar-

zem bühm. Syenit, sammt Transport und Aufstellung ... 523 fl.

b) Für ein Modell in Gyps an B. B 7 fl.

c) Für ein in weissem Marmor ausgearbeitetes Portrait des Ver-

storbenen an den Sculptureleven Berneker in Wien .... 45 fl.

Zusammen 575 fl.

Der Fehlbetrag von 24 fl. 16 kr. wurde von mir zum Theil aus den Zinsen

der Sparkusse im Betrag von 13 fl. 54 kr., zum Theil aus Eigenem gedeckt.

Das Denkmal wurde am 15. April d. J. zur Erinnerung an den vor drei

Jahren an diesem Tage erfolgten Tod Dr. V.Oblak's im Cillier Friedhof auf-

gestellt und der Familie Ubergeben.

Die Inschrift auf dem Sockel der mit dem Portrait des Verstorbenen

geschmückten Pyramide lautet so

:

Dr. Vatroslav Oblak
r. 15. V. 1864 in u. 15. IV. 18f6

v Celju.

ÄOCTOHHT ÖMCTT» OTlBptCTH KT.IIHIT4.

Svojemu prijatelju

postavili slovanski filologi v spomin.

(d. h.: Dr. V. 0., geb. 15. V. 1864 und verst. 15. IV. 1896 in Cilli. »Er war

würdig das Buch aufzuthun«. Ihrem Freund zum Andenken errichtet von

den slavischen Philologen).

Der dem 5. Capitel der Apocalypse entnommene Spruch kann in Uber-

tragener Bedeutung auf den Verstorbenen bezogen werden, der die altkirchen-

elavische Uebersetzung der Apocalypse zum Gegenstand seiner Doctordisser-

tation gewählt hatte (Archiv B. XIII) und nicht erfolglos altkirchenslavische

und slovenische Bibelübersetzung nicht einmal aufschlug. —
Ich fühle mich allen Jenen, die durch ihre Beiträge die Erfüllung meines

Herzenswunsches ermöglichten, sowie Herrn Felix Toman in Laibacb für die

vortreffliche Auaführung des schönen Denkmals, zu herzlichem Danke ver-

pflichtet.

Wien, d. 15. Mai 1899. V.JagiL
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Untersuchungen über Betonungs- und Quantitäts-

verhältnisse in den ßlavischen Sprachen.

I. Das Verhältniss der serbischen und slowenischen

Betonung.

Es war meine Absicht, den folgenden Untersuchungen eine

vergleichende Darstellung der slovenischen und serbischen Ton-

qualitäten auf Grund der Arbeiten von &krabcc, der von Valjavec

(Rad jugosl. Akad. 43 fg.) und des Wörterbuchs von Pletersnik

voranzuschicken. Mein Manuskript lag druckfertig da, als mir im

Rad 132 (1897) die Abhandlung von Valjavec, Glavne locke o na-

fjlasu knjizevjie slovemtine, zuging. Sie enthält in den Hauptsachen

alles, was ich herausgebracht hatte, und da sie das Slovenische

ausfuhrlich behandelt, Uber diese Sprache weit mehr, als ich bieten

wollte. Ich lasse daher meine Arbeit ungedruckt und gebe nur ein

Resultat, das mir für gewisse Tlieile dieser Untersuchungen wich-

tig ist.

Nach der heutigen serbischen Betonungsweise kann steigen-

der Ton bei kurzer Silbe nur stattfinden, wenn diese den sekun-

dären, zurückgezogenen Hochton trägt, z. B. vuda, zena. Dagegen

haben alle mit * betonten, also den ursprünglichen Hochton be-

wahrenden kurzen Silben fallenden Ton, einerlei ob die Kürze ur-

sprünglich ist, wie z. B. gen. bdga, fem. koza, oder ob sie aus einer

ursprünglich steigend betonten Länge durch Verkürzung entstan-

den ist, z. B. kräca, pfena. Zieht man aber das Slovenische hinzu,

so zeigt sich, dass diese Gleichförmigkeit nicht ursprünglich ist,

sondern dass es einst unter ursprünglichem Hochton auch steigend

betonte Kürzen neben fallend betonten gab.

Die Vergleichung des Serbischen ergibt mit dem nothwendigeu

Zusatz, dass im SloveniBchen jede hochbetonte Silbe, die nicht End-

silbe des Wortes ist, gedehnt werden muss:

ArehiT fOr .Uvi.cb« rbilolotfe. XII. 21
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322 A. Leskien,

I. Slovenischer fallender Ton entspricht:

1. serbischem fallenden Ton bei ursprünglich langer Silbe,

z. B. slov. glas gen. glasa serb. glas glasa, slov. breg brega

serb. brijeg bfijega, slov. dbb dbba serb. düb düba.

2. in bestimmten Fällen serbischem * anf ursprünglich kurzer

Silbe, z. B. slov. boga gen. (mit Umspringen des Hochtons

boga) serb. boga, slov. polje (mit Umspringen polje) serb.

polje.

II. Slovenischer steigender Ton entspricht:

1. serbischem steigenden Ton, wenn beide Sprachen den

ursprünglichen Hochton um eine Stelle zurückgezogen

haben

:

a. bei langer Silbe, in beiden Sprachen z. B. düsa, krih.

b. bei ursprünglich kurzer Silbe, z. B. slov. gdra serb. göra,

slov. voda serb. vdda.

2. serbischer fallender Kürze (*) bei bewahrtem ursprüng-

lichem Hochton

:

a. wo im Serbischen eine ursprünglich steigende Länge

verkürzt ist, z. B. slov. kräva serb. kräva, slov. pena

serb. pjena.

b. in bestimmten Fällen bei ursprünglicher Kürze, z. B.

slov. kora serb. kora.

Der springende Punkt ist hier das Verhältniss von I. 2. und

II.2.b., der Umstand, dass Silben, die im Serbischen ganz gleich

betont sind, boga kora, im Slovenischen verschiedene Tonqualitäten

haben : boga kora. Nach den übrigen Entsprechungen des Slove-

nischen und Serbischen kann daraus nur der Schluss gezogen wer-

den, dass einst die Kürze in boga fallend, die Kürze in kora stei-

gend betont war. Für alle Einzelheiten verweise ich auf die Arbeit

von Valjavec.

Bei der folgenden Anwendung des Slovenischen brauche ich

in Uebereinstimmung mit dem Wörterbuch und der genannten Ab-

handlung von Valjavec für den fallenden Ton ~, für den steigen-

den ', für betonte Kürzen *
;

unberücksichtigt lasse ich die zur

Bezeichnung verschiedener Nuancen von o e verwendeten diakriti-

schen Zeichen unter diesen Buchstaben, da die Unterscheidungen

für meinen Zweck nicht wesentlich sind.
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In manchen einzelnen Aufstellungen, namentlich wo es sich

um Verschiebungen eines ursprünglichen Hochtons handelt, weiche

ich Ton Valjavec's Beurtheilung der Verhältnisse ab und werde das

s. Z. hervorheben.

II. Verkürzungen ursprünglich langer Silben vor gewissen

Suffixen im Serbischen.

Bei zweisilbigen Stämmen mit ursprünglich langer erster

Silbe (Wurzelsilbe) gilt im Serbischen die Regel: alte hochbe-
tonte Länge kann nur erhalten bleiben, wenn sie fallend betont

war, ist dagegen verkürzt, wenn sie steigenden Ton hatte. Ganz

allgemein gilt ferner der Satz : alte unbetonte Länge kann nur

bewahrt werden, 1. wenn sie eine Stelle vor der alten Hochton-

stelle lag (also jetzt mit ' betont ist), weiter zurückliegend ist sie

uothwendig kurz ; 2. wenn sie nach der alten Hochtonsilbe stand

vgl. meine »Untersuchungen Uber Quantität und Betonung«, Ab-

handlungen der K. sächs. Ges. d. W. phil.-hist. Cl. B. X u. XIII).

Die sogenannten sekundären, mehrsilbigen Nominalbildungen

zeigen nun eine Menge Verkürzungen ursprünglich langer Silben

auch da, wo mau nach Massgabe der zu Grunde liegenden Worte

and mit Berücksichtigung der angegebenen Regeln die Erhaltung

der Länge erwarten möchte. Man wird die Frage aufwerfen

müssen, warum es z. B. brezina zu brijeg (= brvg), grädUte zu

grädhemt, obwohl keiner heutigen serbischen Regel eine Quantität

und Betonung wie *brijezina (*brezina)
y
*grädiste widerspräche.

Es ist wohl kaum bis jetzt genügend hervorgehoben, dass im

Serbischen eine sehr grosse Anzahl von Nominalsuffixen in den

Silben vorher keine Länge verträgt. Die mit dem Verbum eng ver-

bundenen Nominalbildungen, Participia und Infinitiv, schliesse ich

hier ganz aus, da sie nur in Zusammenhang mit dem Verbum ge-

nügend bebandelt werden können. Auf die übrigen Fälle habe

ich im einzelnen in den »Untersuchungen« I.A. (Bd.X) aufmerk-

sam gemacht, aber nicht den Zusammenhang hergestellt.

Die herkömmliche Eintheilung in primäre Bildungen, d.h.Ab-
leitungen von einem als Wurzel angesehenen Element oder von

einem beliebigen Verbalstamm, und sekundären, d. h. Ableitungen

aus Nominal-, Numeral-, Pronominalstämmen, die in der Sprache

21»
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324 A. Leakien,

vorliegen oder vorausgesetzt werden dürfen, ist ja sehr unvoll-

kommen. Gleiche Suffixe werden zu Ableitungen der einen wie

der andern Classe gebraucht. Da es sich mir nicht um diese

Classen, sondern um die Wirkung gewisser Lautcomplexe handelt,

werde ich anders verfahren und die Bildungen eintheilen in solche

mit leichten und mit schweren Suffixen, und nenne schwer alle

zweisilbigen Suffixe mit vollem Vocal der ersten Silbe, d. b. alle,

die in dieser Silbe nicht a oder t> hatten. Auch was bei einer Ab-

leitung als Stamm, was als Suffix anzusehen sei, anders ausge-

druckt, mit welchem Laute das Snffix beginne, kann streitig sein.

Suffixe führen ja ausserhalb der mit ihnen gebildeten Worte kein

selbständiges Leben, abgesehen von jungen, noch als Zusammen-

setzung erkennbaren Bildungen, wie etwa den deutseben mit -los,

deren zweiter Theil noch als selbständiges Wort besteht. Ich ver-

stehe hier, wenn es sich um Ableitungen von nicht verbalen

Elementen handelt, unter Suffix den Lautcomplex, der nach dem

letzten Consonanten des zu Grunde liegenden Wortes steht, nehme

also z. B. in Zltitoje als Suffix -oje, obwohl das Grundwort den

Stamm zlato- hat. Natürlich geht die Rechnung nicht ganz glatt

auf, da es Worte geben kann, in denen dem Suffix ein vocaüsch

auslautendes Element vorangeht; sie sind selten und machen keine

Schwierigkeit, da als Suffix einfach das betrachtet werden mnss,

was die Sprache nach Consonanten so anwendet. Bei Ableitun-

gen von Verben ist als Stamm anzusehen der sogen. Infinitiv-

stamm des Verbums, also was übrig bleibt, wenn man die Infinitiv-

endung -ti abschneidet ; hier kann es jedoch vorkommen, dass der

letzte Vocal eines solchen Stammes als zum Suffix gehörig empfan-

den wird. Das alles sieht sehr mechanisch aus und ist es auch,

aber die lebendige Sprache verfährt eben so, wie sie z. B. auch in

der Declination nur consonantische Stämme kennt, d. h. als Casus-

endung alles empfindet, was nach dem letzten Consonanten des

Wortes steht, mag unsere etymologische Analyse die Trennung

auch ganz anderswo machen.

Von den Verkürzungen ist die selbstverständlich, die unter

die oben gegebene Regel 1 fallt, alle solche Fälle können also hier

Ubergangen werden, z. B. gQn.jmidka = *junäkil
t
vratära = m

rra-

tärti, nom.jünäk = urspr. *junä^ vrätär= urspr. *vratafb. Auch

eine bestimmte Art von Länge, die sekundäre Dehnung vor r, /, m,
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n ij\ v -+- ConB. und bei Ausfall von t> {gräblje zu gräb) kommt hier,

wo es sich nur um alte Längen handelt, nicht in Betracht.

Man kann nun als Grundregel aufstellen, dass schwere Suf-

fixe keine Länge vor sich dulden. Bei der Besprechung der

einzelnen Fälle gebe ich nurje einige Beispiele, verweise im Uebrigen

auf die oben genannten »Untersuchungen« I. A. (citirt als U, mit

Nummer) und aufDanicic, Osnove (DO, mit Seitenzahl). Die Beispiele

sind womöglich so gewählt, dass der Ableitung ein Grundwort mit

langem Vocal gegenübergestellt werden konnte, denn wenn das

Grundwort schon Kürze hat, kann man immer das Bedenken haben,

die Ableitung möge einfach von ihrem Grundworte abhängig sein.

-äj msc., gen. -o/a (U 1, DO 71), z. B. närucäj : ritka, beson-

ders anschaulich potpasüj : päs, das aus pojas contrahirt ist.

-aja f. (U 1, DO 72), z. B. prekaja : prijek.

-aua f. (U 4, DO 85), z. B. diibrava : düb (= dqbi), krfonjava :

kriciti krtcim se.

-är msc, g. -ära (U 12, DO 1 14). Die Fälle wie zlätär zlatära

= *zlatärli), die ausserordentlich zahlreich sind, fallen unter das Ge-

setz 1 , die Kürzungsregel ist aber allgemein, z. B. bünütär : büniste,

ödzacär (neben odzäcär) : ödzäk.

-ara f. (U 10, DO 108), z. B. zlätara (vgl. zlätär) : zluto, svi-

hra : svila, sträzara : sträza, sjhiara : sijmo, crepara : crtjep^

träcara : träca, vräcara (f. zu vräcür).

-ülj msc, g. -älja (U 15 a. DO 130), z. B. kusälj : küs f. küsa.

-an msc. (mit festem a, U 18, DO 13S;, fem. -a?ia, fast durch-

weg Eigennamen, z. B. Vukan : vük, Drägan : drdg fem. drdga,

Dman : düsa, zvjezdan : zcijezda, zlätan : zlato ; ist das Suffix un-

betont, so lautet es -«/*, die Kürzungsregel ist dieselbe, z.B. fcivän :

ric fem. iica, kilmän : küm. Feminina z. B. Vtikana, £ivana,

Zvjezdana, Cvjetana : cvljet, Frauenname Cci/eta, güjana : güja.

-ihhm, deminuirte Adjektiva, serb. -ahan, mit Verlust des h

-an, kann hier eingerechnet werden, weil das erste a fest ist (DO

142), z. B. pünahan g. punahna, pWnan : ptbi, bljedjan : htljed fem.

blijeda, mlädjahan, mladjan : mläd {em.mläda, zedjan : vgl. zedan.

-Jan (= -eni ; U 20, DO 147), Adj., z. B. lüzan : lüg g. lüga,

siifezan : sriijeg, sjürcan : sißrak, tnijan : irrt.

-at (U 28, DO 212), Adj., z. B. brädat : brdda, glävat : gläva,

zübat : züby krilat : krilo, dugüljat : dügülj.



326 A. Leskien,

-astj Adj. (U29, DO 213), z. B. zvjezdast : ztijezda, krilast

:

krilo, cvfötast : cvijet, pdsast : päs (aus poj'as), prutast : prüt, Arö-

sast : küs fem. Ätwa, golübatt : golüb, pastuaart : pästüh g.pastüha.

-a6l (bestimmte Form ; DO 240), Aäj., z. B. späcaöi : spdvati,

cj'elivaöi : cjelivati.

-äd f. (i-Stämme; U 38, DO 258), z. B. vücäd : vük, zcfiräd :

zci/'er.

-a6a f. (U 50, DO 348), z. B. pokritaca : pokrivat%
}
udävaca :

uddvati, bjelaca : ftto fem. &y#a, Ärfoaca : kriv fem. Artra, slänaca

:

slan fem. «Aina, «itoaca : süh fem. *«Aa («tfoa). Die Masculina auf

-5c g. -aca (ü 50) haben alle Endbetonung, die Kürze daher nach 1

.

-51 msc. (U 52, DO 358), z. B. bßläs : Vio fem. bijela, krtläi :

krüo.

~av, Adj. (U 5, DO 86), mit Ausnahme der drei Worte vdrnicav :

tsärnica, gronicav : gronica, m&ternicav : m&ternica geht die Kürzung

ganz durch, z. B. gizdav : gizda, gliban : glib, trünjav : trün, gürac :

gär, metiljao : mkülj g. metüja.

-äk msc. (U 40, DO 262), z. B. mlMjük : tnläd fem. mldda,

kyak; die geringfügigen Ausnahmen sind a. 0. verzeichnet. Zum
Femininum -aha vgl. divljaka : divlfäk g. divljdka.

-men msc, -me (= me) ntr. (U9, DO 101, 103), z. B. ßimcn,

pltimen {=*polmenh), jecmen (—jecbmenb); br&me [= *berrru,>),

vime (= rymc), sfdme (=«emf) . Der Nominativ vryeme (= *o<?nn?l

zu gen. tremena unterliegt einem auch sonst (s. u. -et-) zu be-

obachtenden Wechsel.

-wen, Adj. (DO 102), z. B. «töwwn fest (vgl. den Eigennamen

Stdmena).

-el
}
Adj. (DO 125), ktseo (= kyseh).

-en msc. (DO 143, 191), z. Th. alte consonantische Stämme,

z. B. jäten g.jüsena, Vticen : cw£.

-en, Adj. (U 19, DO 144), z. B. Usen (= #3m») : svilen

[sv)len) : at>t'/a, ri/ent : vila ; «lernen : sukno ; klUveni : klelva, lü-

den : /wrf fem. /wrfa, hräbren : hrdbar fem. hrdbra.

-et, -oi msc. (U 30, DO 217), z. B. zt££e* : 2t>eA-, /rto : tresti

tresem (= tfre«-).

msc. ; das Suffix (U 36, DO 248) erscheint ausser in vl&s-

telj und prxjatelj thatsächlich nur als -itelj und • ist mit zum Suffix
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empfunden, z.B. svetitelj': svetiti, hränitelj : hräniti, tpäsitelj :

sp&iti spdsem.

-eta, masc. Personennamen femininaler Form (DO 254), z. B.

VIMeta, Draieta : fem. dräga, Vticeta : t>£*. Wo eine Länge

steht, z.B. Vüjceta, beruht sie anf Wirkung der bekannten Con-

sonantenverbindungen.

-ei msc, -eha f. (DO 360), z. B. Vränes, f. vränesa : vran fem.

www, Owfofo (bei DO GrubeSa) : £r«£ fem. yntfa; rt#eia : rfc#

fem. ridja.

-et- serb. -etf- (nom. -e\ U37, DO 249) ntr.; Uber die spätere

Ausdehnung dieses ursprunglich in derAnwendung sehr beschränk-

ten Suffixes 8. »Untersuchungen« C. (Abhandl. B. XIII, S. 608 =
82). Bemerkenswerth ist, dass die altererbten Bildungen die Wur-

zelsilbe kurz haben, abgesehen vom Nominativ, ich gebe daher den

Genitiv: dvtzeta (nom. dvize), idrcbeta (zdrijebe), prlUeta (präse),

kljüseta [kljuse)
,
jüneta [June), zvjereta (zvijere)

,
djeteta {dijete).

Die späteren Ableitungen, deren -et- meist mit anderen Deminutiv-

suffixen verbunden ist, folgen einfach den Quantitätsverhältnissen

des Grundwortes.

-tco ntr. (U 7, DO 94), z. B. predivo : pristipredem (= prqd-)
,

carico : vdriti.

-iva f. (U 7, DO 94), stätiva.

-iv, -l/iv, Adj. (U 8, DO 94), mit zwei Ausnahmen, dsdrsl/iv,

sxnjVjiv, geht die Kürze durch, z. B. j'eziv : jeza, lüajiv
;
Vihäj g.

/lliä/a, gusärljiv : güsär g.gusära, svräblfiv : svräb, smjehl/w : smtjeh.

-injl (bestimmte Form), poBS. Adj. (DO 196), z. B. golübinjl

:

gülüb, güjinji : gtija, mrävinjl : mräv.

-it, Adj. (U 31, DO 219), z. B. gVäcit : gläta, rjlcit \ rljec, glä-

*it : glas, usärii : üsär g. usära, ljutit : Ijüt fem. Ijüta.

-ik msc. (U 41, DO 271) ; die Kürzung geht ganz durch, bedarf

aber hier keiner näheren Besprechung, weil die in Betracht kom-

menden Beispiele alle Endbetonung haben, daher unter das Ge-
setz 1 fallen. — Femininum -ika (U 42, DO 276), z. B. mlßcika :

mlijeko, prudika : prud g. prtida, bßlika : Vio fem. bijela, mlädika :

mlad fem. mläda, muhärika : mühär.

-ii msc. g. -isa und fem. -iia (U 54, DO 361), z. B. nemarti :

nemär; hväliia (Prahler) : hcäla, Jwäliti.

-in msc. (U 21 Anhang, DO 148); die Kürzungsregel liegt

Digitized by Google



328 A. Leskien,

liegt deutlich vor z. B. in Vüjin : Vtijo, Miläsin : rriiläs, tMjin :

tudj fem. tüdja, Cvjetäiin u. s. w., mit zwei drei Ausnahmen, z.B.

Cvijetin : cvijet, wo Anschluss an das Grundwort stattfindet.

-ina f. (U 22, DO 152). Die Abstracta von Adjektiven (U S. 106

— 38), z. B. bj'elina : bw bijela, können hier ausser Betracht blei-

ben, da sie fast durchweg alte Endbetonung zeigen , daher not-

wendig die Silben vor dem Suffix kurz haben müssen. Ganz deutlich

zeigen die Kürzung die Augmentativa u.s. w., z.B. breiina : brijeg,

cücina : vük, dübina : dusa, rücina : rüka
}
m esina : meso, srkdina :

srijeda, njimbina : nijemac, obläcina : obläk, junäcina :junäk g.

junäka, Ijekärina : Ijekär g. Ijekära, pastirina : päsftr g. pastira.

Die Ausnahmen beruhen, wie a. 0. S. 102 = 34 gezeigt ist, auf der

Dehnung vor den bekannten Consonantengruppen.

-inja f. (= -yni
y
-yna ; U 27, DO 1 96). Die wenigen erhaltenen

alten Abstracta mit dieser einfachen Form des Suffixes : grdinja.

piistinja, svetinja, haben Länge der Wurzelsilbe ; man kann hier

nicht entscheiden, ob urprüngliche Verhältnisse vorliegen oder ein

Anschluss an grdan (grditi), püst, stet. Auch zur Bildung femini-

naler Personenbezeichnungen ist es im Serbischen nur noch ver-

einzelt vorhanden, die Kürze vor dem Suffix geht durch, vgl. kne-

ginja (= kbnqgyiti)) tUlhinja : tläk, iürkinja : türcin pl. türci.

Lebendig ist das Suffix in der Verbindung -kinja, d. h. entstanden

aus der Anfügung von -inja an Feminina auf -ka. Es ist von vorn-

herein zu erwarten, dass hier einfach Anschluss an das Grundwort

stattfindet, Spuren von Kürzungen finden sich aber auch hier, so

Srdmkinja : Srijenika : Srij'em g. Srijdma (Syrmien) ; und ganz aus-

nahmslos muss gekürzt werden, wenn mit -inja Weiterbildungen

von Masculinen auf -äk g. -äka vorgenommen werden, z. B. Bobijä-

kinja : B'osnjäk g. Bosnjäka, zemljäkinja : zemljäk g. zemljäka,

prostäkinja : prbstük g. prostäka.

-ic, msc. Deminutiva (U 34, DO 231). Die a. 0. gegebenen

Vergleiche zeigen deutlich die allgemeine Kürzungsregel , z. B.

vjenciö : vijetiac, güjic : giija, djäcic : djäk, zdrepcic : zdrijebae,

kräljic : kralj g. krälja, grädic : grad, Vtstic : list, müzic : müz, kru-

£ic : krug,jwtäcic : jünnk g. junäka.

-ica f. {U48, DO 313); bei allen Arten von Ableitungen, aus-

genommen die von /-Participicn (U S. 185 = 117), wo die Verhält-

nisse des Grundwortes festgehalten werden, findet regelmässig
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Verkürzung statt, z. B. brädica : bräda, glävica : gläva, rucica :

rüka, ce&tica oder cisiica : cest, vücica : vuk, bjelica : bto f. bijela,

süiica : 8Üh f. suha; lopurica : löpär g. lopära, vratärica : vrätär

g. vratära.

-iste ntr. (U 51, DO 353), mit zwei drei Ausnahmen geht die

Kürze durch, z. B. gäriste : gar, grädihte : gräd, päli&te : pdliti.

-oje, msc. Eigennamen neutraler Form (DO 73), z. B. Vükoje

:

vük, Zrätoje : zlato, SrSdoje : srijöda, CvfStoje : cvi/et.

-oro, -ero (U 10*, DO 110), num., z. B. pitoro :pet (= pqtt),

dvsetoro : cfäset {= desqtb).

-ota (U30, DO 217), -o6a f. (DO 230). Da die Worte endbetont

waren, versteht sich die Kürze der Silben vor dem Suffix von selbst,

sie mögen aber erwähnt werden, weil bei den wenigen Fällen an-

derer Betonung die gleiche Erscheinung stattfindet, z. B. Ijepota :

tijep fem. lifepa, vränota : tran fem. vräna, räbota.

-osa f. (DO 360), z. B. krilosa : krtlo, cvßtosa : ctijet. Aus-

nahme macht rogosa, angeschlossen an den nom. rog (g. röga).

-ov Adj. (U 6, DO 92) . Die Masse dieser lebendigen Bildungen

ist ganz abhängig von den Quantitäten der Grundwortc, allein es

ist doch bemerkenswerth, dass eine Anzahl alter Bildungen (s. U
S. 84 = 1 6) die Kürzung hat, z. B. dübov : düb, vinov : vino

y
Ijes-

kot> : lijeska, lücev : lue g. lüca, muzev : müz ; an sich könnte ein

"dübov ganz ebensogut bestehen, wie z. B. sladünoe zu slädün g.

sladüna. Zu vergleichen ist hier auch das Doppelsuffix -ovbm,

serb. -ovan fem. -ovtia (US. 115= 47), wo regelmässig die voran-

gehende Silbe kurz ist, z. B. vilövati : vila, vrätöcan : vrät, slldö-

tan : süd, diUeoan : dusa.

-ür g. -üra msc, fem. -ura (U 11, DO 112), die Masculina sind

vereinzelt, mjehür : myeh, häufiger die Feminina, z. B. glävura :

gläca.

-til msc, fem. -ula (U 14*, DO 126) nur ein Paar Eigennamen,

z. B. Itiidul, Danctd [a wegen -nc-} ; Rcldula.

-ulja f. (U 17, DO 132), z. B. plävulja : plav fem. pldva, kü-

sulja : küs fem. küsa, pjhkulja : pijhak, crhpulja : crijep.

-ün g.-üna msc. (U24, DO 173), z.B.ä, Vlädün; ebenso

das fem. -una.

-ük g. -üka msc, fem. -uka (DO 278), seltene Worte, zetzdük,

Miluka, Räduka.
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-uia f. (U 53, DO 361), z. B. pjeskuia ipijisak, povrätuia :

povrät, govedäruha : govedär g. govedära, seljäkuia : seljäk g.

seljäka.

Jäg%. -üga msc. (U 56, DO 367), seltene Worte, bfilüg : bto

bij'ela; häufiger das femininale -uga, z. B. bjiluga.

Dazu kommen noch einige an sich leichte Suffixe, die den Cha-

rakter von schweren annehmen, indem der letzte Vocal des zn

Grunde liegenden Verbalstammes dazugezogen wird :

-/o (—-dlo oder-/o, die Formen sind nicht immer sicher scheid-

bar) ntr. (U 14, DO 122). Es muss hier unterschieden werden zwi-

schen Bildungen, die von einer einsilbigen Wurzel, und solchen,

die von mehrsilbigen Verbalstämmen auf -t- und -a- herkommen.

Die ersten haben eine ursprünglich lange Wurzelsilbe kurz, wenn

sie den Hochton trägt: Bio, grlo, dfilo, ddjelo, klilo, mVo, pilo,

rülo, rilo, filo,ßlo, mMo; behalten sie lang bei alterEndbetonung:

odijHo, idrijelo, zdrlo, krilo, opijdlo, trlo, Uglo (%-), poreklo

(=rek-, vgl. podrijetlo), pruglo, prelo, sijelo, rasulo, povryöslo und

ryMo; bei ursprünglich kurzem Wurzelvocal bleibt die Kürze,

selo, ogreblo, omelo, veslo, dazu stimmt nicht stäblo (= *stbblo) und

das unklare dSblo. Dagegen ist bei Ableitungen von Verbalstämmen

auf a und t die Kürze der Wurzelsilbe feste Regel, z. B. küsah :

ku&ati, bjWilo : bijeliti. Es wurde schon U S. 91 daraufhingewie-

sen, dass die Kürzung schlagend hervortritt bei Ableitungen von

Iterativstämmen, z. B. pokftvalo : pokricaii. Alle Beispiele bei

Vuk und Daniöic verhalten sich so, ich habe aber auch von Serben

statt z. B. skäkalo : skdkati, sükalo : sükati, pregibalo : pregibati,

probädalo : probädati, pocivala : pocivati sprechen hören : skäkalo.

sükalo, pregibalo,probädalo, pocitalo u. a. d. A. Man kann nicht an-

nehmen, dass Vuk in all den zahlreichen Fällen falsch gehört oder

bezeichnet habe, die Länge erklärt sich aber leicht durch neuen

Anschlug» an das Verbum.

Worte auf -ba (U 139, DO 241 , 259) : die auf -oba, da sie alte

Endbetonung haben, müssen die Silbe vorher kurz zeigen, z.B. ru-

göba (vgl. mit anderer Betonung vereinzelt titroba). Die Bildungen

auf -idba, theils von Verbalstämmen auf -t-, theils von andern,

erfordern Kürze der Wurzelsilbe, z. B. bjelidba zu bijeliti, präUdba

zu präsiti, vezidba zu vezati. Es scheint aber, dass auch das ein-

fache -ba (= -bba) dieselbe Regel hat, vgl. sjedba, üdadba, drüzba,
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1

sluzba, tüzba, zälba, svtidba, dvdjba, üredba, doch mit Ausnahmen

:

tnöba (ss molba)
,
kärba, svoj'dba.

Den dargelegten Verhältnissen gegenüber gibt es nur eine ver-

schwindende Anzahl schwerer Suffixe, die sich gegen die Quanti-

täten des Grundwortes gleichgiltig verhalten, d. h. diese einfach

belassen

:

-in pos8. Adj., z. B. slügin : slüga, sna&in : sndia, tüin : vila,

wie bäbin : büba, snähin : snäha u. s. w. (TJ 23, DO 172).

-08 1 f., z. B. drdgöst : dräg fem. dräga
%
svetbst : svet fem. sveta,

wie triilöst : mio fem. mila
;
ganz vereinzelt findet sich Verkürzung,

z. B. IMöst : lud fem. lüda, svjMöst : svtjetao fem. svißüa (ü 32).

-anin msc. (U 21, DO 149), z. B. Rimlj'anin : Bim, wie Sßnja-

nin : Sin/'; anch hier vereinzelte Fälle von Verkürzung, väroSanin :

cärof, siräianin : sträza, grMjanin : gräd.

-onja (U 26, DO 194) kann auch zu denen gerechnet werden,

die der Quantität des Grundwortes (Hypokoristika) folgen, z. B.

bälonja : bälo, mäconja : mdca \ von anders gearteten Worten z. B.

Jcitonja : Kita.

Es ist wohl möglich, dass die erwähnten Verkürzungen auch

hier auf eine alte Kürzungsregel deuten, die aber dann so durch-

brochen ist, dass man keinen Schluss mehr darauf bauen darf.

Noch geringer ist die Zahl der schweren Suffixe, bei denen

die Wurzelsilbe lang bleiben muss; ich weiss hierher mit Sicher-

heit nur das eine -ei (U 57, DO 368) zu ziehen, vgl. gräbei, metez,

mute*, pdlez, trpez u. s. w. ; die Ausnahmen Pädez (Eigenname),

mädez (mtädez, Mal am Körper, unklarer Herkunft) dürften kaum
zu rechnen sein.

Endlich ist hervorzuheben, dass auch vor leichten Suffixen

Verkürzungen vorkommen, aber nur in einem einzigen Falle, der

Comparativbildung, consequent, mag diese nun auf altem -jbs-

oder altem -ejbs- (serb.-yt) beruhen, z. B. dräg : drdzi, ridj: ridjl,

krupan : krüpnijt, Vijep : Ifepsi, iiv : zivlj'i, sküp : sktiplj'i. Bei

andern (vgl. U25-6»*; DO 82 -ji poss. Adj.; U43, DO 279 -bfo>

[-»*»]; U43, DO 306 -bsfo; DO 241 -tva) kommen mehr oder

minder häufig Verkürzungen vor, aber eine Regel ist nicht zu ent

decken. Selbst bei den Comparativen könnte man noch Zweifel

hegen, ob die Verkürzung nicht mit der bestimmten Form, in der

sie allein auftreten, zusammenhange ; es kommen in der That solche
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Verkürzungen, wenn auch nicht häufig, vor, z. B. zu svet : sveti,

best : cesti, krüpan : krüpni, hrätak : krätJü. Mag das sich nun

verhalten, wie es will, der Satz, dass es in der Sprache ein rhyth-

misches Prinzip gibt, nach dem vor schweren Suffixen Länge ver-

mieden wird, scheint mir genügend begründet.

In den »Untersuchungen« C. (Abh. Bd. XIII, S. 579 fg.) ist

das Verhältniss von Betonung und Quantität in den stammbilden-
den Suffixen behandelt. Das Resultat lässt sich so zusammen-

fassen: Suffixe mit ursprünglich langem Vocal, die heute in der

Sprache bald mit Länge, bald mit Kürze erscheinen, haben die

Kürze, wenn der betreffende Vocal selbst den alten Hochton trug

;

Suffixe mit ursprünglicher Länge, in denen diese Länge verharrt

(-«/ g. -äja : -ito : -dr g. -örer, -ür g. -üra, -ir g. -ira, -älj g. -älj'a,

-ö» g. -ütia, -äk g. -äka, -tk g. -Ua, -tc g. -ica, -üb g. -äca, -äs g.

-äier, -U g. -iira, -üff g. -üga, -äg g. -äga, -Zid g. -adi) haben niemals

den alten Hochton auf der betreffenden Silbe, sondern dieser steht

nach- oder vorher. Ein Beispiel für alle: es wechselt wohl kame-

när g. kämenära und kamenär g. kamendra (= *kamenarjb kame-

narjd), aber ein serbisches 'kamenär *kamenära [= 'kamenärjb

kamendrja) kann es nicht geben. Bekommt in etwaigen Weiter-

bildungen, in Ableitungen von solchen Worten, der betreffende

Vocal dieser Suffixe den Hochton, so wird er nothwendig verkürzt,

vgl. vrdcara = *vrai(lra, fem. zu vrdbär g. vraedra (= *vrabarj'b

vracarjd]. So in allen gleichartigen Fällen. Mir scheint daraus

hervorzugehen, dass die Längen in den Suffixen steigenden Ton

hatten, daher unter Hochton verkürzt werden mussten. Wir können

freilich nicht ausmachen, weshalb bei einer Anzahl solcher Suffixe

der Hochton und die damit verbundene Kürzung ganz vermieden

wird; man kann sich aber immer denken, dass eine bedeutende

Anzahl gleichartiger Fälle, die von Haus aus den Hocbton auf

Silben vor dem Suffix oder Endbetonung hatten (wie es z. B. bei

den Masc. auf -är gen. -üra wirklich der Fall ist) dem Sprachgefühl

die Länge als eine Notwendigkeit eingeprägt haben.

Die Ansicht von dem ursprünglich steigeuden Ton der Suffixe

wird mir bestätigt durch das Slovenische. Die Suffixe haben hier,

wenn sie den Hochton tragen, mit wenig Ausnahmen die steigende

Betonung. Vgl. Masculina: -än g. -dna : bratün bratäna, grajän

grajdna: -ic -tea : breie ercica; -ez -eza : tepez tepeza\ -et -eta :
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trepet trepeta ; -dt -ota : grohöt grohota ; -en -ena : Jelen j'elena ; -de

-dca : kovdc koedea ; -dk -dka : euddk euddka \ -cor -dra : glavdr

glavdra; -di -dka : mejdi mejdia; -ik -nik : malik malika, doUnik

doHnika ; -ir -ira : pastir pastira ; -ü -i'sa : golü golisa ; -uh -üha :

lenuh lenüha; -ülj -ülj'a : metulj metülja ; -ür -üra : mehür mehüra;

-wi -usa : lepüs" lepüsa; -ui -üza : mehküz mehkuza; Feminina:

-dna : bratäna ; -dca : glavdca ; -ica : belica ; -ina : crepina
;
-inja :

draginja ; -t&a : mladika ; -t£a : Jeriha ; -ira : sekira
;
-w^o : /a-

ru^ra; -üha : crnüha; -ulja : blebetülja; -üia : plavüsa; -uca :

grmüca: -üta : koiüta; -öba : grdöba\ -öta : slepöta (Betonungen

wie dobrota kommen in geringer Anzahl vor, Valjavec Rad 1 32,

S. 177 erklärt sie ans Anschluss an den mit " betonten Accusativ);

-eja : koleja, vereja; Neutra: -übe : dvorisce; -Ho -dlo : ernilo,

drzdlo; -en- : breme bremena; -et- : tele teleta; Adjektiva: -at f.

-ata : bogät bogdta\ -de -dva : rjäc rjdta; -dk -öka : sirök hiröka.

Diesen gegenüber steht eine kleinere Anzahl mit fallendem Ton.

Von diesen kann man gleich ausscheiden die Feminina auf -alja

-tlja [perilja), denn diese verdanken die Betonung dem sekundären

Aneinanderrücken von l-j nach ausgefallenem *, genau wie die

Neutra auf-yV, naglärje (s. Rad 132, S. 152). Ferner kann man
ausser Betracht lassen die Feminina auf -oca, dieMasculina auf -ic,

da diese Bildungen (vgl.Valjavec, Rad 43, S.64: 46, S.73) wesent-

lich dem Kajkavischen angehören. Die Übrigen Fälle sind: Mas-

culina auf -äj, -en, -in, Feminina auf -ara, -üra, äva, Neutra auf

-ico, femin. i-Stämme auf -at, -et, -en, -est, Sst, -äd; Adjektiva

auf -en, -tf, -an, -äk, -äl. Mit diesen hat es aber eine eigene Be-

wandniss. Valjavec zählt (Rad 132, S. 194 fg.) die meisten zu den

Fällen, wo der jetzige fallende Ton der betreffenden Silbe auf dem
Umspringen des Hochtons von der vorhergehenden Silbe aus her-

rührt. Die neue Lage des Hochtons erfordert aber bei diesem Vor-

gange fallende Betonung, die also für die ursprüngliche Betonungs-

art des Suffixes nichts besagt. So -äj: liiäj serb. Vtsaj; -en : greben

s. greben; -in : tujin s. tMjin', femin. t-Stämme auf -äl : zicäl;

-ei : dezel; -en : strmen s. strmen; -est : botest 8. botest; -vst :

mladost 8. mliidöst ; -äd : zicäd 8. zicäd ; Neutra -fco : predico s.

predivo; Adjektiva: sne£en vgl. 8. snjezan; -an (aus -bm) : droban

s. droban ; -ak (aus -bh>, -hkv) : krotäk s. krütak; -äl (aus -bh) :

svetäl s. sttjetao. Es bleiben noch die Feminina auf -ara -üra, zu
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denen es äusserst wenig zwischen Serbisch und Slovenisch ver-

gleichbare Beispiele gibt, zu -wra kenne ich gar kein sicheres, zu

-ara : kosära s. kdsara, kqzära 8. közara\ ferner -ava : dobräva

(als Ortsname auch auf der ersten Silbe betont) s. dübrava; drzäva

s. driava
;
trdnjava vgl. s. tvrdjava; meljava 8. tneljäva; die Ad-

jektiva auf -U f. -IIa : srdit s. srdit, stanotit 8. standvit, kamenxt s.

kümenit und kamenit. Wie es mit diesen Fällen stehen mag und ob

nicht bei denen, die von Valjavec auf Umspringen des Hoch-

tons zurückgeführt werden, noch andere Verhältnisse in Betracht

zu ziehen sind, kann ich hier nicht untersuchen; mir genügt der

allgemeine Satz, dass das Slovenische die Uber die serbischen Suf-

fixe ausgesprochene Ansicht wesentlich bestätigt.

Es erhebt sich nun die weitere Frage, wie haben wir über eine

Kürze z. B. in mlädöst zu urtheilen? Gälte hier die Regel, dass

Verkürzung der alten Länge nur stattfinden kann bei steigender

Betonung, wie bei den zweisilbigen Stämmen, so mttsste die erste

Silbe von mlddöst als vor alters steigend betont angesetzt werden.

Dem widerspricht zweierlei, einmal die fallende Betonung des

russ. MÖjoAocTb, dann im Serbischen selbst die Betonung bei syntak-

tischer Verbindung mit Präpositionen, es heisst tui mladöst, od mla-

dosti. Das ist, wie später näher auszuführen, nur möglich bei fal-

lendem Ton der ersten Silbe. Es beruht also die Kürze von mlä-

döst auf Verkürzung einer einst fallenden Länge in Folge des

schweren Suffixes. Damit ist ausgesprochen, dass im Serbischen

Verkürzungen alter Längen nicht aus einem Princip erklärt wer-

den können. Es kommt nun darauf an, ob man nachweisen kann,

dass bei der allgemeinen Verkürzung langer Silben vor den be-

stimmten Suffixen alte steigende Längen zu steigenden Kürzen,

alte fallende Längen zu fallenden Kürzen umgewandelt sind. Da-

für müssen herangezogen werden die Composita und endlich die

Verbindungen von Präposition und Casus.

III. Betonung und Quantität der serbischen Nominal-

composita.

In der bekannten grossen Abhandlung »Die nominale Zusam-

mensetzung im Serbischen« berücksichtigt Miklosich auch die Be-

tonung, meist in kürzeren Bemerkungen, und fasst die allgemeinen

Digitized by Google



Untersuch, üb. Betonungs- u. Quantitätaverhältnisse in den slav. Spr. 335

Kegeln, zu denen er gekommen war, am Ende zusammen. Es heisst

dort: «Hinsichtlich der Accentuation der nominalen Composita

scheinen folgende allgemeine Kegeln zu gelten : a) wenn das erste

Glied ein Substantiv, Adjektiv, ein Numerale oder ein Part. prät.

pass. ist, so wird der Auslaut des ersten Gliedes betont. Hierin

stimmt mit dem Serbischen das Litauische Uberein , indem
auch im Litauischen der vocalische Auslaut des ersten Gliedes in

den allerdings nicht zahlreichen Fällen , wo er sich erhalten hat,

den Ton hat. Schleicher 134. b) Ist das erste Glied ein Part. präs.

act. »). so wird die erste Silbe des ersten Gliedes betont c) Ist

der erste Theil eine Partikel, so erhält diese den Ton.« Miklosich

hat bei a) Schleichersche Beispiele wie kakldryszis im Auge ; aber

auch abgesehen davon, dass die Behauptung Uber das Litauische

in dieser Allgemeinheit unrichtig ist, widerspricht die serbische Be-

tonung wie bjelöjug geradezu der litauischen, denn jene ist, auf

die ältere Betonung zurückgeführt, *bjelojug gewesen, und die

spätere Verschiebung hat natürlich mit der angenommenen litaui-

schen Betonungsweise nichts zu schaffen. Es fällt auf, dass Miklo-

sich, der bei den einzelnen von ihm aufgestellten Classen der Com-
posita, aufgestellt nach der Bedeutung oder den constituirenden

Elementen, gesehen hat, dass ein Accent " auf dem ersten Element

mit einer Länge im zweiten zusammenhängt, doch diese Fälle auf

eine Linie mit denen stellt, die auf dem Ende des ersten Gliedes

den Accent ' tragen. Es rührt das daher, dass z. B. bjeldlik und
bjelol/rk ihm als sozusagen glcichwcrthig betont gelten, beide auf

dem ersten Gliede, nur dass die Art des Tones verschieden ist.

Historisch betrachtet geht aber bjeldlik zurück auf *bjelolik
t
die

Hegel müsste also eigentlich heissen: die Composita aus Nomen
and Nomen haben den (alten) Hochton auf dem zweiten Element,

davon gibt es gewisse Ausnahmen, die das erste Glied (mit *) be-

tonen. Durch dieselbe Verkennung hat sich bei Miklosich auch die

Regel Uber die Betonung der Composita aus Partikel und Nomen
ganz verschoben, denn die Betonung auf der Partikel ist keines-

wegs, den alten Hochton in Betracht gezogen, allgemein.

Es ist daher wohl gerechtfertigt, die Untersuchung noch ein-

») Miklosich versteht darunter das erste Glied der sog. Imperativcom-

posita mit dem Auslaut $'.
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mal aufzunehmen. Mich veranlasst dazu namentlich die Wahr-

nehmung, dass die Betonung der serbischen Nominalcomposita von

bestimmten rhythmischen Regeln abhängt, die weitere Bedeutung

für die Lehre von Betonung und Quantität haben. In Betracht

kommen dabei sowohl die Zusammensetzungen aus Nomen und

Nomen, wie die aus Präposition und Nomen. Im Allgemeinen sei

vorausbemerkt : die Composita aus Nomen und Nomen haben alle

eine Eigentümlichkeitgemein, die Wurzelsilbe des ersten Be-
standteils muss kurz sein, einerlei, welche Quantitätdas selb-

ständige Wort haben mag. Die Betonung ist aber recht merk-

würdig, und ich gehe darauf näher ein. Um zu einem sichern, nicht

durch Kreuzungen mit andern Erscheinungen gefährdeten Resultat

zu gelangen, muss man die Fälle zusammennehmen, in denen beide

Glieder des Compositums von zweisilbigen Stämmen gebildet wer-

den, wie es ohnehin in der weit Uberwiegenden Menge der Fall ist.

Gctheilt werden sie hier in: 1) t'-Stämme, 2) masculine o-Stämme,

3} c-StUmme. Die sogenannten Imperativcomposita mit dem Aus-

laut t des ersten Gliedes sind dabei ausgeschlossen und werden

in einem Anhang behandelt. Es mag auffallen, dass ich die

Nominalcomposita nicht nach Bedeutungsciassen (Determinativ-.

Possessivcomposita u.s.w.) scheide; ich unterlasse es, weil nirgends

ein durchgehender Betonungsunterschied solcher Classen im Slavi-

schen zu finden ist. Zur gegenseitigen Erläuterung und Begrün-

dung der Betonungs- und Quantitätserscheinungen ist es notwen-

dig, zu jeder Classe der Composita aus Nomen und Nomen gleich

die Zusammensetzungen aus Präposition und Nomen hinzuzufügen.

/. Die i-Stämme.

A. Zusammensetzungen aus Nomen und Nomen.

Im Serbischen gilt die einfache Regel : der erste Bestandteil

hat * auf der ersten Silbe, der zweite die Wurzelsilbe lang : bVägo-

vijest (gute Botschaft) das Fest Maria Verkündigung : bläg f. bläga,

crvotöc Wurmfrass : cfv g. crci, goropäd Raserei, Kümodräz" (Orts-

name) wohl zu küm g. kuma, litorcst »das Erzengniss der Haus-

tiere von einem Jahr« (dial. Form für Ifttore&t, Ifeloräst), pihtopäs

(freie Weide) ungesperrteWiese :püst i.pusta
}
rosopäs Schellkraut,

rükodrz (Handhabe) Pflugsterze : rüka, rttkovet Handvoll, Vtikodräz
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(Flussname): cuk g. vuka; auch das adverb. strmogläv [mit dem
Kopf voran) gehört hierher, die alte Form war strhmoglavb. Davon

gibt es, so weit ich gesehen habe, nur eine Ausnahme, blagddat [bla-

gddjet) Segen, vgl. russ. Ö-saroA&Tb, ein der Kirchensprache ent-

nommenes Wort. Bemerkenswerth ist, dass die wenigen bei Ne-

manic (I, 1, 70) verzeichneten cakavischen Beispiele Endbetonung

haben: kolotöc, rukovet, senozet.

Das Slovenische besitzt, wie es scheint, nur wenig Beispiele;

Valjavec (Rad 60 hat: ervojed Warwfraas, kolomästWagenschmiere,

samoeäst Eigenlob, senozet (daneben senozet, so auch im Wb.
;
vgl.

cak. senozet); aus dem Wb. entnehme ich noch: blagodät, blago-

vesi, glacobot, letoräst, rokoböl, rokovet (vgl. cak. rukovet), samo-

räst, senokdb (Nebenform von senokösa) . Eine Betonung auf dem
ersten Element scheint nicht vorzukommen ; die fallende Betonung

des zweiten ergibt sich aus den Beispielen, mit steigender Beto-

nung habe ich nur das eine slepovoz Wb. (Blindschleiche) gefunden.

Das Russische bevorzugt ganz entschieden die Betonung auf

dem ersten Glied: öop3oiuicb Schnellschrift, HtHBoiwcb Malerei,

HKononHci» Malerei von Heiligenbildern, jiToiracb Chronik, npäßc-

mch Rechtechreibung, pyKonncb Handschrift, cKoponncb Schnell-

schrift, cT-£nomicb Wandmalerei, cupoiutcb dass., TauHonacb Ge-

heimschrift, iHCToimcb Reinschrift, so sind auch gebildet cBiTonacb

(Lichtbild) Photographie, cdMoimcb dass.; BÖAOuepTb, BÖAOKpyTb

Wasserwirbel, BÖAOMeTb, BÖAonaAb Wasserfall (vgl. masc. BOAon&AT»),

BOAonojb Hochwasser, BOAopocTb und BOAopocjib (so Dahl, von An-

dern wird auch BOAopocjb angegeben
;
eig. Wasserwuchs) Pflanzen-

name, atHBopocjb (so Dahl, angegeben auch ähbopocjh») Thierpflanze,

i^TopocTb und jiiTopocjb Jahresschössling, liMBopocib Halm-, Gras-

pflanzen; BOAOToqb (und BOAOToib, beides bei Dahl), roaojeAb (und

rojojeAb) Glatteis, uuoxoAb Passgang, cKopoxoAb Schnelllauf (vgl.

masc. cKopoxöA-b Schnellläufer), Ko^oBepTb Wasserstrudel, K6uoB/i3b

Pferdekoppel, pÖ3onacjib Stiefmütterchen, po3onacTb Schöllkraut,

pyKonauib Faustkampf, cupoMOjoTb (Dahl, nach andrer Angabe

cupoMoaoTb) Mehl aus unreifem Getreide, cwpoMHTb weissgares

Leder. Man sieht, es besteht hier ein wenn auch unbedeutendes

Schwanken. Ferner kommt nach den Angaben von Grammatikern
und Lexikographen eine kleine Anzahl von Beispielen mit dem
Hochton auf dem zweiten Gliede hinzu ; ich habe notirt: öjaroAäTb

Archiv für »kriech« Philologie. XXI. 22
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Gnade, BO^o-reib Wasserstrom (vgl. oben BöAOToqb nnd boaotöh),

jHCTonä^b Blattfall, Herbst (daneben bei Dahl msc. jiHCTondjri),

MuuieflAb Mäusefrass, nycropocjb sambucus nigra (bei Dahl ohne

Accent, vgl dagegen ji-ropocib, HHBopoc*b), pyAOKonb Erzgrube,

pyKOHTH (das Wort ist ungebräuchlich, dafür pyKOHTKa) Handhabe.

tiepnoGu-sfe (und msc. qepno6äjn.) Beifuss, cßtToT&ib Halbdunkel

(wohl eine künstliche moderne Bildung). Die Vergleichung mit

dem Kleinrussischen ergibt nichts Bestimmtes. Im Allgemeinen

kann man sagen, die Betonung auf dem zweiten Gliede werde ver-

mieden (selten sind Fälle wie konotjäz notirt). Das Zelichowski'-

Bche Wörterbuch betont meist auf der zweiten Silbe, dem sogen.

Compositionsvocal, z. B. gololid, litöpyi, ruköpy^ litorost, cermbyl

So lange aber keine bestimmteren Angaben Uber die kleinrusg.

CompoBita vorliegen, als dass die Betonung ausserordentlich

schwankend sei (Werchratskij, Archiv 3, 399), muss man sich wei-

terer Schlüsse aus diesem Material enthalten.

B. Zusammensetzungen aus Präposition und Nomen.

Um die Quantität der Präpositionen richtig zu verstehen, nmss

man sich erinnern, dass diese zerfallen in solche mit ursprünglich

kurzem und in solche mit ursprünglich langem Vocal. Mit ge-

ringen, später anzuführenden Ausnahmen gilt nun die Regel, dass

in den Zusammensetzungen, deren Hochton als * auf der Präpo-

sition liegt, alte Längen der Präpositionen verkürzt sind, dagegen

in solchen, deren alter Hochton auf der Wurzelsilbe des nominalen

Bestandteils lag, die Längen erhalten bleiben, vgl. zUgradamit

zäbava, prtkret mit prijekor. Das ist völlig im Einklang mit

der allgemeinen Regel, dass alte Längen eine Stelle vor altem

Hochton bewahrt werden. Welche Tonqualität der kurz geworde-

nen Präposition («) zuzuerkennen ist, wird sich im Einzelnen zeigen.

Eine besondere Stellung nimmt iz- ein.

Die Betonung auf der Präposition ist bei dieser Wortclasse so

allgemein, dass die wenigen unten anzugebenden Ausnahmen kaum

in Betracht kommen.

a) Die Präposition hat ursprünglich kurzen Vocal.

do- \ dbbit Gewinn, sl. dobtt.

o- ob-: obacit Krümmung; obijest Muthwille, sl. obßst; oküc
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Windung; opäst Verleumdung; Wast Macht, sl. oblätt, r.66.iacTb;

dzim Wintersaat, r. o3hml.

po-: poklic Ruf, r. noK-nra»; pdmöc gen.pdmoöi, sl. pomoc, r.

noMota,; poräst Wuchs, r. ndpocTb Flechten (Pflanze); pdstät »die

Reihe (bei der Ernte)», sl postat der Theil des Feldes, der von einer

Reihe Arbeiter in einem Gange durchgemacht wird, r. nöcTan.

Stellung; potöc (gen. bei Pavic potöci) Verfolgung; poeäst (gen.

pocasti wie cäst ctistii), r. nö»iecTb; pogibao (= *-gybh) Verderben;

pomisao Gedanke, sl. pomiszi; pomfzao Frost; ponlkao Hervor-

spriessendes.

pod-\ podndii pl. Trittbretter; podräst Art Krankheit, %\.pod-

rast Nachwuchs; potkisli pl. »Streifen, die das fallende Wasser

zurUcklässt«.

pro-', probädi pl. Seitenstechen
;
prodö (= prodöl) g. prodöli

Thal; propäst Abgrund, sl. propäst, r. npönaert; prost/ec Art

Fass
;
prdstriz Oeffnung im Mantel zum Durchstecken der Hände

;

protöc g. protöci Durchfall
;
proüsli pl. Seitenstechen.

sa- {=si) : sMvär Geschöpf (die gewöhnliche Form ist s-tvar).

uz- = v-bz-: tizräst Wuchs, sl. vzräst, russ. B63pacTb.

b) Die Präposition hat ursprünglich langen Vocal.

na-: nSijest Sättigung, tülzeb Erkältung, näzebao (= *-zqbh)

dasselbe.

pre- \ pregrst pl. pregrsti beide flache Hände zum Fassen hin-

gehalten
;
prekret (neben msc. prdkret) Umschwung; prfort änsser-

ste Spitze eines Berges ;
Presijec (Ortsname)

;
pregibao Gelenk.

pa- . pämet, Bl.pämet, r. näMATb Gedächtniss
; püvit Weinrebe.

raz-: rcistriz Schlitz.

za-: zMric Verbot.

u- : tigär zum künftigen Anbau aufgerissene Erde.

c) Zusammensetzungen mit 12-:

"izijedAuszehrung; iskäp in der Wendung nä-iskäp bis auf die

Hefen (eig. Austropfen), ohne Genusbezeichnung, wohl fem. ; tznikao

Aufspriessendes ; "izrästao Auswuchs.

Wenn die Präposition vocallos ist, liegt der Hochton selbstver-

ständlich auf dem nominalen Theil : s-ivär Geschöpf, stüz Gordon,

22«
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svtjest Bcwusstsein, smrzao Frost, zgüd Ekelhaftes; spUst Falle

(bei Pavic spant), smrt Tod, zylobi pl. Halfter.

Die wenigen Ausnahmen, in denen die Präposition den
Accent ' trägt, der ältere Hochton also auf dem nominalen Ele-

ment lag, sind: nämjer Zufall poet. Form bei Vuk Wb.), ndpast

Unfall, sl. napäst, r. lianacTb uud lianacTb; näruc das Leihen; prx-

cest Communion; süvrst Gleichaltrigkeit; zdpad (in Klammern dazu

bei Vuk zllpüd) schattiger Ort. zävist Neid, sl. zavtst, r. 3&bhcti>.

Die Länge des Vocals der Präposition erklärt sich von selbst aus

der Stellung unmittelbar vor altem Hochton.

Gehen wir über zur Vcrgleichung mit den beiden anderen

Sprachen, so zeigt sich, dass das Russische in der ungeheuren

Ueberzahl der Fälle den Hochton auf der Präposition hat. Die ab-

weichenden Fälle sind so spärlich, dass z. B. Jel'sin gar keine an-

führt, sondern nur bemerkt, neben iiaiiacrb sage man auch lianacTb.

Es gibt wohl noch eine kleine Anzahl mehr, sie können aber neben

den Hunderten der andern, als normal anzusehenden Betonung

nicht in Betracht kommen. Zur Veranschaulichung einige Bei-

spiele: 3aBHCT!>, 3aaeTb, 3aMOJiOTb, H3BopoTb, Ü3rapb, H3ropoAb, n&MO-

po3b, Hd^nHCb, oojacTb, 66opoTb, 6ix>pi>Ab, öiepcAb, ÖTMopo3b, nepc-

Mtcb, uepenncb, nepecunb, nÖBfl3b, noMO'ib, npHnpnatb, npiicTanb,

npHxoTb, iiponacTb, pÖ3B>i3b, pocKouib, cyMeTb, cyjitcb, yTBapb,

yqacTb u. s. w. (vgl. Grot, Razyskanija 2 I, 391).

Bemerken will ich noch, dass das Bulgarische, so weit mir

aus CankoiTs Grammatik und aus der Abhandlung von Conev Uber

die Betonung des Bulgarischen (Sbornik VI) zuverlässig accentuirte

Beispiele zur Verfügung stehen, den Hochton auf die Präposition

legt wie das Russische, vgl. pomost, pamet, pdeit, prödol, propast,

ablast, zäcist, ügar (bei Conev niasc, in Duvernois' Wörterbuch auch

als fem. angegeben) . Immerhin ist die Uebereinstimmung bemer-

kenswert]] und darf mit als ein Zeugniss für die Alterthtlmlichkeit

dieser Betonung angeführt werden.

Im Slovenischen dagegen (vgl. Valjavec, Rad 60; liegt in

der grossen Ueberzahl der Fälle der Hochton, und zwar als fallen-

der Ton, auf dem nominalen Element, z. B. dobit Gewinn, odjed

Insektenfrass, naräst Anwuchs, tiarez Anschnitt, osläst Wollust,

pohot Beginn, pomoc Hilfe, pocest Erzählung, razkoh Wollust, «a-

vtst Neid u. 8. w. Bei vocalloser Präposition ebenso, z. B. sloc
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Krümmung, ztnuz Schmiere, vkläd Einlage u. 8. w. Diese Abwei-

chnng des Slovenischen ist aber eine erst später entstandene, was
näher zu begründen ist. An sich lässt eine Betonung wie propäst,

povest eine doppelte Erklärung zu : es kann eine alte Betonung auf

der letzten Silbe im Slovenischen bewahrt sein, es kann aber auch

die Betonung, wie sie uns vorliegt, durch Umspringen des Hoch-

tons entstanden sein. Diese Erklärung hat Valjavec (Rad 132,

S. 201 ), setzt also povest = älterem und serb. povest, pomoc= po-

moc u. 8. w. Die betreffende Regel des Slovenischen lautet nun

:

wenn ein Wort auf der ersten Silbe fallenden Ton hatte, muss er,

und zwar als fallend, auf die zweite Silbe Ubergehen (vgl. meso =
meto, bog gen. bogä für boga= serb. bog boga, koXo fUr kolo= serb.

holo, acc. vodo = serb. vodu u. 8. w., s. Valjavec a. a. 0. 191 fg.).

Wenn also der Ansatz pote&t = povest richtig sein soll, muss not-
wendig vorausgesetzt werden, dass die Präposition fallend betont

war. Das ist aber nicht an sich nothwendig, denn wenn sonst im

Slovenischen durch irgend welche Verhältnisse die Präposition be-

tont ist, hat sie steigenden Ton, vgl. z. B. 6-sva, zä^mka, zä-tka,

zäkon, ndpad, prelaz. Beweisen lässt sich der fallende Ton daraus

:

wo im Russischen Polnoglasie die Betonungsart erkennen lässt— es

ißt nur möglich bei nepe
, ist der Ton fallend, vgl. nepejaTi,,

nepeKHnfc, nepeiujpn,, n6pejnrab, n6penaim>, n6penHM», n6pecum» u.a.

;

das abweichende nepeKÖm, hat schon Grot, Razysk. 2
1, 394 durch

Beeinflussung vom alten masc. nepeicoin, erklärt, übrigens betont

Dahl nöpcKom, (bei ihm finde ich nepecTaiib. 6e3-B nepecTann). Her-

vorzuheben ist dabei, dass im Russischen diese Art der Betonung

von nepe- nicht an sich nothwendig ist, vgl. nepe-TKa, nepe-nrea

u. a. d. A. Weiter kommt in Betracht: wenn im Russischen oder

im Serbischen ein i-Stamm mit zwei Präpositionen zusammenge-
setzt ist, so liegt in beiden Sprachen der Hochton auf der ersten

Präposition, also auf der ersten Wortsilbe, vgl. russ. 3anoir&Afc,

Hcnoufytf», nponoB*Ai>, oTnou-fcAi», sänantcb, noyötub, serb. ispovijest,

prtpovijest, zUpovijed, upovij'ed. Im Slovenischen liegt im gleichen

Falle der Hochton auf der zweiten Präposition, vgl. povest, poved,

aberpripovest, napoved, odpoced, izpoved (Valjavec, Rad 132, S. 201).

Da es nun unmöglich ist, die Betonung izpoved aus einem ehemali-

gen *izpoved zu erklären, andererseits aber povest völlig erklärt ist

aus der durch das Russische erweisbaren fallenden Betonung der
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Präposition und dem dann notwendigen Umspringen des Hochtons

(aus pdvesQ, ist der Schluss nothwendig, dass einst auch im Slove-

nischen die Präposition den Hochton hatte. Ich lasse es zunächst

dahingestellt, ob die slov. Betonung pripovest als solche alt oder

selbst wieder aus pripovest entstanden ist. Das zu bestimmen,

wird später Gelegenheit sein bei der Behandlung der Betonung

von Verbindungen aus Präposition und abhängigem Casus. Hier

kommt es mir nur darauf an zu constatiren, dass im Serbischen,

Russischen, Slovenischen , und soweit das Material

einen Schlüss erlaubt, auch im Bulgarischen, die mit

Präpositionen componirten «-Stämme den Hochton auf

der Präposition fordern, und dass dieser als fallend

anzusehen ist.

Zu dieser Betonung der Präpositionalcomposita stimmen im

Russischen und Serbischen die Zusammensetzungen aus Nomen
und Nomen völlig, indem sie ebenfalls das erste Glied und zwar

auf der ersten Silbe betonen (s. o. S. 336). Die wenigen Beispiele

des Slovenischen widersprechen, denn ein crvojed kann nicht aus

vorausgesetztem *croo-jed erklärt werden, da dies *crvojed er-

geben hätte. Ich halte es Übrigens für nicht^ unmöglich, dass die

ganz anomale Betonung senözet [stutzet bei Strekelj, Morphologie

des Görzer Mittelkarstdialektes S.6S, wo ' keine Bezeichnung einer

Tonqualität, sondern nur der Länge ist) aus einem älteren *senözei

= *se
t

no&et hervorgegangen sei. Wie dem aber auch sein mag, ich

meine, gegenüber der schlagenden Uebereinstimmung des Russi-

schen und Serbischen kann das Slovenischo hier nicht entscheidend

sein. Jedenfalls dürfen wir annehmen, dass ein besonderer Grund

vorhanden sein muss, der in jenen beiden Sprachen die Gleich-

artigkeit der Betonung veranlasste.

Dieser Grund ergibt sich mir aus der Betrachtung der nicht

componirten t-Stämme in den Sprachen. Im Serbischen haben

sie so gut wie alle fallenden Ton : mit langem Vocal und durch-

gehender Länge btj'est brv budj ci/ev cädj best cini pl. öüd duz

gläd grst grtidi pl. hrid jar kap kVijet kbb last Ijüdi (pl. msc.)

mast misao mlad mtijec mrijest niz pari pl. ped pTijesan prt

rtjec sapi pl. stjeri pl. släst sriifet slüz skfb sre sr£ sfs stii stüd

stul trap ifst tvär vär vläst zedj; mit kurzem Vocal und Deh-

nung des Nominativs öqI gen. boli, hast cästi, dob dobi, kist kosti,
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krv krvi, läz leizi, mo6 moci, noö twci, peö pect, fz rzi (raz raz%),

so sali, sväst svüsfi, ÜS üsi (cäs vatii), zob zobi, züc iöct. Dass bei

der letzten Kategorie der kurze Vocal als fallend betont anzusehen

ist, gebt klar hervor aus dem Verhalten der Präpositionen vor den

betreffenden Casus, es heisst z. B. od kosti (vgl. Danicic, Glasnik

1 1 , S. 30) . Dagegen ftthrt mit durchgehender Betonung also auch

auf dem Nominativ, Danicic a. a. 0. S. 25 nur an pest gen. pesti

(cakavisch dagegen pest pesti, das wäre serb. pest pesti)
,
?nßd

m/Sdi, stlrz strzi; Pavic führt noch an rät riiti, das aber bei Vuk
auch Masc. ist, und ritt riiti, dies ist fast ausschliesslich im Plural

bräuchlich, der keine Entscheidung gibt, so wenig wie die Pluralia

tantum pirsi, osti, pdci. Zweifellos ist die normale Betonung dieser

Feminina der fallende Ton. Vergleicht man nun damit das Rus-
sische, so können nur Fälle in Betracht kommen, deren Polno-

glasie die Art des Tones erkennen lässt, und dieser ist fallend

:

6ÖJ0HI. Splint, ooporn. Verbot, xojoflb kalte Speise, möjoai» junger

Wald, nöpocTb Laichzeit, nojoTb Speckseite, cojioTb Sumpf, Bojocrb

Bezirk, BOJOTb Aehre, Bopoxb linke Seite von Zeug (eigentl. Wen-
dung), Bopoiib Art schwarzer Färbung, Topom, Hast, cojoiib Ein-

gcsalzenes; tfepexb Sparsamkeit, cepenb Glatteis (der Accent nach

Dahl), qöpeAbH) i. sg. in der Reihe. Abweichungen scheinen, so weit

ich nachkommen kann, ganz vereinzelt zu sein: aojioub (ja^onb)

flache Hand, cTopoÄb Obacht, cKopÖMb an Festtagen verbotene

Speise. Nimmt man endlich das Slovenische hinzu, so ist hier

ebenfalls der fallende Ton fast durchgehend (vgl. Valjavec, Rad

60, S. 1 fg., Rad 132, S. 189 fg.), z. B. mäst, släst, sträst, klet, niz,

ffost
doUy host, hast u. s. w. Es kann also mit Grund behauptet

werden, dass zweisilbige t -Stämme im Slavischen ursprünglich

fallenden Ton der Wurzelsilbe hatten.

Verbindet man nun die eben behandelte Gleichförmigkeit mit

der Gleichförmigkeit der Betonung der Composita, so wird man den

Schlmis ziehen dürfen, dass die erste die Ursache der zweiten ist

;

anders ausgedrückt : im Serbischen und Russischen muss bei ur-

sprünglich fallendem Ton des zweiten Compositionsgliedes der

Hochton auf das erste Glied fallen, und zwar tritt, wie die Beispiele

zeigen, der Hochton soweit zurück als möglich, d. h. auf die erste

Silbe. Dies Resultat ergab sich aus der Betrachtung der «-Stämme.

Ich stelle hier aber gleich zunächst für das Serbische einen all-
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gemeinen Satz auf, der durch die folgenden Betrachtungen weiter

zu begründen ist: eine mittlere Silbe mit ursprünglichem

fallenden Ton kann den Hochton nicht tragen, sondern

dieser muss auf die Anfangssilbe des Wortes zurück-

gezogen werden (als *).

2. Die Masculina, o-Stämme.

A. Zusammensetzungen aus Nomen und Nomen.

Das Serbische bat hier zwei Haupttypen, entweder das

zweite Glied hatte alten Hochton (also jetzigen Accent auf dem
Gompositionsvocal als

y
) und dabei kurzen Vocal, oder das erste

Glied bat alten Hochton auf der ersten Silbe als *, dabei das zweite

Glied langen Vocal, entweder durchgängig oder im Nominativ.

Alle anders beschaffenen Beispiele sind ganz gering an Zahl.

I. Das zweite Glied hat alten Hochton. Scheidet man
die Beispiele Dach den Betonungs- und Quantitütsverhältnissen des

zweiten Gliedes, so weit es als selbständig nachweisbar ist, so er-

gibt sich Folgendes

:

a) Das zweite Glied hat ursprünglich lange Silbe,

und zwar:

a) mit steigendem Ton, der, wenn er selbst Hochton ist,

die Silbe verkürzt hat, wenn er vor dem Hochton steht, die Länge

bewahrt hat : bjelbgrab, crnbgrab (Pflanzennamen) : gräb Weissbuche

;

bjeldjug Art Südwind : j'ilg
;

bj'elbgrli weisshalsig : grlo
;
cjelökup

unversehrt: vgl. kupa Haufen, ktipiti; dragöcjen kostbar : cijena;

dvbstruk zwiefach, trdstruk dreifach, stdstruk hundertfältig :stri)ka;

golbbrad (eig. nacktbärtig) bartlos : bräda; golöglav barhäuptig,

krttbglao krummköpfig, plosnoglac Plattkopf, psdglao Hundskopf,

tröglav dreiköpfig, tupöglav stumpfköpfig, terddglav hartköpfig,

vrtdglav schwindlig, zlatdglav (eig. Goldkopf} Asphodill, zmißglav

schlangenköpfig : gldva
;
Ijevbruk linkhändig, pu&tdruk leerbändig,

zlatbruk goldhändig : rüka\ mekdput was keine Strapazen aushält

(vom Pferde) : ptito Fessel; mekdust weichmäulig, terddust hart-

mäulig : tista
\
pustdsvat Hochzeitsgast, der bei der Hochzeit kein

besonderes Amt hat : seilt ; samöhran sich selbst ernährend, zldhran

schlecht verdauend : hräna, hräniti; samdziv egoistisch : £ic f. itea;

suhövrh dürrgipflig, tankövrh schlankgipflig : vfh vrha; svildrun
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seiden vliessig : runo ; sestdkrili sechsflügelig, zlatökriti goldflügelig

:

krilo; turkdvlah türkischer Vlach . vBh; zldrad der Schadenfroh

:

rdd. Von einigen ist das zweite Glied als selbständig nicht

nachzuweisen oder nur ein verwandtes Verbum. dvbgub zwie-

fach, nogbstup Fusssteig : stüpiti stüpati treten, notdrez kürzlich

verschnittenes Schwein : rSzati rVzem schneiden, sambuk Auto-

didakt : uciti lehren, iankbvija (kudjelja) f. fein : viti vijem

wickeln. Dazu kommen noch einige Eigennamen : Bogbljub, Mirb-

sav, Vukbsav. — ß) mit fallendem Ton, der im selbständigen

Worte die Länge bewahrt, während im Compositum Kürze einge-

treten ist : dobrböud von gutem Charakter, zlböud bösartig , cüd fem.

»-St ;
golbguz, krivbguz, oblbguz, strmbguz : güz podex

;
golbkrak

nacktbeinig, trbkrak dreizackig, sedmbkrafc siebenbeinig : kräk;

golbvrat nackthalsig, krivbvrat krummhalsig : vrät\ kestbzub (zu

kesiti zube die Zähne fletschen) : züb ;
milbduh Liebstöckel , sretn-

duh vom heiligen Geist erfüllt : düh
;
bjelblik weisswaugig, mladb-

lik jungen Gesichtes, siarblik alten Gesichtes : lik; crnbrep (AVVb.

crnorep) Schwarzschwanz (eine Fischart), dugbrep langschwän-

zig : rep ; zlbcest schlecht : best.

b) Das zweite Glied hat ursprünglich kurze Silbe.

Die meisten Beispiele sind der Art, dass das zweite Glied von einem

selbständig nicht vorkommenden Nomen agentis oder Nomen actio-

nis gebildet wird: brzblov schnell jagend; brzbplet in Eile gefloch-

tener Zaun, kolbplet Drehrad; brzbrek schnell redend; buhbber

Flohsammler (in einem Räthsel), klasbber Aehrenleser, krajbber

Schnitter, der am Rande mäht, vinbber Weinlese
;
celbpek (eig. Stirn-

brand) Sonnenseite; corbblok Suppenschlürfer, krvblok Blutsauger;

drambser {qui drachma* cacat) Schimpfwort auf Kaufleute, krvbser

qut sanguinem cacat : grebbder Leicbenträger, kozbder (eig. Ziegen-

schinder) schlechtes Wetter, volbder (eig. Ochsenschinder) Bergbe-

zeichnung; Madblei (und hladolez) Zaunwinde; hljebdider Brot-

fresser; kotbvoz Geleise; kostblom Beinbrecher (eine erdichtete

Pflanze), vratblom Halsbrecher; kozbmor (eig. Ziegentödter) schlech-

tes Wetter, mübmor Mäusetod, Mäusegift; mirbkov (eig. Friedens-

schmied) Friedenstifter, slarökoc (vom Pferde) alt beschlagen;

puskbmet Flintenschussweite, trnbmet Art Besen, vjetrömet Wind-
Sturm; sambkres von selbst losgehende Pistole, Feuerschwamm;
sambtvor aus einem Stück gemacht; samötok [und samotök) feinster
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Honig (der von selbst aus der Wabe geflossen ist) : sjetiökos Wiese

;

irttbkop Radehacke, zlbkop panicutn dactylon\ codbpöj gen. -poja

Tränke; voldvod eine Pflanzenart. Das zweite Glied ist als

selbständiges Gebilde vorbanden: bosbnog nacktfüssig, krivbnog

knimmfUssig : nbga; ernbkos schwarzhaarig, dugbkos langhaarig,

srebrbho8 silberhaarig, svilbkos seidenhaarig , zlatbkos goldhaarig :

kbsa\ dvbrog zweihörnig : rog gen. roga\ Sarbper buntgefiedert,

kestbper sechst!tlgelig : pero; tvrdbsan festen Schlaf habend : sän

gen. snd\ vrljbok mit verletztem Auge : oko\ suvbdol [suhbdol, eig.

Trockenthal) Ortsname : do dola; hitbrod Getreidewuchs (gutes

Gedeihen des Getreides) : röd gen. röda.

II. Das erste Glied hat den Hochton auf der ersten

Silbe (*), der Vocal des zweiten ist lang. Wo sich das zweite

Glied als selbständiges Wort nachweisen lässt, hat es fallenden Ton.

a) Das zweite Glied hat ursprünglich lange Silbe:

bßlobfk blondbärtig : brk\ bßlogüz, svrbogüz, GWogüz (Eigen-

name, vgl. oben golbguz)
l

VHogüz : güz
;
ernokrüg Art Giftschlange

:

fertig, ernorep (Vuk embrep s. o.), vtj'orep Art Spiel : rep, drdgoküp

Thcucrkauf : kvp fehlt bei Vuk, slov. küp bat fallenden Ton, go-

roemjet (Bergblume) adonis vernalis : cvy'et, pestozüb (s. o. kestb-

zub) : züb, prdozeek eine Bohnenart : zvek Klang, rükosäd selbst-

angelegter Weinberg : säd Pflanzung, samoräst Pflanzen, die auf

abgeerntetem Acker aus verstreutem Samen wachsen : räst
y
sümo-

tiig (Selbstzug) offene Schleuse bei der Muhle : teg, strmogred

strmoglcd Trauerweide : gred
y
gled AWb., stihozid (Trockenmaner)

Mauer ohne Mörtel : zid
f

tocokljtm Blauspecht : kljün Schnabel,

ztmoltst (Wintcrblatt) eine Pflanzenart : list
7

zTdgük Unglücks-

prophet : gük Girren, gükati, Vuegräd : gräd, Afirodär : dar. Bei

einigen vereinzelten Beispielen hat das zweite Wort steigenden

Ton : bogodän von Gott gegeben : dan fem. däna, pihtodjäk Schü-

ler, der die Schule schwänzt : dj'ak dj'äka: hier kann aber sehr

wohl die Tonqualität der Nominative massgebend gewesen sein.

Zu driigoljüb (vgl. den Eigennamen Drügol/ub bei Vuk) Kapuziner-

kresse, Bogoljüb ist im heutigen Serbischen das Adj. ljub nicht ge-

bräuchlich, slov. ljub fem. Ijtiba. Ueber das zweite Element in den

Eigennamen Dritgomlr, Godomtr, Lßlbomir, Rüdotnir, THtomir,

Ttiomir lässt sich nicht sicher urthcilen. Eine grössere Anzahl

enthält als zweites Glied ein nicht selbständiges Nomen ag. oder
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Nom. act., govnovälj (Dreckwälzer) Mistkäfer : valjati, jütroklek

(Morgenhock) ein Scherzwort fttr sterctts : klföati, kolomäz Wagen-

schmiere : milzatiy kolomk Drehrad : sukati\ kdlovrät Wirbel, süno-

vrät Narcisse : vräiiti; ktlkotres (Bedeutung/), ftstopäd Blattfall,

Oktober : pasti, padem\ riikopis (wahrscheinlich ursprünglich t-

Stamm) und das scherzhaft gebildete silkopis Handschrift : pisati
;

sümonik von selbst keimend : riiti utknetn, solotük Salzstössel : tü6i,

süncokret Sonnenblume : kretati, tivoljez (daneben üooljez ; = üholj.)

Ohrwurm : lj"Ssti IfSzem, vodopläv Wegwarte : pläviti, vrbopüc das

Ausschlagen der Weiden : pücati, zrdslüt Unglticksprophet : slutiti

ahnen.

b) Das zweite Glied hat ursprünglich kurze Silbe;

die Beispiele sind spärlich: blUgosöc, gen. -sova Segen (in älterer

Zeit auch fem. t-St.) : sPdvo mit fallendem Ton, s. slov. slovö, md-

drokös Vogelart : wohl zu kos Amsel, sämotök (und sambtok s. o.,

der zweite Theil bei Vuk nicht vorhanden)
,

vinobbj gen. -boja

Pflanzenname : btj boja ; Vuk hat noch ein prökonöz ohne Genus-

angabe, vielleicht alter t^Stamm : nbga. Die Länge im Nomin. sg.

bei diesen Worten kann nur bedeuten, dass der Ton fallend war.

Beispiele, die von den angeführten Typen der Betonung und

Quantität abweichen, sind nur in ganz geringer Anzahl vorhanden:

1) es kommt vor, dass das erste Element » hat, trotzdem das zweite

kurzen Vocal ; mit ursprünglich langer Silbe des zweiten Gliedes

finde ich nur Ülkoluk Knoblauchstössel (scheint ein Scherzwort zu

sein) : li)k
1

vijoglav (und fem. mjoglava) Wendehals, Slucoljub

(neben Slacbljub); dazu kommt eine Anzahl mit -sav (für -slav, zu

släva) gebildeter Eigennamen Drftgosav {Drägoslav), MVosav (da-

neben Mtfbsav, vgl. auch Vukbsav), Büdosav ; ferner DrUgobrat :

brät, Ltipoglav (Ortsname aus einem Verse) : gfilca, MVorad : räd.

Mit ursprünglich kurzer Wurzelsilbe : krnjorog am Horn ver-

stümmelt, vltorog mit gewundenen Hörnern : rdg roga\ hlti-

dolei (und hladbleZ, eig. Kaltlieger) Pflanzenname, ptitonog bläss-

füssig : nbga, zlotvor Uebelthäter, dazu die Ortsnamen SHmobor,

Stivobor (= SMobor) : bor bora. — 2) der alte Hochton liegt auf

der zweiten Silbe des ersten Gliedes (dem Compositionsvocal), also

jetzt als ' auf der ersten Silbe. Appellative Beispiele sind ganz

spärlich : dioorog (ein Räthselwort, divoroga krdva) mit wunder-

lichen Hörnern : rdg roga, vinogräd Weinberg : gräd, hisobrk der
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den Schnurrbart stutzt : sisatt\ brk. Bei Vuk stehen zwar noch

einige Beispiele : bülfook glotzäugig, crnook schwarzäugig, plävook

blauäugig, diese sind aber anders zu beurtheilen ; die normale Be-

tonung ist crnbok (so AWb., vgl. dort auch bjelbok) u. s. w. Die

beiden o werden contrahirt, und da die so entstehende Endbetonung

nothwendig aufgehoben werden muss, rückt der Hochton zurück,

daher ctnök (so AkW.), vgl. auch die als Thiernamen gebrauchten

Feminina buljdka, vränöka, iütbka. Dazu kommen einige Eigen-

namen, die gleichgebildeten Bbgosav {Bbgoslav^
,
Dbbrosav, Ljübo-

«ar, Skbrosav, ferner Ljubobrat, Rädobud, Dbbrocük. Vergleicht

man damit die eben vorher angeführten Dragosav, Mtlosav und

Milbsav u. s. w., so sieht man, dass in diesen Namenbildungen die

Betonung sehr schwankend ist, und dass man bei der Beurtheilung

der Verhältnisse von ihnen absehen muss. Hält man sich die Ge-

8ammtheit der masculinen Composita vor Augen, so wird man nicht

anders schliessen können, als dass die Typen I, II die Regel rc-

präsentiren, denen gegenüber die zuletzt behandelten Abweichungen

nicht in Betracht kommen. Die Typen I, II ergeben aber, dass die

Betonung auf dem ersten Gliede (mit*) abhängt von der

fallenden Betonung des zweiten Gliedes, also dieselbe Regel

gewonnen wird wie bei den t-Stämmcn. Dass dabei einige Un-

regelmässigkeiten vorkommen, z. B. golbguz neben bjelogüz, crno-

rep neben crnbrep (s.o. unter I, II) kann nicht auffallen, der Typus I

ist eingedrungen, wo II normal war ; man muss sich eher wundern,

dass die Unregelmässigkeiten nicht häufiger sind.

Die Vergleichung mit den beiden anderen Sprachen ergibt

Folgendes im Russischen ist der Hochton auf dem zweiten Ele-

ment stehend, die Bedeutung mag sein wie sie will, das Wort sub-

stantivisch oder adjektivisch gebraucht werden (bei der Motion der

Adjektiva ändert sich der Hochton nicht) , die Wurzelsilbe des

zweiten Gliedes ursprünglich lang oder kurz sein. Also es fehlt

dem Russischen der serbische Typus II. Aus den Hunderten von

Beispielen gebe ich eine kleine Anzahl zur Veranschaulichung.

Substantiva: 6.iioäojh3t, (Schllssellecker, jimofawAi, dass.) Schma-

rotzer, ßtcoroiii. Windbeutel
,
BopTonpaxi, dass., bo^ocm-l Wasser-

behälter, äomoc^at. Haushocker, 3y6ocKsLn, Zähnefletscher (cicajio-

3y6t dass.), 3ji0Aiü Uebelthäter, Koconön, Geissfuss, MyxoMop-i,

(Fliegentod) Fliegenschwamm, .aicoBäjn, Windbruch im Walde,
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«oBociin. neuer Anbau, HOBocejrB Ansiedler, purtojöini Fiscber, cto-

joßäpi, Tbeerbrenner, ctHOBajn, Heuschober, ctiiociio» Heuschlag,

xjiöocöjB Gastfreier, ^epnc^eM-B Schwarzerde. Adjektiva: ßfcso-

nöriii weissftissig, (tejopyroH weissbändig, AOJropyKiü langhäudig,

cyxoBepxifi gipfeldürr u. s. w. Wo Polnoglasie die Tonqualität er-

kennen lässt, findet steigender Ton statt, z. B. ötaorojioB'j, (Weiss-

kopf) mit Schnee bedeckter Pfahl, tojictoi-ojiöb'b (Dickkopf) eine

Fischart, öopohobojiükt» Eggenzieher, BOAOBopon» Wassenvirbel,

KOJOBopon, Windelbohrer, öt^oBo^ocUH weisshaarig, qepiioöopÖAMH

schwarzbärtig.

Im Slovenischen hat die ungeheure Mehrzahl der Beispiele

dieselbe Betonung wie im Kussischen. Der im Nom. sg. der Sub-

stantivs, im Masc. der Adjektiva demnach auf der Endsilbe liegende

Hochton (\ kurze Silbe), erscheint, wo in Flexion oder Motion die

betreffende Silbe nicht mehr die Endsilbe bildet, folglich gedehnt

werden muss, als d. h der Ton ist steigend, also zum Kussi-

schen stimmend, z. ft.drvotbn gen. dreotona, belorbg fem. beloröga.

Auch hier gebe ich nur eine Anzahl Worte zur Veranschaulichung.

Substantiva: delopüst Feierabend, drvosek Holzhau, drvotbn Stätte

zum Holzhacken, kolomäz Wagenschmiere, kolotbk Muhllauf, kolo-

vbz Radspur, listopäd Blattfall (Oktober), mesoßd Fleischesser,

rokomet Wurfweite, senosek Heumäher, codonbs Wasserschaff,

cratolbm Halsbruch und Halsbrecher, zcezdogled Sterngucker

u. 8. w. Adjektiva: belorbg weisshörnig, zlutorbg goldhörnig,

bosonbg barfussig, gologläv nacktküpfig, irdogläo hartköpfig,

ertogläv schwindelig u. s. f. — Anders betonte Fälle sind an

Zahl ganz verschwindend: 1) mit ~ auf dem zweiten Element

finde ich bei Valjavec (Rad 49) nur Hstognoj Blattfäule (November),

pismoük Schriftgelehrter, samoük Autodidakt, pizdogriz ranunculus

im Wb. pizdogriz). Ein und anderes Beispiel bietet noch das

Wörterbuch, blagodär Segen, milodär Liebesgabe {dar Gabe) ; ob

dies volkstümliche Worte sind, kann ich nicht entscheiden,

aicher sind barvotisk Farbendruck, celotisk Stereotypie, lastoper

Mauerschwalbe, letogräd Sommerschloss, samosij Leuchtstein mo-

derne Neubildungen; samodrüg selbander, samosvet allein heilig

sind erst aus den ZusammenrUckungen sam-drüg, sam-svlt in die

Analogie der Composita übergeführt worden. Aufgefallen ist mir

ausserdem, dass im Wb. Zusammensetzungen aus Adjektiv und
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Adjektiv, deren erstes das zweite näher bestimmt, zuweilen

Eudbetonung mit ~ haben : bledozölt blassgelb, zlatozoU goldgelb,

cmozdlt schwarzgelb, hmobfed schwarzbleich, drobnomil (fein-lieb)

niedlich, zalomxl (weh-lieb) wehmtttbig, golonag (nackt-bloss) faden-

nackt. 2) Kaum in Betracht kommt der Fall, dass das erste

Glied ' (also steigenden Ton) auf der ersten Silbe hat; ich finde

so: delopu&t (Valj., Wb. delopüst), vinograd (Valj. neben vinograd,

so Wb.), lütopad (neben listopäd s. 0.), sräkoper släkoper Valj.

Würger (Vogel; sräkoper Wb.), krühopek Bäcker (neben kruftopek).

Es scheint, dass hier z. Th. die Betonung des ersten Elements als

selbständiges Wort eingewirkt hat, vgl. delo, vino, krüh gen. krüha.

3) Noch seltener sind die Fälle, in denen die zweite Silbe (der

Corapositionsvocal) ' hat; ich habe nur bemerkt: vinograd (neben

vinograd) Weinberg, vinöraz Rebenmesser, slanövrat und slinövrat

(neben solnovrät) Hahnenfuss, zlöcest (neben zlocest) böse. Die Zahl

der unter 1—3 angeführten Beispiele ist verschwindend gegen den

als regelmässig zu bezeichnenden Typus drcolbn.

Es scheint also auch dem Slovenischen der serbisehe Typus II

(gorocvijet) zu fehlen. Freilich ist ein Beispiel vorhanden mit ~ auf

der zweiten Silbe : kolövrat, das Valjavec (Rad 1 32, S. 201) dem serb.

kolovrät, mit der bekannten Umstellung des Hochtons, gleichsetzt;

die gleiche Form zeigt noch zlodej Uebelthäter, und im Wb. samö-

strel Armbrust, falls ich nicht dort eins oder anderes übersehen

habe. Die Frage, ob das Russische den serbischen Typus II einst

besessen und ganz verloren habe, ob das Slovenische ihn ebenfalls

einst hatte, lässt sich erst im Zusammenhange mit den Präpositional-

compositis behandeln, zu denen ich jetzt Ubergehe.

B. Zusammensetzungen aus Präposition und Nomen.

1. Die Präposition hat den Accent », d. h. alten Hoch-
ton, die Wurzelsilbe des zweiten, nominalen Compo-
sitionsgliedes hat langen Vocal.

a) Präpositionen mit ursprünglich kurzem Vocal.

do- : dohvät Erreichen.

o- ob\ obläk Wolke, sl. obläk, r. kchsl. öÖaaiCB (r. 66jaico ntr.);

oblik Antlitz, sl. oblik, r. 66xwkt, ; oblük eine Art Bund, den Verlobte

aufsetzen; öAörfRand, sl. obod, r. odoxi, Reifen, Radkranz; dbrüc
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Reifen, sl. obroc, r. oöpyTB; obzir Umblick, b1. obzir ozir; odir Plün-

derer, r.oÖAHp-B Ausplündern; ogläv Kopftheil des Pferdegeschirrs,

sl. abweichend ogläv g. ogläva u. a. Halfter; okrijek Wassermoos,

vgl. sl. okräk dags. und Froschlaich; okrp Flick; okfh Gemetzel

(zu krHti brechen); dmäm Köder; opäd Fall (des Wassers), sl. ab-

weichend opäd g. opäda, r. ona>i>; opäz Hut, sl. abweichend opäz

g. opdza, oprez Umsicht (zu prezati lauern), sl. oprez; dsvit

Tagesanbruch, Biosvit; osled Ebbe; oük Pflugreute; dimrk (zu

mrk- spritzen) Wasserhose; ovflj eine Art Kopfbedeckung der

Frauen (* bei Pavic S.58, in Vuk's Wb. ist der Accent undeutlich);

ozib Hebung (mit dem Hebel), sl. ozibi pl. schwankendes Erdreich.

od-: odzdräv Gegengruss, sl. abweichend ozdräv g. ozdräva;

otküp Loskauf, sl. odkup, r. o-ncym; otpäd Abfall, sl. abweichend

odpäd g. odpäda, r. OTn&A'B.

po-: pogted Blick, gl. abweichend pogled g. pogleda, r. no-

nAjrb't pofäs Gürtel, gl. pojäs, r. noacB; pokriv (zu pokrivati), gl.

pokriD Deckel, r. nom. act. noKpuirB (Dahl); pibmäz Art Brei zum
Ueberstreicben von Maisbrot, gl. abweichend pomäz g. pomdza

Salbe, r. nombt Lappen u. a. zum Ueberstreichen
;
pdmen Erwäh-

nung, gl. abweichend pomen g. pomena; poklon Geschenk, Ver-

oeigung, gl. abweichend poklon g. poklona, r. noK-aoni Verneigung;

pdpik eine Art Ballspiel, Schlagball; pdpläv (und pbplav) Regen-

bach: pdprd (eig. Dreck) Tand; poräst (auch fem. t-St.) Wuchs;

(vgl. pbsjek) Gemetzel; poslüh Gehör, sl. po&lüh, klr.

pösiuch Gehorsam (r. kchsl. nociyxB Zeuge); poteg (eig. Anzug)

Stange am Wagen, sl. abweichend poteg g. potega Anziehen, Zug,

r. noTgr-B ein Wagentheil
;
potrk Lauf

;
potük (zu tuet tücem =

Böttcherwerkzeug zum Anschlagen der Keifen, sl. potblk

Niederlage in einem Treffen; pdvrat (in einem Liede bei Vuk)

Umkehr, sl. abweichend povrät g. povräta, r. nonopoTL; povräz

Eisen zum Kesselaufhängen (zu vnzq), sl. abweichend povräz g.

/>owosa ; pozdräv Gruss, sl. abweichend pozdräv g. pozdräva
;
/>o-

wr Brand, sl. /wiar, r. nostapt.

pod-: podrlg Aufstossen; potprlg »quod incoquitur eibo (fa-

rina et butyrum)«; pdtpfd Spott ;
potprüg Saumsattelgurt, sl. ab-

weichend podprbg g. podpröga Bauchgurt des Pferdes; pddsmijeh

Lachen über etwas, sl. podstneh, r. hoacm^xt,.

pro-: />röotr Auswahl, r. npoöapx (Dahl); procijep Kloben,
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sl. pröcep »Quandelstange«; Prokop (scherzhafter Name, zu pro-

käpati durchträufeln), r. nom. act. npoic&irL (Dahl); prolijet Wind-

beutel (Lügner); prosijek kleine Hacke; protäk grobes Sieb (vgl.

protäkati sieben); pruvläk gezogene Wachskerze, r. nom. act. npo-

»ojoicb (Dahl).

s7,- sa-: silpöni pl. (kroatisch nach Vuks Angabe) Walzen,

auf denen die Webebaumstutzen ruhen
;

sapläk metallne Trink-

schale der Reiter (ist wohl ein Fremdwort).

uz- = viz-: tlzdäh (= vhzdbctth) Seufzer, r. kjaoxt,; ilzgred

Vorbeigehen; üzrüst Wuchs, Statur.

b) Präpositionen mit ursprünglich langem Vocal.

Da die Präposition den Acccnt », nicht ~ hat, kann angenom-

men werden, dass sie steigenden Ton hatte, daher die Verkürzung

des Vocals gemäss der allgemeinen Regel.

na-: ntiteg (u. fem. milega) Heber, sl. abweichend nateg g. na-

tiga Spannung, r. iiaTHi-B u. a. Spannriemen.

pa-\ piilik (s. Vuk u. liciti se) : ptitrlj Baumstumpf.

pra-: prlldjed Urgrossvater, unregelmässig in der Quantität

des Nomens.

pri- -. pripädom (i. sg. zu pripäd) in Nebenstunden, sl. ab-

weichend pripäd g. pripdda ; pripüz (zu phzq) einer, der ins Haus

eingeheirathet hat; prntäc Knecht in der Wirthschaft, sl. pristav

Meier, r. npncTairL u. a. Aufseher; pricuk (soviel wie pripüz ; zu

vücem = vhkq)

.

pre-: PrMräg (Eigenname); prüktd Unterbrechung, r. nepe-

khai Hinüberwerfen
;
prdkret Umschwung, sl. abweichend prckrH

g.prckreta: premet Purzelbaum, sl. abweichend premU g. premeta

Umwerfen ; pretrg Unterbrechung, sl. abweichend pretrg g.pretrga.

raz-: rilzrez Schlitz, r. pa3pi3t; räscit Tagesanbruch, sl. ab-

weichend razsvit g. razsvila, vgl. r. pa3CBiri; rdzüm Vernunft, sl.

razum, r. pfoyan».

za-\ zMäh (= zad-bckb \ u. fem. zMaha) Gestank, sl. abwei-

chend zadäh g. zaddha, r. 3aAÖxT, Schwüle; zMuh Geruch; züglüh

Betäubung; zUpäd Westen, r.3änaA-B, sl. abweichend zapäd zapdda;

züteg Spannung, r. 3aTan» Spannriemen; Azt'plur. (s. Vuk); züü&

Umdrehen des Schiffes, das stromaufwärts fährt.

su — sq-: sumräk Abenddämmerung, sl. sömrak, r. cyMopoK*.

w- = cy- : ilmäk, ein Ei na umak kochen = weich kochen,
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von Miklosich EW. auf mok- bezogen, in dem Falle u- vielleicht =
; tiprt, etwas na uprt = auf den Rücken nehmen, vgl. üprtiti

auf den Rücken nehmen nnd üprta Achselriemen des Ranzen, sl.

uprtiti (neben oprtitt) dass., oprt g. oprta Tragriemen; Mär Schlag,

sl. udar
y
r. y^apt; ügled Anschein, sl. abweichend ugUd g. ugledo;

tigär (zu goreti) Brachland, sl. bei MikloBich EW. ugar, r. yrap-L

Dunst; üres Schmuck; üvär in der Redensart zäuvär zum Nutzen.

c) Zusammensetzungen mit «z-:
y

izrijekom i. sg. mit

eigentlichem Namen, sl. abweichend izrek g. izreka Ausspruch.

Abweichungen von dem ausgeführten Betonungs- und Quanti-

tätsverhältniss finden sich nur, wenn ich nicht eins oder das andere

übersehen habe, in nateg eine Art des Schiffziehens, näd (neben

riäd) Hoffnung, räspüt, ein in Parallele zu put gebildetes Räthsel-

wort.

Zu beachten sind die Beispiele mit vocallosem s- und Länge

des nominalen Bestandteils, weil sie fallenden Ton des zweiten

Elements sicher zeigen : splav Floss, spüz Schnecke, svlak abge-

legter Schlangenbalg, zgad Ekelhaftes, zgxb Gelenk.

Die Zahl der Beispiele mit der Betonung * und folgender langer

Silbe beträgt ca. 80. Bemerkenswerth ist, dass mit ganz geringen

Ausnahmen (öböd, pftkRhi, prSmet, zMäh) die Wurzelsilbe des

Nomen ursprünglich lang war.

2. Die Präposition hat den Accent A oder ', d. h. der

Hochton lag ursprünglich auf der zweiten Silbe, der

Wurzelsilbe ües nominalen Bestandteils; diese ist stets

kurz. Das schliesst nothwendig in sich, dass der Ton steigend

war, denn nur so konnte ursprünglich lange Wurzelsilbe des Nomen
verkürzt werden.

a) Präpositionen mit ursprünglich kurzem Vocal.

do-: dornet Wurfweite, sldomet g.dometa, r. nom.act. aomcYb

(Dahl) ; dbnos Zutrag, sl. donbs g. donosa Hinterbringung, Ertrag,

r. äohöcb (Dahl) ; dbhod Zugang, sl. dohbd g. dohoda, r. aoxöa-b.

o- o£-: bblog Wette, sl. oblbg g. oblöga Einfassung, Besatz, r.

oöiorx u. a. Aufschlag am Aermel ; bbluk Sattelknopf, sl. abwei-

chend oblok Bogen, r. abweichend ööjryicB u. a#> Kutschersitz; bbor

(zu vtrq) Einzäunung, sl. obbr g. oböra; Obrad (Eigenname);

bbraz Wange, sl. obräz g.obräza, r. abweichend 66ysaT> Bild; bbrok

Frist, sl. obrbk g. obroka Deputat u. a., r. oopoic-B Abgabe; bbrub

Archiv fftr slaYiach« Philologie. XXI. 23
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Saarn, sl. obrbb g. obroba, r. oÖpyö-B Einfassung; bpkop Schanze, gl.

obkbp g. obköpa, r. oköitb (Dahl)
;
bpsjeh >Lehne, tumulus«, sl. obsek g.

obseka das Behauen, r. oÖciicB dass.
;
ö/>/o£ Einfassung, sl. obtbk g.

obtoka Umfliessung; bdor Plünderer (in einem Verse bei Vuk), r.

oÖAop'B nom. act.
;
bgreb was aufder Flachsraufe beim Abziehen bleibt,

sl. ogreb g. ogreba, r. orpefo Zusammenharken
;
bgrjev Heizung ; bklad

Wette, sl. okläd g. okläda Einfassung, r. oKiaAi. Belag, Beschlag ;

bhlop Kttrass, sl. oklbp g. oklopa; bkö g. bkola Lager (eig. Runde,

Umkreis), sl. okbl oköfa, r. ok6jb; ü&>/> Schwaden; bkov Beschlag,

sl. okbv g. oköva, r.oKÖBt (Dahl); bmet Fege (scopulae); bpah »ge-

rollte Gerste, alica«, zu opdhati abstäuben, sl. opäh opäha Nessel-

ausschlag, r. onaxi. Abstäubung; bsip Hautausschlag, sl. osip osxpa

Behäufeln, r. ocmitb; bsjek Abhang, sl. osek oseka Pferch, r. octe

Verhau; bies {—pbtes), sl. otes g. otesa Behauung, r. ott6c*l (Dahl:

btrov Gift, sl. öiroc (mit zurückgezogenem Hochton) und otrbv g.

otröva; bieg Schürhaken, sl. oHg g. olgä (zu zbg-}, r. oxeTt.

oc?-: o<#or (eigentl. Wegklaubung, s. Vuk), sl. odbbr odböra

Ausschuss (Comite), r. oTÖopx Auswahl; bdljud Unmensch; bdmet

Dinge zum Wegwerfen, %\.odmet g. odmeta Ablehnung, Verwerfong,

r. otmötb (Dahl); bdmor Erholung, sl. odmbr g. odmöra Bast; bdrod

der sich von der Verwandtschaft losgesagt hat, sl. odrbd g. odröda

Abkunft, r. oTpo^x Wurzelschößling, Ableger; bdsjek (= bsjek), gl.

otfciA g. odseka, r. otc4itl Segment; bdskok Absprung, sl. odskbk

g. odsköka, r. otckoicl; otoor Leibesöffnung, sl. otfrdr g. otvora Oeff-

nung, r. otböp'b Oeffnen ; btkos Schwaden, r. otkocl u. a. Heumähen;

btkov Dengelzeug, sl. odkbv g. odkdva Losschmieden, r. otkobx Aas-

schmieden; btpor Entschuldigung (Erwiederung), sl. odpbr g. od-

pöra Widerstand, r. oTnöpx.

po- \ Pbböj g. Pbboja (Ortsname), sl. pobbj g. poböja, r. uoööh

Schlag, Schlacht; pbcek Borg, sl. abweichend pocak\ pbcinj (Wort

aus einem Kinderspiel, zupocinjati anfangen), vgl. r. noiiffB An-

fang; pbgon Wegtreiben, sl. pogbn g. pogöna, r. noroira; pbgreb

Begräbniss, sl. pogreb g. pogrüba, r. abweichend nörpeö'B Keller,

klr. pogrib Begräbniss; pbhod Abreise, sl. pohbd g.pohöda, r. no-

xoat.; pbkladi plur. (neben fem. pbklade) Tag vor den Fasten, gl.

pokläd g. pokläda Fundament, r. noKiaA'B u. a. Vergleich; pbköjg.

pbkoja Ruhe, sl. pökoj (Accent zurückgezogen) g. pokoja, r. iioköh;

/>6äo(/ Blutbad (Gemetzel), tlpökof; (scheint eine Neubildung oder
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Entlehnung)
,
vgl. r. noKdjT. Stich; pbkop Begräbniss, sl. pokbp g.po-

kopa\ pbkor Tadel, r. noicop'L; pbkrov (Decke) Leichentuch, sl. po-

krbc g.pokroca, r. noKpoBT»; pblog (Lager) untergelegtes Ei, %\.po-

Ibg g. polöga, r. nojon,; pblöj g. pbloja der Ueberschwemmung

ausgesetzter Ort, sl. polbj g. polofa, r. noj6n; pblom (Bruch) Nieder-

lage, al.polbm g. polöma, r. ihmöm-l; pbmet (Fege) Schneegestöber,

sl. pomet g.pometa
}

r. noM&ri; pbmor Seuche, s\.pombr g.potnöra;

potior Schlucht, sl. pönor (zurückgezogener Accent) g. ponöra\ pb-

tu>8 Stolz, sl. ponbs g. ponosa, r. nouoci. u. a. Lästerung; pbpas

Frtihaustrieb des Viehes, sl. abweichend popäs Abweidung, r. no-

näcx eine Art der Hut; pbplat Fusssohle, vgl. b1. podplät g. pod-

pldta Sohle, r. noanjaTu Halbsohlen
;
pbplav (und pdpläv) Regen-

bach, r. noiuairB Wasserweg; pbplet Geflecht, sl. poplet g.popleta;

pbpret mit Asche bedeckte Glut; pbprug Saumsattelgurt; pbrob

»Vollstreckung eines Urtheils« Vuk (aus Ragusa), sl. porbb g. po-

röba »das Geld, das von den Schuldnern an die Häscher oder Ge-

richtsdiener bezahlt wird«; pbrod Nachkommenschaft, sl. pörod

(mit zurückgezogenem Hochton) g. poroda, r. nopo^x; pbron=pb-
nor, wohl nur volksetymologisch an roniti angeschlossen; pbrub

Saum, sl. porbb g.poröba Baumstumpf u.a., r. nopyöt Abhau u.a.

;

pbruk (poet. Wort) BUrge, %\.porok (mit zurückgezogenem Hochton)

g. poröka ;
pbsao (= posth) g. pbsla Geschäft, Arbeit, sl. abwei-

chend pötnA g. pösla Bote, Geschäft, r. nocojn g. nooia Gesandter;

pbsvjet Beleuchtung, sl. abweichend posve t, r. ixocbItl Leuchter;

pbtjed Besuch, r. noc^AU plur. Sitzen, Erholung; pbsjek Thier, das

zum Winterschlachten bestimmt ist, %\.posek g.poseka Abtrieb des

Holzes u.a., r. nociirB Anhau; pbstav Leinwand, sl. postäv postäva

Stellen, r. nocraBi» Arten von Gestellen, u. a. Webstuhl, auch Ge-

webe; pbstö g. pbstola Schuh, b\. postot (zurückgezogener Hochton)

g. postöla, klr. postit g. postöta Bastschuhe pl. postoly, r. üoctojim

(Dahl); pbstup »Stillstand der Mahle bei zu hohem Wasserstand <r,

slpostbp g.postöpa Auftreten, r. abweichend nöcTym, Schritt, Gang;

pbtes eingehegte Aecker oder Wiesen (s. Vuk), r. ik>t6cb Behauung

;

pbtok Bach, %\.potok (zurückgezogener Hochton) g.potöka, r. hotokx;

pbtop Flut, sl. potbp g. potöpa, r. noTön-L; pbtrap neu angelegter

Weinberg (zu traptti)\ pbtres Erdbeben, sl. potres g. potresa; pbuz

Binde am Rocken, el.povbz g.povöza Binde \pbvez dass., r.noBÄ3t:

pbvod Strick zum PferdefUhren, sl. povbd g. pocöda Hundekoppel,

23*
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r. abweichend iiöboä'b Zügel; pbvbj g. pbvoj'a Binde, sl. abweichend

povbj\ r. noBoii; pbzder Scheven (nach Miklosich EW. zu cfer-), sl.

abweichend pazder und pozder g. -dcrja; pbzor Obacht, sl. pozbr

g. pozöra, r. no3Öpx Anblick.

pod- : pbdbjel Huflattich, sl. podbel g.podbela
;
pbdbbjg.pbd-

boja FusBboden, sl. podbbj g.podböj'a Thürpfosten, r. noAOoä allerlei

Beschlag; pbdnos Präsentirbrett, s\.podnbs g. podnösa, r. noABocB

;

pbtkov das Beschlagen, r. iioaköb'b (Dahl), pbtpis Unterschrift, sl.

podpis g.podpüa, r. abweichend nöAnacB; pbdrub Saum (vgl. pb-

rub), r. noApyÖi, u. a. untergezogener Balken; pbdrum Keller; pbd-

sad Brut, sl. podsäd g. podsäda Geheck, r. noAcaA* u. a. junger

Anwuchs; pbdvoz Fuhre, sl. abweichend podvoz Achsenstock, r.

noAB63-L Zufuhr.

pro-: prbder Bruch (hernia); prbhod Spaziergang, sl. prohbd

g.pro/ioda, r. npoxÖAT. Durchgang; prbkop Graben, sl.prokbp g.

prokopa, r. npoKÖm. (Dahl) Durchstich
;
prbljev Vergiessen

;
Prolog

(Ortsname), vgl. r. npojon, niedriges Thal; Prblom (Ortsname),

vgl. r. npojiÖM'B Durchbruch; prbnos erstgelegtes Ei, r. npcmocB

Durchtragen; prbsjek Durchhau, r. npociicB; prbvor Seitenstechen;

prbzor Fenster, sl. prözor (mit zurückgezogenem Hochton) g. pro-

zora, r. npo3op,L Durchblick.

s (z), sa= s* (über su-= sq- s. S.361) . Die normale Form des

Serbischen ist * (2), dazu gehören zwei Arten von Beispielen, was

die Betonung betrifft: 1) die Wurzelsilbe hat den Accent *, diese

Betonung stimmt Uberein mit der der bisher behandelten Composita,

uur dass der Hochton, der bei den vollvocaligen Präpositionen auf

diese zurücktritt, auf das vocallose * nicht treten kann, sondern

auf dem nominalen Element verbleibt : sklM Garbenschober, sküp

Haufe, smäk (= szrmkb) Ende, snos Anschwemmung, sptis Heiland,

spiet Haarflechte, svdz Nath, svj'et Rath, zbßg Flucht; srok g.srdka

Zeichen; stcor g. stcora Machwerk, zbbj g. zboja Haufen, zbor g.

zbora Versammlung. Dazu kommen mit Endbetonung der Casus

:

skTdp g. sklbpa Zusammenstoss
;
sldg g. slbga Gartenbeet; sfdm g.

slbma (Zerbrechung) Untergang ; smet g. smeta zusammengewehter

Schnee; svod svbda Gewölbe; zgldb g. zglbba Gelenk
;
zgon g. zgbna

Stück Land zwischen zwei Grenzhügeln. Ganz selten erscheint

die Form *a-, bei Vuk nur einmal mit kurzem Vocal säkup Ver-

sammlung (aus einem Liede), das normale ist sküp, mehrmals sä

:
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sdböj g. säboja (aus einem Liede) Zusammenlauf, normal ist zbbj

g. zboja (s. 0.), sdbor KirchenVersammlung, wohl kirchenslavisch,

normal serbisch ist zbor g. zbora, sdvj'et Rath (aus einem Liede),

s. 0. 8v/&t, sdpon Bindseil, sdjam g. sdjma (= sh/brm) Markt, wo ä

in den Casusformen wegen der Lautfolge Vocal +j 4- Cons. ein-

getreten und die Länge in den Nominativ Ubertragen ist.

u = Bit. Es gibt nur sehr wenige sicher als solche zu er-

kennende Zusammensetzungen mit dieser Präposition: ükop Be-

gräbniss, sl. vkbp g. vköpa Eingrabung, r. bköitl; üljez einer, der

sich in ein Haus einheirathet ; üzov Einladung; timir Friede

[u = oy?).

uz = Kik3-. Auch hier ist die Anzahl der Beispiele sehr

klein : tiskrs (Auferstehung) Ostern
,

tispor Stauung (von Wasser),

ttstuk Sprach gegen ein Uebel, Gegenmittel, üzmak [*v*ztmfa>) Rück-

zug, üzvod eine mit Streifen durchzogene Leinwand.

b) Präpositionen mit ursprünglich langem Vocal.

Da der Vocal der Präposition in der Silbe vor dem alten Hoch-

ton steht, bleibt er der allgemeinen Regel des Serbischen gemäss

lang.

na-: näboj Wunde an der Sohle, Wand aus Erde, sl. nabbj g.

naböja dass., r. naööfi Beule; ndbor Falte, sl. nabbr g. tiaböra, r.

naoopr. u. a. Besteck, Einschubboden; ndcxn Art und Weise, sl.

nacut g. naciVw, r. nawt Anfangen; nddam (zu dbtnq) Blähung;

nddjev Füllsel, b1. nadev g. nadeca
;
ndgon Antrieb, Zwang, sl. na-

gbn g.nagöna
y
r. narorn. Zusammentreiben, Einjagen; ndhod Fund,

r. naxoÄt; ndjam g. ndjma, sl. ftajem g. najema Miethe, r. naejn.

g. nafiMä; ndkaz monstrum, sl. nakäz g. nakdza Unterweisung, r.

HaKayi; ndkit Putz, Schmuck, sl. nakit g. nakita; ndlet (eig. Anflug)

lästiger Mensch, sl. naUt g.naleta Anprall, r. iiajerc, Heranfliegen;

ndlog Auftrag, sl. ndlog (zurückgezogener Hochton) g. naloga, r.

naaorb Auflage, Steuer; ndmet Auflage (Steuer), sl. namet g. na-

meta Aufgeworfenes, r.iiaMöTt u.a. Aufwurf; ndmj'er Zufall; ndniz

Schnur Perlen, r. iiaiuhi. Aufreihen; ndnos alluvio, sl. nanbs g. na-

nosa, r. naHoct; ndper Mühlwehr; ndplet Angeflechte, sl. naplU g.

napleta, r. nan.ieTb (Dahl); ndpoj g. ndpoja flüssiges Futter, sl.

napbj g. napöj'a, r. nanoä Trank; ndpon Anstrengung, sl. napbn g.

napöna; ndrod Volk, sl. ndrod (zurückgezogener Hochton) g. na-

roda, r. HapÖA'B ; ndrok Schicksal, r. HapoVi, Termin ; ndsad unter-

Digitized by Google



358 A. Leskien.

gelegte Brateier, sl. nasäd g. tiasdda Anpflanzung, Brateier, r. na-

c4ax Ansatz pl. nac&Aii Pfahlwerk (Rostwerk); ndsap Damm; näsip

Damm, sl. nasip g. nasipa, r. abweichend iiacbiirt Mtthltrichter, bei

Dahl nom. act.naci.nrL n. nackini; ndslon bedeckterGang, Schuppen,

sl. naslbn g.naslona Anlehnen, r. nom.act. naason** (Dahl); ndstup

Anfall (von Krankheit), sl. nastbp g. nastopa Antritt, r. abweichend

näcryiTB Anfall, Angriff ; nduk Lehre, sl. abweichend näuk g.nduka

(and naüka ?), r. abweichend uäym. Gewohnheit ; näval (und fem.

ndvala) Zulauf, Drang, sl. nacäl g. navdla Andrang, r. naiutri.

(Dahl); ndvrt Pfropfreis, r. iiancpTx Aufdrehen, Einbohren ; näzor

Obacht, sl. näzor (zurückgezogener Hochton) g. nazöra Anschauung.

Den Uochton auf dem Ende hatte ndzanj g. naznja Schnitt bei der

Ernte, sl. ndhnj g. näznja. Ich bemerke noch, dass der lange Vocal

der Präposition bei den mit na- zusammengesetzten, dadurch de-

minuirten Adjektiven, z. B. ndgluh etwas taub, näzut etwas gelb

u. s. w., denselben Grand hat.

nad-: bei Vuk nur ein Beispiel, nätpis.

pa- : pdrog Hakenstock, vgl. klr.pdrih (zu rogb) Geweihsprosse

;

woher päülj g. paulja Grashalm stammt, weiss ich nicht.

pri-: pribbj g. priboja Ort auf dem WasBer, wo regelmässig

der Wind hinschlägt (pribija), r. npHOofi Anschlagen des Wassers

ans Ufer; prikaz (Darbringung) Geschenk (neben fem. prikaza) ,

sl. prikäz g. prikaza Erscheinung, r. npHKä3ii Befehl; prilog Opfer,

sl. prilbg g.priloga Beilage, r. npa^ön, Zugabe; primjer Beispiel,

sl. primer g. primera, r. rrpHMtp-i.; prinos (Beitrag) Gabe, sl. prinbs

g. prinosa Darbringung, r. nprnioci.; pripbj g. pripoja Schlagloth,

r. npanoH Angelbthetes
;
pripon eine Art Strick, sl. pripbn g. pri-

pona\ prirez Nebensteuer, r. irpHpfox Zumessen, Zutheilen; prisad

Setzling, sl. prüad (zurückgezogener Hochton) g. prisdda Brand

(am Körper), r. npHcä^B Dazugepflanztes
;
pristan Hafen, sl. abwei-

chend pristan', pritcor Art kleiner Hürde, r. npHTBopt u. a. Vor-

halle einer Kirche; pritop Schmalz.

pre-j s erb. prije-: prij'cboj Scheidewand, Fischzaun, sl. pre-

bbj g. preböja Zwischenwand, r. iiepeßtffi u. a. Fischzaun; prijecer

(eig. Ueberwegtreiben) Kampf
;
prijegon Kampf, sl. pregbn g. pre-

g&na Durchtrieb, Verfolgung; prijehod Transportschiff, sl. prehbd

g.prehoda, r. nepexo^ Uebergang; prijcklad Seitenstein am Herde.

el.prekläd g. prekldda Ueberlegcn; prijeklet Verschlag im Hause;
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prißkor Vorwurf, b1. prekbr g. preköra Disput, r. nepeKopt Streit;

prißlaz Furt, sl. prelaz (zurückgezogener Hochton) g. preldza

Durchgang, r. nepej&'L u. a. Furt
;
prijelog noch nicht aufgerissene

Erde, sl.prelbg g.preloga u.a. Verlegung, prelog Brachland; prije-

met »vino koje se otoci ispod leda«, sl. premU g. premeta u. a.

Durchwerfen, r. nepenön. Hinttberwerfen
;
prijenos Umtragung (des

Kelches in der Kirche), sl. prenbs g. prenösa, r. nepeiiocj. lieber-

tragung; prijepek zweimal gebrannter Branntwein, sl. prepkk g.

prepeka Durchbacken, r. nepenein. zu starkes Backen
;
prijepis Con-

skription, sl. prepis g. prepüa Abschrift; prißsad verpflanzte Ge-

wächse, B\.pre8ad (zurückgezogener Hochton) g.presdda Verpflan-

zung und Verpflanztes, r. nepecÄA-t; prißsjed Nachzucht (von Bienen)

zur Fortpflanzung, sl. presed g. preseda Einsattelung des Berges;

prydsßk Abtheilung (Fach), sl. presek g. preseka Durchhieb, Durch-

schnitt, r. nepecirb u.a. abgehacktes Stück; prißstö g. -stola

Thron, sl. prestoi (zurückgezogener Hochton) g. prestola, r. ksl.

npecTÖjn,; prißstup (Hinüberschreiten) ein Ausdruck für Schaltjahr,

sl. prestbp g. prestöpa Ueberschreitung, r. nepecryn'& (Dahl)
;
pryc-

top das beim Braten abträufelnde Fett, sl. pretbp g. pretopa Um-
schmelzuDg, r. nopeTÖm, (Dahl) Ueberheizung ;

prijevßs Schleier,

r. nepeutcT» u. a. Uebergewicht, Vogelgarn; prijtvoz Ueberfuhr,

tA.pretoz (zurückgezogener Hochton) g.prevoza, r. nepeijöra Fähre,

Ueberfahrt.

raz-: rdzböj g. rdzboß Webstuhl, räuberischer Einfall, sl.

razbbj g. razböß Raub, r. pa3<5öfi ; rdzbor (das Auseinanderlegen)

Unterschied, sl. rdzbor (zurückgez. Hochton) g.razbora, r. pa3öopx;

rdzdvbj g. rdzdvoja Markscheide, Trennung, sl. razdtbj g.razdvoja

Entzweiung, r. paaABdn Theilung in zwei Theile ; räzdio g. rdzdßla

Markscheide, sl. razdbl g. razdela Vertheilung, r. pa3A*lr6; rdzdor

Uneinigkeit, Zwiespalt, sl. razdbr g. razdöra, r. pa3A6pt; rdzgon

eine Pflanzenart, sl. razgbn g. razgona (eig. Auseinandertreiben)

Furche zwischen Ackerbeeten u.a., r. paaröirB Auseinandertreiben;

rdzlaz Auseinandergehen ; rdzmet (daneben rdzmet) Zerwerfen, sl.

razmet g. razmSta Zerstreuung, r. pa3Me'i"& Auseinanderwerfen, poa-

wetn, Vertheilung; rdzlog Ueberlegung, sl. razlbg g. razlöga Grund,

r. pa3jöri. Abschüssigkeit (alles eig. Zerlegung); rdsö g. rdsola

Lake, sl. abw. rdzsoi, r. pacoj'B (pa3c6.ra); rdz-or Zerstörung, r.

paaöp^; rdsad (u. fem. räsada) Pflanzen aus dem Pflanzgarten;
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rdsap g. rdspa Zerstörung (= *razshpi) ; rdskob Wonne, slov. fem.

t-St. razkos, ebenso r. pöcKoiin; rdspis Umlaufschreiben, sl. razpis

g. razpisa
;

rasplet eine Art Nath, sl. razplet g. razpleta Entfal-

tung; rdspon Theil des Pflugs, sl. razpbn g. razpöna Spannrahmen ;

rdspop Expriester [raspbpiti einem Priester die Weihen nehmen),

r. pacnoirt abgesetzter Priester; rdspor (dass. was rdspon), sl. raz-

pbr g. razpora u. a. Spalt, r. pacnöpi Auseinanderspreizen; rdspusf

Ehescheidung, sl. abweichend razpüst Auflösung (einer Versamm-

lung), r. abweichend pöcnycrL Entlassung, Scheidung.

za-: zdbat Giebel; zdbran (u. fem. zübrana) Hegewald; zdbun

Gelispel; zdgon Angriff, sl. zagbn g. zagöna Anlauf, r. sarÖHt u. a.

Eintreiben des Viehes; zdgrad (u. fem. zägrada) Verzäunung, sl.

zagräd g. zagrdda] Zagreb (Ortsname), sl. zagreb g. zagreba u. a.

Bollwerk; zdhod Niedergang, sl. zahbd g. zahöda, r. 3ax6;r&; zdjam

g. zdj'ma Borg, r. 3aeMi, g. 3aÄMÄ, sl. abweichend zdjcm g. zdjma;

zdklad Kleinod, sl. zakläd g. zakldda Schatz, r. saK^i, Pfand;

zdklon Zuflucht, sl. zaklbn g. zaklöna Deckung, Schutz, r. 3aK*6in,

Untergang, Niedergang ;
zdklvp Riegel, sl. zaklbp g. zaklöpa Deckel

;

zdkolj das Schlachten, sl. zdkol (zurückgezogener Hochton) g. za-

kola ; zdkon Gesetz, sl. zdkon (zurückgezogener Hochton) g. zakona,

r. ssköht»
;
zdkop Begräbniss, sl. zakbp g. zakopa u. a. Vergrabung,

r. 3aKorn. Verschanzung ; zdkos mähbares Gebirgsland, r. 39x60,

Heuschlag
;
zdkup Pacht, sl. abweichend zaküp, r. abweichend 3ä-

Kynt Aufkauf; zdlaz Umweg, r. saatet Oeffnung zum Einkriechen;

zdlct Stelle, wohin der Bienenflug geht, sl. zalH g. zaleta Anlauf,

r. 3ajöTi, u. a. das Ziehen der Vögel; zdliv Bai, sl. abweichend

zaltVj r. sajHBt; zdlog Pfand, ßl.zdlog (zurückgezogener Hochton) g.

zaldga, r. 33Ji6n,; zdmlaz Art saurer Milch (zu mhzq); zdnos Irre-

sein, Phantasieren (von Kranken, zu zanesti se), sl. zanbs g. zanosa

u. a. Extase, r. 3aHocB u. a. Schneewehe; zdpis Talisman, sl. zapxs

g. zapüa Aufschreibung, Eintragung; zdpbj g. zdpoj'a Trank, r.

3anöH periodische Trunksucht
;
zdpon Hoffahrt, sl. zapbn g. zapöna

Heftel, r. abweichend 3änoH-L u. a. Schurz; zdpost Fastenanfang;

zdpret mit Asche zugedeckte Glut, r. 3anpjh"L Verstecken; zdpus

bei Vuk ohne Bedeutungsangabe (= zdpust ?) ; zdrez Einschnitt,

sl. zarez g. zareza
}

r. 3api3i, (Dahl); zdrok Wette, sl. zarbk g. za-

röka u. a. Verlöbniss, r. 3ap6id, eidliches Versprechen ; zdslon Zu-

fluchtsort, sl. zaslbn g. zaslöna, r. 3acjr6in> allerlei Schutzvorrich-
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1

tungen; zdstrug (u. fem. zästruga) Art hölzerner Deckelschüssel,

r. 3acTpyn u. a. Schrubbhobel ; zdtvor Haft, sl. zatvbr g. zatcora

Sperre, Riegel, r. 3aTB6pt; zätoc Wette (zu zateti se sich anheischig

machen), sl. zatbc g.zatoca Schub im Kegelspiel ; zäton Meerbusen,

sl. zathn g. zatona, r. 3aT6ut überschwemmtes Land; zätop Art

eingelegter, beim Gebrauch wieder gewärmter Fleischspeise, r. 3a-

toitl Heizung (des Ofens)
;
zdvjes Vorhang; zdvjet Gelübde, sl. za-

cet g. zaveta, r. 3aßirB u. a. letzter Wille; zäoöj g. zdvoja Ver-

band, sl. zavbj g. zaoö/a u. a. Verpackung, r. 3aBöfi Genick (bei

vierflissigenThieren); zdtrat Umkehr, r. 3aBop6-n.; zdzor dasUebel-

ansehen, sl. zazbr g. zazöra Verdacht, r. 3a3op% Schimpf; zdzanj

g. zdznja (zu zbnq zqti) Grenze einer Reihe [postat) beim Ernten.

su- = 8 q-i sugreb aufgescharrte Erde, vgl. r. cyrpofo Schnee-

haufen; stisjed (und süsjed) Nachbar, s\.s6sed (mit zurückgezogenem

Hochton) g. soseda, r. cociAt (mit componirt); süsret Begegnung;

süton tiefe Dämmerung.

u-= oy- : «45/ g. üboja (neben ttöo/) Schläge, sl. ubbj g. «5o/'a

Totschlag, r. yflöTi; w/am g. u/na Mahngebühr, sl. abweichend

üjhtn g. ujma dass., r. ytfMt yfoiä Wegnehmen; ülozi plur. Gicht,

sl. abweichend t<%s plur., r. yjon, Hinstreckung; üpor Art West-

wind auf dem Skutari-See (eigentl. wohl Widerstand) , sl. upbr g.

upöra Anstemmung, Widerstand, r. ynopt.

c) Zusammensetzungen mit iz-. Diese Präposition ist hier

besonders gestellt, weil sie, obwohl dem Anschein nach mit ur-

sprünglich langem Vocal versehen, doch keine Beispiele der Be-

tonung iz- zeigt, sondern nur iz-, also kurzen Vocal. Der Grund

wird wohl sein, dass uranfänglich der Vocal kurz war, vgl. lit. ti-

(*«-). Im Slavischen entspräche *w, da aber t> nicht anlauten kann,

entsteht *jbz- und daraus iz-; der so entstandene volle Vocal ist

also nicht in die Reihe der ursprünglichen lünge eingerückt. Die

Beispiele sind : tehod Ausgang, sl. izhbd g. izhöda, r. hcxoat.; isjek

ausgehauenes Stück, sl. izsek g. izseka Ausschnitt; iskon Anfang,

r. hckoiix; iskop Vernichtung, sl. izkbp g. izköpa Ausgrabung; iskup

Versammlung; ispek Kesselzins (?) ;
ispö g. hpola Schüpfgefäss

;

ispust Auslass, sl. abweichend izpüst, vgl. r. ncnycKt; izbor Aus-

wahl, sl. izbbr g. izböra; izdan Quellort; izder starkes Tuch; izlaz

Ausgang; izmak Ende, Ausgang; izmet Auswurf, Ausschuss, sl.

izmet g. izmeta, r. h3M6tx; iznos Abtragen (von Kleidern], sl. iznbs
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g. iznösa Hinaustragen, r. h3h6c% Abnützen ;
iz-qr Ackergetreide

;

izrod Ausgearteter, sl. izrbd g. izroda, r. ropo^x Erzeugen, vgl. 10-

p6aokt> Abart ; »fror Quelle, sl. abweichend izvir ; izvor Quelle, sl.

trc^r g. izoora; rxt?02 Ausfuhr, sl. »2002 g. izvoza, r. H3DÖ3T>.

In diesem Abschnitt sind in runder Zahl 280 Beispiele auf-

gezählt

Um zu zeigen, wie regelmässig die Quantitäts- und Betonungs-

erscheinungen des Serbischen in diesem Falle sind, mache ich noch

die Gegenprobe, d. h. führe die Beispiele an, die kurzen Vocal des

nominalen Elements, dabei aber andre Betonung als * oder ' auf

der Präposition haben, und solche, deren Präposition nicht die zu

erwartende Quantität hat. Solche sind : porez Steuer (neben dem
fem. poreza, das normal betont ist, s.u.), man erwartet *pbrez oder
*porez (s. u.) ;

y

dtok Insel (daneben otök g. otoka Geschwür), sl. otbk

g. otoka Insel, Geschwulst, r. otokt. Insel, Wassersucht; potpor

Stütze (neben fem. potpora), %\.podpbr g.podpöra, r. noanopt; pro-

rok Prophet, sl. prörok g. proroka, r. npopoicx; pristup Zutritt, sl.

pristbp g.prütöpa, russ. abweichend npHCTyn-L; pricek Borg
;
pristor

Art Fischnetz; prid Draufgabe beim Tausch (dies Beispiel ist im

Grunde normal, denn ein ursprünglich gedachtes pridi kann ser-

bisch bei der Einsilbigkeit nur prid geben)
;
prijerov Graben, sl.

prerbv g. preröva Durchstich; prebjeg Flüchtling, Bl.prebeg g.pre-

bega Ueberlauf, Ueberläufer, r. nepeßln, das Ueberlaufen ;
prebol

Genesung; prdbor eine Art Weberei; Prerad (Eigenname); preiek

Ueberfluss; räz-or Furche, sl. rdzor g. razöra; räzmak (= *raz-

tnhkb) Trennung (bei Vuk aus einem Liede), sl. razmäk g. razmdka

Abstand; räzmct Zerwerfen, aber daneben razmet\ raspik eine

scherzhafte Bildung zu dem Kinderspielworte pik (s. Vuk) ; rästok

Antimon, sl. raztbk g. raztöka; *istok »Sonnenaufgang, Osten, sl. iz-

tbk g. iztöka Ausfluss, r. hctokt; iltok {= vbtokb) Mündung, sl. vtbk

g. vlöka
;
susj'ed Nachbar, aber daneben normal susjed. Das sind

im ganzen, ohne die Zusammensetzungen mit u- = o\* (s. u.) c. 20

Beispiele. Auffallender Weise zeigen die Compositionen mit dem

eben genannten u- häufiger die Abweichung, dass trotz der Endbe-

tonung das u den Accent A
trägt, also kurz ist : üböj g. üboja (aber

daneben üböj, s. S. 361); übrus Handtuch, slov. abweichend ubrüs,

r. yöpyci.; ücin Gerben, That, sl. abweichend ucin Wirkung; üdes

Unfall; üklin (zu üklinjati se) eine Sache, mit der man verwünscht
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werden kann; ükor Vorwurf, ßl. ukör g. uköra, r. yKopi,; ümor

Ermüdung (na umoru in den letzten Zügen), sl. umör g. umora, r.

yMopt Tödtung; upret unter der Asche verdeckte Glut; üroci plur.

Beschreiung, sl. urök g. uröka, r. ypoKH plur.; üskok Flüchtling,

sl. uskök g. usköka, r. ycKom, Sprung; üsjev Aussaat, r. vc^bt.;

ihöc (Dehnung durch p), g. &sopa (eig. Abschiebung) Lavine, vgl.

r. ycoet Uindernis8, Riegel; üsud Schicksal, sl. abweichend üsod;

iätup (=*Miftpa) Vollmond, sl. abweichend üsh>p\ ütor (neben fem.

?Uore plur.) Kimme, sl. utdr g. uiöra, r. yrop-B; ütrs (wenn hierher

gehörend) Wundreiben beim Gehen ; ütuk (neben iistuk) Gegenmittel

{wenn u nicht = vh-) ; utvor (neben fem. ütvora) Gespenst, sl. uivbr

g. utvöra Gebilde, r. yTuopi, Zuthat (beim Einsäuern des Teiges)

;

ücjet Vereinbarung, sl. uvH g. uceta Bedingung, r. yB^TB Vermah-

nung; vgl. noch übog arm, sl. abweichend ubög, r. yrtoriii; ügon

Verrenkung, r. yröni» in die Enge treiben. Das sind ebenfalls ca.

'20 Fälle, denen (s. oben 8. 361) nur vier mit langem u- gegenüber-

stehen: übbj, u/am, ülozi, üpor. Das Verbältniss ist sehr auffällig,

wenn man daneben hält, dass bei den andern Präpositionen mit

ursprünglicher Länge, na, za, pri u. 8. w. entweder gar keine oder

ganz vereinzelte Abweichungen von der Regel vorkommen. Ich

weiss das nicht zu erklären, wenn man nicht annehmen will, dass

im Sprachgefühl eine Vermischung des u = r?» mit seinem kurzen

Vocal und des w = ©\* eingetreten ist. Jedenfalls können die im

ganzen ca. 40 Beispiele abweichender Betonung und Quantität das

Gewicht der gleichartigen 280 nicht umstossen.

Die cakavi sehen Dialekte sind leider nicht so bearbeitet,

dass man sie in vollem Masse zur Vcrgleichung mit dem Serbischen

heranziehen kann, in einer gewissen Ausdehnung aber lässt sich

das Material bei Nemaniö verwerthen. Unter den ca. 1 20 Beispielen

von Präpositionalzusammensetzungen, die hier in Betracht kommen,
habe ich nur ein einziges gefunden, das bei langer Wurzelsilbe des .

Nomen auf dieser den Hochton hat und behält: oblic oblica

Antlitz; dazu ist freilich noch popon popöna pannus funebris ange-

fahrt, allein daneben popon popöna und man sieht, dass popöna
nur auf einer Uebertragung der Länge des Nominativs in die obli-

quen Casus beruht. Nun gibt es freilich noch einige Beispiele mit

Länge im Nomen, die haben aber einen Betonungstypus, der dem
Serbischen fehlt (ausser bei Einsilblern, z. B. *% «%a), nämlich
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Endbetonung: razdel razdclä Scheitel, serb. räzdio räzdjela, daneben

aber cak. razdel räzdela = serb. räzdjela; oplen oplenä (transtrum

cnrrns), serb. bpljen öpljcna; nadrcp nadrepä (particnla avium su-

pra candam); nacin nacinä, aber cak. daneben näcin näcina, was

genau der serbischen Betonung und Quantität näcin näcina ent-

spricht, ferner noch näcin näcina, sonst dem Serbischen gleich,

nur mit Dehnung im Nominativ, endlich näcin näcina. Endbetonung

kommt auch einige wenige Male bei kurzerWurzelsilbe des Nomens

vor, ebenfalls dem Serbischen unbekannt: pokröv pokrozä, serb.

pdkrov pdkrova; otröv otrocä, daneben dtrov dtrova, beides von

serb. btrov btrota abweichend; postöl postolä, aber daneben postol

postbla wie serb. pbstö pbstola; otrbh otrokä Kind. Diese Endbe-

tonungen sind, wie die Uebcreinstimmung des Russischen, Serbi-

schen, Slovenischen in der Vermeidung dieser Betonungsweise

zeigt, sicher anursprünglich. Lässt man also diese Fälle bei Seite,

so zeigt das Cakavische wie das Serbische zwei Betonungstypen

:

1) Hochton auf dem nominalen Element, kurze Wurzelsilbe des

Nomens, die aber häufig im Nominativ gedehnt ist, was im Serbi-

schen ausser bei Einsilblern wie srok sroka nicht vorkommt; z. B.

uzrbk serb. üzrok, postüp serb. pbstup, polbg serb. pblog, pogreb

serb. pogreb, obräz serb. bbraz
\
potök potbka serb. pbtok pbtoka.

Hat die Präposition ursprünglich Länge, so ist sie auch im Caka-

vischen lang: zävet serb. zävj'et, zäkbn (daneben zäkon, aber gen.

in beiden Fällen zäkbna) serb. zäkon, «ü*<?rf serb. swjed, räsäd serb.

räsad, presäd serb. prijesad, näpoj napoja serb. näpöj näpojä, nä-

rbd serb. närod, näcin serb. näcin, räzdel g. räzdela serb. räzdio

r&zdjcla, primräk g.primräka Dämmerung. Im Öakavischen hat zu-

weilen auch eine Präposition mit ursprünglich kurzem Vocal Deh-

nung, z. B.pötres (daneben pbires, das wäre ein serb. *potrcs) serb.

pbtres, prösek serb. prbsjek, doch sind das vereinzelte Fälle, in der

grossen Ueberzahl bleibt die Kürze. 2) Der Hochton liegt auf der

Präposition, z. B. pbvraz serb. pdvräz, pbgled serb. pogled, bblak

serb. obläk, bbruc serb. obrüc, bgrad, dbseg
}
prbpad

f
pbgrcz u. s.w.;

die Vergleichung mit dem Serbischen bringt aber hier kein Resultat >

weil diese cak. Dialektejede Silbe nach dem Hochton verkürzen. Man
kann nun für das Cakavische noch einen dritten Typus aufstellen :

Betonung der Präposition bei langem Vocal, man sieht aber Bofort >

dass hier eine unursprUngliche Verschiebung vorliegt, denn alle Bei-
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spiele haben die normalen Nebenformen: ndbor Falte und näbör

nabbra, serb. ndbor; näcin und näcin, serb. näcin; ndrod und na-

rbd, serb. ndrod; pörod und pörbd, serb. pbrod; potres und pötres

(und potres), »erb. />6/re«
;
/wetöor Auswahl und />re6or oder prebbr

g.prebbra; prütreh Halbdach und prutreh ; zd£/<w windgeschutz-

ter Ort und zäkttn zaklbna, serb. zdklon; zdtor Verderben und zätor

zätbra ; das einzige rdzum (serb. rüzüm) scheint keine Nebenform

zu haben. Man sieht daraus, dass in diesen Dialekten allerlei

Schwankungen vorkommen, die nur eine genauere Feststellung der

Localdialekte ordnen kann; ich gehe auch deshalb nicht weiter

darauf ein, es lag mir nur daran, die für das Serbische bemerken s-

werthen Erscheinungen hervorzuheben.

Fragen wir zunächst, was die Vergleichung mit dem Russischen

und Slovenischen ergibt. Das Russische hat zwei Betonungs-

typen: 1) in den meisten, tansenden von Fällen liegt der Hochton

auf der Wurzelsilbe des nominalen Elementes, also im heutigen

Russisch nach dem Verlust des auslautenden ^ auf der letzten Silbe

des Nominativ sg., nnd bleibt auf derselben Silbe unveränderlich

in allen Formen, z. B. BOCToprB, sojihb'b, hcxöa'b, nepexöAi, cob4tb,

cocTäB-B, cycTdBt, cynp^rt u. s. w. 2) In einer verhältnissmässig

kleinen Zahl dieser Zusammensetzungen liegt der Hochton auf der

Präposition. In den Zusammenstellungen russischer Grammatiker

über den Accent findet man sie verzeichnet, so z. B. bei Jel'sin (Ilpa-

ünia yAapemA fb pyccKou'B a3fciKi, Warschau 1890). Es stehen dort

106 Beispiele, davon 17 mit ursprünglich kurzer Wurzelsilbe des

Nomen. Beide Betonungstypen hat, wie wir sahen, auch das Ser-

bische, und sie sind zweifellos beide alt. Man kann dafür direkt

solche Beispiele heranziehen, wo im Serbischen wie im Russischen

der Hochton auf der Präposition ruht : BfoAyx'B vüzdüh (bei Vuk
Wb. als in Cattaro gebräuchlich, kaum echt serbisch), BfopacTt

(ksl. Form, russisch wäre B3pocTt, so kleinr.) üzräst, aöbubt, do-

ziv Ak. Wb., 3änaAi> zäpäd, nptfMucejTL promlsao, npHTHCKt prifisak

(g. -ftska), 66ssan, oblik, öÖjyirB oblük (nnd bbluk), 66pyrB dbrüc,

nöTÄrx pdteg, yteywb rüzüm, cyMpaKL (ksl. Form, r. cyMopoKi.)

sümrük, ÖTKynTL otküp, nÖÄCT» pojäs, npHCTavL prtstäc, <56(wb oböd.

In andern Fällen, wo das Russische den Hochton auf die Präposition

legt, hat das Serbische den alten Hochton auf dem Nomen, z. B.

HÄcTym, ndslup, npdctiCB prbsjek, ö6pa3i bbraz, sanoHi, zäpon, nö-
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rpeä'B pbffreb ; doch hat es keine Bedeutung, diese Abweichungen

aufzuzählen , da man eine Regel daraus nicht entnehmen kann.

Wichtig dagegen ist, dass sich aus dem Russischen da, wo Polno-

glasie Zweisilbigkeit der Wurzelsilbe bewirkt hat, die Qualität

des Tones bestimmen lässt. In allen Fällen, wo das Nomen den

Hochton trägt, hat es steigenden Ton, gleichartige nicht componirte

Worte mögen so oder so betont sein, also: hsbojiükt,, otbojök-b,

nepeBOJÖICL, nOBOüÖKI, Vgl. BÖJOin,; 3aBOpOTB, H3BOpÖTX, oßopöTX,

nepefiopört, vgl. Büport; pa3Bopöx%, vgl. Böpoxt; oropOAt, otto-

pÖRh, Vgl. TÖpOA'B; OKOJüTT,; nepeMOJÖTL, SaMOJOTt, npHMOJÖT'L,

yitojidrB, vgl. müjiotl; npiino.itfin>, pacnojitfirL, wie nojföHt; nepeno-

jöxt., ynojöx-B, wie nojöx-B; HCTep66t, 0Tep66i», wie Tep66V, yro-

AÖKb, vgl. töüokx, TojöKa; yxopöH^B. Es ist dabei gleichgiltig, ob

die Präposition unsilbig ist (b-, b3-, c-): Bropö^i», b3boj6icl, Bcno-

*6cKh, cßopöT-L, cnojoxH pl. ; als abweichend sind mir nur aufgefallen

cBöaoKt, cuöpoB-B. Diese letzten Beispiele zeigen jedenfalls, dass

fallender Ton in der Composition möglich war, und wir werden

später sehen, dass sie parallel zu stellen sind mit Fällen wie o6e-

per*L, npibepeAi, h^do-iokt., uäMOJOTi, näMopo3T, öcTeper* u.a. d. A.,

d. h. solchen, wo das Nomen Polnoglasie hat, die Präposition be-

tont ist.

Das Slovenischehat mehrere Betonungstypen : 1 ) der Hoch-

ton liegt auf dem nominalen Bestandteil, also im Nom. sg. auf der

heutigen Endsilbe, diese ist kurz ; er verbleibt in der Flexion auf

derselben Silbe, diese wird aber, da sie nicht mehr Endsilbe ist,

gedehnt, die Betonung ist in diesem Falle steigend ('); es ist dabei

gleichgiltig, ob der Wurzelvocal des Nomen zu den ursprünglich

langen oder den ursprünglich kurzen Vocalen gehört Die Mehr-

zahl der slovenischen Composita fällt in diese Abtheilung. Einige

Beispiele mögen zur Veranschaulichung genügen: odnh odnesa

Dachvorsprung; spUt splvta Geschlecht; izbbr izböra Auswahl;

prihhd prihöda Ankunft; tiateg natega Spannung; dostbp dosiöpa

Zutritt; izsek izseka Ausschnitt; napäd napäda Anfall; prenrät pre-

vräla Umkehr; dopis dopisa Zuschrift, spis spisa Schrift; nagib

nagiba Bog, zgib zgiba dass.
;
naküp naküpa Anhäufung, skitp sküpa

Inbegriff; ot'rp otrpa Starre; zavH zacrta Umdrehung.

2) Der Hochton liegt auf dem nominalen Bestandteil im Nom.

sg. und in allen andern Formen, die Wurzelsilbe des Nomen ist
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lang und hat fallenden Ton. Die Zahl der Fälle ist weit geringer

als die unter 1); bemerkenswerth ist dabei besonders, dass mit

wenig Ausnahmen nur solche Vocale in der Wurzelsilbe des No-

men vorkommen, die den ursprunglichen Längen a, t, y, «, e, q

entsprechen. Auch hier gebe ich von jedem Vocal einige Beispiele

:

a : izkäp Auströpfeln, izvläk Ausziehen, obläk Wolke, izvrüg Aus-

werfen, obrät Umkehrung, pomräk Halbdunkel, popäs Abweiden.

pozär Brand, podär Geschenk, s-par Dunst, udär Schlag, zakväs

Sauerteig. — i == i: doliv Nachguss, osvit Morgendämmerung, po-

min Erinnerung, preblisk lichte Stelle am Himmel (eig. Durchglanz),

s-ti&k Gedränge. — t = y : izdih Aushauch , vzdih Seufzer, nagriz

Anbiss, naziv Benennung, pogib Seitenwendung, pomik Ruck, z-vik

Gewohnheit. — u : dopäst Erlaubniss, izküs Versuch, naküp An-

kauf, odlüp Abschälen, ostüd Scheusal, poslüh Anhörung, razum

Verstand, ubrus Handtuch. — <? = ?: oprez Umsicht, odmek Er-

weichung. — o — q: nasmod Ansengung, obßk Beweinen, oblok

Bogen, priroc Handhabe, razloc Unterschied, spröz Losdrücken. —
e = e: izbeg Ausweg, oblek Kleid, posmeh Gespött, primes Bei-

mischung. — Silben mit urspr.ar w, ü bl -\- Consonant : xzvrg Aus-

wurf, podvrl untergeschobenes Kind, ob- po-pre- zcumxlk (zu mhk-
nqti verstummen), sodolg Mitschuld, zgolc Besprechung. Ganz

selten sind Fälle dieser Art bei ursprünglichem c, im Wörterbuch

findet man ein und das andere Beispiel wie izfim Ausnahme, etwa

ein Dutzend enthalten altes o, z. B. obod liing, povof Binde, zvöd

Hebel.

3) Der Hochton liegtauf der Präposition, diese muss dann dem
allgemeinen Dehnungsgesetze gemäss langen Vocal zeigen, der

Ton ist auf ihr steigend. Fast regelmässig ist diese Betonung, wo
die Wurzelsilbe schwachen, später ausgefallenen Vocal hatte, z.B.

zdsbp zäspa Wall, zdj'htn zäjma Anleihe, po&il posla Bote, ndhnj

ndinj'a Ernteertrag, ndhv näsva Aufnaht; seltener hat bei dieser

Gestalt des Nomen dessen Wurzelsilbe den Hochton im Nom. sg. bei

Endbetonung in den andern Casus, z. B. ozig ozgä Senge, o- pre-

pri-biv g. -scä. Beispiele dieser Betonung bei vollem Vocal der

Wurzelsilbe des Nomen führt Valjavec Rad 47, S. 19, an, z. B.

ndsad, prelaz, zdkon, ndrod, prüiod u. a., aber mit dem Zusätze,

dass in der Flexion der Hochton wieder auf das Nomen Ubergeht,

also gen. nasdda, zaköna u. s. w. Die weitere Untersuchung dieser
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Eigentümlichkeit unterlasse ich hier, da es mir nur darauf an-

kommt, die Verhältnisse im ganzen und grossen darzulegen, und

dabei ergibt sich, dass die Kategorie 3, mit ihrer geringen Anzahl

von z. Th. auch schwankenden Beispielen ausser Betracht gelassen

werden kann.

Stellt man Russisch, Serbisch, Slovenisch zusammen, so er-

gibt sich

:

1) Die Mehrzahl der masculinen Composita hat den Hochton

auf der Wurzelsilbe des Nomen, und zwar ergeben alle drei Spra-

chen, dass er steigend war, das Russische aus der Betonung der

Polnoglasie auf der zweiten Silbe, das Serbische aus der Verkür-

zung ursprünglich langer Silben, das Slovenische unmittelbar aus

seinem steigenden Ton auf der gedehnten Silbe.

2) Eine geringere Anzahl hat im Russischen wie im Serbischen

den Hochton auf der Präposition. Das Serbische hat in diesem

Falle langen Vocal des Nomen, den Vocal einst langsilbiger Prä-

positionen stets kurz. Die entsprechenden Beispiele haben im Slo-

venischen den Hochton und zwar als fallenden Ton aufdem Nomen.
Lassen wir das Slovenische wegen eines besondern, unten zu be-

sprechenden Umstandes zunächst bei Seite und fragen nach der

Ursache des doppelten Betonungstypus im Russischen und Serbi-

schen, so ergibt sich die Antwort aus der Betrachtung der t-Stämme.

Wenn es richtig ist, dass diese die Betonung auf der Präposition

dem ursprünglich fallenden Ton des Nomen verdanken, anders

ausgedrückt, dass der Hochton um eine Silbe zurückgezogen ist,

wenn das Nomen fallend betont war, so liegt der Schluss auf der

Hand, dass bei den Masculina , die den gleichen Betonungstypus

zeigen, die Ursache ebenfalls in dem einst fallenden Ton des No-

men zu suchen ist. Bei den t-Stämmen gab es nur einen Typus,

weil auch alle nicht componirten Worte fallenden Ton haben, bei

den Masculina zwei, weil diese, auch wenn nicht componirt, sowohl

fallenden wie steigenden Ton haben können, vgl. r. Mopfo** B.mrtis,

r. röpo.a'B s. grad. Ob im Serbischen der Ton der Präposition (*)

als fallend oder steigend anzusetzen sei, lasse ich vorläufig uner-

ortert, um bei Betrachtung andrer Wortverbindungen mit Präpositio-

nen darauf zurückzukommen. Das Russische, so weit man aus

den wenigen Beispielen mit nepe-, die den Hochton auf der Prä-

position tragen, schliessen darf, zieht möglichst weit zurück, d. h.
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die Präposition erhält (wie bei den t-Stämmen) fallenden Ton.

n^perapt (neben neperäpi»), nepeiepecrB, n6peruiecK%, n6penycicB,

n6peiepKT,. Wie ist nun die slowenische Betonung zu beurtheilen?

Valjarec (Rad 132, S. 200) lässt Übereinstimmend mit seinen Übri-

gen AnBetzungen obläk, oblik, oblök, pozär u. s. w. durch Um-
springen des Tones aus obläk, oblik, dblök (serb. oblük), pozär ent-

stehen. Nothwendig ist an sich dieser Hergang nicht, denn ein als

alt angesetztes obläk oblok könnte auch so verblieben sein. Die

Ansicht von Valjavec ist aber begründet, weil es heisst pod dblak.

Die Betonung dieser Verbindung kann auf zweierlei Weise erklärt

werden : man kann ausgehen von einer Betonungsweise wie der des

Berb. pod obläk] wenn dabei pod als fallend betont angesehen wird,

mus8 ßlov. pod oblak entstehen ; man kann aber auch annehmen,

dass pod oblak eine aus älterer Zeit so liegende Betonung be-

wahrt hat, dann ist einst auch ausserhalb casueller Verbindung

mit der Präposition das Wort so betont gewesen, und zwar aufdem
präpositionalen Bestandteil fallend, was wieder mit dem Russi-

schen und dem Verfahren des Slovenischen bei den t-Stämmen

stimmt Demnach ergibt sich auch für das Slovenische, was die

Lage des Hochtons betrifft, der gleiche Betonungstypus wie in den

andern Sprachen, und der Grund muss auch derselbe sein.

Fasst man aus den beiden behandelten Abtheilungen die Prä-

positionalcomposita zusammen, so stellt sich heraus, dass bei den

t-Stämmen wie bei den Masculina alle drei Sprachen ursprünglich

ein gleiches Betonungsprincip hatten: der Hochton ruht auf
dem Nomen, wenn dieses steigend betont war, er geht

auf die Präposition Uber, wenn das Nomen fallend be-

tont war, was bei den t-Stämmen immer der Fall ist.

Fasst man die Composita aus Nomen und Nomen zusammen,

so haben Serbisch und Russisch bei den t-Stämmen das gleiche

Betonungsprincip wie bei den Präpositionalcomposita: der Hochton

liegt auf dem ersten Gliede und zwar auf dessen erster Silbe. Das

Slovenische lässt wegen der geringen Zahl seiner Beispiele keine

Entscheidung zu. Bei den masc. o-Stämmen hat das Serbische die-

selben beiden Typen wie bei den Präpositionalzusammensetzungen

:

Typus 1 (8. o. S. 344), Hochton auf dem zweiten Glied, wenn dies

an sich steigende Betonung hat; Typus II, Hochton auf dem ersten

Glied (und zwar auf dessen erster Silbe), wenn das zweite Glied an

Arcbit für iLTiwh» rhilolofi». III. 24
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sich fallenden Ton hat (s. o. S. 346). Da« Russische kennt den Typus II

nicht, im Slovenischen ist er nicht mit Sicherheit nachweisbar, aber

wahrscheinlich vorhanden gewesen und in einzelnen Beispielen erhal-

ten. Denkt man nun an die völlig gleiche Behandlung der t-Stämme

im Serbischen und Russischen, und daran, das» im Kussischen die

Präpositionalcomposita unter den masc. o-Stämmen die zwei Typen

wie im Serbischen zeigen, so darf man den Schluss ziehen, dass

auch bei den Compositis aus Nomen und Nomen ursprünglich beide

Typen im Russischen bestanden, der Typus II aber in die Analogie

von I übergetreten ist. Es ist möglich, dass die kleinrussische,

sehr schwankende Betonung dieser Art von Compositis, z. B. bilo-

grud büogrud (mit zwei Accenten) bilögrud (s. Werchratskij, Archiv

3. 399 ; Hanusz ib. 7. 254) auf einem noch nicht ganz ausgegliche-

nen Durcheinanderwerfen der beiden Typen beruht.

3. Die femininalen a-Stümme.

A. Zusammensetzungen aus Nomen und Nomenx

Die Zahl der Beispiele steht sehr zurück gegen die Masculina.

Verstanden sind unter o-Stämmen alle Worte dieser femininalen

Form, auch wenn sie männliche Personen bezeichnen.

Für das Serbische ergeben sich folgende Verhältnisse. Zu-

nächst erscheint es als selbstverständlich, dass die Feminina der

unter 2. behandelten Adjektiva sich in Quantität und Betonung

verhalten wie die Masculina ; und im Allgemeinen trifft das auch zu.

ganz regelmässig da, wo das Masculinum zum Typus I (S. 344) gehört,

z. B. msc. golbglav fem. golaglava. Ich lasse diese Fälle also hier

unberücksichtigt, ebenso eine Anzahl, die zufällig nur als substan-

tivirte Feminina vorkommen, z. B. stunoga scolopender, bjelbnoga

weissfüssige Frau. Nicht so einfach steht es bei dem Typus II (S. 346),

bjMobfk. Hier würde nach den heutigen Verhältnissen nichts im

Wege stehen, dass ein Femininum die Länge des zweiten Gliedes

bewahrte. Nun befinden sich darunter sehr wenig Adjektiva und

die Femininalformen kann man um so weniger zu sichern Schlüssen

verwerthen, weil immer eine Einwirkung der Betonung des Masc.

vorliegen kann. Sieht man aber neben einem als Substantiv gel-

tenden bjMogüz ein ebenfalls substantivirtes Femininum bfiloguza

(Vogelart), kann man die Frage aufwerfen, ob nicht überhaupt die
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Feminina Kürze im zweiten Gliede erfordern. Thateächlich sind

die Bubstanti vischen Beispiele mit langer Silbe des zweiten Ele-

ments ganz verschwindend an Zahl: trolißska (eig. Dreinuss, ein

willkürlich gebildetes Räthselwort) : lißska; gtiihoprdß, krtopfdja;

mrkogledja finster Blickender, strmogledja einer, der finster vor sich

hinsieht; tankoprelja Feinspinnerin : prelfa. Alle andern Bei-

spiele haben im zweiten Gliede kurzen Vocal; die Be-

tonungstypen sind folgende

:

1) Alter Hochton auf dem zweiten Gliede, also jetzt

Accent ' auf dem Ende des ersten, dem Compositionsvocal , und

zwara) bei ursprünglich langer Wurzelsilbe des zweiten

Gliedes: bßlbslßva eine Pflaumenart : ilfiva, drvbdjelja Zimmer-

mann : dßlo, dfilljati, galbbela (wenn= galbbjela schmutzig weiss,

eig. Femin. zu einem Adjektiv galbbßl) Widdername : bw fem. bi-

j'ela, golbigra Windbeutel : tyra, kalbgaia eig. Rothtreter (ein Spott-

wort) : zu gtiziti, kozbpaka Ziegenhirt : ptisti päsem weiden, päia

Weide, volbpaxa Ochsenweide : pa$a ; kravbsica (eig. Kuhsauger?;

daneben kräosica, das wohl einer Aussprache krasica oder einem

diphthongischen Laute des ao entspricht, daher die anomale Beto-

nung) eine Schlangenart, krvblija Blntvergiesser : litt ftjem\ krvb-

pija Blutsauger, tinbpija Weinsäufer, vodbpija eine Pflanzenart

:

pitipijem ; krivbxija Krummbalsiger : «Y/a, milbbruka Spassmacher

:

brüka, tnorbkvaia Achsendeckel am Wagen, nakbjedja (eig. Nilgel-

esser) » Nagelwurzel« :j"8sti f$dem
t
jedja Speise; petbprsta (eig.

Fünffinger, fem. zu einem msc. petbprst) Pflanzenname : prst, sre-

dbkraca Mittelpunkt, sredbrusa vierter Mittwoch nach Ostern: zu

rüsa (riha gläva), stbklasa (eig. fem. zu rase, stbklas) Pfianzenname :

kläs, stbkuöa Klatschweib (eig. die in hundert Häusern herumträgt):

kitta, xtetbeinja Schadenstifter : eimti, vodbjaza Wassergraben :juza,

dies wohl aus j'Uza entstanden, zJbpata Elend.: zu zlbpatiti und erst

aus dieser Zusammenrückung gebildet, zlbsreca Unglückskind :

srtea, zirhpadja Eichelfall : pdsti pMem. Dazu die Eigennamen

Ljubbcidja, Ih-agbmira, vgl. msc. Drdgomir.

b) Mit ursprünglicher Kürze des zweiten Gliedes:

bogbmolja Bethaus : mbliti muhm se\ bremenoka Lastträger, cabrb-

nosa Zuberträger, glasbno&a Bote, govnbnosa Düngerträger, habrb-

ftoia Nachrichtenbringer, knßgbnoka Briefträger, krstbnobe pl. ein

Fest, ruckbnoia Essenbringerin, torbbnom Sackträger : nbsiii rioüm ;

24»
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celövodja Anführer, hrtöcodja Jagdhundführer (Spottwort), iljepb-

vodja Blindenführer, tancdvodja Tanzführer (Vortänzer
,
voßkö-

vodja Heerführer: vöditi vodim; glavbbolja Kopfschmerz, guzö-

boljo, kostöbolja Gicht, nogöbolja Fussgicht, srddbolja Kühr, trbo-

bolja Bauchweh : böljeti schmerzen, bbl Schmerz
;
jedögonja {cjedö-

gonja] Art Gespenst, torögonja (eig. zur Hürde, tor, Treibender,

Lärmglocke, tjetrdgonja Windbeutel : gönüi gotüm; konjbmora

(eig. Pferdetöter) heftiger Kitt, ljudömora Leuteschinder : möriti;

krajöbera (fem. zu krajöber) Schuitterin, die am Kande mäht : bräft

berem\ loncdpera Topfwäscherin, sttdopera Waschlappen : />rM

perem; mladözenja Bräutigam : zetriti zenim, zena
;
sjenöko'sa Wiese

kbsiti kosim, stbkoza eine Baumart : zu koza Fell?; trbmedja Ort,

wo sich drei Grenzen treffen : medja; zlbvolja (scherzhaft gebil-

deter Mannesname) : vblj'a
}
vbljeti vollm. Die Anzahl ist im Grunde

»ehr klein: wenn man die 10 mit -noka, 5 mit -vodja, 5 mit -bolja,

3 mit -gonjay 2 mit -mora, 2 mit -pera zusammengesetzten Beispiele

als je eius rechnet, bleiben nur einige vereinzelte übrig. Dennoch

repräsentiren die Fälle unter 1 den Haupttypus, alles anders Be-

tonte ist noch weit spärlicher.

2) Alter Hochton (*) auf der ersten Silbe des ersten

Gliedes: cetovodja Anführer einer ceta, fcblotodja Anführer eines

kölo; gegenüber dem ccldcodja u. s. w. (s. o.) kann man wohl

annehmen, dass die Betonung durch die des selbständigen ceta fcöh

veranlasst ist; drügoresa ein Ziegenname : resa u. a. Wamme, kii-

8oronja (Compositum?) trapa natans, d'icokoza (Wildziege) Gemse:

kbza, kräto'sija Kurzhals, eine Art Bebe (vgl. oben kricöiija) : i'i/a,

Ifüpoketa ein Ziegenname : Setati svtäm wandeln, rdoroga (Schimpf-

wort) : rbg roga, üholaza Ohrwurm : Väziti
}
vdjecoda Heerführer

:

vbditi vodim.

3) Aelterer Hochton lag auf dem Ende des ersten

Gliedes (dem Compositionsvocal), also jetzt der Accent ' auf der

ersten Silbe. Ausser den beiden PHanzenuamen giisomaca, zütohtra

Bind mir nur aufgefallen die mit gleichem zweiten Element gebildeten

Eigennamen : Diko&ava, Ljübosava (msc. Ljubosac), Mirosaca (vgl.

msc. Mirbsav und Mirosav, Skbrosaca (msc. Skbrosav), Tätikosata,

Vidosava, Vükosava.

Wenn man nach dem oben unter 1 a behandelten Typus kom-

bioirt, so wird man zu dem Schlüsse kommen, dass das zweite
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Glied mit seiner Verkürzung alter Längen steigend betont war.

Zunächst wird zu fragen sein, wie weit die andern Sprachen das

bestätigen. Das Slovenische hat fast durchweg steigenden Ton
aufdem zweiten Element: chtomölja Rosenkranz, crmnoöka Plötze,

glasono&a (aus dem Kroatischen) Bote, listonöia (ebenso) Briefträger,

glavobolja Kopfschmerz, grlobolja Halsweh, zobobölja Zahnweh,

knßgovodja BuchfUhrer, kolovödj'a ReigenfUhrer, vojskovodja Heer-

führer, kolomera (Rnndmass) Schneidermass, koloteca Radspur,

kolovfta Wagnerstuhl, kozomoha Ziegenmelker, krvolija Blutsturz,

krvotoka krvotöca Blutharnen, lepodüha (Pflanzenname), konjoreja

Pferdezucht, lesore/a Waldbau, ribortja Fischzucht, sadjereja Obst-

bau, vinoreja Weinbau, mesojeja Fleischessen, samojeja Ranunkel,

tnimohöja Vorübergehen
,
mladozenja Bräutigam , mlekoseda Lab-

kraut, redoseja Art Sieb, samohöja im Schnee getretener Weg, sa-

mocläda Alleinherrschaft, samovöl/a Eigenwille, senoköHa Berg-

wiese, senoseca Heumahd. Ich kann auch hier, wie sonst im Slo-

venischen, nicht bestimmen, wie viel davon volksthümlich ist;

jedenfalls beweisen diese Beispiele, dass den Verfassern des Wörter-

buchs dieser Typus als der normale gilt, denn die Zahl der Bei-

spiele mit fallender Betonung auf dem zweiten Element ist ganz

gering : crevobol/a Bauchgrimmen (vgl. aber oben glaooböl/a u. 8. w.),

hrastoreja Eichenzucht (aber oben lesore/a u. s. w.)
,
glasorodja

StimmfUhrer (aber oben kolotödja u. a.i, gohplüta ein Fischname,

kozopäsa Ziegenhirt, pizdoglaja (Valj.), samopäia Zügellosigkeit,

samoroga Thiername, svctokraja Kirchendiebstahl.

Das Russische endlich, in dem diese Composita auch wenig

vertreten sind, hat, so weit ich constatiren kann, durchaus den

Hochton auf der Wurzelsilbe des zweiten Gliedes, vgl. Ötjiouiös

Weisshalsiger, Bo^oBaacaa (kirchensl. Form) Wasserrohr, Bo^oT^qa

Wasserstrom, Bojo'i6pna Schöpfgefäss, BoeBoja Heerführer, ryoo-

A^pra den Mund Verziehender, aponociKa jtcociha Holzschlag, ay-

uierp6a Seelenwärmer (Kleidungsstück), 3y6op£ata Zahnen des Kin-

des, KoateMHKa Gerber, npocTOKBauia saure Milch, nycTOMejm

Schwätzer, oKopoT^qa Eilbote, craiioTäna Speicheln"uss, cyxoijsa

trocknes Essen, cwToiaca Sattessen u. s. w.

Das Material aus dieser ganzen Abtheilung ist nicht reich

genug, um darauf allein eine Ansicht zu gründen, es müssen die

Composita mit Präpositionen herangezogen werden.
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B« Zusammensetzungen aus Präposition und Nomen.
Ausnahmslos gilt bei jeder Art von Betonung, dass die Wurzelsilbe

des nominalen Bestandteils kurz sein muss.

1. Die Präposition hat den Acccnt », d. h. alten

Hochton.

a) Präpositionen mit ursprunglich kurzem Vocal.

do- : doplata Zugabe beim Kauf, r. AoiuaTa Nachzahlung, Zu-

schuss; ddsada Belästigung, Ueberdruss, r. Aocäja; dotuga Eile.

o-, ob: obala Ufer, sl. obäla: obara gebrühtes Gemüse, sl.

obära Abkochung, Eingekochtes; oblaka Kleidung, r. oöojÖKa

(Dahl) das Umziehen; obrana Schutz, r. oöopona; dbrva Braue, sl.

obrva ;
oglava Schuh aus der Kopfhaut des Thieres

;
ogoja Pflege

;

ograda, ogradja Einfriedigung, Zaun, sl. ograda
y
ograja, r. nom.

aot. oropoAa (vgl. msc. oropoji»); oklada, opklada Wette, sl. okläda

Umlage, obkläda u. a. Fournier; okruga Art Kopfputz, r. oKpyra

Umkreis, Bezirk
;
okyka Windung ; dmara Schwüle : omjera Mass,

sl. omera Verhiiltniss; omraza Entzweiung, sl. omräza Hass; opala

Verbranntes; opara (Ausdruck in einem Spiele, s. Vuk u. krmaca),

sl. opara u. a. Abbrühwasser, r. onäpa u. a. Bähfutter; opeka ge-

brannter Ziegel, sl. opeka; oplaza ein beim Pflügen vom Pflug über-

sprungenes Stück; oplata u. a. ThürVerkleidung, sl. opläta u. a.

Pflugschiene; dpna {= opbtut) Häutchen, sl. 6pna\ tiprava Zurich-

tung, sl. opräva, r. onpäßa Einfassung u. a.; oprha Schneeanflug;

opsjena Blendwerk, sl. obscna Beschattung, Blendung, Blendwerk;

optrka einer, der hin- und herläuft; dsveta Rache, sl. osveta] wsjeka

Ebbe, sl. oseka; dsoka Saft, r. oc6na u. a. Jauche; ostava Deposi-

tum, sl. ostäva; dive pl. (= oHva) Theil des weiblichen Hemdes,

sl. öfoa; omce pl. (= otnhca) hat sekundäre Dehnung vor der Laut-

folge m + Consonant.

od-: odaja Abgabe, sl. odäja\ odgoja Pflege, sl. odgbja Er-

ziehung; odlika Wehrgeld, sl. odlika Abfertigung in Geld; odluka

Entschluss, sl. odlöka, r. oTjyKa Trennung; Mmjetia Ersatz, sl. od-

metta, r. o-mtiia u. a. Abänderung; odvala Rückfall; odsuda Ur-

theil; oduka Entwöhnung, sl. odüka; odvoda Ast; dioka Seitenarm

eines Flusses.

po-: pobjeda Sieg, r. noßiAa; pöboj'a (in einem Weihnachts-

liede bei Vuk, mir unklar, vielleicht nicht hierhergehörig, Vuk gibt

keine Bedeutung an); pobuna Aufruhr
;
podjela (eig. Vertheilung)
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Almosen
;
pogona das mittlere Paar von einem Sechsgespann Ochsen

;

pogrda Schimpf, sl. pogrda; pdfiara, pdara Verheerung (von Vuk
zu pdharati, ausplündern, gezogen ; ist poara die bessere Schrei-

bung, so wäre es mit oriti, zerstören, zu verbinden)
;
pdhvala Lob,

sl. pohcäla, klr. pochzäla (r. noxBaja mit Anschluss an xßajid)

;

pohlepa Begierde, sl. pohUpa\ pbhode pl. Besuch der Verwandten

bei den Neuvermählten; pohrana Verwahrung, r. nöxopoHU Ge-

bräuche beim Begräbniss, Begräbniss; pojata (fremd?) Stall, sl.

pojäta; pokora Busse, sl. pokora, r. noicopa Vorwurf, Schande; po-

laza (eig. Nachlttge) Nachlügner, bei Vuk in einem Verse dem
ebendort vorkommenden laza (Lügner) nachgebildet; pomama Wut,

sl. pomäma Betäubung; pomije plur. Spülicht (zu myti), s\. pomije;

ponude pl. Angebotenes, sl. ponüda Angebot, r. noHyaa (Dahl);

popara aufgesottenes altes Brod, sl. popära; pdplata Einsammlung

von erbetenem Gelde; pdpraca Ausbesserung, sl. popräva, r. no-

npäßa (Dahl)
;
pioreza Steuer, sl. poreza\ poruga Hohn, sl. poroga,

r. nopyra (Dahl); poruka Bestellung, sl. poroka u. a. Bürgschaft,

r. nopyica: pdsije plur. (zu sijati sieben) Kleie; posjeka Nieder-

hauen, aX.poseka Holzschlag, r. nociha (Dahl); pdsluga Bedienung,

r. nocjyra Dienstleistung; postaca Kleiderfutter, Art Gefäss, sl.

postäva Körperbau, r. nocTrißa u. a. Gestell
;
posuda Borg (vgl. po-

süditi borgen), sl. posoda; pokta (= pocbta) Ehrerbietung; potaja

Verborgenheit, sl. potaja Geheimhaltung; potega (= msc. poteg),

potega Anziehen; potjera Verfolgung; fw/fo(=/>ofc£a) Einschlag

beim Weben
;
pbtra (= pottra oder -rja) Getreideschaden durch Vieh

;

potraga Verfolgung; potreba Bedürfniss, sl. potreba, r. mrrp66a;

potvrda Bestätigung ;
pdtooraVerläumdung ;/>oraJa Ansturm\podaka

(neben pUclaka) Sahne, sl. pocläka Ueberzug, r. noBOjoica; povlata

oberste Lage des Schobers
;
povrte plur. Theil des Joches

;
pbzlata

Vergoldung, sl. pozläta, r. no3ojoTa: pozala Beschwerde
;
Pozega

(Ortsname), r. noacora Rodeland; pdzuda Begierde.

pod-\ podloga Unterlage, sl. podloga, r. noAJiora; pddmita Be-

stechung, %\.podmita\ pödsada untergelegtes Brutei, r. nojcaAa u.a.

Hinterhalt; podtala Untergeschobenes
;
podveza Strumpfband, sl.

podveza
;
podvore pl. Stangen, auf denen Heuhaufen getragen wer-

den, sl. podcora Pflugschleife; potkita Fransen; potkrpa (Unter-

flick) Einsatz der halben Sohle am Schuh u. a., sl. podkrpa Ein-

flickung, Einschiebung ; potpala Holz zum Unterheizen, sl.podpala;
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pödplata Unterfutter, r. noAnjäTM pl. Halbsohlen; potpora Stütze,

gl. podpöra, r. noAiitfpa.

pro-: prodaja Verkauf, sl. prodäja; prokaza Wassersucht, r.

npoK&ia Aussatz ;
prokola abgespaltenes Stück ; promaha Zugluft

;

promjena Tausch, r. npouina; prösjeka Thal, r. npociica Durchhau:

prdslava Verherrlichung
;
protuha Schwänner, Abenteurer

;
prdcara

(beim Kochen?) gerinnende Milch.

5-= **- : skldta Dummkopf, srika Zusammenpassendes, srdga

Eintracht, smfisa Gemengsei, amiUa Schneewetter, fsptira (s.Vuk),

spldka Pfütze, spona Schlinge, spräva Machwerk, sprega Zusammen-

spannen, sprema Vorrathskammer, spreia Eile, «%a Cordon, steza

Fingerkraut, sCöka Heerdenreichthum, svüdja Zank, sviza Band,

arHa Ende, zdfdla hölzerne Schüssel, zdtiha (= jedogonja\ zgdda

Gelegenheit, zgrMa Gebäude. Dazu mit sa-: sdhrana (bei Vuk als

montenegrinisch) Schutz.

«- = th- : Maja [djevojka na udaju mannbares Mädchen ;
eig.

Hingabe), sl. vdaja; üklada (Einlage) Wette, sl. vkläda Einlage;

ümeta (wenn nicht u = oy) Ofenwisch.

uz- = vt>z-\ tUprema Ordnung, Wstra (= *vhstbra oder -rja)

Scheermesser, Uzbuna Aufstand, tizrese pl. Art Kopfputz.

b) Präpositionen mit ursprünglich langem Vocal.

na-', ndknada Ersatz, sl. naknäda; nämama (und ndmama)

Lockspeise : ndplata (und ndplata) Beitreibung von Geld ; ndslada

Ergötzlichkeit deliciae, sl. nasläda Sttssigkeit, Vergnügen, r. in

andrer Bedeutung pl. Hacojöau faulender Sumpf; ndtega Heber, sl.

natega, r. HaTara u.a. Spannriemen : ndtra (=natbra oder -rja) u. a.

Webstuhl: ndtraga Anwuchs ; ndvala (und nävala
y
auch msc. ndcal)

Andrang, Zulauf, sl. naväla ; ndvlaka (und ndvlaka) Ueberzug, sl.

ndvlaka, r. n&BOjOKa.

pa~: pdpraöa Frauenabtheilung in der Kirche; pdtoka Lauer

beim Branntwein ; pävlaka Polstersack.

pra-: prdbaba Urgrossmutter.

pri-: priglava (neben preglava, unter diesem Wort steht mit

Fragezeichen priglava) Jochholz; prigoda Gelegenheit, sl. prigoda,

r. npHrtaa u. a. Zufall
;
priguta (zu ght-) etwas zum Zubeissen (bei

trocknem Brot); prihvata (eig. Hinzuriss) neu eingezäuntes Stück

Land : pripaSa was von der Heerde beim Hause bleibt (nicht ver-

kauft wird) : prtpeka Schwüle, sl. priptka, r. rrpHiieKa u. a. sonnige
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Stelle: priprava Vorbereitung (neben priprava), sl. priprava, r.

rrpHnpdBa Zntbat (Würze); prislava (s.Vnk); prituga (Zwang) Noth.

pre-: precjena zu hoher Preis, sl. precena Ueberschätzung

:

pridaja Uebergabe, sl. predäja, vgl. r. npejaMa; präkada Be-

räucherung; pr&peka doppelt gebrannter Branntwein (msc.prijepek

dass.), sl. prepeka Durchbraten; prepona Leisten (ilia), sl. prepdna

Zwerchfell, r. nepenöna Membran
;
preprava Vorbereitung, r. nepe-

npdBa u. a. Uebersetzen (über Fluss)
;
preprata die Kirchenabthei-

lung der Frauen: prepreka Hinderniss; prhada (vgl. msc. prißsad)

Pflanzen zum Umsetzen, r. nepecjUa; presega Leistenbruch durch

Ueberanstrengnng
;

pre&jeka Querthal, sl. preseka und preseka

Durchhau
;
presuda Urtheil ;

pretega Gewicht am Brunnenschwengel,

sl. pretega Uebergewicht, r. nepenira (Hinüberziehen) u. a. Fähre;

preteka Abfluss; prdtraga Ausspähung; Prevlaka (Ortsname), sl.

precläka u. a. Ueberzug, r. nepeBOJtoica Isthmus, über den Schiffe

gezogen werden
;
prSvria (zu vrbt-) Art Eierspeise.

raz-: rilzmjena Tausch, r. paaM^Ha; rllsada (u. msc. räsad)

Setzpflanzen, r. pasca^a; riisohe pl. Zacken, sl. räzsoha gabelförmi-

ges Holz, r. pa3cöxa zweitheilige Pflugschar; rasparakrt Eierspeise

;

r&spra Streit, sl. razprja, r. päcnpa; rcisprava Auseinandersetzung,

sl. razpräva Abhandlung, r. pacnpäßa Gericht.

su- — sq~: suklata Schimpfwort auf einen Tölpel; silmlata

dass. ; sütika Ereigniss ; sutuka (und sütuka) Unheilbringendes

;

stisjeda (vgl. msc. stisjed und süsjed) Nachbarin.

za- : zd.brana (vgl. msc. zäbran) Hegewald, sl. zabräna u. a.

Gehege; zMaha (vgl. msc. zMäh) übler Geruch; zMuha (vgl. msc.

zadüh) Asthma, sl. zadüha Erstickung; ztigrada zctgradja (vgl. msc.

zägrad) Verzäunung, &\.zagräda zagraja, r. 3aropoAa; zUhvala Lob,

Dank, sl. zahväla; zühvata (eig. Ergreifung) ein Stück, das Einer

von des Nachbarn Felde in das seinige einschließet; zMuka Win-

dung (eines Flusses) ;
zWjeva Art saurer Milch; zllmama Lockspeise,

sl. zamäma Bethörung; zamjena Ersatz, sl. zatnena, r. 3ai«iiia; zd-

paha Anhauch; ztisjeda Hinterhalt, sl. zaseda; zäsjeka Verhau, sl.

zaseka, r. 3ac^Ka; ztisfada, sl. zaslada Dessert, r. 3acoji6<m Ver-

fassung; züsluga Verdienst, sl. zaslüga, r. 3acjyra; zihtaca, sl.

zastäva Fahne, r. aacTäßa u. a. Haltestelle; zastruga (vgl. msc. zä-

strug) Art hölzerner Schüssel, r. 3acTpyra u. a. angehobeltes Stück

;

zatore Saueuter.
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u-= *y-: ftrjetui Abschätzung
;
tlglava{u— th?) Verabredung;

uhoda (eig. Ueberläufer) Spion; iipala Brunst; tipora Gegenstrebe

u. a.; tiprava Leitung, Regierung, sl. upräca, r. ynpaBa u.a. Rechts-

pflege; tlprta (vgl. msc. üpft) Tragriemen des Ranzen, vgl. sl.

oprta; üsfeka (eig. Abhau) Feuerschwamm; ilstava Schleuse, sl.

ustäva Hemmung; iltjeha Trost, sl. ute/ia, r. yrixa; fttore pl. (vgl.

mse. ülor) Kimme, e\.utora; iltvara und titcora (vgl. msc. ütvor) Ge-

spenst, sl. utvora; titega Bruchband; ihala Thal; pbduplata Futter

am Hemde, setzt ein *uplata voraus, vgl. r. ynjiäTu f. pl. Halb-

sohlen.

c) Zusammensetzungen mit %z-\ tsplata Auszahlung; tV

prava Bewilligung, sl. izpruva Berichtigung, r. nenp^na Verbesserung

;

tstraga Vertilgung; "izda/a Verrath, sl. izdaja\
y

izmjetm Wechsel,

sl. izmena u. a. Verwechslung, r. H3Mina u. a. Verrath; tzvoda

Pflanze, die man zur Samenerzeugung stehen lässt.

2. Die Präposition hat den Accent * oder ', d. h. der

alte Hocbton lag auf der ersten Silbe des nominalen
Bestandtbciis.

a) Präpositionen mit ursprünglich kurzem Vocal.

do-, keine Beispiele.

o- ob-\ hbdulja Wettlaufspreis ; bbuöa Beschuhung, sl. obüca,

bdezda Messgewand, ist kirchensl., in der Betonung = serb. bdjeca,

aber nicht in der Form, die einem altbulg *ode&ta entspräche (dem

kirchensl. odezda kann slov. odeja gleich gesetzt werden); bhodj'a

(u. neutr. bhodje) Umweg; bmeta (neben msc. bmet) Fege
;
bpaxa

für Wintervorrath geschlachtetes Thier; bpona (vgl. opna) Häut-

chen, sl. opbna Vorhang, r. onÖHa; bputa Opankenriemen; bsama

Einsamkeit, sl. cw/m«, wohl beides neuere Bildungen ; bsnoca Zettel

beim Weben, sl. osnova, r. ocnooa; bspa (dem. ospica) = osbpa

Blatter, r. oeiia; bsiniga Brombeerstrauch, sl. oströga; ötava Grum-

met, sl. otäva, r. o-räiia ; ö'scela Hobelspäne.

od-: ddvika Entwöhnung, wohl eine direkte Ableitung von bd-

cici, bdeiknuti, daher mit dessen Accent ; bdsleka Ebbe (daneben

sleka Flut).

po-\ pbgonja, soviel wie pogotia und potjera Verfolgung, viel-

leicht erst spätere Bildung direkt von dem componirten Verbum

pogbniti pbgonim
;
pbmnja (= pombnja) Umsicht, Aufmerksamkeit,

el.pomnja
;
pbpasa Weidegeld, al.popäsa Abweiden, Weideschaden

;
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pbraba Gebrauch, ist kroatisch, scheint nur in der Betonung serbi-

airt durch die nothwendige Zurückziehung, slov. poraba; pbstelja

Bett, sl. pöstelja
;
pöklade (daneben msc. pdkladi) plur.; pökradja

das Gestohlene, r. noKp&Ka
;
pbvije pl. Gegend zwischen den Brauen

;

pdrada Art Fischernetz, wohl fremd, wie sicher pbluga Stange (aus

phalanga)\ pospa (= ponpa) Eisenspäne.

pod-, nur pbdkova Hufeisen, sl. podköva, r. nojjKÖna.

pro-, nur Prbloga (Ortsname); prbdja Abgang der Waare, ist

abhängig von prödi prodjem.

sa-: wenn hierher gehörig und nicht Fremdwort, säcura eine

Art Brodkorb.

u- = p»-, kein Beispiel.

uz- = v-bz-\ üzma (im Fluche) Gicht, vgl. uzet gichtbrüchig

(zu vhz-eti vhz-bmq)

.

b) Präpositionen mit ursprünglich langem Vocal, be-

tont ' (dazu einige abweichende Beispiele mit y
).

na-: nävrta ein beim Auszählen (Losen) gebrauchtes Wort

(8. Vuk u. kolovrta); nävada Angewöhnung, sl. nacädu, r. HaesUa

Verlockung; nätala (neben nävala) Zulauf, Andrang; nagrda Häß-
liches, sl. nagrda Missgestalt; nählada Erkältung; näkaza (neben

msc. ndkaz) Monstrum, sl. nakaza
;
ndloga Gedräuge, sl. naloga u. a.

Aufgabe (Pensum), r. na.iöra Bedrückung; nämama (neben tidmama)

Lockspeise; mimjcra (neben msc. nämjer) Begegnung, Zufall, sl.

namera; näplava alluvio; ndplata (neben naplaia); ndprava Ver-

richtung, sl. napräva; närulca Bestellung; ndstava Unterweisung,

sl. tuutüva Aufstellung; nduka Lehre (vgl. msc. näuk), r. Hayna;

näzeba Erkältung (daneben niheb fem.), sl. nazeba \ ndzima Erkäl-

tung; näda (vgl. msc. nad und tüid) Hoffnung.

Angereiht mögen werden die ganz vereinzelten Fälle näoika

Gewohnheit, shnavika; näclaka, gewöhnlich nUvlaka, Kissenüber-

zug
;
tuikl/a (wenn es hierher gehört) Windung eines Flusses.

nad-, keine Beispiele.

pri-: pridruga Pfahl, an dem Flechtwerk zusammengestellt

wird, vgl. slov. in ähnlicher Bedeutung pridrogi msc. pl.; prilika

Ding gleicher Art, Beispiel, slprütka und prilika, r. iipHJHKa Ueber-

führung durch Zeugen. Ich stelle dazu die vereinzelten mit " auf der

Präposition: pritka {=pritbka) Pflock, prica (=pritbia, vielleicht

aus dem Kirchenslavischen) Erzählung, sl. prica bedeutet u. a.
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Gegenwart, Zeugniss ; endlich, falls es hierher gehört, prikala Reif

(pruina).

pre-: prijt-vara Betrug, sl. prevära, und das abweichende pre-

cj'era Glaubensänderung (vgl. prerjeriti), sl. prevera Aberglaube.

prcd-, kein Beispiel.

raz-: rdskida (ja nijesam s raskide, ich bin von der Partei,

halte mit); räzlika Unterschied, sl. razlika, r.pa.WiKa. Ferner ganz

abweichend rasprava, aber daneben rtisprava, Auseinandersetzung;

räzvadja Auseinanderbringen Streitender, abhängig vom componir-

ten räzeaditi.

za-: zdbaca Zeitvertreib, r. 3a6aBa, sl. zabäva Ungelegenheit,

Chicane; zäbutia Verwirrung; zdtina Würze, sl. zacina; zädjeva

Hinderniss, sl. zadeva; zddruga die Hausgenossenschaft der Süd-

slaven, sl. zddruga; ziiloga (neben msc. zälog) Verpfändung, sl.

zaloga Unterpfand; zdmjera das Ucbelnehmen, sl. zamera\ zdmuka

Verdienst (vgl. zur Bedeutung zamuciti sto sich etwas ermtthen,

erwerben)
;
zäpara SchwUle, sl. zapura Verbrühung, r. 3anapa Ab-

brühen; zdpreka Verbot, sl. zapreka Hemmung; zdvada Zaiik, sl.

zaväda.

Daran schliesse ich gleich Fälle mit ~ auf der Präposition

:

zämka (=zarmka) Schlinge ist= *zämka, die Dehnung beruht auf

der Stellung des Vocals vor m -f Consonant ; zdtka (= zatbka ;

raonten nach Vuk) Aufforderung zum Kampf; zdtrka Anlauf. Völlig

vereinzelt ist zdklada (in einem Verse bei Vuk) sonst msc. zäklad.

su- — sq-\ siituka (neben stituka) Unheilbringendes: sümnja

(= s(ftnbnja) Zweifel. — Dazu mit kurzem Vocal der Präposition

:

sitmedja Grenzscheide, sl. someja; sümjesa Gemenge; sümuzga Zu-

sammenballen des Schnees; mpruga Knittel, r. cynpyra Gattin;

süsreca Begegnung.

«- = u-, nur abweichende Beispiele mit ' auf der Präposition

:

ütoka Entlaufen, sl. utoka Zuflucht; obümjera Massstab (Mess-

faden).

c) Zusammensetzungen mit iz-\ izjesa Vielfrass
;
ispaia

Weide, sl. izpäsa Beschädigung durch Abweiden; vgl. Masc. wie

iskup, izbor (S. 361).

Aufgezählt sind unter 1 und 2 c. 220 Beispiele mit der Beto-

nung * auf der Präposition, c. 80 mit 1
' auf der Präposition. Es

scheint demnach, dass die normale Betonungsweise dieser Art
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Composita im Serbischen den Hochton (*) auf der Präposition, Un-

betontheit des nominalen Bestandteils fordert. Andrerseits kann

man doch nicht annehmen, dass jene 80 Beispiele alle auf einer

sekundären Abweichung von einer einst durchgängigen normalen

Betonung beruhen, sondern wird wegen der Gleichartigkeit in der

Luge des Hocbtons des Russischen und Slovenischen, vgl. z. B.

serb. näloga, sl. naloga, r. najora eher geneigt sein, in dem serbi-

schen Worte eine von altersher verbliebene Betonung zu sehen. Es

ist zunächst nicht ohne Interesse, wenn man trotz des ungenügen-

den Materials das Caka vi sc he heranzieht. Bei den Femininen
auf -a geht eins ganz durch: wie im Serbischen ist der Vocal des

Nomen stets kurz, auch wenn er den Hochton hat. Der Hochton

kann an sich auf der Präposition wie auf dem Nomen liegen; es ist

aber auffällig, wie wenig die vergleichbaren Beispiele mit dem
Serbischen stimmen.

1. Der Hochton liegt auf der Präposition. Zum Ser-

bischen stimmen: öbrva serb. dbrva Braue; bgrada, aber daneben

ogräda, s. dgrada] bprla, daneben oprta, fascia cocularia, vgl. s.

üprta; presika, daneben presika Durchhau, s. presjeka; prigoda

Gelegenheit, 8. prigoda. — Nicht Übereinstimmend sind: pbdkova

Hufeisen, s. pbtkova
;
pbpasa Weideschaden, s. pbpasa Weidegeld;

pbstelja, daneben postelja, s. pbstelja Bett
;
prilika Bild (dagegen

prihka als occasio), s. prilika. — Die Gleichung fehlt bei: näruga

•Schimpf; pbsuda, daneben posüda vas; pbtroha, daneben potrbha

Unkosten; priloka furca currus; rästroha Gabelast. — Es fallt

ausserdem auf, dass sechs von den wenigen Fällen Nebenformen

mit Hochton auf dem Nomen haben.

2. Der Hochton liegt auf dem Nomen. Zum Serbischen

stimmend: natäda Gewohnheit, s. ndcada; obüca Kleidung, s.

bbuca; ostritga Brombeere, s. bstruga] otäva Grummet, s. btava;

postelja neben pbstelja, s.pbstelja; zabäoa Aufenthalt, s. zdbava.—
Nicht stimmend: ogräda neben dgrada, s. dgrada; oprta neben

bprta, s. vgl. tlprta; pokbra Busse, s. pokora; pomij'i pl. (und po-

iRtüi) Spülicht, s. pomije
;
posij'i pl. Kleien, s. posije\ posüda Borg,

s. posuda; potrhba Gebrauch, s. potreba; presika neben presika, 8.

prhjeka; prodäja Verkauf
,
s.prddaja. — Nicht vergleichbar sind:

natrbha res nocitura, ombla Abhang, ovläka Kiemen, ozenja spon-
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sus, podstäva Unterlage, posuda neben pdsuda vas, potröha neben

pdtroha, Pristäva (Ortsname), proväza Latrine, zaUga Embryo.

Mit langem Vocal der Präposition sind mir bei Nemanic nur

drei Beispiele aufgefallen: prüika occasio, zdrufd pl. sponsalia,

zätara pernicies. Ist die Präposition vocallos, so ruht der Uocbton

auf der Wurzelsilbe des Nomens, die stets kurz ist : sleka längliches

Thal, slika Form, Gestalt, sloga Eintracht, spleta Flechtwerk, sreca

Glück, zdela Schüssel, zgräda Gebäude. Jedenfalls kann das Öa-

kavische zeigen, dass zwei Typen der Betonung von älterer Zeit

her vorhanden sind. Vergleicht man nun das Russische und das

Slovenische, so stellt sich ein ganz eigenthümliches Verhältniss

heraus. Im Russischen liegt so gut wie durchgängig der Hoch-

ton auf der Wurzelsilbe des nominalen Theils, also auf der vorletz-

ten des ganzen Gebildes. Aus den Hunderten von Beispielen (vgl.

auch oben die russ. Parallelen zu den serb. Beispielen) führe ich

nur wenige zur Veranschaulichung an : AorÖAa, Aoßuia, Aonpaua,

AocüAa, 3a6asa, 3anÖ3a, 3an.iaTa, 3ap&3a, H3rära, Hcnpdoa, HCTÖMa,

HCTpäTa, uaBaAa, naAexa, itaiyra, Hayna, oÖMina, oööpa, o6y3a, onona,

onopa, ocuößa, oxoTa, OTjyKa, oTMiua, nepeM^na, nepenöna, nepecaAa,

noß^Aa, noroAa, noitopa, nonpaata, noiwöpa, noAKÖBa, noAiiöpa, noAnpyra,

noACTdßa, npmieKa, npmipdua, npnpÖAa, npucaAa, npHaxyra, iipHcara,

npoH^na, npocTyAa, npoTOKa, pasjHKa, pa3.iyKa, pacnyna, pacTOKa,

cynpyra, cyryra, yrpÖ3a, yoiyra, yTÖpa, yrixa u. 8. w. Es ist da-

bei gleichgiltig, ob die Präposition an sich eine Silbe bildet oder

vocallos und unsilbisch ist (b-, B3-, c-), z. 1). BA&'ia, B3f»yAa, B3„iH3a,

CBaAa, CBÖpa, cufoa, cMÖjma, caiiiia, cnÖHa, cTara u. s. w. Betrachtet

man die abweichenden Fälle mit Hochton auf der Präposition,

so ist ihre Zahl verschwindend, wenn die Wurzelsilbe des Nomen
vollen Vocal bewahrt hat. Die russischen Grammatiker führen zwei

drei Beispiele an, so HaAOjrta; eine Durchsicht der grösseren Wörter-

bücher ergibt etwa 20. Dagegen erhält bei Verlust eines ursprüng-

lichen i>, h in der Wurzelsilbe des Nomen die Präposition notwen-

dig den Hochton, z. B. 3acna, 3aTKa, öena, nepepna, nepemßa, noauia,

noMaca, npöpiKa, paenpa u. s. w. Ganz vereinzelt ist bei diesem Laut-

verhältniss Endbetonung, ich kann nur noMc-ra anführen, wie über-

haupt Endbetonung bei allen diesen Corapositis fast ganz fehlt ; die

Grammatiker fuhren nur an iioxnajia (betont wie xuajia), es gehört

noch dahin noKposia (Sahlleiste), vielleicht noch eins oder das andre
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mir entgangene Beispiel. Zweifellos ist im Russischen die normale

Betonung der Hochton auf dem nominalen Bestandteil, im Gegen-

satz zu der serbischen Betonungsweise.

Das Russische hat ferner eine Eigentümlichkeit, die bei der

Betrachtung des Serbischen wichtig sein kann. Wenn die be-

tonte Wurzelsilbe des Nomen Polnoglasie hat, so liegt der Hochton

regelmässig auf der zweiten der beiden Silben ohne Rücksicht

darauf, wo er etwa in gleich gebildeten nicht zusammengesetzten

Worten liegen mag, vgl. noöepera npHöepöra (Sparsamer; die per-

sönlich angewendeten Worte befolgen ganz dieselben Regeln wie

die abstrakter oder sachlich-concreter Bedeutung); ooopÖHa; 3ai$o-

üÖKa, OTBOJOKa, nepeBOJÖKa, noBOJOKa, noABOJOKa, npHBOJiÖKa, npoBO-

JOKa, pa3BOJOKa, yBOJioKa, vgl. bojc-icb; npHBopoaca, vgl. BÖpora;

3aßopoxa, vgl. ß6pox*B; 3arop6.ua, OTropöja, neperopo^a, crop6,na, vgl.

röpoAt; noAropOÄa, pa3rop6xa, vgl. ropoata; onojocKa; 3aco.xÖAa,

nacojioAM pl., vgl. cojioa'b; ocTepera; npocTopöaca, wie cTopoata;

aacTopöua (das Verdecken , Verstellen mit etwas)
,

vgl. cTopond

Seite; uepeTOJiÖKa, npHTO^öna, npoTojiÖKa, yrojÖKa, wie miöica;

yTopoKa, wie Topona. Das heisst also: die Wurzelsilbe des Nomens
war steigend betont.

Ganz ebenso, was die Lage des Hochtons betrifft, verhält sich

das Bulgarische; das Duvernois'sche Wörterbuch hat mit kaum
zwei drei Ausnahmen überall den Hochton auf der Wurzel-

silbe des Nomen. Ich unterlasse es, beliebige Beispiele aus dem

Wörterbuch zu geben, weil ich nicht entscheiden kann, wie weit

die Worte im volkstümlichen Gebrauch sind. Wo das Wortver-

zeichniss in Cankoff's Grammatik dieselben Worte bietet, haben

sie die gleiche Betonung : zaplätb, izmem, natifo, obühti, omräzb,

oswwa, oträüh, podlopi, potkövh, pomij\ pofäh, pregrädz, prekräto»,

raskrin. Immerhin scheint mir auch diese Uebereinstimmung ein

starkes Zeugniss dafür zu sein, dass diese Art der Betonung als

urslavisch anzusehen ist.

Vergleicht man das Slovenische, so zeigt sich Ueberein-

stimmung mit dem Russischen in der Lage des Hochtons : dieser

liegt auf der Wurzelsilbe des nominalen Elements, aber die Be-

tonung ist fallend, wobei die ursprüngliche Quantität des Vocals

gleichgültig ist, auch die ursprünglichen Kürzen werden zu fallen-

der Länge gedehnt. Zur Veranschaulichung mögen wenige Bei-
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spiele genügen (vgl. die oben gegebenen sloven. Parallelen zn den
serbischen Wörtern) : dologa, dosega, iztega, namdza, nacäla, na-

vtka, nazeba, obüka, odloka, odmena, pokbra, posäda, predaja, pre-

pona
y
prevfeka, prigoda, pripeka, razpoka, razpora, slöga, sprega,

vzgoja, zabräna, zagrada, zagraja, zagüba u. s. w. Die Abhandlaug:

von Valjavec Rad 43 bestätigt die Regelnlässigkeit dieser Betonung

;

dort werden nur sehr wenig Beispiele der Betonung auf der Präpo-

sition angegeben und diese meist aus dem ungarischen Slovenisch

und aus der Kajkavstina. Nur wenn die Wurzelsilbe des nominalen

Elements durch Verlust von t» vocallos geworden ist, hat regel-

mässig die Präposition den Ton, der Vocal muss in dieser betonten

Silbe gedehnt sein und hat regelmässig steigenden Ton, z. B. 6-sva,

6-tka
t
zd-mka, zd-tka.

Man darf also den Satz aufstellen: die normale Betonung

dieser Composita im Slovenischen ist bei vollem Vocal des nomi-

nalen Bestandteils fallender Ton auf dessen Wurzelsilbe. Die

weitere Frage ist nun, ob diese Betonungsweise ursprünglich ist,

anders ausgedrückt, ob die Lage des Hochtous, jetzt im Russischen

und Slovenischen übereinstimmend, im Slovenischen altererbt

oder erst durch besondere Entwicklung aus ehemals andrer Lage

wiederhergestellt ist. Zur Beantwortung dieser Frage muss man
gewisse Betonungen der Verbindungen von Präpositionen mit ab-

hängigem Casus im Slovenischen und Serbischen heranziehen.

Wenn vor Nominalcasus, deren erste Silbe fallend betont ist, Prä-

positionen treten, so verliert im Serbischen das Nomen Uberhaupt

den Ton, er geht als * auf die Präposition über, z. B. gen. %a,
aber od boga, gen. gräda, aber od gräda, acc. vodu, aber nd vodu

;

im Slovenischen verbleibt der Hochton dem Nomen, wechselt

aber nicht wie im einzelnen stehenden Nomen seine Stelle, vgl. gen.

bogä
}
aber od boga, nebo [s.nebo), aber na nebo (s. nil nebc)

}
acc. vodv,

aber na vodo. Valjavec deutet das auf Grundlage der serbischen

Betonungsverhältnisse, nimmt also an, dass wie dem serb. boga ein

slov. boga entspricht, ebenso nach dem bekannten oben (S. 341)

angeführten Gesetz aus einem älteren od-boga ein od-boga geworden

sei. Derselbe Grundsatz wird (Rad 132, S.202) auf die uns beschäf-

tigenden Composita angewendet, also slov. nasläda, odgo/a, pokbra,

posöda u. s.w. aufgefasst als umgesetzt aus einer älteren, der serbi-

schen gleichartigen Betonung, serb. näslada, odgoj'a, pokora
}
pdsuda.
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Ist die Ansicht richtig , so stunden Serbisch und Slovenisch in der

Betonung dieser Composita principiell gleich, die heutigen sloveni-

schen Verhältnisse wären sekundär, beide Sprachen wichen von

der russischen Betonungsweise gleicbmässig ab. Richtig kann aber

die Ansicht nur sein unter der Voraussetzung, dass die Präpositio-

nen in solchen Zusammensetzungen alle fallenden Ton hatten, denn

eben nur unter dieser Bedingung kann die slovenische Verschiebung

stattfinden. Das ist indess auch hier nicht selbstverständlich, denn

wo im Slovenischen die Präposition heute den Hochton trägt, hat

ihre durch den Hochton gedehnte Silbe steigenden Ton
,
vgl. nä-

rofa, rdzgona, zäplata. Es liegen demnach hier noch zu lösende

Probleme vor:

1) Im Russischen zeigen, wo Polnoglasie die Tonqualität er-

kennen lässt, diese Composita steigenden Ton auf dem Nomen.

Verallgemeinert man das hypothetisch zu dem Satze : das nominale

Glied hat steigenden Ton, so stimmt das völlig zu den serbischen

Beispielen, die alten Hochton auf dem nominalen Bestandteil

tragen (also jetzt ' oder * auf der Präposition), z. B. nählada, na-

loga, bbuda u. 8. w. (s. o. S. 378) = altem *nähläda als Bezeich-

nung des steigenden Tones verstanden), denn die Kürze im nomi-

nalen Element ist nur verständlich durch ehemaligen steigenden

Ton. Ferner stimmt die Hypothese ausgezeichnet zu der That-

sache, dass Uberhaupt zweisilbige femininale o-Stämme mit fallen-

dem Ton so gut wie vollständig fehlen, dass die normale Betonung

steigender Ton der Wurzelsilbe oder Endbetonung war, wobei ich

absehe von dem Eintreten fallenden Tons in einzelnen Casus der

endbetonten Worte, wie bräda acc. brädu, r. öopoM acc. ööpoay;

im Russischen gibt es keine Betonung öro ölo ere der Feminina mit

Polnoglasie, dem entsprechend im Serbischen keine mit der Be-

tonung -V/'e- und nur ganz vereinzelte mit -ra- (s. Abh.der sächs. Ges.

d.W. XUI, S. 559 = 33). Weiter: die serbische Betonungsweise

der meisten Fälle, wie näslada, priprava u. 8. w., als ursprüng-

lich gedacht, lässt es unverständlich, warum nicht die nach ur-

sprünglicher Hochtonstelle stehende alte Länge erhalten blieb, also

z. B. *pripräca. Verständlich wird es, wenn man annimmt, hier

habe eine Umstellung aus ehemaligem *pripräva stattgefunden, die

zweite Silbe als steigend betont gedacht und darum verkürzt.

Demnach scheint mir der Sehluss berechtigt: alle diese femininalen

ArchiT fftr sUnsch. Philologie. XXI. 25
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Präpositionalcomposita hatten einmal steigenden Ton als Hochton

auf der Wurzelsilbe des zweiten, nominalen Gliedes.

2) Das Slovenische stimmt in der Lage des Hochtons znm
Rassischen, hat aber fallenden Ton der betreffenden Silbe. Wenn
aber nach 1 . der Ton ursprünglich steigend war, muss eine Um-
wandlung des einst steigenden in den fallenden Ton stattgefunden

haben, zunächst in fallende Kürze (denn auch im Slovenischen

verkürzte alter steigender Ton die Längen), die aber dann nach der

bekannten sekundären Dehnung der Hochtonsilbe sich in fallende

Länge verwandelte. Der neu entstandene fallende Ton würde, auf

das Serbische angewendet, es hier verständlich machen, warum in

der Uebcrzahl der Beispiele der Hochton auf die erste Wortsilbe,

die Präposition, zurückging, gemäss dem Satze, dass eine innere

Wortsilbe fallenden Ton nicht festhalten kann. Die Frage spitzt

sich also wieder dahin zu, ob man es wahrscheinlich machen kann,

dass die heutige Lage des Hochtons (abgesehen zunächst von sei-

ner Qualität) im Slovenischen ursprünglich sei, denn darauf beruht

zunächst die Möglichkeit des für das Serbische oben angenommenen

Vorganges. Die Gleichung naslüda poköra = serb. nMada po-

kora bei Valjavec beruht darauf, dass er diesen Fall gleichsetzt mit

Fällen wie golöb, serb. golüb, r. rojyofc
;
pepet, serb. pSpeo, r. ne-

nejr&; jezero, serb. jHzero
f

r. Ö3epo; na vodo, serb. nil vodu u. 8. w.

Es ist aber klar, dass an sich eine Nöthigung zujener Gleichsetzung

nicht vorhanden ist: bei golqbt, pepeh, jezero wissen wir aus der

Uebereinstimmung der Sprachen bestimmt, dass der Hochton einst

auf der ersten Silbe lag, in Fällen wie slov. nailada pozlata u. s.w.

wissen wir das nicht sicher, und das russ. no30Ji6Ta wider-

spricht. Im Slovenischen selbst gibt es aber kein Betonungsgesetz,

das verböte, den fallenden Hochton auf zweiter Wortsilbe als alt

anzusehen, wenn sonst Gründe für das Alter dieser Hochtonstelle

vorhanden sind. Die Uebereinstimmung des Russischen und Bul-

garischen ist aber sicher ein solcher Grund. Die Möglichkeit also,

dass im Slovenischen pozlata seine alte Hochtonsilbe bewahrt habe,

muss jedenfalls ins Auge gefasst werden. Und ein Umstand scheint

mir im Slovenischen selbst gegen die Auffassung von Valjavec zu

sprechen: im Serbischen geht bei Zusammensetzung mit zwei Prä-

positionen der Hochton auf die erste Uber, genau wie bei den fr-

Stämmen, z.B. opometia, Uspomena, präoblaka, prÜobuka, dtporuka,
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preporuka; im Slovenischen ist aber diese Uebereinstimmung nicht

vorhanden, Uberall, so weit ich nachkommen kann, verbleibt der

Hochton auf dem Nomen, vgl. zaprisega, prispoddba, priporoka,

preobleka, opomena (Valjavec, Rad 43, S. 17—22; das Wörterbuch

gibt eine Menge gleichartiger Beispiele, die ich nicht anführe, da

ich nicht entscheiden kann, wie weit hier neu gemachte Worte

vorliegen), also genau wie priscga, spodoba, poroka, obloka, po-

tnena. Wäre nun, nach Vaijavec's Annahme, ein slov. poroka erst

durch Umspringen des Hochtons aus älterem *pdroka = serb. po-

ruka entstanden, wie povest ans älterem povest = serb. povijest,

so hätte es bei Zusammensetzung mit noch einer weiteren Präpo-

sition slovenisch lauten müssen *pripbroka. Wenn ein pripdvest

nach Va\javec beweisen soll, dass die einstige Betonung *pripovest

= serb. pripovijest war, und damit indirekt (b. o. S. 341), dass po-

vest aus povest entstanden ist, so muss auch umgekehrt das Nicht-

eintreten von *priporoka neben poroka, die Gleichheit der Betonung

von priporoha und poroka, beweisen können, dass in poroka der

Hochton an seiner alten Stelle steht. Damit stimmt ferner Uberein,

dass, wie Valjavec (Rad 132, S.202) bemerkt, bei casueller Verbin-

dung mit Präpositionen der Hochton selten auf der ersten Silbe des

Casus liegt ; er fuhrt nur die Beispiele an: na pbsodo auf Borg {po-

soda acc. posodo), k pbroki zur Trauung [poroka, dat. poroki). Es

wäre doch höchst auffallend, dass bei der grossen Zahl derartiger

Oomposita das Slovenische nicht regelmässig oder wenigstens häufig

die hei angenommenem alten Hochton, und zwar nach Valjavec

fallendem Ton auf der Präposition, verlangte Stellung des Hoch-

tons bei Verbindung aus Präpositionen und Casus zeigt. Ferner,

wenn man das Serbische, auf dessen Grundlage Valjavec construirt,

heranzieht, wird der Widerspruch noch stärker: das Serbische kennt

nämlich die nach seiner Theorie zu erwartende Betonung *nb) po-

ruku gar nicht. Es liegt aber im Serbischen gar kein findbarer

Grund vor, warum man nicht sogut wie z. B. ddmladosti auch hätte

betonen können *nä poruku, falls das pd- von poruku fallend betont

war; die Betonung nä poruku (d.i. *na poruku) zeigt eben, dass po-

nicht fallend betont war. Ich meine, die Schwierigkeit löst sich,

wenn man annimmt, dass diese Art der Composita den alten Hoch-

ton, der zum russischen Verfahren stimmt, beibehalten haben, und

dass das Serbische allein ihn versetzt habe.

25*
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Es bleibt dann noch das Problem zn besprechen, weshalb im

Slovenischcn durchweg, im Serbischen in den meisten Fällen der

einst steigende Ton des zweiten Gliedes in den fallenden übergeführt

ist. Ich mass gestehen, dass ich darauf eine befriedigende Antwort

nicht gefunden habe, will aber wenigstens auf die in Betracht

kommenden Verbältnisse aufmerksam machen. Aeusserlich veran-

schaulicht, wäre der Gang der gewesen : ursprünglich hiess es

*zägorda f als Zeichen des steigenden Tons genommen; r. 3aro-

p6*a), serbisch daraus *zägrada (die Kürze der zweiten Silbe wegen

des steigenden Tons) ; dies wurde mit Wandlung des steigenden in

den fallenden Ton *zägrdda (« als Zeichen der fallenden Kürze zu

verstehen; als wenn rassisch ein *zagöroda entstanden wäre); die

fallend betonte Silbe wirft ihren Hochton zurück und zwar so weit

wie möglich, daher zägrada priporuka. Der charakteristische

Unterschied von dem Verfahren bei den t-Stämmen ist aber der,

dass bei diesen die Präposition fallend betont erscheint, daher nd

pameti, fäz pomoci, dagegen bei jenen steigend, daher bd zagrade,

d. h. *od zägrade. Es mag dieser Unterschied damit zusammen-

hängen, dass bei den »-Stämmen die fallende Betonung des nomi-

nalen Elements uralt, dagegen bei den componirten Feminina auf

-a im Serbischen und Slovenischen eine Neuerung ist. Das Problem

verwickelt sich nun weiter, wenn man einem solchen Femininum

ein aus den gleichen Bestandteilen componirtes Masculinum gegen-

überstellt, hier also zägrad = *zägräd (r. 3aropoA) gen. zdgrada =
*zägräda (r. 3aropoAa). Die BetonungsVerhältnisse sind hier ganz

dieselben wie bei der vorausgesetzten älteren Form des Femininums

*zägräda, in beiden Fällen steigender Ton des nominalen Bestand-

teils, beim Masculinum aber wird dieser nicht in den fallenden

verwandelt, der Hochton tritt also auch nicht auf die Präposition

(vgl. ebenso fem. prdsada, m&sc.prijtead). Derselbe Widerspruch,

dass das Masculinum den steigenden Ton bewahrt, das Femininum

fallenden Ton erhält, ist im Slovenischen vorhanden, vgl. msc. za~

gräd gen. zagräda, fem. zagräda. Nun kommt weiter dazu, dass

im Serbischen unter den c. 300 aufgeführten Beispielen (s. o. S. 380)

c. 80 die gleiche Betonungsweise wie die Masculina haben, z. B.

bpaSa= *op<Ma, nählada— *nähld,da, also genau wie gen. msc. zd-

grada — *zägrdda\ dass einzelne Feminina zwischen beiden Typen

schwanken : nävala und nävala, nämama und ndmama, ndplata und
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naplata, stttuka und siituka, während bei Masculinen ein solches

Schwanken nicht stattfindet. Nimmt man das alles zusammen, so

sieht man, dass man es bei den in Rede stehenden femininalen Com-

positis des Serbischen mit einer nicht zum Abschluss gekommenen
Bewegung zu thun hat.

Anhang. Die sogenannten Imperativcomposita. Wie man
auch diese Composita erklären mag, ob aus verbaler Umdeutung ur-

sprünglich nominaler erster Glieder, oder aus der Zusammensetzung

mit wirklich verbal empfundenen (Thätigkeit ausdrückenden)

ersten Elementen, sicher ist, dass sie im Slavischen überhaupt und

so auch im Serbischen empfunden werden als einen Imperativ ent-

haltend, abgesehen natürlich von solchen Eigennamen, die keine

Anknüpfung mehr an gebräuchliche Verba haben. Die meist in

scherzhaftem oder spottendem Sinne gebrauchten Appellativa sind

nach dem heutigen Stande der Sprache als eine Art Zusammen-

rückung anzusehen, wie sie auch Miklosich, Stammb. S. 366, be-

handelt. Man muss aber hervorheben, dass sie im Serbischen nicht

mehr auf dem Standpunkte einer Zusammenrückung stehen, denn

sie nehmen Theil an dem Gesetz der Composita aus Nomen und

Nomen , dass die Wurzelsilbe des ersten Gliedes kurz sein muss,

auch wenn der selbständige Imperativ langen Vocal hat, vgl. käli-

püt (imp. kdzi), kezizüb (best), Ijübidräg (Ijiibi), vrtigüz {vrti), krä-

dihoza (krddi). Durch Accentverhaltnisse ist diese Kürze nicht be-

dingt, ein *krädikoza, daraus *krädikoza hätte an sich ebenso gut

bestehen können wie *kräd
K

i
1
daraus krädi.

Die Betonung dieser Composita ist im Serbischen durchgängig

so, dass der alte Hochton auf dem Ende des ersten Gliedes, also

auf dem -t- stand , daher jetzt * auf der ersten Silbe. Was die

Masculina betrifft, d. h. die mit masc. zweitem Gliede, so kommen
bei Vuk nur Beispiele vor, wo dies, bei langem Vocal, von Haus
aus fallenden Ton hatte : Gämzigräd (eig. Kriech-, Wimmelstadt,

scherzhafter Ortsname) : gämziti, grad\ glädibrk den Schnurrbart

Glättender : glüditi, bfk\ käztpüt (eig. Zeige-weg) Zeigefinger:

kazati,püt (der Gen. u. s.w. mit steigendem Tonpüto, das ist aber

unursprtinglich, das Wort ist ursprünglich «-Stamm) ; kesizüb : kesiti

die Zähne zeigen, züb\ Ijübidräg Kapuzinerkresse (auch Eigen-

name) : Ijübiti, drag (fem. dräga)
;
nädrigüz eine Art Ballspiel (eig.

scinde-anum) : nädrijeti nddrem, güz
\
räzbigüz Glatteis (eig.frange-
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anam) : räzbiti, güz\ scrbigüz Hagebutte : scrbjeti jucken, guz;

vrtigüz ein Vogelname (eig. verte-anum) : vftjeti, güz\ pämtivijck

[od pämtimjeka seit Menschengedenken) : pämtiti gedenken, ctjek,

ebenso gebildet vädivek anstrengende, am Leben zehrende Arbeit

:

vMit%
\
pecirep (eig. Backe-schwanz) Beiname eines Mannes :pe6i,

rep
\
pjkvidrüg Singefreund : pjüvati, drüg\ pläcidrüg Mitweiner

(Weine-freund)

:

pläkati, drüg\ Vücitfn (eig. Zieh-dorn) Ortsname:

vüöi, trn
\
Zvbnigräd Ortsname : zvbniti tönen, gräd; mölibög (eig.

Bete-zu-gott) scherzhafte Bezeichnung eines Mönches : mbliti, bog

gen. bdga\ vrtikös ein Räthselwort : wenn zu kos Amsel, mit fallen-

dem Ton. Dahin gehören auch die mit -mir zusammengesetzten

Personennamen: Büdimxr, Besimir, Gäzimir, Jezdtmir, Käzimir,

Stänimir, Strätimxr, Vtiimtr. Ob es ein Zufall ist, dass Vuk nur

Beispiele dieser Art hat, vermag ich nicht zu entscheiden. Kürze

des zweiten Gliedes haben die mit sav {-slav) zusammengesetzten

Eigennamen: Btrisat), Djürisat, Büdisav, Kräjisav, Milisav, Rä-

disav, Ränisav, Stänisav, Vlädisav; sltica hatte alten steigenden

Ton. Das vereinzelte Däbiziv, das zwar gleicher Form ist, aber

aussieht wie die Zusammenrückung eines Satzes da bi ziv (ut vivas),

Hesse nach iiv f. ziva eher *Bäbi£iv erwarten.

Die Feminina, in Wirklichkeit meist Masculina femininaler

Form, haben alle Kürze des zweiten Elements, das scheinbar ab-

weichende küpivojska (eig. Sammle-heer) Werber, zu kupiti und

vojska verdankt seine Länge der Stellung des Vocals vorj ~\- Con-

sonant. Sonst büfßoka Glotzender : btUjiti, oko\ cistikuda die das

Haus reinigt: cistiti, kttea; räspikuöa Verschwender : räsüti räspem

zerstreuen, küöa] teeikuia Haushalter : ikü erwerben, ktl6a \ deri-

gwsa Halskratzer : derati, gtUa\ näpniguka Kehlaufblaser (vom

Frosch) : näpeti nfipnem, güia\ gräbikapa eine Art Spiel : gr&biti

raffen, käpa Mütze; hläpimuha (eig. Fliegenschnapper) Klatsch-

maul : hläpiti, müha; krädikoza Ziegendieb : kräsii krädem, kbza\

Ibmigora (eig. Brich-berg, Brich-wald) ein Ziegenname : lbmiti
y

göra\ tärigora der den Berg, den Wald zerreibt : trti (Urem, imp.

tön, gbra
;
mamiaspra Geldlocker : mdmiti, üspra ; müzikrava Kuk-

melker:mtt«;» müzem, kräoa; nadrikryiga (eig. Buchanreisser) Halb-

gelehrter : nädrijeti nüdrem, knjiga
;
pirivatra (Scherzwort) Blase-

feuer : piriti, vätra; pletikosa (eig. Flicht-haar) Beiname eines

Mannes; priibaba (eig. Röste-weib) Schimpfname auf Haiduken :
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pHiti, bäba; smrdibaba, smrdibuba Tbiername : smrdjeti stinken,

btiba, büba Ungeziefer; visibaba Schneeglöckchen : visiti hängen,

büba; smrdicrana Vogelname : smrdjeti, vrllna Krähe; trcüaza

Lügenmanl : frcati lanfen, *laza Lüge (vgl. läz Väzi dass.). Man
sieht, dass alle diese Worte mit Feminina zusammengesetzt sind, die

als Simplicia kurzen Vocal haben, also, wo dieser ursprünglich

lang war, alte steigende Betonung hatten. Dazu kommen noch

femininale Eigennamen mit -sava [~dava) : Ärdwara, Milüaca,

Stänüava, StbjUava, und Käzimira.

Endlich gibt es noch einige wenige, die mit Neutris zusam-

mengesetzt sind und die neutrale Form behalten: gäziblato (eig.

Wate-koth), scherzhafte Bezeichnung eines Wichtigthuers : güziti,

btäto; svHislovo der das Wort (d. i. die Studien) aufgibt : scröi,

sPoto; värimeso : väriti kochen, meso Fleisch.

Leider ist hier mit der Yergleichung der andern Sprachen

wenig anzufangen. Das Slovenische bietet, wie es scheint, sehr

wenig Beispiele, einige mehr, aber auch nicht viele, das Russische.

Hier begegnet man Fällen mit derselben Betonung wie im Serbi-

schen: copBH-rojioBa, oTopBH-rojoBa Galgenstrick, öojrarojoB-B eine

Art Schierling, öoJHrojtoßa dass. (so bei Dahl, das ältere Ak.Wb.

bat öojHrojiÖB^, das neuere schwankend 6ojhtojöb<

£, vgl. BepTH-

rojÖBKa, KpyTHrojÖBKa, BepTHiiiÖHKa Wendehals), B.iaAHMnp'B. Da-

gegen ganz schwankend: ÄepaauÖAfeÄ (eine Art Fisch) Dahl, Aep-

M.\\Ä2LAhk Ak.Wb., AepÄHjiaAtfl Pawl. Wb.; AepauMÖpeBo (paliurus

aculeatus) Dahl, Ak.Wb., AepauwepeBO Pawl.
;
nepenaTH-nöjie (Sichel-

dolde) Pawl., nepeKaTHnöje Ak.Wb., bei Dahl ohne Accent, aber

KaTHnoze; CBepÖHry3'B (Beinwell) Dahl, Ak.Wb., cBep(SHry3x Pawl.

Es mag noch mehr dergleichen Beispiele geben ; bei der Unsicher-

heit der Betonung habe ich nicht systematisch darnach gesucht.

Man gewinnt den Eindruck, dass einst auch im Russischen die im

Serbischen durchgehende Betonungsweise geherrscht haben könne.

Ich möchte glauben, dass diese Art der Composita ziemlich späten

Ursprungs ist; jedenfalls wäre es vergeblich, aus den doch im

ganzen wenig zahlreichen Fällen mit ihrem Charakter von Scherz-

worten eine Theorie bauen zu wollen.
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IV. Die Betonung der Verbindungen von Präposition

und Casus.

In den vorangehenden Abschnitten habe ich mehrmals die Be-

tonungsweise dieser Verbindungen zur Erläuterung und Bestätigung

vorläufig heranziehen müssen, es wird aber nutzlich sein, sie im

Zusammenhange und zugleich in Parallele mit der Betonung der

nominalen Präpositionscomposita zu betrachten. Die thatsächlichen

Verhältnisse sind dargestellt bei Daniele, Glasnik VIII, 59, XI, 20

u. 30, Slav. Bibl. I, 97, bei Budmani, Gramm. § 267, bei Pavic am
Ende seiner Accentarbeit im Rad Bd. 59. Ich betone, dass es mir

im Folgenden nicht auf jede Einzelheit, sondern auf die durch-

gehenden Principien ankommt, also nicht Vorschriften für jeden

denkbaren Fall gegeben werden.

Im Serbischen gelten für die Betonung Präposition und Ca-

sus als eine Einheit, beide zusammen haben nur eine Hochtonsilbe.

Die Präposition kann nie den Hochton tragen , wenn der folgende

Casus einen der Accente * oder ' hat, also selbst ursprunglich nicht

auf der ersten Silbe betont war, anders ausgedrückt: die allgemeine

serbische Zurückziehung des alten Hochtons erreicht in diesem

Falle die Präposition nicht. Die Präposition kann den Hocbton nur

erhalten, wenn der darauf folgende Casus ursprünglich auf der

ersten Silbe, also mit * oder ~ betont ist. Aber auch in diesem

Falle herrscht keine Gleichheit. Serbischen Grammatikern ist die

Eigentümlichkeit verschiedenartiger Betonung scheinbar gleich-

artiger Verbindungen immer aufgefallen. Warum heisst es bd brata,

dagegen dd boga, während doch die Genitive bräta und bdga gleich

betont scheinen. Im ersten Fall geht die Zurückziehung nach der

allgemeinen Regel vor sich, bd brata= od brdta, wie etwa mladica

= mlaoTica, im andern Falle nicht, sondern die Präposition trägt

alten Hochton, das Nomen ist tonlos. Die richtige Erklärung gibt

Valjavec, Rad 132, S. 191 : der Hochton geht nur dann auf die Prä-

position über, wenn die erste Silbe des folgenden Casus fallend be-

tont war. Bekanntennassen decken sich auch Fälle im Russischen,

wie 3a Mope u. s. w. mit serbischen Betonungen wie <i>d boga, ich

lasse sie aber hier aus dem Spiel, weil sich die Grundregel im

Russischen nicht mehr erkennen lässt.
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I. Am einfachsten liegt die Sache bei den femininalen i-

Stämmen. 1) Ursprünglich zweisilbige Worte, die durchgehende

Betonung ~ haben, oder die im Nom. sg. " zeigen, sonst *, versetzen

den Hochton («) anf die Präposition, z. B. zä rijec, nü misao, od

kosti{kÖ8t ko8ti),podnöd l
). So verfahren alle zweisilbigen i-Stämme,

mit Ausnahme der wenigen vereinzelten Fälle, die andre Betonung

zeigen : z$st, mj'M, strz {rdt, riit), und das Compositum smrt. Das
stimmt nun völlig überein mit dem Verfahren der Präpositional-

composita, z. B. ablast, propäst, ilzräst u. s. w. (s. o. S. 338).

2) Für die mehrsilbigen Stämme lautet die äussere Regel so

:

sie werfen den Hochton auf die Präposition, wenn die erste Silbe

den Accent * hat, die zweite entweder stehend lang, oder falls an

sich kurz in Nom.sg. gedehnt ist, daher z. B. zUen : nd zelen, pil-

met : bdz pameti, mlddöst : od mladosti, nä mladöst.

Die »-Stämme werden also Uberall gleich behandelt: mitNomen
zusammengesetzt rMo-drz, mit Präposition obläst, mit Präposition

casuell verbunden nd mladöst. Es wurde oben (S. 342) nachgewiesen,

dass die ursprünglich zweisilbigen t-Stämme so gut wie alle fallen-

den Ton der Wurzelsilbe haben ; in Fällen dagegen wie mlddost,

pämel kann man im Serbischen nicht unmittelbar erkennen, ob der

Hochton der Präposition als ursprünglich steigend oder fallend an-

zusehen sei, nimmt man aber das russ. möjojoctb, nepecum> (s. o.

S. 340), so zeigt sich die ursprünglich fallende Qualität sofort, und

daraus ergibt sich weiter, dass auch in p8vijest, dazu prtpovijest, od

povijesti dasselbe stattfindet. Man wird also im Recht sein, wenn
man für die Gleichmässigkeit der Betonung der Zusammensetzungen

und Verbindungen als Ursache die gleichmässige fallende Betonung

der ersten Silbe der t-Stämme ansetzt 2
).

II. Die Masculina. Die Angaben der Grammatiker sind

hier nicht einheitlich und auch nicht voll ausreichend ; selbst habe

ich beim Anhören serbisch Redender allerlei Schwankungen und

*) Abzurechnen sind immer die Casusformen, die an sich Endbetonung

hatten, z. B. gen. pl. brei, pe<T\\ boi ihnen kommt die ganze Frage der Tonver-

schiebung Uberhaupt nicht in Betracht

*) Die Bestimmung der Accentuation ist nach Budmani § 267.4 gemacht

;

Dauiciö, Glasn. XI, S. 31, ist unsicher: er betont zä pripovest gegenüber Bud-

mani's u zapoviftd, und meint, es hiesse auch ü propäst, wo nach Budmani
u propäst zu sprechen ist.
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Unsicherheiten bemerkt, allein die Aufstellungen von Danicic and

Badmani sind grüsstentheils in sich conseqnent und stimmen zu

dem bisher Ausgeführten, so dass man ruhig darauf bauen kann.

1) Wenn zweisilbige Stämme bei langem Wurzelvocal durch-

weg bei kurzem * mit Dehnung im Nom. sg. haben, bo geht der

Hochton (als «) auf die Präposition Uber, z. B. grad : od gräda, bog

boga : zb) boga. Mit andern Worten : die Zurückziehung des Hoch-

tons erfolgt, wenn die erste Silbe des Casus fallend betont war, bei

zwei Präpositionen auf die erste, z. B. tspod leda.

2) Bei mehrsilbigen Stämmen mit * auf der ersten, mit " auf

der nächsten Silbe, sei dies ~ stehend oder nur im Nom. sg. vor-

handen, fällt der Hochton ebenfalls auf die Präposition, z. B. mje-

sec mßseca : nH mffoec, kernen kümena : M kamena. Nun fallen in

diese Kategorie alle Präpositionalcomposita mit * auf der ersten,
"

auf der zweiten Silbe, z. B. obläk Uläka : pod obläke*). Oben

(S. 369) wurde die Betonungsweise von obläk u. s. w. daraus er-

klärt, dass der nominale Bestandteil dieser Compoeitionen fallend

betont war. In dem fertigen obläk u. s. w. kann man (vgl. die Be-

merkung bei den t-Stämmen) im Serbischen nicht erkennen, ob die

Betonung der Präposition als fallend oder steigend anzusetzen sei.

Es gibt aber wieder das Russische durch die Beispiele wie nepe-

nycKi, die Bestätigung, dass die Präposition fallenden Ton trug.

Wir gewinnen so eine vollständige Parallele mit den t-Stämmen: od

rijeci— od gräda ; od kosti — od boga ; od zeleni — od kamena
;

od propästi— od obläka; vgl. noch pripomjest— zäpostät. Die

Grammatiker geben keine deutliche Vorschrift, wie es bei der Ver-

bindung von masc. Worten der Gestalt zäpostät, rükosäd, d. h. wo

Accent * und Quantität ~ nicht unmittelbar auf einander folgen, mit

Präpositionen gehalten wird; nach der Analogie der t-Stamme,

ü zapocijed, erwartet man : od zapostäta, dd rukosäda. Lassen wir

diesen Fall bei Seite, so zeigen doch die oben gegebenen Parallelen

deutlich genug, dass es sich um dieselbe Regel wie bei den t-Stäni-

men handelt.

i) Um keine möglichen Missverständniase zu lassen, bemerke ich, dass

nicht an sich die Ton- und Quantitätsfolge * ~ bei den mehrsilbigen Mascu-

linen die Versetzung bedingt, vgl. z. B.jttik, gen. p\.jeiikä, trotzdem nicht

•tdjmkä, sondern bdjezUcä d. h. odjtukä.
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III. Die zweisilbigen Neutra auf o (i).

1 ) Hat die erste Silbe so wird nothwendig der Hochton auf

die Präposition verlegt, z.B. zlato : od zläta, tijelo : po tijelu, meso :

it meso. Es war eben der Ton dieser Silbe fallend
;
tijelo zeigt das

im Serbischen unmittelbar, zu zlato vgl. russ. 3ojoto, zu meso slov.

meso= meso. Die von den Grammatikern hinzugefügte Bemerkung

(vgl. Budmani § 267. 2), dass die Versetzung unterbleibe, wenn die

Länge vor mehreren Consonanten stehe, z. B. sünce : iz sünca =
iz sünca, cärstvo : ti cärstvo = u cärstvo, hat ihren guten Grund

;

diese Längen sind sekundär, bewirkt durch die Stellung des Vocals

vor Nasal oder Liquida -f-Cons. und haben mit der alten fallenden

Länge nichts zu schaffen.

2) Hat die erste Silbe *, so sind die Erscheinungen für die ur-

sprünglichen Accentverhältnisse sehr interessant. Danicic (Glasnik

XI. 22) führt a) als ihm bekannte Fälle der Zurückziehung des Hoch-

tons (als *) auf die Präposition an : kolo : kolo, märe : u more,

Mo : iz oka, polje : 8 polje, srce : zä srce, grlo : zä grlo, zrno : nä

zrno, Ifeto : nä Ijeto, sVövo : dd slova,jtitro : iz jutra, brdo : tiz brdo,

drto : nä drvo; b) dagegen findet nach ihm (S. 20) die Zurückziehung

nicht statt bei blälo : ü blaio (d. i. u bläto, und so in allen folgen-

den Fällen), jäto : iz jata, ptUo : u puto, sälo : zä salo, sito : pbd

sitom, dj'ilo : nä djelu, mjesto : na mjesto, felo : zä jelo, süldo : pbd
ttadom, cMo : od cuda; und bei den Pluralen kola : pbd kola, nje-

dra : u njedra, s
x

ila (zu selo = *selo) : pb selima, ribra (zu rebro =
*rebro) : ü rebra, bMra (zu bedro = *bedro) : b bedrima. Die An-

gaben Budmani's sind aus § 267. 2 und § 90. 3 zu combiniren und

ergeben dann für die Zurückziehung noch die Beispiele : jedro :

na jedro, nebo : nä nebo, zito : iz zita, zvono : od zvona, mäslo : od

masla (dies letzte Beispiel der Ansetzung von Danicic wider-

sprechend). Sondert man, um die QuantitätsVerhältnisse mit den

Betonungen verbinden zu können, die Beispiele der ersten Art

in solche mit ursprunglich langer und solche mit ursprünglich

kurzer Wurzelsilbe, so ergeben sich: 1) mit ursprünglich langer

Wurzelsilbe: srce, grlo, zrno, fföto, jütro, brdo, drvo, jedro, zito,

mihlo', 2) mit ursprünglicher Kürze : kolo, mdre, oko, polje, sldvo,

nebo, fvöno. Diese haben alle (zvono ist slov. nicht gebräuchlich)

im Slovenischen fallenden Ton auf der ersten Silbe, daher kolo,

morje, oko, polje (vgl. na polje), slovo, nebo, also stimmt die Zurück-
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ziehung des Hochtons (als
m
) auf die Präposition im Serbischen genau

zu dem bei den Stämmen und den Masculinen beobachteten

Princip.

Betrachten wir nun zunächst einmal die Beispiele, bei denen

nach Danicic die Zurückziehung nicht stattfindet, so sind alle so

beschaffen, dass die erste Silbe einst steigend betont war. Das er-

gibt sich im Serbischen selbst aus der Verkürzung einst langer

Silben, ausserdem aus dem Slovenischen : bläto sl. bldto (vgl.russ.

öojoto), Jäto sl. jäto, püto sl. pöto, sälo sl. sälo, sito sl. sito, djelo

sl. delo, mjesto s\.me8to,jMo sl.jelo, ctldo sl. cüdo, mllslo sl. mdslo.

Aus dem bisher Gesagten darf man also schliessen, dass auch bei

dieser Wortklasse die Zurückziehung und Nichtzurückziehung des

Hochtons auf die Präposition von der Tonqualität desNomen abhing.

Aber die Regel ist bei den oben unter 2 a) angeführten Worten nicht

rein erhalten ; zwar stimmt srce : zä srce zu der erwarteten Betonung,

denn slovenisch hat das Wort fallenden Ton, srce, dagegen ist die

Zurückziehung bei grlo sl. grlo, zrno sl. zrno, Ißto sl. leto, jutro

sl. jutro, brdo sl. brdo, drvo sl. drco,je*dro sl. JSdro, zito sl. zito,

wo also Uberall der Ton steigend war, gegen die Erwartung. Es

wird so eein, dass die Gewohnheit, bei einer Anzahl Neutra (mit

ursprünglich fallendem Ton) den Hochton auf die Präposition zu

werfen, dieselbe Hochtonstelle auch bei denen hervorgerufen hat,

die alten steigenden Ton hatten (vgl. das oben angegebene Schwan-

ken bei mUsh). Wenn PaviC a. a. 0. S. 102 kurzer Hand die Regel

gibt, dass vor jedem auf erster Silbe mit * betontem o-Neutrum der

Hochton auf die Präposition übergehe, und diese Regel wirklich,

wenn auch nur local, durchgeht, so wäre damit das Ueberwuchern

des einen Typus vollständig geworden.

Es würde sich noch die Frage erheben, wie das Verhalten vor

den mit • betonten Pluralen ist. Nach Danicic heisst es pb selima

u. 8. w., findet also keine Zurückziehung auf die Präposition statt.

Aber die Angaben der Grammatiker reichen hier zu genaueren

Untersuchungen nicht aus ; ich habe sogar aus dem Munde von

Serben aufgezeichnet na sMa, eine (falls ich mich nicht verhört habe)

ganz anomale Betonung, so dass ich diesen Punkt hier fallen

lassen muss.

IV. Die Feminina auf a. Die Regel lautet hier : 1) wenn

bei langer Silbe im Wechsel der Flexion der Accent ' in ~ übergeht,
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muss der Hochton (•) auf die Präposition fallen, z. B. gläva : nd

glävu, weil acc. glävu, kd glävi, weil d&t.gluoi
;
ruka, aber nd rüke,

weil acc. pl. rüke\ stijena, aber kd stijeni, weil dat. stijeni. Die

Veranlassung ist hier augenfällig, glävu, glävi, rüke, stijeni haben

eben fallenden Ton. 2) Wenn bei kurzer Silbe im Wechsel der

Flexion der Accent ' in » (also damit nothwendig auf die erste Silbe

Übergeht), so tritt ebenfalls der Hochton auf die Präposition, z. B.

ebda, aber nd vodu, nd vode, weil die Accusative vodu, vode lauten

;

planina, aber nd planinu, weil acc. pVdninu. Der Grund muss der-

selbe sein, d. h. fallender Tod, hier fallende Kürze der ersten Silbe.

Die Bestätigung wird durch das Slovenische gegeben ; dort heisst

es nom. vöda — vodd, dagegen acc. vodo, durch Umspringen aus

vodo, mit fallendem Ton, daher auch na cödo.

Wenn nun bei der grossen Zahl der mit Präposition componir-

ten Feminina, wie ndslada, die betreffenden Casus ganz die gleichen

Betonungsverhältnisse zu enthalten scheinen, acc. ndsladu wie pld-

mnu, doch aber bei jenen die Verschiebung des Hochtons auf die

Präposition unterbleibt (od naslade = od näslade), so bleibt kaum
ein andrer Schluss Übrig, als dass die erste Silbe von ndslada nicht

fallenden, sondern steigenden Ton hatte. In der heutigen Sprache

sind ndsladu und pläninu ganz gleich betont.

Merkwürdig ist nun das Verhalten des Slovenischen in all

solchen Fällen. Es hat nirgends den Hochton der Verbindungen

von Präposition und Casus auf der Präposition, ebenso wenig bei

Verbindung oder Zusammensetzung mit zwei Präpositionen auf der

ersten Präposition, sondern die Wirkung derartiger Verbindungen

ist sozusagen eine negative : während bei einem selbständig stehen-

den Worte dessen ursprünglich auf der ersten Silbe liegender

fallender Hochton auf die nächste Ubergeht, daher nebo, gen. bogä,

acc. vodo, povest, unterbleibt das bei casueller Verbindung mit Prä-

position und ebenso bei Zusammensetzung mit zwei Präpositionen

;

der Hochton hat dann seine alte Stelle, also pred grdd, na möst, iz

gräda, gen. bogä aber od boga, nebo aber na nebo, acc. vodo aber

na vodo, acc. glavo aber na glävo, a. pl. roke aber na roke, obldk

aber pod oblak, ebenso zapoved pripövest. Valjavec deutet das alles

auf Grund der serbischen Betonungen : nd gräd, nd möst, od boga,

na nebo, nd vodu, nd glävu, nd rüke, pod obläk, pfipovijest, u. 8. w.

Aber die Sache ist doch nicht so einfach. Dass diese Erklärung
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bei den slov. Femininen wie zagräda gegenüber serb. zägrada, wo
sie Valjavec auch anwendet, versagt, wenigstens nicht zur Evidenz

gebracht werden kann, wurde oben (S. 386) auseinandergesetzt.

Ferner ist der unmittelbare Vergleich dieser Composita mit den

Fällen wie gen. sg. bdga, slov. bogä, kosii, slov. kosti, wie ihn

Valjavec Rad 132, S. 193 anstellt, deswegen nicht stringent, weil

bei bdga, kdsti, dbläk eben der fallende Ton auf der ersten Silbe

liegt. Darauf kommt es an und darauf beruht die Möglichkeit der

Verschiebung im slovenischen bogä kosti oblak. Stellen wir uns

aber die älteste denkbare Betonung der als ein Wort empfundenen

Verbindungen von Präposition und Casus vor, also od bdga, na

glävq, pod dbläk, so war eben die betonte Silbe nicht die erste, und

es lässt sich nicht erweisen, dass das Slovenische die alte Betonung

in seinem od bdga, na glävo, pod oblak nicht festgehalten habe.

Ich unterlasse es zunächst, diesen Gegenstand wie andre nahe

liegende Probleme weiter zu verfolgen. Nur im Allgemeinen sei

bemerkt, dass sicher oder wahrscheinlich noch manche Eigenthüm-

lichkeiten der serbischen Betonung mit dem Versetzen des ursprüng-

lichen fallenden Hochtons innerer Wortsilben auf vorhergehende

Silben zusammenhangen, u. a. beruht z. B. die Betonung des Gen.

pl. bhjedä von besjeda und ähnlichen Worten darauf, dass der alte

Genitiv besßd die zweite Silbe fallend betont hatte , ebenso auf-

fallende Betonungen von Verbalformen. Auf diese Dinge komme
ich vielleicht später einmal zurück.

Auf die Ansichten von Sachmatov (K* ncTopin y-janem» wh

cjaBHHCKHX'B H3UKax*L, vgl. Resetar, Arch.XX, S. 397), die sich mit

meinen Auseinandersetzungen z. Th. berühren, bin ich nicht ein-

gegangen, weil es mir nothwendig scheint, das sprachliche Material

noch weiter aufzuarbeiten, ehe man zu abschliessenden principiellen

Darstellungen gelangen kann.

A. Leskien.
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Beiträge zur ragusaiiischen Literaturgeschichte,

Die Abhandlung über &isko Mencetic* nnd Beine Zeit, die im Archiv

Bd. XIX erschienen ist, fand allseits eine solche Aufnahme, dass ich

einer Fortführung der dort in Angriff genommenen mehr literarge-

schichtlichen, als historischen Aufgaben mich schwer entziehen konnte.

Ich habe in den Sommerferien 1897 das Studium der Archivbücher von

Ragusa 1500 f. in dieser Richtung fortgesetzt und im September 1898

noch eine kleine Nachlese unternommen. Im Folgenden werden theils

Nachträge oder Berichtigungen zur letzten Abhandlung, theils eine Art

Fortsetzung zu derselben bis zur Mitte des XVI. Jahrh. geboten.

Die Leetüre der Senatsprotokolle setzte ich über das J. 1500 fort

und habe die »Libri Consilii Rogatorum« 1501—1526 (11 Bände) ge-

lesen. Von den dazu gehörigen »8ecreta Rogatorum t hat Herr Professor

Jos. Qelcich bei der Ordnung des Hauptarchivs den Band 1497— 1537

entdeckt, der leider in den J. 1503—1521 eine grosse Lücke enthält.

Aus den »Processus secreti Minoris Consilii« 1547— 15Q# bringe ich

merkwürdige Daten zur Biographie des Marin Dräic. Die Testamente

1498— 1562 (14 Bände) habe ich nunmehr vollständig durchgearbeitet.

Ebenso vermochte ich bisher eine ziemliche Reihe der voluminösen

Bände der Diversa Notarie und Diversa Cancellarie dieser Zeit durch-

zusehen !
). Viele wichtige Daten bieten drei Pergamentbände des

»Specchio del Maggior Consiglio« mit Verzeichnissen aller Aemter, die

Jahr ans Jahr ein wechselten; der erste ist angelegt 1440, der zweite

') Excerpirt wurden aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrb. die Bände
der Diversa Notarie 1500—1507 (7 voll.), 1514, 1519, 1522/1624, 1526—1528,

1533, 1536, 1537—1539, 1544, 1548—1550, der Diveraa Can^Jarie 1505, 1514,

1522—1523, 1526—1528, 1530—1531, 1535, 1540—1541, 1550—1551. Es bleiben

demnach manche Lücken Übrig. Zur Leetüre aller Bände müsste man viel

mehr Zeit zur Verfügung haben, aber auch nicht wenig Geduld, bei der Mo-

notonie des meist nur an handelsgeschichtlichen Daten reichen Materials.
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umfasst die Jahre 1500— 1599, der dritte (Liber speculi excellentissimi

et generalis Maioris Consilii) 1600— 1699. Auch das »Registro Maritaggi

dei Nobili« (1478—1648), einen Pergamentcodex in Holzdeckeln, habe

ich neuerdings genauer excerpirt, da ich daraus bloss einige Notizen

von meiner Reise 1878 besass, die unr das Onomasticon der Ragusaner

berücksichtigten.

Den Hütern dieser Schätze in beiden Archiven von Ragusa, Herrn

Kreisgerichtspräsidenten und Landtagsabgeordneten Vincenz Milie" und

Herrn Professor und Conservator, dem kais. Rath Joseph Gelcich, bin

ich zu vielem Dank verpflichtet.

Die Nachforschungen nach den Edelleuten sind leicht, da dieselben

als regierende Glasse der Republik in den Archivbüchern im Vorder-

grund stehen. Bei den Bürgern »de populo« sind sie viel schwieriger.

So kann ich über Öubranovic* leider nur Combinationen vorbringen, wäh-

rend bei Kristicevirf, Vetrani6, Naljeskovirf, Marin Drzic* u. A. die Aus-

beute nicht gering ist. Die folgenden Mittheilnngen sind meist nur

Fragmente und Bausteine, die wieder weitere Sammlungen, Nachtrage

und höchst wahrscheinlich auch Berichtigungen erfordern. Doch ist bei

dem Mangel alter Privatbriefe oder Memoiren für die Cultur- und Lite-

raturgeschichte von Ragusa nur durch solche Excerpte aus Amtsbüchern

eine kritische Grundlage zu schaffen. Ich nehme mit dieser Abhandlung

für jetzt Abschied vom ragusanischen Cinquecento, um wieder zu den

Aufgaben der mittelalterlichen Geschichte zurückzukehren.

I. Zur C'ulturgeschichte von Ragusa in der ersten Hälfte

des XVI. Jahrhunderts.

Verhältniss zur Pforte. Austausch von Geschenken. Türkische Besuche in

der Stadt. »Signum laetitiae- bei türkischen Siegen. Furchtsame Politik

der Republik. Pestgefahr. Erdbeben 1520. Reste der Bauten der Zeit.

Piraterie. Verteidigung und Bewachung der Stadt. Luxusgesetze und

Kleiderordnungen. Maskeraden. Bibliotheken. Versuche die Buchdrucker-

kunst einzuführen; Projekt des Kanzlers Lucas Pasqualis de Primo (Primoje-

vi<9 1514 mit Lob der Druckerei der Crnojevidi von Montenegro. Buchhandel

und BUcherlmport aus Italien.

In den Rathsbachern der Zeit 1501— 1526 stehen im Vordergrund

die Beziehungen der Ragusaner zu den Türken, denen die Republik

tributär war, obwohl sie damals auch noch dem König von Ungarn Jahr-

gelder entrichtete, allerdings unregelmässig und ungern. Fortwährend
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ist die Rede von Verhältnissen zum »Imperator Turchorum« oder

amagnns Turchus«, zu dessen »viserii« und »bassallarii«, sowie zu den

benachbarten Statthaltern, vor Allem dem Sandiakbeg der Ilercegovina

oder »sanzachus craisnichus noster« (slav. krqjünik), der damals meist

in Foca residirte, und dem SandXakbeg von Bosnien in Vrhbosna (Sara-

jevo), seltener zu jenen von Scutari, Smederevo u. s. w. Sehr oft wer-

den erwähnt die nächsten Tftrken, die in der Festung Castelnuovo, in

dieser Zeit gewöhnlich Novi genannt, am Eingang in den Golf von Cat-

taro ihren Sitz hatten.

Fast auf jeder Seite der Bflcher ist von Geschenken an die Türken

zu lesen, vom Grossherrn selbst angefangen bis zu den Häuptern in der

Nachbarschaft oder einzelnen Besuchern der Stadt. An solchen Be-

suchern fehlte es nie. Am letzten März 1519 beschloss das Con9Üium

Rogatornm ein Geschenk »Saito, qni est in Bosna caput presbiterorum

Turcomm«, ebenso am 6. Jnni d. J. einem Scheich, »Secho Turco, quf

est patriarcha Turcorum maior Saito et venit pro videndo ciuitatem cum

literis sanzachi craisnichi«, im Werthe von 500 Aspern. Ebenfalls aui

500 Aspern war nach Beschluss vom 15. October 1510 berechnet das

Geschenk «janizariis qnatuor, qui venerunt cx locis vicinis, in quibus

visitauerunt suos, et donauerunt dominio nostro unum tapetum et unum

palcrum arcnm cum sagittis XXI, computata Ia tota depicta rabea, sti-

mat(a) valoris ducatorum quinque in totum«. Jeder Wechsel der türki-

schen Beamten in der Nachbarschaft, jede Einladung von Seite der

Türken zu einer Hochzeit oder »ad circumcisionem filiorum«, jede

Regelung der gemeinsamen Rechnungen Uber die Zölle oder den Salz-

handel, sogar jede Hinrichtung eines Ritubers, der einen ragusanischen

Kaufmann jenseits der Grenze ermordet und ausgeplündert hatte , bot

Anlass zu Geschenken, begleitet von Trinkgeldern (beueragium, man-

zaria) an die kleineren Leute, die ja im Reiche des Grossherrn leicht mit

der Zeit zu hohen Würden emporsteigen konnten. Auch Beamte, die

mit den Ragusanern direct wenig in Berührung kamen, wurden bedacht,

so am 9. Juli 1502 »Turchus, qui querit pueros per Bosnam« (Knaben

für das Janicarencorps), allerdings als Gegengeschenk, ebenso am 17.

Januar 1503 der Tefterdar von Natolia, »qui alias fuit in Bosna ad eli-

gendum pucios pro Imperatore«, obwohl beides nicht ganz ohne Ursache

war. Die Türken versuchten mitunter junge ragusanische Kaufleute in

ihren Ländern zum grossherrlichen Dienst wegzuschleppen. So wurde

am 26. October 1515 Benedictus Georgii Crispi zur Pforte gesendet,

ArchiT far tlftYiiche Philologie. XXI. 26
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• pro nostris jovenibus mercatoribus, quos sclaui porte in locis Turcorum

querunt accipere pro domo Imperatoris, sicut nobis scribunt ex Scopia,

ubi voluerunt accipere filium Ser Jacobi Christ, de Zamagno et puer unus

(sie) 8ebaatiani Sfetilasich«, ebenso am 23. December d. J. Stepbanus

Antonii Bratossalich Sassin ») nach Sofia oder bis znr Pforte »pro filio

Ser Pasqualis Laurentü de 8orgo, retento in 8ophia pro imperatore, et

pro aliis nostris, qui sunt aeeepti«. Im September 1515 wurde vom

Senat beschenkt ein Emin der Pforte, » faciens descriptionem aanzachatus

Cherzegouine« oder »qui describit villas et loca Cherzegouine«, ebenso

andere solche pripimici (emin pripisnicos), Katasterbeamte, sowie te-

losnici oder dukatnid, Steuereinnehmer der Pforte in der Nachbar-

schaft 2).

Die Geschenke von Seiten der Ragusaner bestanden in der Regel

bei sehr hochgestellten Männern aus Silbergeschirr (taciae de argento).

sonst aus Kleiderstoffen (drappi), Wachs (cera alba), Esswaaren (in re-

bus eibariis
;
confectiones) oder Spezereien, selten in Baargeld (pecunia

numerata). Gross ist die Auswahl der Stoffe : panni de sirico; cauecia

de grana de scharlato; veluti leonati, carmisini; cauetium de veluto vi-

ridi scuro; cauetium de raso chremesino rnbeo; cauetium pauonatium

[pavonazzo it. violett) de grana u. s. w. Der Sandzak der Herccgovina

erhielt alljährlich zu Weihnachten Fische, Fruchte und Süssigkeiten, im

Januar 1509 Überdies »unam salmam maluasie et unam scatolam cotig-

nate in zucharo« (cotognata it. candirtes Quittenbrot), im Februar wieder

ein neues Geschenk »in piseibus condendis in gelatina, confectionibus et

aliis rebus comestibilibus«. Am 24. Juli 1508 sendete der Rath nach

Novi »piscatores cum barcha pro piscando« für den »sanzachus craisni-

cnsa, ebenso am 3. October 1513 »unam barcam cum piscatoribus ad

piscandum pro sanzacho nostro in Narento, venturo ad Gabellam et inde

ituro ad Popouot, ganz wie man es seiner Zeit vor der türkischen Er-

oberung der Nachbarländer machte, als der König von Bosnien, der

Grossvojvode Sandalj oder der Herzog Stipan Vuk&ic' in die Nähe des

Meeres kamen und sich an dem Genuss frischer Seefische ergötzen woll-

') Aus der Familie, welcher der Dichter Antun Sasin oder Antonio Ssssi

(um 1590} entstammte (Stari pisci XVI}. Ein Andrea di Matheo Saxo 1550 in

Belgrad, Div. Canc. 1550 f. 181 v. Stephanus Saxin Nachbar eines Hauses »in

uia lata prope S. Dominum«, Div. Not. 1533 f. 28.

') Ueber die finanzielle türkische Reichsbeschreibung ans dem XV. und

XVI. Jahrb. vgl. Jirecek, Das Ftirstenthum Bulgarien S. 154—155.
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ten. »Pisces in gelatina«, eingemachte Fische, waren ein Geschenk, an

dem sich die so oft wechselnden Sandiakbegs von Bosnien oder der

Hercegovina alljährlich wiederholt zu erfreuen pflegten. Es scheint

besonders ein Erzengniss der Insel Lagosta gewesen zu sein, deren Ge-

meinde (universitas) zu Neujahr dem Senate eine solche »gelatina pis-

cinmc zu überreichen pflegte. Am 5. März 1523 ging an den Sandzak-

beg in Mostar eine mit Caviar verstärkte Sendung ab (de cauiaro) . Auch

Zacker wurde oft gespendet, so im März 1517 dem Sandzakbeg der

Nachbarschaft »de zucharo fino panes parvnlos centum«, »a libris cen-

tnm infra«. Die »fructaria« der Geschenke waren Feigen, Orangen

(salma de narantiis dulcibus), Granatäpfel (salma de granatis dulcibus]

u. s. w. An Spezereien (speciaria) wird 1520 ein Geschenk erwähnt »in

pipere, canella, garrofalis et gingiberi«, 1523 eines in »canfora«. Auch

Wein, Muscateller oder Malvasier, wurde von den gläubigen Moham-

medanern aus den Händen der christlichen Eaufleute von Ragusa nicht

ungern angenommen; so erhielt der Sandzakbeg von Vrhbosna vom

Senat 1511 »tres Salmas moschatelli vel maluasie«, 1516 ein Geschenk

»in moscatello, maluasiis, fruetariia«, 1520 ein »barile maluasie«. Zum
Krauen von Spirituosen diente wohl das »Iambicnm«, das der Sandzak

der Hercegovina auf seinen Wunsch im Mai 1523 vom Senat zugesendet

erhielt (maluasiam, vitrum, lambicum). Mitunter kam es vor, dass der

Türke das Geschenk nicht annehmen wollte, da es ihm zu gering schien

und dass er erst durch eine Vergrößerung der Gabe milder gestimmt

wurde. Diese Verwegenheit (»temeritas« heisst es in den Senatsproto-

kollen) hatten nicht nur die Veziere der Pforte und die Sandzakbegs,

sondern auch die Boten mit Briefen des Grossherrn und die Emins der

Zollämter.

Das Geschenk erfolgte gewöhnlich nicht ohne Gegengeschenk, ob-

wohl in der Regel die Türken weniger und die Ragusaner mehr gaben.

Die Ueberreichung der türkischen Geschenke geschah oft ganz ceremo-

niell vor dem Minor Consiglio, z. B. durch den Kapidiibaäa oder Kehaja

des Sandzakbeg mit einem Dutzend »seruitores«. Die »dona Turco-

ruma bestanden zumeist in Teppichen (tapetum), mitunter von 5 Ellen

Länge, und Pferderüstungen (habenae; 15 lu »unam pocriuaziam ab

equo«, pokrivaca Decke). Sonst pflegten es zu sein: weisse Mützen

baretizas albas, bireta de tela), Gürtel (centura), kostbare Stoffe (pecia

zambelloti ; pecias de veluto cum floribus de auro ; cauecia de veluto

;

pecia sete vocate chuthai, cuthai; unum athlas de seta crocei coloris;

2ö»
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chamucha; de cendato nägro 1

) u. b.w.), Tücher (faceoloa de velo), Krüge

(brocharellos), Trinkgefosse aus Metall und Leder (sumachos ab aqua

:

sumachos de corio pro bibendo; unum flascbetum decorio deanratum ab

aqua; unum bochale de ramine pulcro), Täschchen ans rothem Leder

(valisia parna de pelle chermesina), Bogen mit Pfeilen, türkische Streit-

kolben oder Bnzdogans (basdochanum de ferro; unum basdochan, muni-

tum argento), Trommeln (timpanetum) und dgl. Vom Sand?.akbeg von

Smederevo kamen ganze Pferdelasten Fische, Hausen und Störe ans der

Donau (1—2 Salmas »morone et sturioni« 1509, 1513). Die türkischen

Beamten aus der nächsten Nachbarschaft sendeten den Ragusanern be-

sonders zu Neujahr (in Calendis) lebendes Vieh, Kühe, Kälber, Schöpse

und Lämmer, die sofort abgeschätzt und auf den Markt gebracht wur-

den. Pferde pflegte der Senat in der Regel nicht anzunehmen oder rasch

zurückzuschenken, wohl um den Staatsschatz der Republik nicht mit

Fütterungskosten zu belasten. Dagegen wurden Jagdhunde (canis lepo-

rariue) behalten, da man sie zu Geschenken in Italien verwenden konnte.

Die in der Finanzkammer der Republik aufgespeicherten Geschenke

wurden nach einiger Zeit öffentlich versteigert ; z. B. am 8. November

1515 beschloss das Conailium Rogatorum »vendere ad publicum incan-

tum drappos et alias res, existentes in camera communis nostri de donis,

factis dominio nostro et oratoribus nostris«, ebenso am 23. Januar 1522

über die »dona existentia in camera communis vendenda tarn ad minu-

tum, quam ad simul«.

Eine grosse Abrechnung über Geschenke und Anderes gab es bei

der Rückkehr der alljährlichen Gesandtschaft mit dem Tribut zur Pforte.

Die Ducaten des Tributs wurden von den Türken nicht nur gewogen,

sondern auch im Feuer geprüft (probati per ignem) . Dabei kam es jedes-

mal vor, dass sich beim Abwägen eine kleine Differenz zeigte, oder das*

gar einige dieser venetianischen Goldstücke zerrannen, wie 1511, wo

»ducati quinque, liquefacti in dicto igne« den Gesandten ersetzt wurden,

oder 1504, wo 9 Ducaten, »combusti, quando extracti fuerunt ex ignec,

verrechnet werden. Auch dabei gab es Geschenke. Am 1. Juli 1512

wird deu Gesandten ein Geschenk von 2 Ducaten und 20 Gros« ver-

rechnet, »quos ponunt in eorum computo dedisse mechteris Imperatoris,

qui numerant et probant ducatos tributi«, ebenso eine merkwürdige

*) üeber diese Stoffe, camocato, zendato und dgl. vgl. Heyd, Geschichte

des Levantehandels II, 687 f. Chuthai wohl von Cataja, russ. Kitaj, China,
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Auslage für Färbung der Goldstücke: »aspros triginta, qui faciunt gros-

80S viginti duos, quos ponunt expendisse pro colorando duc. 772, refu-

tatos a Cliadaro Bani, scribauo chasne Imperatoris, in despectum, quia

non donauerunt ei unam taciama.

Die Türken, welche nach Ragusa kamen, waren Gesandte, Couriere,

Nachbarn, besonders aber Kaufleute, die oft mit Seidenstoffen und an-

deren Waaren weiter nach Italien durchreisten, auf die damals von

Türken, Peroten und Griechen aus der Türkei viel besuchten Jahr-

märkte (feria, nundinae) von Recanati bei Ancona und Lanzano bei

Ortona. Andere Mohammedaner kamen, um die italienischen Aerzte

der Stadt zu consultiren ; mitunter starb einer in Ragusa, wie DeliChamza

Abdulacouich, Turcus de Verbossanie, dessen Nachlass nach Beschluss

des Käthes vom 10. Januar 1510 seinem Bruder Machmut, der mit einem

Brief seines Sandzakbegs eingetroffen war, übergeben wurde. Diese

Türken wohnten nicht in dem »hospitium« oder »la hostaria«, wo z. B.

nach Beschluss vom 26. Mai 1511 der Italiener Ludovicus de Michucjo

de Aquila vornehme Fremdlinge zu beherbergen hatte (»alogiare ogni

gentilhomo et altra persona da benet, mit »boni letti«) 1
), sondern nach

Beschluss vom 5. Juni 1501 in einem Hause »prope S. Nicolaum«, einer

Art Karavanserai , wobei man streng darauf sah, dass das Haus keine

weibliche Bedienung habe. Am 9. Juli 1502 beschloss der Rath »de

dando libertatem domino rectori et suo minori consilio inueniendi et po-

nendi ad curam caruassarie unum bonum hominem, qui non habeat fa-

miliam femininam et qui non possit conducere feminas in dictam char-

uassariam, cui possint prouidere de ypp. 60 in anno«, jedoch schon am

24. November d. J. fasste man den Beschluss »removere receptaculum

Turchorum de loco, in quo est factum, ob multos bonos respectus«. Der

nach Venedig reisende türkische Gesandte, der am 18. November 1514

a hic descendit propter suum barianum (Hairamfest), quem hodie cele-

brant Turci«, erhielt eine Wohnung »in domo Sandalis «, in dem alten

Palast des Grossvojvoden Sandalj, der damals noch oft erwähnt wird.

Im Februar 1527 erscheint unter den »salariati« der Republik auch

»Radiz Brancouich, hoapes Turcarum ad Priechi puto, also innerhalb

der 8tadt 2
).

Das Benehmen der Türken in der Stadt bot Anlas» zu manchen

Ein eigenes Hospiz für sich hatten damals in Ragusa die Florentiner.

2) Liber Consilii Minoris 1524—1528, f. 225.
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Klagen. Am 22. Mai 1502 wurde den Gesandten zu dem damaligen

Sandzakbeg der Hercogovina Mehmedbeg Obrenovic", Stephan Gio. de

Sorgo nnd Bernard Mar. de Goze, die den Statthalter von Trebinje dnreh

das ragusanische Canale nach Novi (Castelnuovo) zu begleiten hatten,

aufgetragen, bei ihm Beschwerde zu führen, dass die Asapi der Be-

satzung von Novi täglich zu sechs, acht, zehn Mann durch Canale nach

Ragusa kommen, einige Tage dort bleiben und sich dabei unter grossem

Lärm betrinken 1
]. Am 20. Februar 1522 beschloss der Senat, den

Sultan umErlaubniss zu bitten, die »levente« (Seesoldaten) 2
) ausCastel-

nuovo, die ohne Briefe des Sandzakbeg, Kadi, Emin oder Dizdar

(Featungscommandanten) kommen, wegschicken oder nicht einlassen zu

dürfen, »expellere, non dare ingressum in ciuitatem, pro obuiando scan-

dalis, qui intervenire possent ex eorum sinistris deportamentist ; nur

»mercatores et qui habent titolum dignitatis et officii Imperatoris u sollen

stets Einlass haben. Die Aufführung dieser türkischen Soldaten in der

Stadt schildert anachaulich ein Schreiben des Senates vom 7. October

1523 an die Gesandten bei der Pforte: »8apiate, che Ii dicti (Turchi)

sono tanto aroganti e auperbi, che non se po hauer da loro resposta di

cossa alguna senza villania. Et la pratica loro, che fano per la citta, di

continuo la fano con qualche iniuria nostra, intrando in le chiesie ad

noatra confusione senza alcuno respecto, anzi cum tanta insolenzia, che

uno giorno dicto sclauo, intrato cum altri Turchi in la chiesa de Sancta

Maria Magior, usö dire: ,doue la casnaf datime questa voatra casna\ 1
*)

douo conaiderate, che parole sono queste. Et l'altro giorno, indueti dal

diabolico apirito, hano cum saxo rotto Ii dedi 4
) de la mano de la atatua

de San Biasio intra le porte de la ponta. Et ultra de questo Ii dicti soi

leuenti per la via molestano le donne, per le quäle poteriano seguire

grandi scandali, perche in la citta se trouano cittadini, Ii quali vedendo

ouor oldando tale insolentie non haueriano pacientia. Et piü perche

dicti Turchi questi giorni passati se hano facto vogare per mare al pia-

cere loro fin in Ombla et in alguni altri loghi, tarnen contra la volunta

nostra, perche poteria interuenir tal scandalo per mare, che tota la citta

1) Lottere e Commissioni de Levante 1493—1528.

*) Leventa, ein noch jetzt auf der Halbinsel nicht vergessenes Wort,

schon 1536 als Spitzname: presbyter Marinus Leuenta, Div. Canc. 1535,

f. 229 v.

3) Cbazna türk. Schatz.

«) Dialektisch für le dita, die Finger.
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se dolera, per le gente de malfare, le qaale vano per mare« t
). Schon

am 7. Ang. 1522 ist die Rede von einem chochiumo, den die Gesandten

»pro leventis« erlangt haben, doch scheinen die Befehle nicht streng

durchgeführt worden zu sein.

Der Druck der mächtigen Nachbarschaft des osmanischen Welt-

reiches bewog die Ragusaner manches zu thun, was ihnen schwer vom

Herzen ging. In diesen Zeiten trafen nicht selten Nachrichten ein Uber

gewaltige 8iege der türkischen Armeen. Das tributäre Ragusa musste

sich mit den Türken freuen und seine Freude öffentlich bezeugen durch

Kanonendonner und Pulverdampf von den Geschützen auf den Mauern

und Thürmen der Stadt : » facere solitam demonstrationem letitie cum

bombardis in aduentu ad nos nuncii porte cum litteris victorie Impera-

toris« 2
). Am 5. August 1516 traf ein Öaus Namens Mustafa ein, auf

der Durchreise als Gesandter nach Venedig, mit Briefen des Sultan

Selim, datirt vom 1. Juli »in Asia in padaliste (slav. padaliste Lager,

Quartier) Cogna« (Koniö, das alte Ikonion), über einen Sieg gegen die

Perser (contra Sophianos) und mit dem Auftrag an die Ragusaner, den

Gesandten zur 8ee weiter zu befördern ; »cum quibus literis nobis pre-

sentauit unum caput, missum per dictum Imperatorem unius ex princi-

palibus Sophianis occisis, sicut scribit«, den abgeschnittenen Kopf eines

der letzten persischen Statthalter in Kurdistan I
3
). Am 29. Sept. d. J.

Nachmittags kam ein ulak (Courier) mit einem Schreiben des Prinzen

Suleiman aus Adrianopel, sein Vater habe in Asien den Sultan von

Aegypten geschlagen und gefangen, ihm den Kopf abgehauen (capto

dicto soldano amputauit caput) und sein Reich erobert. Am 6. November

meldete ein Brief des Sultan Selim aus Aleppo selbst abermals diesen

Sieg »contra Soldanum Chairi apud Alepum« 4
). Am 26. Juni 1517

trafen zwei Gouriere ein, mit nenen Siegesnachrichten aus Aegypten, die

am 1. Juli bestätigt wurden durch einen »ullachus seu tabellarius« des

Sohnes des Sultans aus Adrianopel, Alia, »caput de Ii seimenic Er

überbrachte wieder einen Brief des Kaisers selbst: »subiugauit et sup-

posuit imperio suo Egiptum, Siriam cum toto Imperio Soldani Chaieri,

•j Lettere e Commiasioni di Levante 1504—1526.

*) Consilium Rogatorum, 12. September 1521.

3) Vgl. Hammer, Geschichte des osman. Reiches I 2, 752.

*) Mittheilungen der Ragusaner darüber an König Ludwig II. von Un-

garn: Gelcich und Thalloczy, Diplomatarium relationnm reipublicae Kagn-

sanae cum regno Hungariae p. 679.
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capto ipso nono Soldano et sibi presentatis et interfectis et necatis Om-

nibus mamalucfris, exhortana dominium nostram, ut faciat signum leti-

cie«. Die Nachricht war für die Ragusaner wichtig, weil sie in Alexan-

dria damals einen nicht geringon Handel trieben und eben mit den

letzten Mamelukensultanen über ihre Handelsrechte unterhandelt hatten.

Bald folgte eine Zeit, wo das »signum leticie« nicht mehr türkischen

Siegen gegen mohammedanische Herrscher im fernen Osten galt, sondern

den Fortschritten der Osmanen gegen die europaischen Christen an der

mittleren Donau, und wo bei diesem Kanonendonner das Herz vieler Ra-

gusaner von aufrichtigem Schmerz um den Niedergang der Sache des

Christenthums erschüttert wurde. Am 24. September 1521 las man im

Senat einen Brief des neuen Sultans Suleiman über den Fall von Belgrad

und der Schlösser von Syrmien (de captura Belgradi et multarum alia-

ruin terrarnm Sremi regni Hungarie) 'j. Am 6. Juni 1522 wurde Hiero-

nymus Luciani de Bona mit Geschenken zu dem »sanzachus craisnicus

no8ter« nach Mostar gesendet, »in reditu suo cum exercitu ex Croatia

cum victoria, qui subegit imperio Imperatoris Turcorum Tninum (die

Burg Knin) et Scardonam«. Ein Brief des Grossherrn meldete am

2. März 1523 »victoriam suam contra Rhodum debellatum et captum,

longa narratione pugne et ruine dicte ciuitatis et dicte capture«. Am
22. September 1526 wurde mit 30 Ducaten ein Öau§ der Pforte be-

schenkt, welcher die Siegesnachricht von Mohacs nach Ragusa und Ve-

nedig überbringen sollte, »cum literis Imperatoris Turcarum, factis in

partibus Hungarie in Michaceuo pogle(sic), ubi factum est conflictumu 2
).

Am 20.0ctober bestimmte dasConsilium Rogatorum eine Gesandtschaft

zum 8ultan, »signo leticie nostre pro victoria parta contra regnum Hun-

garie per eum occupatum«, mit Geschenken im Werthe von 2000 Du-

caten. Am 25. October brachte Chussain Spachirogli neuerdings einen

Brief des Grossherrn Uber die »victoria Imperatoris contra regnum Hun-

garie, per eum deuastatum et desolatum ac depredatum et spoliatum

cum maxima strage« und wurde mit kostbaren Stoffen im Werthe von

200 Ducaten beschenkt.

Mit welchen Gefühlen die gebildeten Ragusaner diese Ereignisse

*) Lateinische Uebersetzung dieses Schreibens (ex lingua persiana) bei

Sanudo, Archiv za povjestnicu jugoslavensku VUI, 136; zum Schluss: »lae-

titiam pariter et exultationem faciatis«.

•) Mohacs als »Mihacovo poljo« auch in don slavischen, von Prof.Bogdan

herausgegebenen Chroniken der Moldau (Archiv XV, 88).
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verfolgten, darüber haben wir ein beredtes Zengniss in den für den

Historiker beachten9werthen Gedichten des Zeitgenossen Vetranid (Stari

pisci III, 8. 44 ff.). Es ist besonders ein Gedicht über den Ruhm des

türkischen Kaisers (Pjesanca slavi carevoj), wo der geistvolle Benedik-

tiner den Untergang der alten christlichen Staaten des Ostens, den Fall

von Rhodos und Belgrad, die Katastrophe in Ungarn, das Unglück

Kroatiens bespricht und auch sein schwaches Ragusa, »Dubrovnik slabi

grad«, zur Vorsicht mahnt. Mag es auch bei den Türken jetzt in Gunst

sein, soll es seinen Schätzen, Festungsmauern und der Hilfe der Christen-

heit ja nicht zu viel trauen, sondern resignirt in Frömmigkeit ohne 8tolz

und Sünde dem Hause Osmans dienen (i mimo sve ino i dvori i sluzi ot-

mansko koljeno, S. 49).

Die Correspondenz mit der Pforte und deren Statthaltern wurde

meist noch in slavischer Sprache mit cyrillischer Schrift geführt, aber

schon war es nothwendig, auch türkische Dolmetscher und Schreiber zu

besolden, besonders zur Uobersetznng türkisch geschriebener Urkunden.

Zivan Mihacevic' wird 1 508— 1527 als «dragomanus« oder »interpres

literarum turcarum« oft erwähnt, »qui habet linguam et literas turcas in

perfectione«. Neben ihm wurde am 1. Juli 1522 Thomas Pavlovic* aus

Krbava in Kroatien angestellt »pro interprete literarum turcarum, qui

optime seit dictas literas legere et scribere et linguam«, mit nur 2 Du-

caten monatlich 1
). Am IS. April 1523 erhielt Thomas einen Urlaub

für 20 Tage zu einer Reise nach Kroatien, »causa aeeipiendi quosdam

libros turcos«. Im J. 1545 erscheint in den Büchern ein Blasius Mathei

. de Brenno, interpres linguae turcicae 2
)

.

Die ganze Politik der Ragusaner war in Folge dieser Zustände voll

Aengstlichkeit und Vorsicht. Die Freundschaft sowohl mit den Türken

als mit den Christen hatte manche sehr unangenehme Situation zur Folge.

Die Ragusaner konnten es nicht verhindern, dass sieben türkische Schiffe

im October 1510 im Hafen von Malfi (sl. Zaton) einen spanischen, aus

Sicilien eingetroffenen Kauffahrer aus Biscaya nach hartem Kampfe

wegnahmen 3
). Die Ritter von Rhodos machten sich dagegen kein Ge-

') Der Scharfrichter (magiater jnsticie) Baptiata hatte (1513} 4 Ducaten

monatlich.
2
) Diversa Notarie 1544, f. 113 y.

3
) Vgl. Conailium Rogatorum 25.—28. October 1510. Io don Annaloa

Raguaini ed. Nodilo p. 96 erst zum Januar 1511 notirt, ebenao p. 275 zum
J. 1511.
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wissen daraus, anf die ragusanischen Handelsschiffe Jagd zu machen.

Ein spanischer Ritter Don Pedro Bobadilla !

)
begann im December 1516

mit einer Gallione von ISO Mann Besatzung ragnsanische Schiffe zu

fangen. Seine Standplätze waren bei Cap Spartivento, bei Valona, bei

Cap Matapan und Cap Malea (Canomalia) , wo er besonders den nach

Candia und Aegypten segelnden Fahrzeugen auflauerte. Im Mai 1517

sendeten die Ragusaner vier bewaffnete Schiffe mit je 150 Mann unter

dem Oberbefehl des Michael Nie. de Bona gegen ihn. Bobadilla entfloh,

aber eines der von ihm gekaperten und ausgerüsteten Schiffe wurde in

»aquis Vallis de Compare«, in den Gewässern des alten Ithaka, genom-

men und mit zahlreichen gefesselten Gefangenen im Juli nach Ragusa

gebracht. Der Senat war aber mit den Leistungen der Flotte unzufrie-

den ; er beschloss den Bona »habere pro fallito«, »castigando de verbisi,

wahrscheinlich weil er den Bobadilla selbst nicht eingeholt hat. Die

Weiber und Schiffsjungen aus Rhodos, Candia und Cerigo wurden frei-

gelassen, die Männer eingekerkert. Schon fünf Tage nach der Ankunft

(18. Juli) beschloss man, 7 der Gefangenen zu hängen. Am 27. August

wurde die Hinrichtung der übrigen »cnrsarii« festgesetzt; sechs wurden

gehängt »et reliqui decem vel quot sunt descopando 2
) in barcha et proii-

ciendo in mari cum saxo ad collum« umgebracht. Von dem Rest wurde

am 28. Juli 1518 ein Genuese auf Fürbitte eines Cardinais und der Re-

publik Genua freigelassen, ebenso ein Franzose auf Bitten eines Kammer-

herrn des französischen Königs, der über Ragusa nach Rhodos reiste

und »in minori consilio supplicauit flexis genibus pro dicto Duranto,

quem dixit esse nobilem Francie, juvenem captum a corsario«. Die

letzten drei Piraten, aus Rhodos, Cerigo und »de brachio Maine« ge-

bürtig, hat man am 15. August d. J. durch eine kirchliche Ceremonie

entlassen : »donati gloriose Virgini S.Marie et presentati sibi in ecclesia

sua maiori«. Bobadilla trieb indessen sein Handwerk weiter, unter wie-

derholten Klagen der Ragusaner, die den Handel nach RhodoB ganz

>) Wohl ein Verwandter des Calatravaritters Francisco de Bobadilla,

der 1500 als Nachfolger des Admirals Cristoforo Colombo den Entdecker

Amerikas in Ketten nach Spanien Bendete (vgl. Peschel, Geschichte des Zeit-

alters der Entdeckungen, 2. A. S. 275 ff.). Die Ragusaner schreiben: Bona-

dilia Hispanus. Annales Ragusini cd.Nodilo p.276 ganz verfehlt: don Pietro

de Cascuglia.

2
) Descopare, decopare fehlt bei DuCange, der aber copare franz. couper

angibt. Descopare cf. franz. decouper.
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verboten hatten und sich beim Papst, in Venedig und beim Grossmeister

des Johanniterordens beschwerten. Schiffe wurden gegen den Coraaren

noch zweimal ausgerüstet, ohne Erfolg. Zuletzt half eine »taglia«, ein

Preis von 2000 Goldducaten auf den Kopf des Bobadilla, nobst einer

lebenslänglichen Provision von 6 Ducaten monatlich für den Mörder.

Das war eine verführerische Prämie für das internationale Gelichter auf

den Raubschiffen des Spaniers. Im Januar 1519 bemühte sich der

Rhodiserritter Don Diego de Cabrera von Neapel aus um einen Frieden

zwischen Bobadilla und Ragusa.

Wegen der wiederholten Anwesenheit einzelner Türken in der

Stadt war man auch sehr vorsichtig beim Einlass von Fremden. Im Juli

1515 meldete derComes derlsola di Mezzo, es sei dort aus den Marken

ein Mann eingetroffen, der sich für ein Mitglied der ehemaligen albane-

sischen Fürstenfamilie der Dukagin ausgibt (facit se de domo Duchagini)

;

am 24. d. M. beschloss der Senat einstimmig, sofort einen Nobilis hin-

zusenden, der diesen Reisenden unzweideutig zur Abreise bewegen

sollte '). Als im J. 1521, eben als das Schicksal von Belgrad auf dem

Spiele stand, ein ungarischer Gesandter, »dominus Simon, aulicus et

orator Regis Hungarie« in Gravosa eintraf und dort im Kloster S.Crucis

abstieg, Hess man ihn am 3. April nur »secrete« in die Stadt hinein und

zwar in das Franciskanerklostcr bei dem Thor, wo zwei Mitglieder des

kleinen Rathes oder, wenn er es wünscht, das ganze Minor Consiglio mit

ihm sprechen sollte, aber alles ganz im Geheimen 2
) . Als es dann hiess,

es werde abermals ein ungarischer Gesandter nach Ragusa um den Tribut

kommen, warteten vom 6. bis zum 13. August zwei Nobiles auf Schiffen

im Sund von Vratnik (ad Vrathnich), jetzt it. Bocche false, und bei den

Klippen der Grebeni (ad Grebenos), it. Pettini, um ihn gar nicht in die

Nähe der Stadt gelangen zu lassen; doch er kam nicht 3
). Ebenso blieb

im Juli 1522 Gjuragj Martini^, Abgesandter des Cornea Petar Krusic

und der tapferen Bewohner der Burg Clissa, versteckt auf der Insel

Mezzo und erhielt dort statt der verlangten Subvention ein Geschenk

von 10 Ducaten*). Aus diesem Grunde wurden von den Ragusanern zu

vielen Gesandtschaftsreisen einheimische Dominikaner verwendet, die

>) Ueber die Dukagins vgl. Sanudo 1515, Arkiv VI, 454.

2) Gelcich und Thallöczy S. 843.

3) Liber Consilü Rogatorum 1521— 1522.

*) Consilium Rogatorum 8. Juli 1522 (cuidam Ginraghio Martinicb, pro-

curatori terre Clissi, ad nos misso per comitem Petarum Crusich).
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ganz unbemerkt abreisen and zurückkehren konnten, wie frater Bar-

tholomaeus Bogissich (1512, 1518) zum König von Spanien, frater Tho-

mas deCrieua nach Ungarn (1521), Neapel, zu König Ferdinand, frater

Clemens de Kagnina, des Dichters Dinko Ranjina väterlicher Oheim,

ebenfalls (1532) zum römischen König n. A.

Unter diesen Umständen hat die Republik auch die Verbreitung

mündlicher Neuigkeiten und besonders deren schriftliche Mittheilung ins

Ausland strenge verboten; das Recht, mit dem Orient und Occident

zugleich zu correspondiren , sollte der Regierung allein bleiben, die es

auch mit grosser Virtuosität ausübte und den Sultan, den Papst, die Ve-

netianer und die Könige von ÜDgarn und Spanien stets mit sorgfältig

überlegten Neuigkeiten versorgte. Ein Verbot vom U.Mai 1496 befahl,

»quod non fiant circula per ciuitatem nostram, in quibus sunt sermones

de nouis et de prineipibus et potestatibus«, und verbot »interrogationes

curiosas et inuestigationes nouorum«. Ein Beschluss vom 30. Mai 1509

spricht »de providendo contra obloquentes et curiosos interrogare, le-

gere et referre de nouis publice, pro euitandis scandalis«. Am 24. Mai

1511 wurde beschlossen »de prouidendo contra loquentes et interrogan-

tes publice et in circulis de nouis« und den Provisoren Vollmacht ge-

geben »faciendi admonitiones, quibus eis videbitur, et imponendi penas,

ne quis loquatur publice de nouis vel legat literas, et castigandi contra-

facientes«. Aus den Tagebüchern des Marino Sanudo wissen wir jedoch,

wie viel Nachrichten damals gerade aus Ragusa nach Venedig kamen.

Ueber das durch geheime Correspondenz mit dem Ausland verursachte

bittere Schicksal des edlen Geschlechtes der Bucignolo werden wir noch

sprechen.

Es gab unter den Ragusanern dieser Zeit viele Verehrer der Gegner

der Türken. Ein Legat für die Nachkommen des tapferen albanesischen

Fürsten Skanderbeg ({• 1468) machte in seinem Testament der Kauf-

mann Franciscus Marini de Francho 1503, Oheim des Polo Mich, de Stai

und des Zohan Natal Masibradieb, Verwandter der Familie Nale (Naljes-

kovil) : »Item lasso alli successori de la madonna et moiere de signor

SchenderbegJi vechio, qual aiutö una volta Re Ferdinando in guerra de

Duca Zohanne in Puglia, ducati trenta« 1
). Nach den Stammtafeln bei

Hopf ist des Georg Kastriota Witwe Andronika 1500 gestorben; es

») Testamenta Notarie 1503 f. 23 v. (Testamentum olim Franc. Mar. de

Francho, eingetragen 29. Nov. 1503).
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lebten im Königreich beider Sicilien noch ihre Enkel, sowie Sohne des

Neffen Skanderbeg's Branilo. Auch das ungarische Königreich, wo viele

Ragusaner als Kaufleute oder Gelehrte sich Ruhm oder Vermögen er-

worben haben, genoss viele Sympathien. So hat Ser Dragoe domini

Aloisii de Goze in seinem Testament 1498 den ungarischen Landes-

patronen einen Altar in der Dominikanerkirche zu Ragusa errichten

lassen: »Lasso a Sancto Dominico perperi trexento per far uno altar ad

honor de Dio et de la gloriosa Verzene et de Ii tre sancti de Hungaria,

Stephano, Vladissauo et Emerico« ').

Viel Sorgen machte die permanente Pestgefahr. Bei der Ankunft

aus verdächtigen Ländern mussten die Reisenden auf Öden Inseln, auf

dem scopulum S. Petri vor Ragusa vecchia, auf Meleda u. s. w. Quai an-

taine halten. Die von der Pforte zurückkehrenden Gesandten, wie ge-

wöhnlich begleitet von zahlreichen Kaufleuten, die sich wegen der be-

waffneten Bedeckung denselben angeschlossen hatten, erhielten am 2. Mai

1513 »confine ad schopulum Lachliane«, auf der unbewohnten, heute

zum Theil mit schönem Nadelholz bewachsenen Insel Jakljan zwischen

Qiuppana (sl. Sipan) und Stagno, bei den oben erwähnten Bocche false 2
)

;

am 8. d. M. erlaubte man ihnen, zur Stadt in die gewöhnliche Quaran-

täne auf der Anhöhe Dan&e (ad Danzias) vor dem Castell S. Lorenzo zu

kommen, aber »januis clausis«, mit »bona custodia« 3
). Bei einzelnen

Pestfällen ging man streng vor. Ein Beschluss vom 4. Mai 1503 er-

laubte den Beamten, die Häuser der unfolgsamen Angesteckten auch mit

Gewalt niederzubrennen : «quod infectis in Canali et alibi, si non obe-

dient, possint comburi facere domos et ipsos inobedientes in ipsis domi-

nus possint cbmburi facere«. Die Desinfection wurde betrieben durch

>) Testamenta Notarie 1498—1503, f. 11 (datirt 16. Sept. 1498).

*) Die Schreibung Licignana
,
Lichignana

,
Lichgnana im XIV. Jahrh.

würde zu einer römischen insula Liciniana führen ; im XV. Jahrh- Laclana,

Lachgnana, Lachliana, insula de la Cliana. Damals gab es hier eine Kirche

des hl. Isidor, Waldungen (arbores de zapino 1429, borovina 1473) und Wein-

gärten mit wenigen Hütten, Besitz der Familien Cerva, Saraca u. A.

*) Dance plur., gen. Danaca. In den Diverea 1335 apud Ange, 1342 ad

Au$e, im XV. Jahrh. ad Dancas, Dancias, Danceas. Die hiesige Marienkirche

in den Testamenten des XVI. Jahrh. oft beschenkt. Von der einstigen um-

mauerten Quarantaine wahrscheinlich heisst jetzt eine nahe Stelle Gradac,

1898 als Park mit schöner Aussicht auf das offene Meer eingerichtet.
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Verbrennen, Waschen, Räuchern der inficirten Sachen (comburere, la-

vare, purgare res infectas) •).

Die Gefahr war vergröasert durch die Enge der dicht verbauten

Stadt. Auf der »plateat gab es vor den Iläusern und den Kaufläden

überall Holzdächer und Holzhäuschen, die 1512 theilweise weggeräumt

wurden 2
). Im folgenden Jahre beschloss man, eine Bude zum Glashandel

unter den Arcaden des Zollamtes (domuncula, in qua venditur vitrum

sub sponza) zu entfernen. Aus Gründen, die mit der Stadtvertheidigung

im Zusammenhang waren, verfugte ein Beschluss vom 4. März 1508

die Ausräumnng der »contra Ii ordeni« angewachsenen »burgi«, der

Vorstädte vor den Stadtthoren. Die »salariati nostri, zoe tromboni,

piffari, riueri, chnesaci 3
), bombarderi et altria, die »artesani, che exer-

citano el mestero de lana, zoe texori, schartezeri, pectinatori, vergezeri

et garzotti et le famiglie loro«r, ebenso wie die iperlabuchi« (Krämer)

und »becharii« (Metzger) mussten in die Stadt hinein ziehen. Draussen

blieben nur dieEdelleute mit einigen Bevorzugten, sowie von den Hand-

werkern ausser den Giessern (condenari) *) » Ii tentori, buttari, bocha-

lari, vetrari et lo maestro dal sapone negro«. Am 23. Mai 1510 wurde

den türkischen Amaldaren oder Salzbeamten, Slaven oder Griechen, vor

den Thoren gleichfalls befohlen in die Stadt zu ziehen (amaldarii et

eorum seruitores, famuli et familie eorum omnes teneantur et debeant se

reducere ad habitandum in ciuitate] . Zugleich hat man die Bestimmung

erneuert, dass Häuser »de petra et calce vel de trauaturis« in »suburbiis

Ragusiia ohne Bewilligung des Consilium Rogatorum nicht gebaut wer-

den dürfen.

Ein grosses Unheil, Vorbote einer anderthalb Jahrhunderte später

eingetroffenen grossen Katastrophe, war das Erdbeben am 17. Mai 1520

•) Recepte gegen die Pest im Liber Consilium Rogatorum 1525—1527,

f. 195—196.
2

J »Facere omnino dcstrui umnia sofßcta et domunculas de Hgnamine

ante stationes in platea«, »tectus et tabulas ante domos et stationes«, »quia

omnes leges clamant contra occupationem viarum«. Weggeräumt »a via lata

versus ponentern«. Cons. Rog. 23. Juli 1512.

B
) KneSak (cnesach, chnesachus etc.) hiess im XV.—XVI. Jahrb. der

famulus regiminis (oder comitis in Slano, Canale u. s. w.j

.

*) Condenarius fehlt bei Du Cange. Genannt werden im Beschluss:

Paulo Radoichouich condenar, Natalino de Iuan Lilouich condenaro et bom-
bardero cum la sua fameglia. «Contrata vocata cundenarnca uliza«, Div Canc.

1522-1523, f. 102.
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zeitlich morgens (mane hora undecima], gerade am Festtage der Himmel-

fahrt dea Herrn ,
). Die Strassen füllten sich mit Trümmern der Dächer

and Kamine, Häuser stürzten ein oder erhielten grosse 8prünge, Kirchen

und Klöster erlitten vielen Schaden, ebenso die Stadtthürme und der

Regierungspalast (in palacio leso et aperto in pluribus locis ex terre-

motu), so dass die gefangenen Nobiles und Bürger aus den Kerkern im

Palaste entlassen werden mussten (propter periculum carcerum concus-

sorum ex terremotn). Es gab auch Verwundete und einige Todte. Im

Beschluss der Rogati vom 19. Mai ist von diesem »terremotus maximus«

bemerkt : »si magis aliquantulum durasset, totam ciuitatem traxisset et

conuerti8set in totalem desolationem cum maxima cede personarum«.

Auch ausserhalb der Stadt gab es viel Schaden. In Canale litt das Haus

des Comes, in Slano das des Kanzlers ; selbst das Kloster S. Andreas de

Pelago auf einsamer Klippe »indiget maximis expensis reparationisa.

Sofort begann man die Strassen vom Schutt zu reinigen und die beschä-

digten Häuser auszubessern oder ganz zu demoliren. Bald nach dem

Ereigniss wurde beschlossen, an den Vigilien des Festes Ascensionis Jesu

Christi stets Processionen abzuhalten und eine Capelle der Himmelfahrt

Christi zu errichten »in cortino contiguo monasterio fratrum minorum,

nbi est cisterna cum sabulo«; man kann diese Kirche heute noch sehen,

links innerhalb der Mauern, wenn man die Stadt durch die Porta Pile

betritt 3
). Zahlreiche Aufzeichnungen der Rathsprotokolle betreffen die

Restauration des Regierungspalastes 3
) . Daraus ist ersichtlich, wie der

Platz vor dem »dvor«, wie die Kagnsaner sagen, einmal dicht verbaut

war. Es gab auch Häuser zwischen dem Palast und der Kathedrale, wo

jetzt alles offen ist. Ein Beschluss der Rogati vom 1 3. October 1 520

bestimmt »pro ornamento ecclesie cathedralis et pro ampliando campum

ante portam ponte et dictum palatium « die Entfernung eines Hauses der

Nonnen von S.Maria de Castello »ante palatium« mit dem darin beBnd-

lichen Spezereigeschäft des Florentiners Jac. Juliani, damals tiorenti-

*) Vgl. die Notizen Uber die Erdbeben in Ragusa in einem Codex des

Statuts bei Bogisiö, Pisani zakoDi na slnvenskom jugu (Zagreb 1872), S. 99.

2
j Abbildung bei Gelcich, Dello sviluppo civile di Ragusa (Ragusa 1884)

zu S. 40.

3
) Bei der Capella S. Ascensionis, dem Fondego delle biave und im Pa-

läste an Säulen, Fenstern, Thüren u. b. w. arbeitete Petrus Marci Andrijch de

Curzola; cf. Liber Cons. Rog. 1525—1527, f. 149—150. Vgl. auch Cons.Rog.

30. Dec. 1518.
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nischen und venetianischen Consuls in Ragusa
')

, sowie des Hauses der

Erben des Franc. Steph. de Benessa »ante palacium«, angrenzend an

die »camera officii artis lane«; ferner wurde beschlossen »rninare fun-

ditus omncs schalas in via, que est post dictas domos et cameram officii

artis lane, faciendo viam planam pro transitu ad ecclesiam S. Marie Maio-

riso. Unter den Arkaden des Palastes selbst waren Kanonen aufge-

stellt; dies erhollt aus dem Beschlusa vom 27. November 1522 »de pro-

uidendo pro artelariis, que stant publice sub voltis in palatio, repo-

nendis«.

Leicht kommt man auf die Frage, ob es heutigen Tages in Ragusa

und in der Umgebung noch Privathäuser gibt, die schon die Zeiten eines

Mencetil und Vetranil gesehen haben. In den unteren Stadttheilen, die

seit dem grossen Erdbeben von 1667 fast ganz neugebaut sind, aller-

dings nicht, wohl aber in dem so alterthümlichen Viertel Pustjerna.

Wenn man z.B. in der »Ulica od Pustjerne« von Osten durch die vielen

Sottoportici hinter den erzbischöflichen Palast kommt, sieht man rechts

in der Nähe der durch die merkwürdige Thüreinfassung in langobardi-

schem Stil bemerkenswerthen Capelle des hl. Bartholomäus hoch oben

auf der Hausmauer die Jahreszahl 1473. Ein schönes alterthümliches

Gebäude ist in Gravosa auf der Westseite des Hafens der Palast, welcher

dem im Herbst 1897 gestorbenen letzten Nachkommen der altberühmten

Familie Giorgi, dem Landtagsabgeordneten Marin (im Localdialect Ma-

rinica) di Giorgi gehörte. Kurz vor seinem Tode hat mir der greise ra-

gusanische Patricier sein Landhaus gezeigt. Der steinerne Bau enthält

im oberen Geschoss grosse luftige Säle mit Aussicht theils auf den Hafen,

theils auf den benachbarten Park, einen schönen alten Cypressenhain.

Eine Merkwürdigkeit ist ein Plafond mit Malereien aus den Zeiten der

Renaissance ; andere verblasste Fresken mit lateinischen Aufschriften

und Versen führen uns in Zeiten zurück, wo man das klassische Alter-

thum so verehrte. Uober den Thüren sind auf den steinernen Portalen

oft die Buchstaben »P.S.« zu lesen. Die Tradition bezeichnet 1520 als

das Erbauungsjahr, was richtig ist, und deutet den Namen als Pasqualis

de Sorgo. Doch es war Ser Potrus Junii de Sorgo, Sohn des Junius

Pasqualis de Sorgo. In den Archivbüchern ist am 15. October 1520 ein

Vertrag dieses Sorgo mit dem Magister Siluester Antononich de Curzola

<) Sanudo im Arkiv za povjestnicu jugoslav. VIII, 72 ff. Makusev, Mo-

numenta I, 409 (Giuliani Aorent. Cousul iu Ragusa 1495—1533).
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lapicida zu lesen; der Heister von Curzola liefert bis zum nächsten

Carnisprivium «in Grauosio sub zardino dicti Ser Petri« »duos arcns

illiua modi et forme", wie die bereits gelieferten, ferner wird er »snpra

pihi3trum, snper quo est fons, dare omnia fornimenta et complere de

omnibus laboreriis opportun is et necessariis«, ebenso »unam fontanel-

lam« herstellen, alles für 25 Ducaten, »de bona et pulcra petra de Cur-

zola sine macula et de pnlcro magisterio, ad laudem boni lapicide et

boni muratori8« 1
).

Ungelegenheiten bereiteten der Republik nicht selten auch ihre

Bürger. 8er Aloisius Geo. Alois, de Goze hat im Sommer 1504 mit sei-

ner Caravelle auf offener See zwischen Vesta und Manfredonia einen

Akt von Piraterie verübt, an einem mit »res amicornm nostroram, vide-

licet Manfredonensinm« beladenen Kauffahrer; im August wurde zu

seiner Verfolgung ein bewaffnetes Schiff ausgerüstet und in der Loggia

für seine Gefangennehmung ein Preis von 1 500 Perper, für seine Tödtung

einer von 1000 Perper durch den Herold Öffentlich verkündet. Anfang

1515 wurde auf einen als Rebell und Pirat verfolgten Einwohner der

Isola di Mezzo (slav. Lopud), Vlachus Sachatouich, von einem ragusani-

schen Kriegsschiff unter Stephanus .To. de Sorgo Jagd gemacht; seine

Gallione wurde nach Ragnsa gebracht, alles Schiffsgeräth verkauft, das

Wrack selbst verbrannt, alle Habe des Sachatouich confiscirt und sein

Haus demolirt (ruinari usque ad fundum). In den Orten ausserhalb der

Stadt fehlte es nicht an Krawallen, meist wegen der Zollgesetze, so im

October 1516 in Zaptat (Ragusa vecchia) gegen den dortigen Capita-

nens. Am 28. August 1525 gab es auf der Insula de Medio einen Tumult

»contra Ser Ambrosium Nat. de Goze et drabantos et soldatos, missos

per officiales contrabandi vini«, wobei die »insulani« als Weiber maskirt

(mascarati in vestibus muliebribus), einige Personen durch Steinwürfe

verletzten und »Ser Ambrosius vix aufugit in ecclesiam fratrum mino-

rum, percussus cum saxo post terga«. Der Rath beschloss 15 Schuldige,

darunter auch einige auf der Insel angesiedelte Lesinenser, einzufangen

und sie durch Verlust der Hand (amputari manus dextra) und Demolirung

') Diversa Notarie 1519, f. 146. Die Testamente des Ser Petrus Junii de

Sorgo und seiner Frau Paula sind 1535 eingetragen (Test. Not. 1533—1535,

f. 92, 101 v.) ; ihr einziger Sohn hiess Pasqualis, ihr Enkel wieder Petrus. Die

Giorgi waren die Erben dieser Linie der Sorgo. Der Fall ist von Interesse,

weil hier die Identität eines Privathauses mit einem vor mehr als drei Jahr-

hunderten urkundlich erwähnten ganz feststeht

ArehiT fftr •UriMh« PWlologi«. XXI. 27
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ihrer Häuser zu bestrafen. Jedoch sind die Schuldigen, wie gewöhnlich,

rasch entkommen. Auch die Männer der Kirche verursachten manche

Unruhe. Am 20. October 1513 verbannte das Consilium Rogatornm den

frater Christophorns ordinis predicatorum anf 40 Jahre wegen eines

»crimen lese Maiestatisn, begangen durch aufrührerische Affichen: »af-

fixit in valnh) ecclesie Sancti Luce hora veaperarum in vigilia eins feati-

uitatis unam armam pictam cum suprascriptione literis maiusculis sedi-

tiosa et periculosa, quam ore proprio confessus fnit se scripsisse et illam

affixisse dictis valuis«. Am 19. December 1521 beschäftigte sich der

Rath mit ähnlichen geheimnissvollen Pamphleten : »libellis, affixis nocte

precedenti ante hanc noctem transactam ad colnmnas palatii et ad valuas

ecclesie cathedralis et in logia contra nobiles, qui in dictis libellis ap-

pellantur coniurati et simul fecisse quasdam conuenticulas perniciosas et

reipublice no9tre pacem subuertentes«. In der Loggia wurde ein Preis

von 500 Ducaten auf Aufdeckung der Verschwörer ausgerufen. Im

Herbst 1518 waren die Nonnen des adeligen Klosters Sancta Clara gegen

die Befehle der Regierung so ungehorsam, dass man ihnen eine Wache

vor das Thor stellte und ihre Einkünfte einzog ; schliesslich wurden sie

mürbe gemacht durch die Drohung, man werde ihre »schala in cortino«

demoliren und sie dadurch ganz absperren.

Die Befestigungen der Stadt wurden damals sorgfältig vermehrt,

die Geschtttzgiesserei der »magistri ad fundendum bombardas« mit Guss

von Bombardon und Falconetten aus Eisen oder Bronze sehr befördert.

Es gab auch einen »magister ad fundendum ballotas de ferro a bombar-

disf. Als »magister areuum« wird 1503 Ambrosius de Chriseuzi (Kri-

zevci in Kroatien) erwähnt 1
) und als »magister faciendi schiopetosu

wurde am 29. März 1522 »Paulus Valentinonich, Hungarus de Zagabria*

angestellt. Die Geschütze bedienten »bombardariio, angeworbene Be-

rufssoldaten, Ragnsaner, Franzosen, Savoyarden, Teutonici, Kroaten u.A.

;

es gab eine eigene » fraternitas bombardariorum« mit einem Altar »sub

vocabulo S. Barbaraea in der St. Sebastianskirche. Berufssoldaten waren

auch die »drabanti« mit ihren »capitanei« und »desethnici«, meist Un-

garn, Kroaten, auch einzelne Böhmen und Polen, aufgestellt theils in

Ragusa, theils in Stagno, meist vorheirathet 2
) . Die »desetnici<r hielten

») Diverea Not. 1502, f. 140 v.

2) Namen einzelner Drabanten dieser Zeit : Giurus Chouaz, Chussarus

Berezohus (1507), Michael Seremi, Andreas frater Urbani ex partibus Hunga-

rie (1510), Imber(1515), Balentus (1516), BlasiuB de Zagabria (1517), Cepregli
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sich noch einen Schildknappen (ragaciua) . Einzelne dieser Kriegsleute

waren fromm und nahmen Urlaub zu einer Pilgerfahrt nach Rom. Eine

üble Geschichte war 1507 zu Tage gekommen, nämlich d&ss einige Dra-

banten zwei Frauen haben, eine hier, die andere zu Hause. Der Rath

beschloas am 10. April d. J. »de cassando illos Septem drabantos, qui

habent duas uxores, ut nobis quedam fide digna persona fecit constare.

videlicet hic unam et aliam in patria sna«, doch haben von den Beschul-

digten zwei nachgewiesen, dass ihre Lebensgefährtin wirklich die ein-

zige sei. Die Bürger, die sich stets im Gebrauche der Waffen übten,

hielten im Stadtgraben SchiesBÜbungen mit den damaligen schwerfälligen

Lnntenflinten ab. Dabei geschah es im März 1506, dass der Barbier

Marinus Bunosich, »cum jaceretur ad bersalium de schiopeto in fossa ad

Plocias«, den Müller Nicolaus Cherascouich »ictu schiopeti« erschoss:

doch erkannte der Rath seine Unschuld, unter der Ueberzeugung » dic-

tum casum interueniäse quodam infortunio, latente igne in schiopeto««.

Zahlreich sind die Bestimmungen über die Wachen bei Tag und

Nacht. Die Porta Plociarum wurde Abends früher geschlossen als die

Porta Pilarum, die auch Morgens früher geöffnet wurde. Bei diesen bei-

den Landthoren sassen auch bei Tag stets Drabanten und Bombardiere,

während die beiden Hafenthore (Porta della ponta und Porta della pe-

scharia) auch zur Tageszeit stets von je sechs Bewaffneten aus den

Zünften bewacht wurden. Jeder Fremde musste im Thor die Waffen

ablegen. Die Nachtwachen auf den Thürmen und Mauern stellte die

Bürgerschaft zwischen 25 und 50 Jahren, gegen eine kleine Geldent-

schädigung. Es waren 13, später 1$ Wachtposten, davon 13 auf der

Seeseite, 5 auf der Landseite, von je 2—4 Mann 1
). Das Hauptquartier

der Nachtwachen für die Stadt innerhalb der Mauern, bestehend aus

Michagl, Urbanus (1518), Veres Mathe, capitaneus drabantorum Stagni (1520),

Nicola Mladoasouich de Canali, ein Ragusaner, der in Ungarn gedient hatte

(1521], deaethnicus Bartholus Pogliacb, desethnicus Sebastianns do Moravia,

Salai Petrus, Mladhelia (1525), Andreaaiua de Crastouiza, Dindiai Janus, Ba-

rone Janua, capitanei Mathiaaiua et Ferenzius in Stagno, Urbanus und Barla-

basius, ebenfalls capitanei in Stagno (1526).

») Beschreibung der Postenkette Cons. Rog. 16. Oct. 1501 (mit einem

Sprichwort, »segondo el proverbio volgare: bona guardia schiua rea Ven-

tura«) und 31. Mai 1511. Der verstärkte Posten auf dem Revellino vor der

Porta Ploce wurde zur Seeseite gerechnet. Verhältnisamässig die meisten

Posten waren um den Hafen herum und auf den Mauern der Pustjerna, west-

lich vom Uafen gegen das offene Meer.

27*
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20 Drabanten, 6 »riueri et chnesachi« und 4 Mann von den »fratiglie

delle arte«, unter dem Befehl der zwei »domini noctis a oder »signori di

notte«, befand sich bei dem Zollamt (Sponza). Es gab Zeiten, wo die

Nachtwache verstärkt werden musste, wie im Februar 1505 durch eine

»soprazontan von 2 Nobiles, 2 »riueri«, 12 Drabanten. Die Aufgabe

derselben war die Festnahme nicht so sehr der ohne Licht herumstreifen-

den Personen, sondern besonders derjenigen, welche mit Licht, aber

auch mit Waffen Nachtschwärmerei in den unbeleuchteten Gassen und

Laubengängen trieben, ein Treiben, dessen Reize und Schattenseiten

unseren Lesern nicht mehr unbekannt sind.

Von grossem Interesse für die Culturgeschichte sind die zahlreichen

Luxusgesetze und Kleiderordnungen der Ragusaner, bemerkenswert)}

auch im Vergleich zu ähnlichen Bestimmungen in anderen europäischen

Ländern zur selben Zeit *) . Wir werden dieselben im Auszug mit-

theilen 2
).

Ein »prouedimentum super vestimentis mulierum« vom 9. Februar

1503 verbietet Frauen und Jungfrauen, Kleider von Seide oder aus

Gold- oder Silberstoffen zu tragen, mit Ausnahme der Seidenärmel:

»Che da mo auanti alguna dona, tanto maritata, qnanto non maritata,

non possa portar tanto in casa, quanto fora de casa alguno vestito de

seda, ne de panno d'oro ne d'arzento, excepto solamente manege de

seda«. Verboten sind den Frauen (donne) und Mädchen (garzone)

:

»frixeti, Ii quali insieme con Ii bottoni excedano el peso de vnze sette

de perle, la Valuta de le qual perle non exceda Valuta de duc. 4 la vnzac

Verboten sind ferner »cordeile de filo d'oro, le quäle tra le manege et

bussi excedano la Valuta de yperpyri diexe per vna vesta ouer gonella

et per Ii bussi soli non excedano la Valuta de ypp. quatrot. Bei Ueber-

tretung aller dieser Bestimmungen zahlt der Gatte, bei Mädchen der

Vater 100 Perper. Verboten ist auch »alguno lauorero de oro ne de ar-

zento, lauorado a filoa. »Item, che a simile pena cadono Ii aurifici, Ii

quali farano Uli lauoreri, lauoradi a filo, cussi per la citta e luogi nostri,

>) Historisches über die Luxusgesetzgebung überhaupt vgl. bei W. Ro-

scher, System der Volkswirtschaft I", S. 563 ff.

*] Ein Venetianer fand 1555, daas die Ragusanerinnen sich schlecht klei-

den und gibt manche Details Uber Tracht und Sitten. Ljubid, Commissiones

et relationes venetae (Mon. hiat. Slav. mer. XI) III, 73. Tracht der ragusani-

schen Gesandten in Venedig 1510 beschrieben bei Sanudo, Arkiv za povjest-

nicu jugosl. VI, 347.
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como per mandarli in lnogi forestieri«. Dieser »ordine« galt fflr 20 Jahre

und wurde ausgerufen (cridato) »in logia per Andream Milissich riue-

rinm, notario dictante et legente«, ebenso wiederholt am 12. Jnni

1515 1).

Wenige Tage später, am 11. Februar d. J., beschloss das Consilium

Bogatorum neue «ordines« gegen den Luxus bei Hochzeiten, mit Be-

schränkung der bisher üblichen Geschenke, ja selbst der Speisen, wobei

die Marzipane ganz verboten wurden und deren Zubereitung nur für

Kranke und zur Ausfuhr gestattet blieb. Die Braut durfte nicht mit

Musik durch die Strassen in das Haus des Gatten geleitet werden ; nur

bei der Hochzeitstafel und den dabei üblichen Tänzen war es den Mu-

sikern erlaubt, ihre Instrumente ertönen zu lassen : » Sponse seu nouicie,

quo de cetero ibnnt et tradnoentur ad domos maritorum causa consuma-

tionis matrimonii , non possunt associari cum tubicinibus et tibicinibns

neque cum aliquo alio instrumento musico, possint tarnen in domo, in

quo nuptie celebrantur, esse tubicines et tibicines et alia instrumenta

musica ad sonandum ad mensam, ut ad choreas et tripudia secundum

morem, solummodo in illa die, qua nuptie celebrantur«. Auch die Be-

gleitung der Braut durch Männer wurde verboten: »Item dicte nouicie

sine sponse non possint associari per homines, sed solum per mulieres,

eo modo, qno associantur, quando post celebratas nuptias octaua vel

circa reuertuntur ad domum patrum aut illorum, e quorum domibus iuerunt

ad maritos«. Die »ordinesc gehen streng in das Detail der Küche und

der essbaren Hochzeitsgeschenke ein: altem quod celebrantes nuptias

non possint dare et apponere inuitatis ultra duo fercnla, videlicet liqui-

dum et a (Tatum, et de pluri lactieima pura, et post lactieima confectiones

de zucharo. Item quod dicti celebrantes nuptias non possint alicui mit-

tere ad leuatum neqne in illis diebus ante nuptias aliquid esculentum

aut pocnlentnm, prout erat consuetum, preterque ad domum nouiciarum,

ut mos est«. 8olange sich die Braut bei ihrem Vater befindet, durften

die Geschenke jedesmal (singula vice) nicht 5 Pfund »confectionum de

zucharo« überschreiten, i>marzapanü omnino exclusis, qui mitti non

poasint«. »Nec etiam possint fieri ipsi marzapani per aliquem in ciui-

tate nostra, excepto pro infirmis aut pro mittendo illos extra urbem et

tenutas nostras. Nec etiam possint mitti tartare pie, arthocice (sie),

maznize 2
) et similia«. Selbst die Auswahl der Gäste blieb nicht ohne

») Liber Cons. Rogat. 1501—1504. *) Wohl mamica, fehlt bei Stulli.
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Aufsieht : »Item ad aliquod leuatum nuptiarum non possit ire nee recipi

aliquis preter eos, qui sunt de familia nonicij, et ad penam cadant tarn

euntes, quam recipientes eos in domo nouicie«. Die Braut gibt auf dem

Gang zum Gatten Geschenke nur den Hauslenten, ebenso der Bräutigam

auf dem Gang »ad domnm sponse«, und zwar nur »de fazoletis tele com-

munis et confectionibus«. Auf alles dies sind Strafen festgesetzt, 150

Perper und 2 Monate Kerker. Der »ordo« war 20 Jahre giltig und

wurde 1515 in der Loggia abermals promnlgirt.

Am 30. März d. J. fasste der Senat neue Beschlüsse als Ergänzung

der Kleiderordnung: »recusans facere cordellas de auro filato secundum

ordinem« zahlt 50 Perper Strafe; «pro manifactura et laborerio unius

paris frizetorum cum bottonis perlarum pro manicis gonellarum non

possit accipi neque solui ultra ypp. quatuor«, unter Androhung derselben

Geldbusse.

Am 5. Mai 1506 berieth das Consilium Rogatorum »de nouis fogiis

et portamentis, quibus ad presens utitur juventus in civitate nostra, non

convenicntibns honestati ciuilitatis nostret. Am 1. Juli 1507 beschloss

der Rath »de prouidendo pro collainis 1
),

quod non portentur ad Collum

per nouicias, que traducentur ad nouicios in vestibus raguseis, videlicet

in guarnazolis«. Am 25. Juni 1509 beschäftigte der Luxus in Kleidern

und Schmuck abermals die Rogati: »de prouidendo pro portamentis ni-

mis sumptuosis et superbis vestimentorum et ornamentomm, tarn viro-

rum quam muüerum«. Daraus wurde der am 1 8. April 1510 genehmigte

Vorschlag »ad obuiandum portamentis introductis in ciuitate et districtu

nostro« und zwar »per refrenare Ii immoderati appetiti de la juventü

dissoluta, per le nouitä introducte in la citta et districtoe. Die Bestim-

mungen gegen die »portamenti sfogiati« richteten sich gegen die über-

mässige Breite der Aermel, die scheckigen Schuhe und die Luxushemden.

Verboten war »portare manege de zuponi de largeza vltra mezo brazo

ragnseo, ne alguno sarto le olse farea unter Strafe von 5 Perper und

15 Tagen Kerker für den Besteller, einem Monat Kerker für den Schnei-

der, im Falle einer Wiederholung sogar von zwei Monaten. Verboten

waren ferner vielfarbige oder schachbrettartig bunte Schuhe: »fare ne

portare calze sfozate, saluo o tuto de uno color o tute negre, senza franze

ouer frappe et seoza schachi et altri adornamenti, et in quelle non poasa

») Kolajna jetzt Medaille, ursprünglich Halskette, Halsband ans ital.

collana.
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esaere seda de alguna sortec Verboten war »fare ne presuma far fare

ne portare coretti cum franze ouer cum Ii cugni de altro drappo, aaluo

de quello medesimo, che sera el coretto, intendando tanto de Ii puti pi-

coli, quanto de Ii grandi«. Man durfte auch nicht »fare ne portare ca-

miae crospate ne de mazor valor de perperi tre per una camisa, fora lo

colaro«, unter Strafe von 5 Perper. Die in der Loggia promulgirte Ver-

ordnung wurde am 12. Juni 1515 wiederholt 1
).

Sehr ausführlich sind die am 7. Juni 1515 erneuerten Luxusgesetze.

Eine Bestimmung betraf abermals die essbaren Hochzeitsgeschenke, die

aufgekochtes oder gebratenes Geflügel beschränkt wurden: »che alla

casa del nouizo de mo in auanti non se posBa mandare de la casa de la

noniza algune cose cibarie o viuande, saluo uno piatto de lexo de carne

cum vna gallina ouer un capon, et uno piatto di rosto de carne cum una

pernise oaer una gallina o altro pollo«. Verboten war es dem Bräutigam

oder Anderen, Armbänder, narukvice 2
) zu schenken, als eine über-

flüssige, aus de Morlachei eingedrungene Sitte, also von den »Wlachen«

derHercegovina: »non mandare ne donare ad alguno nouizo ne ad altre

persone naroquize de alguna sorte, et dicte naroquize non se possano

vendere ne fare per modo alguno in la citta nostra et tenute nostre,

sotto le dicte pene, perche sono cose deriuate de Morlachia da spexa,

senza alguno seruitio«. Bisher war es üblich, dass ein fröhlich durch

die Strassen hüpfendes kolo (Reigen) der Dienstboten oder junger Männer

den Bräutigam abholte. Dies blieb fortan untersagt: altem che da mo

in auanti alla celebratione de lo noze non se possa mandare per lo no-

uizo el ballo de fantesche o de maschi, chiamato collo, ne dicto collo da

mo in auanti possa andare per la citta, sotto le dicte pene«.

In Bezug auf Kleidung war es Frauen und Jungfrauen verboten,

kostbare Taschentücher zu tragen, »portare in casa et fora de casa fa-

zoli chiamati cippi, ne altri fazoli, lauorati cum oro, argento o perlet,

die auch nicht erzeugt werden durften. Verboten waren theuere

Nadeln, »alli capi delle cordelle et de licordoni de le gonelle, borti et

barcbani et de altri vestimenti agi de argento ouer de oro, ne indorato«;

die »oreficu durften sie nicht mehr machen. Auch der Prunk in den

Schürzen war untersagt: »gremiali de velo, ne lauorati ouer adornati

cum oro, argento o perle«. Die Verordnung betraf auch den Luxus im

«) Lib. Cons. Rog. 1508—1511.

*) Narukva, narukvica, smamglia, maniglia, armillae, brachiale Stulli.

Digitized by Google



424 Const. Jirecek,

Pelzwerk: »aaioni de grana, quanto de altro colore de lane francesche

et alguno saione de altTe lane non possa essere fodrato cum alguna sortc

et qoalita de pelle, saluo cum agneline ouer volpe«
') ; ebenso waren

verboten »pellize de altra sorte de pelle, saluo de agneline ouer volpe«,

was auch den »pellizari« eingeschärft wurde. Weitere Bestimmungen

betrafen den Hals- und Kopfschmuck; verboten waren »collaine de oro

ouer indorate, et non possa portare in teata bochete ne rechami de oro,

argento et perle«.

Für die Männer wurden die Bestimmungen von 1510 wiederholt

und verboten: »zuponi o manege de zuponi bastonati ne rechamati«,

»zuponi sgolati, zoe senza collaro«, »mantelli sgolati ne crespati ne fo-

drati cum alguna sorte et qualita de seda, excepto de cendato et cum

collaro«, »camise ne bragesse de drappo de seda ne lauorate et adornate

de rechamo, ne cum franze o trappe, ne schachate ne fodrate cum seda«.

Wer nicht Doctor oder Ritter war, durfte keine goldenen Halsketten,

«collaine« tragen. Verboten waren Birette aus Beide oder mit Gold-

stickereien und Perlen : »barette de seda, ne rechamate ouer adornate

cum oro ouer tremolanti o cum perle«. Goldschmiede oder 8chneider

hatten für die üebertretung dieser Gesetze eine Geldstrafe von 20 Du-

caten und überdies 6 Monate Kerker zu erwarten ; ein Edelmann (zen-

tilhomo) sollte 50 Perper zahlen und blieb 5 Jahre »private de tuti offi-

cii«; ein »popolano o plebeiot zahlte gleichfalls 50 Perper, kam aber

noch auf ein Jahr in den Kerker 2
).

Schon im nächsten Jahre, am 28. März 1516, erliessen die Rogati

eine neue Verordnung Aber den weiblichen Schmuck, die klar zeigt, wie

die bisherigen Gesetze wenig befolgt wurden : »quod aliqua mulier, tarn

maritata, quam non maritata, non possit a modo in antea aliquo modo

portare in ciuitate et extra ciuitatem in tenutis nostris super gonella et

alia vestimenta ad morem Raguseum aliquem frisium noue fogie neque

alias nouas fogias, preterquam solitas cordellas de auro et portamenta

concessa per ordines et prouisiones nostras, sub pena ypp. centum ma-

rito mulieris contrafacientis pro qualibet vice«. In Abwesenheit des

Gatten zahlt »ille, qui haberet curam familie domus«, bei Ledigen der

Vater »vel sub cuius cura esset«. Die Schuldige wird überdies persön-

lich auf 5 Jahre durch Entziehung des Rechtes, erlaubte Paradekleider

') Ein Zusatz vom 12. Juli 1515 sagt: »sotto dicto vocabulo de saioni se

intendano etiam coretti«, aber man darf sie tragen »de carisee«.

*l Liber Cons. Rog. 1513—1516. Erneuert 13. Juni 1526.
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zu tragen, getroffen : »non poBsit portare gonellam de scarlato neque

aliquas perlas ad manicas gonellarum, neque cordellas de auro«, unter

Strafe von 100 Perper.

Ueber Maskeraden und Maskentänze bei Hochzeiten liest man etwas

in einem Beschluss vom 2. Mai 1524 *). Einigen jungen »nobiles, qui

fnerunt mascharati noctis tempore in domo Franc. Mattei de 8tagno in

suis nuptiis«, wurde wegen irgend eines Scandals der Process gemacht.

Ser Marinus Steph. de Bona kam auf sechs Monate »in carcerem sub

scalasa, wobei »cibaria eidem dentur per fenestrellam carceriB«. Mari-

nus Franc. Mar. de Goze, Paulus Mar. Pol. de Basilio, Clemens Nat. de

Goze, »qui cum aliis mascharis ballauerunt in domo Franc. Mattei de

Stagno noctis tempore in eins nuptiis, volentes vi ducere secum diaconum

Vincentium pifarum, serviertem in dictis nuptiis pro pifaro« hatten einen

Monat »in carcere sub dragonec abzusitzen, wo ihnen die Speisen gleich-

falls durch die »fenestrella dicti carceris« gereicht werden sollten. Ma-

rinus Nat. de Goze, Hieronymus Jacobi de Georgio, Nie. Ant. Mich, de

Hagnina, Nie. Pasch, de Caboga, Junius Nunt. de Lucha 2
), und Blasius

Hier. Blas, de Sorgo, »qui similiter fnerunt mascharati in nuptiis Franc.

Mattei de Stagno, faciendo tripudium seu ballum in domo ipsius Fran-

cisci noctis tempore«, wurden freigesprochen.

Wichtig sind einige Nachrichten Uber die Bibliotheken der Stadt.

Es gab nicht nur zahlreiche private Bflcherliebhaber, sondern auch

öffentliche Sammlungen. Die Klosterbibliotheken waren nämlich nicht

allein den Klosterbrüdern , sondern auch allen Freunden der Wissen-

schaften unter den Stadtbewohnern und den fremden Gästen zugänglich.

Deshalb hat die Republik die Errichtung eines Bibliotheksaales im Do-

minikanerkloster mit einer Geldspende unterstützt Am 23. April 1501

beschloss das Consilium Rogatorum »de conuertendo in fabrica librarie

conuentus predicatorum ypp. 300 legati fratris Dom. Mich, de Restis,

facti communi nostro .... secundum supplicationem et petitionem fra-

trnm dicti conuentus, quia dicta libraria erit ad honorem Dei, ad decorem

*) Liber Cons. Rog. 1523—1525. Ueber die Maskeraden in der ragns.

Poesie vgl. Dr. Milorad Medini, Dubrovacke poklade u XVI. i XVII. vijeku,

Ragusa 1898 (S.A. aus dem Gymnasialprogramm für 1897—98).
2

) Die Patricier de Lucha waren ausgezeichnet durch das ungewöhnlich

hohe Alter, das sie zu erreichen pflegten : Ser Nunciatus Nicolai de Lucha

geb. 1457, starb 1531, 84 Jahre alt, Ser Nicolaus Baptiste geb. 1463, starb

1546, 83 Jahre alt, dessenBruder Johannes, geb. 1464, starb 1550, 86 Jahre alt.
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(sie) dicti conuentus et ad consolationem tarn omnium ciuium nostrorum,

quam aduenarum diuertentium in ciuitate nostra«. Am 27. März 1511

beschloss dasselbe Consilium, den Predigermönchen noch 300 Perper zu

leihen, »ut possint complere librariam«. Vollendet wurde der Bau (nach

Serafino de Cerva) im J. 1520.

Unter den privaten Büchersammlern dieses Zeitalters war der her-

vorragendste Georgius de Cruce (Krusic"). Ein Nachkomme einer be-

rühmten Adelsfamilie der Stadt, wurde er als Jüngling von mindestens

20 Jahren, bereits mit dem an einer italienischen Universität erworbenen

Magistertitel geschmückt, am 27. November 1466 in den grossen Rath

aufgenommen, war 1469 einer der sechs Consules des Civilgerichtes,

später aber ist er, wie es im »Specchio del Maggior Consiglio« heisst,

»ingressus religionem«. Im J. 1470 begab er sich nach Ungarn und

stand dort in grosser Gunst bei König Mathias. Nach Kaguaa heimge-

kehrt, war er zuletzt seit 1493 Bischof von Mercana und Trebinje und

dabei öfters Vicar des Erzbischofs von Kagusa x
). Er starb am 21. Nov.

1513 und wurde am selben Tage »sepultus in capella, quam construxit

vivens in ecclesia S. Simeonis«. Das Testament des Bischofs Georg,

»viri doctrinaet religione ornatissimi«, an demselben Tage in die Perga-

mentbände der »Testamenta Notarie « eingetragen, ist von ihm 1505 »in

domo mea suburbana« eigenhändig lateinisch niedergeschrieben worden.

Von seinem seit Jahren mit Eifer und Fleiss gesammelten Bücherschatz,

dem »thesaurus meus« und diesem »totius presentis vite mee iueundissi-

mum Solarium«, spricht er darin mit rührender Freude und Begeisterung

.

Nach der Grabrede, die ihm Aelius L. Cerva hielt, waren es an 2000

Bände; »omnis enim civitas ad illius bibliothecam confluebamus
'

, und

der Besitzer selbst las darin bei Tag und Nacht. Bischof Georg ver-

machte seine Bibliothek zu gleichen Theilen den Klöstern der Domini-

kaner und der Franziskaner und stiftete auch eine Summe, um die

Bücher durch eiserne Kettchen an die »banci« befestigen zu lassen.

Ausdrücklich ersucht er die Vorsteher beider Klöster, sie sollen allen

»bonarum artium studiosis viris, qui legendi gratia libros meos adire

cupierint«, wohlwollend in freundlichster Weise den Zutritt gewähren,

») Dominus Georgius de Cruce, opiscopus Merchanensis et TribunieusiB

ist z.B. am 24.0ct. 1493 (Div.Canc. 1492, f. 176] und am 1. August 1494 (Cons.

Rog.) ausdrücklich genannt. Farlati's Illyricum sacrum, dessen Angaben oft

mit Vorsicht nachzuprüfen sind, hat VI, 300 hier zwei Georgii, zuerst einen

frater Georgius 1493—1498, dann erst 1498 f. den Georgius de Cruce.
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damit diese mit vieler Mühe gesammelten Schätze nicht anter dem Scheffel

verborgen bleiben *) . Von diesen Büchern ist nach den vielen Stürmen,

welche die Stadt getroffen haben, nicht viel übrig geblieben. Die Biblio-

thek der Franziskaner, grösstenteils nen gesammelt von Fr. Innoc.

Öulic', ist bekannt ans der Beschreibung von Dr. Kaznaiic' 2
). Die Biblio-

thek der Dominikaner zählte noch im XVIII. Jahrh. nach der Beschrei-

bung des Serafino di Cerva an 10 000 Bände, darunter viele Pergament-

handschriften und Incunabeln. Bare Reste hat unlängst Conte Dr. Gonst.

Vojnovic* in den »Starinet Bd. 28 (1896) ausführlich beschrieben.

Eine öffentliche Gemeindebibliothek wollte der im August 1529

gestorbene Presbyter Nicolaus Mich. Bameo (Barnetts) errichten.

In seinem vom 1. April 1527 datirten Testament (Beilage 3) vermachte

er seine ganze »libraria« der Gemeinde, unter der Bedingung, sie soll

»trovare nna officina in loco pnblico et locare ditta libraria ad honore

>) »Item lego uniuersam meamj bibliothecam
,
quam longo tempore et

multo studio comparaui, que quoque et totius presentia vite mee iucundisBi-

mum solacium fuit ot future, ut spero, adiumentum non mediocre erit, duobus

conuentibus in ciuitate Ragusii exietentibus, acilicet conuentui Sancti Domi-

nici et conuentui Sancti Francisci, juxta ordinationem meatu per literas manu
propria exaratas equali portione justiBsime diuidendam et pacatissime reci-

piendam, et insuper lego viginti ducatoa, uni prefato conuentui decem et al-

teri decem, ut cum eis ipsis ferree cathenule emantur, quibua libri mei omnes

bancis illigati vel affixi perpetuo in utraque bibliotheca permanebunt. Et ad

hec amborum conuentuum prelatos et presentes et futuros vehementissime

rogo, ut propter deuotionem. quam maximam erga eos aemper tuli, et ob sin-

gularem charitatem, quam vera operis exhibitione in buius potioria thesauri

mei pia legatione amiciter impendi, post huiusce vite mee ex benigna Deipare

aduocatione felicem decessum suis frugiferis atque immortali Deo acceptissi-

roia orationibus inter legendos libroa meoa animain meam, quo in Christo do-

mino feliciter requiescat, frequenter atque aalubriter juvare felicitareque

curent. Et postremo eosdem quoque fratrum presidentea rogo, ut omnibus

bonarura artium studiosis viris, qui legendi gratia libros mcos adire cupierint,

benignum ac patulum aditum humanlter prebere velint, ne tale tantumque

talentum lucubratisaime Industrie mee a teneria usque annia graui corporis

animique sudore partum sub modio, ut aiunt, aepultum, aed iuxta summi ma-
giatri verbum super candelabrum lucena omnibus docilibua diacipulia aper-

tiaaime facillimeque patere posait.« Teatamenta Notarie 1512—1516, f. 84 v sq.

Ein älteres Testament des Georgius de Cruce von 1470 bei Farlati, Illyricum

sacrum VI, 301
; vgl. den Auszug aus der Rede des Aelius L. Cerva bei Racki,

Starine IV, 192.

*) Kaznaciö, Biblioteca di Fra I. Culid nella libreria de' RR.PP. Fran-

cescam di Raguaa, Zara 1860. Vgl. F. Racki, Rad 26, 183.
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della patria et utilita della gioventü Kagusina et consolatione delli pro-

vetti«. Sollte diese Bedingung binnen einem Monat nicht erfüllt sein, so

sollen die Bücher an die Heistbietenden verkauft werden. Ich vermag

heute nicht zu sagen, ob die Gemeinde diese Verfügung angenommen

hat. Einzelne Bände hinterliess Barneo dem Kloster des hl. Jakob von

Visnjica, sowie dem Kloster von Meleda, ferner dem 8er Bornard Mar.

di Binciola und dem Geistlichen Marin de Benedictis. Ausgeschlossen

von diesen Schenkungen blieb eine Reihe alter Manuscripte, über die ich

noch berichten werde. Was den Büchersammler selbst anbelangt, so ist

sein Name wohl aus Brnja 1
), dem heute noch landesüblichen Diminutiv

von Bernardo, zu deuten. Genannt wird von seiner Familie ein zweiter

Geistlicher Pre Michael Barneo, 1523 »curie archiepiscopalis scriba et

notarius«, und eine Katharina, Wittwe des vor 1501 verstorbenen Paulus

Mich. Barneus. Es waren jedenfalls wohlhabende Barger der Stadt.

Don Nicolaus Mich. Barneo, seit 1498 oft genannt, hatte ohne Zweifel

in Italien studirt und dort den Grad eines Doctors beider Rechte er-

worben. 8ein Verhältniss zur Vaterstadt war nicht immer ungetrübt.

Am 8. November 1501 beschloss das Consilium Rogatorum im Einver-

ständniss mit dem Vicar des Erzbischofs, ihn vor den Rector und das

Consilium minus rufen zu lassen, mit der Aufforderung, er soll die ohne

Erlaubniss der Republik erworbenen »bullas Sancte Annunciate« aus-

liefern, unter Androhung der Folgen seiner »inobedientiat. Im J. 1504

erscheint Barneo, damals Kaplan der St. Andreaskirche, als »officialis

fraternitatis sacerdotum S.Mariae Maioris», der Kathedralkirche. Am
8. Juni 1510 verbannte das Consilium Rogatorum den Don Nicolaus

Barneus gar auf zwanzig Jahre aus der Stadt, wegen Öffentlicher Belei-

digung der Republik, »gravitate oblooutionis prolate ante forum alta

voce et malo animo in Maiestatem Reipublice nostrec. Doch wurde der

Verbannte bereits am 27. Nov. 1511 wieder begnadigt, und bei der

Wandelbarkeit der Gemütber geschah es, dass man ihn durch Beschluss

vom 14. Dec. 1512 sogar als Vertreter der Republik nach Rom sendete.

Ueber seine Verwandtschaft sind einige Nachrichten von Interesse. Zu

den damals keineswegs seltenen Unthaten junger Patrizier gehört 1501

die Verwundung, welche Ser Johannes, Sohn des verstorbenen Ser Bar-

tholus de Bona, einer »cognata presbyteri Nicole Barneu beibrachte,

»eni destrueta et vulnorata fuit manus, ex quo vulnere perdidit diotam

>j Im XVI. Jahrh. in Ragusa Borgna, Bergniza.
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manum«; das Conailium Rogatorum beschäftigte sich mit diesem Cri-

minalfall seit März d. J. und verurtheilte zuletzt am 17. Juli den Bona

zu empfindlichen Strafen. Eine Nichte des Don Nicola Barneo, Nicoletta

oder wie man sie in der Krajina nannte, Barbara, war verheirathet an

den Conte Petar Pavlovic* aus der Krajina von Makarska 1
). Von ihren

fünf Söhnen wurde der älteste Paul »per disgratia di suo padre« Moham-

medaner; der jüngste Tadeo starb in Ragusa während des Pestjahres

1527; die übrigen drei, Nicolo, Georgi und Bartholo, lebten noch, als

Don Nicola sein Testament schrieb. Bei diesen Verwandtschaftsverhält-

nissen ist es nicht auffällig, dass in dem Ragusaner Hause des Don Ni-

cola unter der Strasse Prieki put neben Büchern auch Waffen, Panzer,

Säbel und dgl. zu finden waren, über die er in seinem letzten Willen

verfügte.

Eine reiche Bibliothek bcsäHS das Benediktinerkloster des hl. Jakob

zu Visnjica südlich von Ragusa. Sie wird auch nach dem Tode des be-

rühmten Historikers, des Abtes dieses Klosters Aloisius de Cerva (Tubero)

erwähnt. Ser Sigismund™ PhilochrUtus de Gorgiata, filius quondam Ser

Junii Sigismund] de Georgio, bestimmt in seinem am 9. Juni 1533 einge-

tragenen Testament: »E perche io ho di libri in mia libraria, ligati et

desligati, circa pezi numero ducenti, come appare per inventario, voglio

che siano dati alli monachi di Sto Jacomo de Visgniza, per tenerli, dove

se potrano legere« 2
) . Anch in anderen letztwilligen Verfügungen dieser

Zeit ist die Rede von Büchern, so in der des D. Marinus de Benedictas

(früher meist Marinus Benchi eimatoris genannt), artium doctor, 1505

—

1508 und 1510—1512 Rector der Stadtschule, zuletzt plebanus S.Bla-

sü, eingetragen am 15. Nov. 1537. Er errichtete eine geistliche Stiftung

für einen Priester aus dem Bürgerstande, mit besonderer Berücksichti-

gung seiner eigenen Verwandtschaft. »Cui lego libros meos, exceptis iis,

quorum mentionem hic fecero« : »Titum Livium, Solinum, Cornucopiam

et Margaritam poetarum« vermachte er dem Seraphinus Ors. de Za-

») Sohn des Paul Petroviö aus den Radivojeviöi oder Vlatkovidi (Stamm-

tafel beiKovacevid, Godiänjica X.214), genannt bei Einkünften aus dem Haus

der Familie in Ragusa »ad Pusternam in via vocata Pobiana vliza« 1497 (Div.

Not. 1496—97, f. 132), 1499 (Div. Not 1499, f. 36 v.) u. s. w.

2) Testament» Notarie 152S—1533, f. 195. Einen Stfko Gjorgjid zu Anf.

des XVI. Jahrb. bezeichnet Appendini als Verfasser eines 1611 in Rom ge-

druckten Gebetbuches. Dr. Milan von Resetar, Primorski lekeionari XV. vi-

jeka, Rad 134, S. 118 (S.A., S. 39).
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magno Aber je weiter man die Testamente des XVI. Jahrh. liest,

desto seltener werden Erwähnungen von Büchern.

Neben den Bibliotheken sind von cultnrgeschichtlicher Bedeutung

die Projecte zur Gründung einer Buohdruckerei in der Stadt. Es

wäre auffallend, wenn in einer Zeit, wo in so vielen Städten Italiens

zahlreiche kleine Druckereien thätig waren und wo selbst in den nahen

Gebirgen Montenegros Bücher in der neuen Art vervielfältigt wurden,

in Eagusa nicht Jemand an die Errichtung einer typographischen Officin

gedacht hätte. Ein Ragusaner hat sich ja in derselben Zeit in Italien

und in Frankreich als Bachdrucker und Verleger einen berühmten

Namen gemacht, Boninus de Boninis de Ragusia. Er hat sein Vater-

land vor 1478 verlassen, zuerst mit Magister Andreas de Paltasichis aus

Cattaro in Venedig (1478) gearbeitet, später in Verona (1481), dann

längere Zeit (1483 f.) in Brescia, dort in Compagnie mit dem Florentiner

Miniatus Delsera und später allein, und Hess sich zuletzt in Lyon nieder

(1491 f.). Seit 1508 verschwindet seine Spur. Mit seinen Landsleuten,

besonders mit dem Bischof Georgius de Cruce, blieb er in Verkehr 2
).

Serafino Cerva behauptet, dieser Buchdrucker sei ein Verwandter der

Nale oder Naljeskoviöi gewesen. In der That hiess ein Zweig dieser

Familie, über die wir noch sprechen werden, im XV. und XVI. Jahrh.

Dobriö, Dobriöeviö und einzelne Mitglieder derselben Dobruschus

oder latinisirt Bonus, Boninus, Bonicus. Der Name Boninus war

auch ausserdem in Ragusa nicht selten. Ein Canonicus Boninus de To-

lentis de Curzola, deoretalium doctor, war 1444—1465 Vicar des Erz-

biachofs von Ragusa. In der Mitte des XVI. Jahrh. werden unter der

Bürgerschaft erwähnt ein Bonino de Piero Zupan oder Giupanouich und

ein Boninus Mathei de Stai. Eine Oertlichkeit über dem Meer zwischen

Ragusa und dem Hafen von Gravosa heisst heute noch »Boninovo«, von

einem dieser Bonini.

Zu Anfang des XVI. Jahrh. werden Pressen und Lettern, sogar

cyrillische, in Ragusa ausdrücklich erwähnt. Prof. Luko Zore veröffent-

») Testamente Notarie 1536, f. 135.

*) Vgl. M. Breyer, 0 Dobrisi Dobriöu Dubrovoaninu, »Vienac« 1897, S.

516—519. — Jedna od zbiraka Dra V. Bogisiöa. Zbirka slovenskih inkuna-

bula. Dubrovnik 1898 (SA. aus dem Kalender Dubrovnik für 1898), S.5—13

(Nr. 2, 3, 10—31). — Die von Kukuljeviö aufgebrachte alavische Form seines

Namens Dobrisa Dobriö ist nieht urkundlich (eher Dobrusko Dobriöeviö,

Dobriö).
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lichte 1876 im Rad jugoslavenske akademije Bd. 34, S. 154, Anm. 3

eine Stelle aus dem Testament des 1502 verstorbenen Geistlichen Luka

Radovanovid, nach welcher derselbe dem Don Paul Vukakinotiö ein

»torculo da imprimere libri cum soi ponzoni de lettera schiava cum soi

argazi« vermachte, das sich in seinem Hause befand 1
). Ein ausführ-

liches Excerpt aus dem Testamente dieses am 14. Juli 1502 verstorbe-

nen Kaplans der Nonnen von Sancta Maria de Castello im hochgelegenen

ältesten Theil von Ragusa theile ich in den Beilagen (1) mit. Aus die-

sem Document erfahren wir nichts darüber, wie diese Druckerpresse in

den Besitz des Don Luka Radovanovirf gelangt war. Wir wissen auch

nicht, ob er dieselbe zum Bücherdruck wirklich verwendet hat. Ueber

Radovanovil selbst kann ich nur noch sagen, dass er 1490 Pächter des

kirchlichen Bodens auf der Insel Mercana war, die auch in seinem Testa-

mente erwähnt wird. Bekannter ist Don oder Pre Polo Vuchassino-

uich
f

stets mit dem Beinamen »librarius«, »libraro«, »librer« genannt.

Im J. 1493 baute er in Oravosa eine Kirche mit Campanile 2
) und wird

seitdem als Zeuge, Epitrop n. s. w. sehr oft erwähnt 3
). Don Nioolans

Barneo ernannte ihn in seinem am 1. April 1527 verfassten Testament

zu einem der drei Executoren, denen er seine Projecte zum Druck von

Buchern in Ragusa selbst anvertraute. Doch ist Presbyter Paulus Vu-

cassinouich librarius, zuletzt Kaplan der St. Lucaskirche, schon wenige

Wochen später in Podstranje im nahen Thale von Breno an der damali-

gen Pest gestorben, nachdem er dort am 20. April 1527 sein Testamont

italienisch niedergeschrieben hatte 4
).

Das merkwürdigste Stück, ein Gesuch (1514) um ein Privilegium

für eine Druckerei mit lateinischen, griechischen und cyrillischen Lettern,

») Citirt auch von Dr. G. A. Kaznacid, Alcuno pagine su Ragusa (Ragusa

1881) S. 4, wo gelesen wird «sei ponzoni . . . co' suoi argazzi«. Das Orig. hat

soi (suoi).

2) Diversa Cancellarie 1492, f. 129.

3
) Er ist nicht zu verwechseln mit presbyter Paulus Vuchceuich dictus

Tampariza, f 1550 (Testamenta Notarie 1549, f. 51 v—52). Das ist wohl der

Presbyter Paulus Uuchzich, einer der epitropi des Radovanoviö und einer der

gastaldi fraternitatis presbyterorum 1524 (Div. Not. 1524, f. 60 v) und der

presbyter Paulus Uulcatius, capellanus ecclesie S. Nicolai infra muros Ra-

gusii 1537 (Div. Not. 1536, f. 164). Ein dritter Geistlicher ähnlichen Namens
war presbyter Helias Vuchichieuich alias Lupi (Testament 1501 in den Testa-

menta 1498, f. 142).

«) Testamente Notarie 1525—1527, f. 129.
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knüpft sich an die Geschichte der Familie de Primo oder slavisch Pri-

mojevit. Das Project ist in der neueren Literatur nicht unbemerkt ge-

blieben. Prof. Gelcich bespricht es in einem interessanten Buch (Iber

die Familie der Ohmuceviöi und Aber die Beziehungen der ragusanischen

Marine zu Spanien im XVI.—XVH. Jahrh., doch hat seine Notiz nicht

die verdiente Beachtung gefanden *). Die Primojevidi waren ein bürger-

liches Haus, dessen Nachkommen erst nach dem grossen Erdbeben von

1667 unter den Stadtadel aufgenommen wurden 2
). Die Mitglieder der

Familie dienten in der Zeit des Mencetil und Drzic" durch zwei Genera-

tionen hindurch in der Kanzlei der Republik für slavische Correspon-

denz (»idioma nostrum« im Liber Reformationum 1501, »idionia dalma-

ticum«, »maternum« 1502). Ein Sohn des Primus de Bon und seiner

Frau Radula (f 1503), Pasqualis Primi de Bon, in slavischer Form

Paschoie Primoeuich, in den lateinischen Stadtbüchern meist Pasqualis

de Primo (oder P. Primi) geschrieben, war 45 Jahre lang Kanzler der

slavischen Kanzlei, von 1482 bis in das Pestjahr 1527. Am 20. Febr.

1527 wurde das »testamentum providi viri Paschalis de Primo, can-

cellarii in lingua seu idiomate sclauo excellentissimi dominii Rhagusini«

registrirt, verfasst am 5. d. M. in italienischer Sprache 3
). Von Pasquals

und seiner (seit 1482) Gattin Lucretia vier Söhnen wird der älteste Se-

bastiano (Bastiano) bei Handelsgeschäften genannt. Die übrigen drei

haben alle in der Stadtkanzlei von Ragusa gearbeitet. Troianus Pas-

qualis de Primo war seit Februar 1525 Coadiutor des alternden Vaters

in der slavischen Kanzlei und 1527—1536 sein Nachfolger im Amte.

Des Troianus Nachfolger als slavischer Kanzler war wieder sein Bruder

Nicolaus Pasqualis de Primo 1536— 1550. Uns interessirt hier ein

vierter Bruder, Lucas Pasqualis de Primo, der in der lateinischen

Kanzlei angestellt war. Seine Ernennung war eine Neuerung; an Stelle

der bis dahin seit dem XUI. Jahrh. regelmässig aus Italien berufenen

Secretäre treten allmählich geborene Ragusaner. Schon im October 1503

wurde der Ragusaner Don Marinus Marinchi (de Florio, seit 1504 Rector

der Schule) auf drei Monate als Coadiutor in der Kanzlei angestellt,

*) Prof. G. Gelcich, I conti di Tuhelj. Contributo alla storia della ma-

rin» dalmata ne
1

suoi rapporti colla Spagna. Seconda edizione. Ragusa, Pret-

ner 1890, S. 37—39 {mit Abdruck des Projectes).

*) Annalos Ragusini ed~ Nodilo p. 163.

») TesUmenta Notarie 1525—1527, f. 68 v: Io Paschal de Primo, can-

cell° in lingua slaua, vechio c debile del corpo etc.
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während der Abwesenheit eines der italienischen Kanzler; er sollte da-

bei scribere pollizas, dohanas, dare et ostendere libros, acceptare scrip-

turas cancellarie. Am 19.Jannar 1504 wurde Luka Primojevic Coadintor

auf acht Monate und blieb seitdem in der lateinischen Kanzlei. Slavisch

schrieb er daneben auch gut; wir werden noch ein in cyrillischer Schrift

von ihm registrirtes Testament vorlegen. Daneben wurde er auch zu

Gesandtschaftsreisen verwendet, wie sein Vater; z. B. 1524 reiste er in

Angelegenheiten ragusanischer Kaufleute nach Neapel. Er starb drei

Jahre vor seinem Vater, am 25. September 1524, und hinterliess seine

Frau Aniza, Tochter des Florio de Andrea, die in erster Ehe mit einem

Fiorio verheirathet gewesen war, und drei Söhne, Pasqualis (schon 1516

volljährig erklärt, später Geistlicher), Zohanne Fiorio, Zohaune Piero f
).

Im März 1514 legte der Kanzler Lucas Pasq. de Primo dem Con-

8Üium Rogatorum eine italienisch verfasste Bittschrift vor, in welcher er

darlegte, er wünsche zur Ehre Gottes, der christlichen Religion und sei-

ner Vaterstadt, »essendo la citta Vostra nominata et extimata in molte

parte del mondoc, in Ragnsa die Kunst des Buchdrucks einführen,

»l'arte et exercitio de stampar libri«. Anfangs wolle er, bis einheimische

Leute diese Kunst erlernen, zwei gute Meister des Buchdrucks aus Italien

bestellen, einen »stampator« und einen »tirator«, nebstallen nöthigen

Inatrumenten und Geräthen. Bücher wollte er drucken lassen »de bona

et bella scriptura« in lateinischer, nach Bedarf auch in griechischer

Sprache und überdies noch «in lettere rassiane al modo, che nsano Ii

callogeri dela religione rassiana in loro chiesie«. Bei dieser Gelegenheit

hören wir das Lob des Buchdrucks der Fürsten Crnojevici in Montenegro,

ausgesprochen von einem Zeitgenossen: »de simile lettere, che haueano

comenzato Zarnoeuichi, che (zu verstehen ist : opera, stampa) per tuto

era laudata et apreciata«. Die erste Druckerei der Fürsten der Zeta

wird also in Bezug auf Form und Inhalt ihrer Erzeugnisse alB ein allge-

mein anerkanntes Muster hingestellt. Daran schliesst sich ein Lob der

kirchlichen Literatur in der »rassianischen« Sprache: »et in qnesto

ydioma se trouano libri et authori dignissimi, maxime in cose sacre et

ecclesiastiche«. Die Verantwortlichkeit über die Auswahl der Druck-

werke scheint Lucas de Primo von sich ablehnen zu wollen; die Meister,

i) Testamente Notarie 1519—1524, f. 229. Das Test. Annizae, uxoris

Ser Luce Pasq. de Primo, von 1518 eingetragen erst 1561 in den Testamente

1555, f. 208. Presbyter Paschalis, filius quondam Ser Luce Pasqualis de Primo,

cancellarii communis Ragusü, Div. Not. 1536, f. 221.

AmhiT fftr sUviicbe Philologie. XXI. 28
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sagt er, werden »uno intelligenten haben, der sie leiten wird. Um die

grossen Einrichtungskosten bestreiten zn können, bittet er den Senat,

ihm, wie es bei der Einführung anderer Gewerbe oft geschehen war, ein

Haus and ein Geschäftslocal auf dem Hauptplatz anweisen, sowie Zoll-

freiheit für das eingeführte Papier gewahren zu wollen. Die Hauptsache

ist aber ein Privilegium, nach der in Italien üblichen Art, auf 1 5 Jahre,

vor deren Ablauf Niemand als er allein die Buchdruckerkunst in Kagusa

und dessen Territorium ausüben dürfe. Zum Schluss wird nochmals auf

den Nutzen dieser Kunst für die Edelleute, Bürger und Nonnen der

Stadt aufmerksam gemacht. Das Consilium Rogatorum bewilligte am

8. März 1514 mit 38 gegen 5 Stimmen das gewünschte Privilegium.

Ein vom Consilium minus anzuweisendes Haus und eine nstatio ad pla-

teama, beides »sine solutione affictus alicuius«, wurde mit 33 gegen 10

ßtimmen in Aussicht gestellt. Sollte aber Lucas Pasq. de Primo inner-

halb eines Jahres die Arbeit nicht beginnen, so erloschen alle diese Be-

günstigungen. Ein Jahr später hatte Lucas die Druckerei in der That

noch nicht eröffnet und suchte deshalb um eine Verlängerung des Ter-

mins um acht Monate an, was ihm das Consilium Rogatorum am 13. März

1515 mit allen gegen zwei Stimmen bewilligte (Beilage 2).

Vergeblich suchten wir in den Raths- oder Notarialbüchern der

nächsten Jahre eine weitere Nachricht über dieses Unternehmen. Luka

Primojevil ist es wahrscheinlich nicht gelungen, die nöthigen Meister zu

gewinnen ; vielleicht fehlte es ihm auch an Geld.

Von Bücherdruck lesen wir dann in dem bereits erwähnten Testa-

ment dos Don Nicolaus Mich. Bameus (f 1529). Von seinen Schen-

kungen ist eine Reihe alter Codices ausgenommen, »libri antiqui, ligati

etdesligati, scripti caractere langobardo*, wahrscheinlich aus Unter-

italien, aus den Benodictinerklöstern von Monte Cassino u. A., theologi-

schen Inhaltes, Werke von Remigius episcopus Remensis, Beda, Inoo-

cenz III. u. A. Die Bücher hatte Barneus während seiner VerbanmiDg

1510 nach Italien mitgenommen und wollte sie dort drucken lassen, doch

glückte ihm dies nicht, wegen der vielen damaligen Kriege und Pest-

krankheiten. Seine drei Testamentsexecutoren, Ser Bernardo de Bin-

ciola, Don Marino de Benedictis und Don Paulo Vukasinovic' bat er,

seinen Plan auszuführen ; er habe eigens drei reiche Männer dazu aus-

ersehen, »accio che essi Ii faccino imprimere qui in Ragusi con aiuto

della Signoria«. Sollte dies aber nicht möglich sein, so sollen sie die

Codices dem Kloster des hl. Jakob zu Visnjica übergeben (Beilage 3).
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In einigen Handbflehern wird angegeben, in Ragusa habe der

Bücherdruck im J. 1524 begonnen *). Doch beruht dies auf einem Miss-

verständniss. Anlass dazu gab eine gedruckte Zeitung aus diesem Jahre

:

»Epistola Michaelis Bocignoli Ragusei ad Gerardum Planiam, Gaesareae

Maiestatis secretarium, in qua exponit causas rebellionis Axmati (sie) a

Solymano Turcarum imperatore« etc., zwei Quaternionen (A, B) oder

S Blatter, ohne Angabe des Druckortes. Der Brief selbst ist zum Schluss

datirt Ragusii, 29. Juni 1524 2
). Dieses Datum wurde irrthümlich als

Druckort angesehen. Bei den Verboten der Republik gegen jede Cor-

respondenz über Ereignisse in der Nachbarschaft nach auswärts und bei

den Schicksalen des Bucignolo selbst, die wir noch erörtern werden, ist

die Annahme von Ragusa als Druckort ganz ausgeschlossen. Die Bro-

schüre ist eher in Wien oder in Deutschland gedruckt worden 3
) . Eine

Druckerei wurde in der Republik erst im XVIII. Jahrh. eröffnet.

Buchhändler waren in Ragusa die »librarii«, Don Paul Vukasi-

novi<5 (f 1527), Sebastiano de Boiso aus Mailand (f 1555) und Antonio

de Odolis aus Brescia. Was die Ragusaner dieser Zeit zu kaufen und

zu lesen pflegten, erfahren wir aus einem Inventar von drei Risten

Bücher, welche 1549 der Buchdrucker Traiano Navö aus Venedig durch

Vermittelnng des Don Nicolaus deGozze, Archipresbyter der Kathedrale

*) Dr. Karl Falkenstein, Geschichte der Buchdruckerkunst, Leipzig 1840,

4°, S. 395 im chronologischen VerzeichnisB der Drockorte. Von dort wieder-

holt in den Collectaneen P. J. SafaHk's bei Dr. C. Zibrt, PHspevky ke studiu

bibliotheenich soustav a zaHzeni, Prag 1898. Graesse, Lehrbuch einer allg.

Literärgeschichte aller bekannten Völker der Welt, III, 1 (Leipzig 1852),

S. 218: »Mit dem Datum von 1524 führt Cotton, Typogr. Gazett. p. 236 einen

Druck von Michael Bocignolius Schrift Uber den Türkenkrieg von Ragusa
an« (im Register der Druckorte Ragusa 1524 mit Fragezeichen).

2) Ein Exemplar in der kais. Hofbibliothek in Wien (40. Q. 130). In der

Sammlung Kukuljevid in Agram eine handschriftliche Copie (Kojizevnik II,

31 1). Den Inhalt des Briefes bildet die Geschichte des Aufstandes des Statt-

halters von Syrien Ghasalibeg (1520—1521), sehr abweichend von der bei Ham-
mer, 2. A., II, S. 18— 19 dargelegten. Daran schliesst sich eine ausführliche

Erzählung Uber die Walachei und deren Fürsten an; in ital.Uebersetzung bei

Jorga, Pretendenti domnesci in secolul al XVI-Iea (Analelc der rumän. Aka-

demie, II. Serie, Bd. 19), S.A., Bukarest 1898, S. 79—82. Zum Schluss ein

Bericht über die Abweisung eines türkischen Angriffs auf Clissa und Uber

den Fall von Ostrovica.

») Kukuljevid, Stari pisci I, Vorrede S. XXVIII bezeichnet Wien als den

Druckort.

28»



436 Const. Jirecek,

von Ragnsa, an Antonio de Odolis sendete (Beilage 4). Es waren Aber

700 Exemplare, darunter auch nicht geheftete Stücke (a risma). Die

damalige Begeisterung für das klassische Alterthum ist an der ganz

stattlichen Menge der lateinischen und griechischen Autoren in Original

und Uebersetzung zu sehen, die durch ungefähr 200 Exemplare vertreten

sind. Am meisten begehrt waren Cicero, Horaz und Ovid. Es fehlen

neben den Dichtern nicht die Prosaiker, Herodot, Xenophon, Polybius,

Plinius, Appian, Plutarch u. A. ; im griechischen Original finden sich

vor Homer und Hesiod. Ausser den lateinischen »Elegantiaet von Laur.

Valla und Grammatiken gab es auch griechische Handbücher von Konst.

Laskaris und Theodor Gazes. Neben Euklid und Dioskorides war in

dem Bücherladen des Antonio de Odolis das medicinische Buch des Paul

von Aegina, eines Byzantiners des VH. Jahrh., zu haben. Die mittel-

alterliche lateinische Literatur ist vertreten durch Petrus de Crescentiis

über den Ackerbau und den Alchimisten Arnaldus de Villanova, durch

Notarialformulare und durch Theologica, wie denn auch Bibeln, Evan-

gelien, Episteln, Legenden u. A. nicht fehlen. Zahlreich sind in dem

Verzeichniss die neulateinischen Werke von Poggio (die Facetien), Lau-

rentius Valla, Pontanus, Aldus Manutius, Erasmus von Rotterdam, sowie

die der italienischen Historiker Marcus Antonius Sabellicus und Paulus

Aemilius. Berni oder Bernia mit den Erzeugnissen seiner burlesken

apoesia bernesca«, Ariosto mit seinen Schauspielen, Sonetten und epi-

schen Dichtungen und der damals in Venedig lebende Pietro Aretino

stehen unter den Italienern im Vordergrund, neben Petrarca, Castiglione,

Machiavelli, Varchi, Giraldi, dem Historiker der venetianischen Türken-

kriege Guazzo, den »Viaggi« ungenannter Autoren u. s. w. Sehr beliebt

waren alle Stoffe der Karlssage : die «Reali di Francia«, »Bovo d'An-

tonaa, der »Morgante maggiore« des Pulci, der »Orlando innamorato«

des Berni, der »Orlando furioso« des Ariosto, die »Marfisaa des Aretino

und des Giambattista Dragoncino, die »Lacrime d'Angelicaa des Are-

tino. Dazu gesellen sich » Innamoramenti«, wohl der Roman von Florio

und Biancifiore, und »II Meschino«. Von Schauspielen waren begehrt

die des Ariosto und Giraldi.
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II. Zur lateinischen Literatur der Ragusaner.

,Volcius Blasii de Babalio und der Kanzler Joannes Laurentius Reginus aus

Feltre. Petrus Marini de Menze, poeta laureatus (~ 150$). Carolus Pauli de

Puteo (7 1522). Aelius Lampridius Cerva als Rector der Schule, Gaste]lau von

Stagno (1495) und Sokol (1504—5), zuletzt Canonicus (f 1520). Der Abt Aloi-

sius Cervinus, genannt Tubero (f 1527).

Ueber die ersten neulateinischen Dichter der Humanistenzoit in Ra-

gusa kann ich etwas Genaueres mittheilen. In der letzten Abhandlung

bezeichnete ich als wahrscheinlich den ältesten derselben den Volcius

Blasii de Babalio (VukBobaljevid), einen hervorragenden ragnsanischen

Diplomaten des XV. Jahrb., der den letzten byzantinischen Kaiser, die

letzten griechischen Despoten von Morea, den Despoten Georg von Ser-

bien, den Herzog Stipan Vukcil, den König Ladislaus Posthumns und

andere berühmte Zeitgenossen persönlich kannte Die Nachricht des

Kukuljevic", anf die ich mich berief, stammt ans des Serafino di Cerva

um 1 740 verfassten »BibHotheca Ragusina« 2
). Der gelehrte Dominikaner

aus der alten Ragusaner Schriftstellerfamile entnahm seine Notiz einem

Codex des Klosters des hl. Jakob zu Visnjica, welcher lateinische und

italienische Gedichte des Joannes Laurentius Reginns ans Feltre enthielt,

eines Notars der Ragusaner um die Mitte des XV. Jahrh. 3
) : »Plura ad

Voltium nostrum epigraramata dedit, in quibus virum laudat, litterarum

studiis addictum, librorum copia praeditum et egreginm dignumque

Aonio choro poetam«. Ein Gedicht wird mitgetheilt: »Ad Voltium Bo-

balinm, patricium Ragusinuro, Joannes Laurentius Rheginus«

.

Se tu sei dormentato, per svegliarti

Et risonando udir tua dolce lira,

Laqual cho tal Stupor Apollo mira,

Che parmi vol di lauro verde ornarti etc.

<) Volcius Blasii de Babalio, 1440 Mitglied des grossen Rathes, »obiit in

Ungaria« (ohne Jabr) nach dem »Specchio«. Sein Altersgenosse war Michiet

Volco de Babalio, f 1475. Bei Serafino di Cerva wird der Dichter wohl irr-

thttmlich als »Voltius, Michaelis filius« bezeichnet: ein VolciuB Michaelis de

B. (Vlksa Misetid) gehört in die Zeit um 1405, Spomenik XI, 50.

2) Auf meiner Reise 1S97 benutzte ich eine Copie, 4 voll. fol. (das Auto-

graph ist bei den Dominikanern in Ragusa) in der Bibliothek des Gymnasiums

von Zara, wobei ich der zuvorkommenden Unterstützung des Bibliothekars

Herrn Prof. V. Bruneiii, eines allen Freunden der Geschichte Dalmatiens wohl-

bekannten Historikers, dankbar gedenke.
3
) Ueber diesen Kanzler vermag ich leider nichts Näheres anzugeben.
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Der Codex ist nicht verschollen. Durch die Freundlichkeit eines

Nachkommen der alten Patricier von Ragusa, des Advocaten Herrn Dr.

Mato von Zamagna, lernte ich das Verzeichniss des umfangreichen Nach-'

lasses eines als Büchersammler bekannten Geistlichen der Stadt kennen

:

»Catalogo dei libri rari, manoscritti e membranacei, appartenenti alla

biblioteca relitta da Don Luca Paulovic\ Ragusa. Alle spese della massa

ereditaria 1889« (8», 30 S.). Pavlovic >) besass zahlreiche Incunabeln

lateinischer und griechischer Klassiker, sowie eine Anzahl Handschrif-

ten auf Pergament und Papier, meist theologischen Inhaltes. Nr. 775

des Cataloga ist bezeichnet: »Üiov. Lorenzo Regino di Feltre, cancel-

liere della Rep. di Ragusa (1460 circa), poesie diverse ital. e latine, ms.

autogr. 4°, vi mancano poche pagine in principio e in fine«. Das ist

wohl die Handschrift, die Serafino di Corva einst » in Sanjacobaeo asce-

terio« gelesen hat. Die Bibliothek des Don Luca Pavlovic scheint über-

haupt viele Reste der in den Zeiten Napoleon's I. verschloppten Biblio-

theken der aufgehobenen Benediktinerklöster von Meleda, Lacroma und

St. Jakob zu enthalten. 8ie befindet sich jetzt im Besitz eines Ragusaner

Juristen, des Herrn Dr. M. Gracic. Die archivalischen Aufgaben, die ich

binnen wenigen Wochen zu bewältigen suchte, gestatteten mir leider nicht,

diese Bttchersammlung aufzusuchen. Die Handschrift könnte jedenfalls

manche Aufschlüsse Uber die Literatur von Ragusa im XV. Jahrh., in

der Zeit zwischen Philippus de Diversis und Aelius Lampr. Cerva bieten.

Babalio gehört in die Bütte des XV. Jahrh. Von den besser be-

kannten lateinischen Poeten der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts

war der älteste der »poeta laureatus« Petrus Marini de Menze, Sohn

des Ser Marinus Petri de Menze 2
) und Bruder des Savinus. Geboren

1451, wurde er in das Consilium maius aufgenommen am 1. Dec. 1472,

i) Don Luca Pavloviö war ein leidenschaftlicher Sammler, ja manches

hat nach seinem Tode in die — Archive zurückgestellt werden müssen (vgl.

Spomenik XI, 24). Er war ein Sonderling, der in seinen letzten Lebensjahren

in merkwürdige Wahnideen verfiel. So soll er behauptet haben, das alte Rom
sei in — Epidaur (Ragusa vecchia, sl. Cavtat) gewesen, wo er sogar auch dio

sieben Hügel ausfindig machte; erat die Veuetianer hätten in den Hand-

schriften des Livius und anderer Historiker Uberall den Namen Epidaur ge-

löscht und Roma dafür gesetzt

!

*) Nicht des Marinus Lampridii de Menze, wie ich im Archiv XIX, 62

meinte. Der Dichter ist auch nicht zu verwechseln mit seinem Zeitgenossen

Petrus Andre« de Menze, geb. 1459, in das Consilium maius aufgenommen
1479, f 1522.
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21 Jahre alt. Er hat in Italien wahrscheinlich die Rechte studirt; in

den Rathsbüchern wird er daher als »dominus« oder »misser« titulirt,

nicht einfach als 8er 1
). Bald finden wir ihn in den Aemtern, als einen

der drei officiales der »Lavorieri de pagamento« 1473, der drei »officiali

de scritta d'armamento« 1477, 1479, sowie der drei »fontigieri« in der

»gabella <lel fontico« 1485, daneben als einen der sechs »advocati del

proprio« 1484, 1487 nnd noch dreimal bis 1497. Er war zu sehr Kind

seiner Zeit, um nicht bei Gelegenheit auch mit der Wucht physischer

Kraft aufzutreten. Im Juli 1484 wird vor Gericht geklagt, dass Petrus

Mar. do Menzis decapillavit et verberavit cum manibus Vocaz petrarium

»prope Sanctum Petrnm« 2
). Im Juli 148G heirathete er Nicoletta,

Tochter des 8er Zohanne di Buchia s
) . In den jährlich wechselnden

Aemtern der Republik war er unter den »advocati del comun« 1488,

1496, 1499, unter den drei »officiali deir arte di lana« 1489, 1491,

unter den 21 Mitgliedern des Appellationsgerichtes von 1491 angefangen

öfters bis 1499, unter den fünf »cazamorti« 1495, unter den sechs »con-

soli delle cause civili« 1498. Dreimal war er Conte von Stagno, 1 195,

1502, 1506, daneben nochmals »advocato del proprio« 1501, 1505. Als

Procurator der Klöster nnd Kirchen, wozu stets je drei Nobiles auf drei

Jahre bestimmt wurden, wurde er gewählt für die Dominikaner 1490,

für die Franziskaner 1494, für das Kloster 8. Maria Angelorum 1499.

Die Rectorswürde bekleidete er im Deoember 1504. Ausserdem finden

wir ihn auf Gesandtschaftsreisen, z.B. 1501 nach Cattaro, Anfang 1503

bei Skenderbasa, dem Sandfcakbeg von Verchbossania (8arajevo), im

November d. J. bei Mechmetbeg, dem Sandzak der Herzegovina, an der

Narentamündung , 1504 in Venedig. 8ein Testament ist registrirt am

4. Februar 1508: »testamentum nobilis viri et poete domini Petri Mar.

deMence, nndius tercius defancti«, ganz lateinisch geschrieben, während

die Testamente dieser Zeit in der Regel italienisch redigirt sind «). Unter

') Wo er don Dichterlorbeer erlangt hatte, ist nicht bekannt. Damals

war dies gar nicht so schwer. Vgl. die Satire des Giammario Filelfo »in vul-

gns eqnitum auro notatorum ... et poctarum laureatorum« bei Abbat« Giro-

lamo Tiraboschi, Storia della litteratura ital. VI, 2 (Napoli 1781), p. 253—254;

vgl. Georg Voigt, Die Wiederbelebung des clasa. Alterthums, 3. A. (Borlin

1893) I, 53J.

2
) Lamenta de intus 1484, f. 146.

3
)
Registro Maritaggi de Nobili f. 10 Ivit ad maritum i486, 18 julii).

«) Testamenta Notarie 1506, f. 61 sq.
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Anderen ist darin die Rede von 120 Ducaten, »missi emptum pannos in

Britanniam de mea ratione« : der Dichter hat »ich also von den Handels-

geschäften seiner Mitbürger nicht fern gehalten. »Libros meos omnes

volo venumdari, si Joannes mihi filius discere noluerit«. Seine Wittwe

Nicoletta starb 1 539 '). 8ein einziger Sohn Johannes hat nach Art über-

müthiger Herrensöhne gelebt ; in den Protokollen des Consilium Roga-

torum ist am 12.Febrnar 1517 zu lesen, dass Ser Johannes domini Petri

de Menze snperioribus diebus animo premeditato interfecit ad plateani

Blasiam Radossaui Giurasseuich. Dieser Jugendstreich hinderte den

Sohn des Poeten spater nicht an der Wahl zu verschiedenen Aemtern ; er

war Comes 1528 in Slano, 1529, 1535 auf der Isola di Mezzo, 1531 in

Ganale. Von den drei Töchtern des lorbeergekrönten Dichters war Or-

sula oder Ora seit November 1516 verheirathet an Ser Stephanus S. de

Benessa, Aniza seit 1526 an Ser Sigismundus Ju. de Goze; die dritte,

Maria, blieb unvermählt. Serafino di Cerva im XVIH. Jahrh. kannte den

Ruhm des »poeta laureatus« Petrus Mentius, aber von seinen Gedichten

war ihm nichts mehr bekannt : »Quamvis nulluni hac nostra aetate scrip-

torum atque poematum Petri Menzii supersit vestigium, illum nihilomi-

nus eximium fuisse poetam et immortali laude dignum nemo negabit«.

Charakteristisch für die geringe Intensität der Quellenstudien des Sera-

fino di Cerva ist der Zweifel, ob der Dichter den Nobiles dieses Na-

mens oder oincr gleichnamigen Bürgerfamilie angehörte ; bei einem

Einblick in die Archivbücher kann doch über diese Frage nicht der

kleinste Zweifel obwalten *)

.

Ein wenig jünger war 8er Carolus Pauli de Poza oder latinisirt

de Puteo, Sohn des Ser Paulus Nie. de Poza. Geboren im J. 1458,

wurde er mit 20 Jahren am 4. Nov. 147S in den grossen Rath aufge-

nommen. In den Aemtern wird er oft genannt: 148S und wiederholt in

den folgenden Jahren unter den »advocati del proprio«, 1499 unter den

»advocati alla camera doli' arte della lana«, 1506 als Conte von Stagno,

1511 als Conte von Slano, 1 5 1 6— 1 7 als Conte von Canale, 1515, 1519,

>) Dir Testament ist am 7. Aug. 1539 registrirt in Test Not. 1539, f. 33.

2
) Im Katalog der gedruckten Bücher des British Museum findet mau

unter dem Namen Petrus Mentius zwei Werke , eine Oratio pro capessenda

oxpeditione contra infideles, habitain capella palatii apostolici 1490 und eine

Relation des Bischofs von Cesena an den Papst »super falsis brevibus apoato-

licis«, Rom 1497. Dieser Römer Mentius ist mit dem Ragusaner Menze nicht

identisch.
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1

1520 als Mitglied des Consilium Rogatorum. Am 10. März 1500 hei-

rathete er Nicoletta, Tochter des verstorbenen Ser Aloisio de Giorgi

;

seine Söhne Pandulphns (y 1555) nnd Raynaldus Caroli de Poza erschei-

nen im XVI. Jahrh. in verschiedenen Aemtern, Pandnlphas z. B. 1542

gleichfalls als Conte von Slano, nachdem er früher, 1535, auf einer

Handelsreise in Chios gewesen war. Carolus de Poza starb im Febrnar

1522 ,
). Er besass von seinem Vater einen nicht unbedeutenden Besitz;

bei der »parzogna« (Theilung) mit seinem Bruder Pandulphus 1503

fielen ihm zahlreiche Qrundstflcke auf der Insel Znpana, ein Haus in

Zaptat (Ragusa vecchia) und Weinberge in Gravosa zu 2
j . Befreundet

war er mit dem Bücher sammelnden Bischof Georgius de Crnce ; unter

den Testamentsexecutoren des gelehrten Prälaten erscheint »dominus

Carolus, fauste memorationis Pauli de Puteo filius«. «Carolus, Slani

praefectus», der des Aelius Lampr. Cerva »laseivientia carmina laces-

sivit« 3
), war unser Carolus de Poza, der die Würde eines Conte di Slano

nur einmal bekleidete: 1511 vom 26. Februar bis 24. October, wo Pe-

trus Nat. de 8aracha sein Nachfolger wurde. Serafino di Cerva schreibt

von Poza, dass er trotz vieler Amtsgeschäfte »Musas secum peregrinari.

rusticari, eubare, coenare, una simul vivere volebat, nec eas, quamvis

negotiorum mole distentus, a latere suo vel ad horam discedere patieba-

tur*. Ob aber seine Gedichte erhalten seien, sagt Cerva, » plane ignoro«

:

erkennt nur ein Gedicht in den Büchern des Georgius Benignus, ein

Lob der Schrift desselben »De natura Angelorum « (1499). Diese Dich-

tungen sind nicht verschollen. Ein Epigramm des Carolus Puteus ist

abgedruckt nach einer Vorrede des Aelius Lampridins Cerva vor des

Georgius Benignus »Oratio fnnebris, habita pro magnifico et generoso

senatore Junio Georgio, patritio Ragusino, in aede divi Francisci XIII

Kai. Mart. MCCCCLXXXXVilli« «) . In der Sammlung Büdslavischcr

') Testamentum Ser Caroli Pau. de Puteis, lateinisch, ganz kurz, datirt

Ragusa 13. Februar 1522, eingetragen am 17. d.M. in den Tostamenta Notario

1519—1524, f. 1 17. Von Büchern ist keine Rede. Genannt werden sein Bruder

Pandulphus (geb. 1454}, sowie vier Kinder des Erblassers, die Sühne Raynal-

dus und Pandulphus und die Töchter Petronella, die »dotem et perchiuium«

erhält, und Anucla, die ins Kloster gehen soll (Anuclam volo de bonis meis

raonachari ot in monasterium monialium more solito ad seruiendum sponso

altissimo dari et poni).

2
) Diversa Notarie 1502, f. 51.

3
) Racki, SUrine IV, 190, vgl. ib. 187.

4
; In der Sammlung von Bogisiö Nr. 38 (s. die folg. Anm.).
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lncnnabeln des Herrn Dr. Baltbasar Bogisil ans Ragnsa
,
gegenwärtig

Justizministera im Fürstenthum Montenegro, befindet sich des Carolus

Pntens, patricius Ragusinus, »Elegiarum libellns de landibns Gnesae

puellae«, 4Bl.inS°, ohne Angabe des Druckortes, gedruckt wahrschein-

lich in Venedig zu Ende des XV. Jahrh. •).

Zur Biographie des berühmten lateinischen Dichtere Aelius Lam-
pridius Certa (geb. 1463, | 1520) habe ich einige Notizen nachzutragen,

darunter auch solche, die das Temperament des Mannes naher beleuch-

ten. 8ein Vater Ser Lampre (Lampriza) Helie de Crieva war im Juni

1486 Rector der Republik gewesen und ist 1487 aus dem Leben ge-

schieden. Des Aelius Bruder Troianus, der in Adrianopel 1493 gestor-

ben ist und wegen dessen Nachlass Sisko MencetM als Bevollmächtigter

der Betheiligten in die Türkei reiste (Archiv XIX, 68), war sechs Jahre

älter, in den grossen Rath aufgenommen 1477, also geb. 1457. Schon

bei dor Aufnahme in den grossen Rath am 1. Dec. 1483 ist der Name

Elias in Aelius verändert: »8er Helius Lampr. de Crieuae. Der Bei-

name poeta in den Archivbüchern, sogar bei Pacht von Weinkellern

oder Ankauf von Brettern, ist wahrscheinlich nicht immer als Ehren-

titel gedacht, sondern meist nur der Unterscheidung wegen gesetzt. Es

gab nämlich zu dieser Zeit noch drei andere Elias unter den Cerva's

:

Helias Mat. de Crieva (f 1486) und dessen Nachkommenschaft, Helias

Andree (f 1482] und Helias Nicolai (1493 Castellan von 8okol u. s. w.).

Sohn eines dieser drei und nicht des Aelius war Baptista Helie de Crieva,

welchen das Consilium Rogatorum am 10. März 1506 zugleich mit Seba-

stianus Mich, de Proculo, »causa insultus inhonesti, facti contra duas

puellas, que de nocte ibant ad barberium causa infirmitatis olim Ser

Mathei Dym. de Ragnina«, zu 4 Monaten »in uno ex tribus carceribus anti-

quis, januis clausis« verurtheilte ; Sebastian entsprang aus dem finsteren

Verliess schon vier Tage später, Baptista wurde am 5. Mai begnadigt.

Die lateinische Gedächtnissrede des Aelius für den König Mathias

Corvinus (f 1490) war noch im frischen Gcdächtniss, als der lorbeer-

gekrönte Poet einen argen Skandal provocirte. Der 28jährige Huma-

nist hatte einen Wortwechsel mit Ser Lucas Aloisii de Georgio und

nannte dabei dessen Frau öffentlich mit einem solchen Ausdruck, dass

das Consilium Rogatorum am 16. November 1 191 den Dichter zu sechs

') Jedna od zbiraka Dra V. Bogisiöa. Zbirka slovenskih inkunabula.

Dubrovnik (S.A. aus dem Kalender »Dubrovnik«) 1898, S. 15, Nr. 37.
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Monaten Kerker »in uno ex tribus carceribus antiquis« vernrtheilte und

ihm befahl, die Strafe sofort am nächsten Tage »sub pena duplu anzu-

treten '). Im J. 1494 finden wir den »Helios« zum ersten Mal in den

Stadtämtern als Advokaten »del coraun«.

Der Redner und Dichter war aber auch für militärische Würden

befähigt. Am 21). Juli 1495 wurde »D. Helius de Crieua poeta« zum

Castellan von Stagno (slav. Ston) gewählt, wo er nicht lange blieb, da

ihn schon am 18. November Ser Paulus Nie. do Poza ablöste. Der Isth-

mus oder besser gesagt die Schlucht der Prevlaka von Stagno ist heute

noch abgeschlossen von den Ruinen einer festen Quermauer, die sich

westlich vom Passe Uber steile Felseu von Meer zu Meer hinzieht, von

Gross-Stagno mit dessen Obel duftenden Salinen im Süden bis Klein-

Stagno im Norden 2
). Die oberste Burg in der Mitte der Quermauer, noch

gegenwärtig benannt mit dem alten Namen Pozvizd, hatte einen eigenen

Castellan; 1495 war es Marinchus Jo. Fed. de Gondola. Ebenso hatte

Klein-Stagno zwei Castellane, einen in den jetzt verfallenen, eplieu-

>) Consilium Rogatorum, 16. November 1491 (am Rand: contra d. Helium

de Crieua}: »Prima pars est de cognoscendo in presenti consilio casum iniurie

ignominioso et vituperose, quam palam dixit domiuus Helius de Crieua Ser

Lucc AIo. du Georgio, nomiuando eius uxorem inhonesto nomine Per XXX
contra VII. (Secuuda pars est do remittendo casum hunc ad dominos judicos

de criminali). — Prima pars est de hahendo ipsum dominum Helium pro fal-

lito. Per XXXVIII contra III. — Prima pars est de castigando ipsum de

factis. Per XXXVIII contra III. (Secunda pars etc. de verhis). — Prima pars

est de senteutiando ipsum ad atandum sex mensibus in uno ex tribus carceri-

bus antiquis, januis cuntinue clausis, excepto (juod possit dimitti de sero ad

cercam, quando omnes incarcerati dimittuntur. Per XXIII contra XVIII. (Se-

cunda pars etc. menses quatuor etc.). — Prima pars est, quod si dictus d. He-

lius unquam exiret do dicto carcere. nisi ad dietarn cercam, et constaret per

duos testes idoneos, a dicta die rursua ineipiat tenninus sex meusium. Per

XXXI1II contra VII. — Prima pars est, quod dictus d. Helius debeat intrare

in carcerem hodie sub pena dupli. Sccunda pars est, quod debeat intrare cras

sub dicta pena; per XXXV contra VI (Consilium Rogatorum 1489—1492,

f. 219). — Der Brief des Cerva an König Wladislaw von Ungarn, Starine IV,

177, ist vom 13. April 1493 (uicht 1492, da waren ja die sechs Monate der Haft

noch nicht abgelaufen) ; der darin genannto ragusanisebe Gesandte Stepba-

nu8 war S. de Zamagna, einer der drei Gesandten an den König im J. 1493,

des Aelius Verwandter von mütterlicher Seite (Matkovitf, Rad VII, 2!>8; Goi-

cich und Thalloczy 643).

*) Vgl. meine Skizze «Ston a Mljet«, Osveta 1891, S. 4—19, 109—120

(Heft 1 und 2).
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umrankten Thürmen der Burg Corona, den anderen in dem unteren

Fort am Hafen. Schon damals galt Groas-Stagno als ein ungesundes

Fiebernest mit sumpfiger Luft. Im Castell dieser Stadt, dessen Ruinen

noch an dem seichten Hafen zu sehen sind, schrieb Aelius seine hübsche

Ode an Ragusa: »Ocelle mi, Ragusa, ocelle mi patria!« Die Situation

in der Fieberluft des Isthmus ist darin anschaulich geschildert, in der

Ansprache an die Vaterstadt:

Quod interire me nec emori sinis,

febriculosa in arce praesidem, Isthmii

sole aerisque pestilentia obsitum

et Stagni bimaris lue,

tibique reddis Aelium et sibi unico

favore debilemque alumnulum allevas

tuoque rursus educatulum in sinu,

ut Bacchus gremio Jovis •).

Von Februar 1497 bis Augast 1504 stand Aelius neben dem ge-

lehrten Daniel Clarius aus Parma als zweiter Rector der Stadtschule

vor, war aber, wie aus seinen Briefen ersichtlich ist, nicht abgeneigt

Ragusa für Italien odor Ungarn einzutauschen. Das Rectorat ging nach

sieben Jahren wieder in ein Castellanat über, diesmal auf der Burg So-

kol, der kleinen Bergfestung, welche die Landschaft Canale von der

Landseite deckte, am Eingang zu dem gegen Trebinje hinauf führenden,

im Mittelalter befestigten Pass, den man damals »Kneza ulica« nannte.

Das Gemäuer des Schlosses auf der Höhe ist jetzt noch gut aus weiter

Ferne zu erkennen. »D. Helius de Cireua (sie) poeta« wurde am 21.0c-

tober 1504 zum Castellan von Sokol gewählt und blieb dort, bis ihn der

am IS. Juni 1505 gewählte Johannes Mar. Jo. de Crieva ablöste. Der

Posten in der einsamen, hochgelegenen Burg war, besonders im Winter,

langweiliger und mit mehr Verantwortlichkeit verbunden, als im Fort

neben der belebten Stadt Stagno. Vorräthe von Pökelfleisch (carnium

salitamm), Käse, Oel, Bohnen, Getreide mit den dazu gehörigen Händ-

en ühlen (paria duo macinarum a manu) und einem Backofen nebst dem

nöthigen Holz und Kieuspänen (taeda) waren bestimmt zum Unterhalt

der Bosatzung. Wasser lieferte die »griechische Cisterne«. Die unge-

fähr 1 6 Mann standen auf der Wache, kochten, schwatzten unter ein-

ander oder putzten die Bombarden und Ballisten ; vielleicht haben sie

») Ganz bei Racki, Starine IV, 170—171. Ocellus Reminiscenz aus Ca-

tullus 31,2.
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auch öfters gesungen. Die Burgglocke erklang, so oft bei Tag Jemand

nahte, bei Nacht in bestimmten Zeitabständen, beantwortet vom melan-

cholischen Ruf der Wachtposten. Der Castellan, stets ein Nobilis, war

auf Leetüre, einsame Meditationen oder die Gesellschaft des Burgcaplans

und des Intendanten (massarius) angewiesen. Hie und da durfte Jemand

auf Urlaub ans dem Oastell hinunter in die Dörfer, nach Subtus-Sochol

oder Podgradje und nach Mrcine. Keine Frau hatte Zutritt in die Burg;

selbst die Gattin eines erkrankten Soldaten musste zum Aufenthalt im

Castell eine eigene Bewilligung des Rathscollegiums haben.

Nach der Rückkehr erwartete den Aelius ein Process. Die Proto-

colle über das Verhör im Consilium minus konnte ich nicht auffinden

;

in dem erhaltenen Band der »Secreta Rogatorum« aus dieser Zeit sind

die Blätter aus diesem Jahre ausgerissen, wahrscheinlich von irgend

einem Edelmann, dem seine oder der Seinigen Geschichte unbequem war.

Vielleicht ging der dichtende Castellan gar zu oft hinaus in die freie

Natur ausserhalb des Burgfriedens, vielleicht war die Disciplin unter

seiner Verwaltung locker. Sicheres ist uns nichts bekannt, bis auf ein

Ksecretum», das einer der Soldaten, £ivko Petrojevic' aus Malfo (Zaton),

der dafür auch entsprechend belohnt wurde, dem Rathscollegium ver-

rieth: «de mulieribus reeeptis in castellum Socboli per castellanum«.

Wer waren diese »mulieres«? Waren es Soldatenfrauen, waren es Ver-

wandte des damals 41jährigen Aelius, war es seine eigene Frau mit

ihren kleinen Töchtern, waren es gar — Freundinnen ? Das Consilium

Rogatorum hat den Dichter am !). August 1505 schuldig gefunden. Mit

27 gegen 12 Stimmen wurde beschlossen, ihn nicht mit Worten, sondern

de factisa zu strafen, worauf er mit 22 gegen 17 Stimmen auf fünf

Jahre von allen »offieiis et benefieiis communis nostri« ausgeschlossen

wurde ; die Minorität war für eine Ausschliessung auf vier Jahre 1
j. Doch

»j Consilium Rogatorum, 9. August 1505: »Prima pars est de delibe-

rando in causa Processus formati in niinori consilio contra d. Helium deCrieua,

castellanum Socholi, lecti in presenti consilio, per XX contra XVIIII (Se-

cunda pars etc. de induciando . Prima pars est de habendo dictum d. Helium

pro fallito, per XXXI contra VIII. Prima pars est de castigando ipsum d.

Helium de factis, per XXVII contra XII (See. pars etc. de verbis). Prima pars

est de seutentiando dictum d. Helium secundum ordinem in libro viridi ad ca-

pitata 408. Secunda pars est de sententiando cum aliter, per XX contra XVII II.

Prima pars est de priuando ipsum d. Helium per annos quinque continuos

prozime futuros omnibua offieiis et benefieiis communis nostri per sententiam,

per XXII contra XVII See. pars etc. annos quatuor). Prima pars est de te-
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Hessen sich die Ragusaner bald erweichen. Schon am 12. Januar 1506

beschloss der grosse Rath mit 170 Stimmen von 194 Anwesenden den

dominus Helius de Crieva zu begnadigen, mit Rücksicht auf seine Ver-

dienste und Tagenden 1
). Schon am 9. October d. J. wurde er sogar

unter die Mitglieder der Rogati (Pregati), des eigentlichen Senates, ge-

wählt. Am 11. October 1507 gelangte »dominus Helius Laur. (sie) de

Griena poeta« unter die drei »advocati del comnn«; am 20. April 1509

kam er abermals in das Consilium Rogatorum.

Am 1 . October 1510 begann wieder seine Theilnahme an der Schule

als Rector derselben. Gegenüber der letzten Abhandlung habe ich nach-

zutragen, dass Aelius diese Würde ununterbrochen bis zu seinem Tode

bekleidete. Zum letzten Mal liest man am 2. April 1520 den Beschloss

»de firmando d. Helium Ceruinum (er wird hier so geschrieben, wie sein

Verwandter, der Historiker) poetam pro rectore scholaea, auf sechs

Monate vom gestrigen Tage angefangen, mit 240 Perper jährlich. In-

dessen ist er schon am 15. September d. J. gestorben und bereits am

19. d. M. beschloss der Rath, einen neuen Rector in Italien zu suchen.

In den geistlichen Stand ist Aelius erst nach 1510 getreten, sonst halte

man bei der Uebernahme des Rectorats der Schule damals nicht den

Verzicht auf alle Officia der Republik verlangt, da dies bei einem Geist-

lichen selbstverständlich war. Zum ersten Mal fand ich ihn als Canoni-

cus am 1 2. März 1512, wo er mit seinem Collegen Joannes Sim. de Menze,

dem Bruder des slavischen Dichters Sigismundus de Menze, als Vertreter

des Domkapitels ein Grandstück bei der St. Michaelskirche in Gravosa

verpachtete 2
) . Sein Gegensatz mit dem Dichter Carolus de Poza wird

nendo secretum sab sacramento Ziuchum Petroeuich de Malfo, soldatum So-

choli, pro reuellationc, quam fecit de mulieribus reeeptis in castellum Socholi

per castellanum, quod non possit cassari a dicto soldo nisi per presens con-

silium rogatorum, per XXVI11I contra Villi (See. pars est de stando ut sta-

mus).« Liber Consilii Rogatorum 1504— 1508.

') Consilium Rogatorum, 10. Januar 1506 «de portando ad maius con-

silium ad faciendum graciam domino Helio de Crieua poete a sententia contra

eum lata«, mit 33 gegen 8 Stimmen. Consilium maius am 12. Januar d. J.

(195 Mitglieder anwesend): »Prima pars est de faciendo graciam domino Helio

de Crieua poete a sententia contra eum lata per consilium rogatorum, priua-

tionis per quinquennium ab offieiis et benefieiis communis nostri, attentis

meritis virtutum dicti d. Helii; per CLXX contra XXIIII, ez(ierunt) alii.«

Consilium maius 1498—1506, f. 264.

2) Notiz in Diversa Notarie 1503, f. 55 v.
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nicht gross gewesen sein; am 19. October 1515 lagerte »dominus Helius

Ceruinus poeta et canonicusu allen Wein seines Verwandten Pasqualis

Troiani de Crieua (so geschrieben, neben der latinisirten Namensform

des Aelins) in dem Keller des Ser Charolus Pauli de Poza {
) . Im J. 1 5 1

G

finden wir den »poeta et canonicus« als Rector und Abbas der Kirche

S. Salvatoris in dem Stadtviertel Pusterna, »de jure patronatns nobilium

de Caboga«, bei einer Verpachtung von Grundstücken der Kirche auf

der Isola di Mezzo 2
).

Während seines zweiten Rectorates lehrte Aelins nicht in der Sponza

(Dogana), sondern in einem Gemeindehause gegenüber der Franziskaner-

kirche, da das Zollhaus damals vollständig umgebaut wurde. Erst nach

Aelins' Tod kehrte die Schule laut Beschluss der Rogati vom 14. Juni

1524 in die nach dem Plane (modellum) bestimmten Legalitäten »in fon-

tico novo« zurück, in die heute noch stehende Dogana oder im Dialect

der Ragusaner »Divdna«. Was des Aelius Collegen anbelangt, so war

die Unzufriedenheit des Rathes mit Marinus Becichemus Scodretms

(Rector in Ragusa 1494—1496, 1508—1510) wahrscheinlich die Ur-

sache, den Landsmann Aelius wieder in die Schule zu berufen ; der ge-

lehrte Albanese war nämlich gar zu viel auf Urlaub in Brescia, Venedig,

Cattaro u. s. w. 3
). Neben Aelius wirkten Magister Hieronymus Calvus

aus Vicenza (f 12. Juli 1518 in Ragusa) und Magister Bartholinus Ta-

colletus aus Cremona (Rector der Schule 1519—1525). Nach des Aelius

Tod wurde am 16. November 1521 Magister Nicolaus Paranzonus aus

Picennm auf zwei Jahre angeworben. Mit dem egregius dominus Euro-

pius Romanus hatte die Gemeinde im Winter 1525—26 Missgeschick;

in Folge einer uns räthselhaften Reclamation gegen den »medicus« Euro-

pius von Seite des Sandzakbeg der Hercegovina wnrde der Rector nach

drei Monaten am 28. Januar 1526 plötzlich entlassen, »quod possit ire,

') Diversa Notarie 1514, f. 121.

*) Ib. f. 177.

8
) Marinus Becichemus aus Scutari (f in Padua 1526) ist in der huma-

nistischen Literatur bekannt durch seine Beschäftigung mit Cicero und PI»—

nius. Der gedruckte Katalog des British Museum gibt unter seinem Namen
auch eine »centuria epistolarutn • an, gedruckt mit anderen Schriften vereint

ohne Datum (Brescia? 1490?), ein zweites Mal in Venedig 1500. Da in Wien
ein Ex. nicht vorhanden ist, vormag ich nicht anzugeben, was in diesen Brie-

fen Uber Ragusa zu lesen ist. In Ragusa war Becichemus einer der Correspon-

denten der Venetianer (Sanudo, Arkiv za povjestuicu jugoslav. VI, 328).
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quo sibi placuerit, cum famulo suoc. Am 24. Mai d. J. wurde dann der

Magister Leonardas de Taurino poeta engagirt.

An der Schule wurden neben den classischen Literaturen juridische

Studien nicht vernachlässigt. Dompnus Nie. Gioncich hat 1462— 64

Vorträge über canonisches Recht und das Statut von Ragusa abgehalten

(Archiv XIX, 78). Der Presbyter Antonio de Luca, der sich nach vier-

jährigen juridischen Studien in Italien zum Doctorat vorbereitete, ver-

sprach nach der Rückkehr »fare tre anni continui due lectioni ogoi di,

zoe una in jure civili et l'altra in jure canonico, dove parera et piacera

alle S. Vre, senza altro pagamento, per inanimar la juventü alle vertude,

le quäle illustrano le cittadeo, wofür ihm das Consilium Rogatorum am

3. Juli 1522 mit 30 Ducaten zum Doctorat unterstützte.

Neben Aelius ist sein Verwandter, der Historiker und Abt Aloisius

Cerva oder seit c. 1515 Cervinus (geb. 1459, -\ 1527) zu erwähnen,

über welchen ich gleichfalls einige bisher unbekannte Nachrichten fand ').

Sein Beiname Tuber o ist der römischen Literaturgeschichte entlehnt; es

ist der Name des Historikers Quintus Aelius Paetus Tubero, eines Zeit-

genossen des Cicero. Seraphinus Cerva erzählt von Aloisius, wie er

nach der Rückkehr aus Paris durch seine »vestis longa gallica« in Ra-

gusa Anstoss erregte, bis auf Befehl des Consilium minus »Tuberoni

vestis fnit succisa, indicta ei praeterea mnlta«
;
jedoch gelang es mir in

den Büchern des Minor Consiglio um 1483 nichts über diese Toiletten

des späteren Historikers zu finden. Am letzten August 1498 erscheint

n venerabilis dominus Aloisius quondam Ser Johannis Aloisii de Crieua,

monacus, tanquam epitropus et executor testamenti et ultime voluntatis

olim domine Francisce, matris sue« (Testament registrirt am 1 S. April

1 198); er verkauft Besitzungen in Breno (»sub Mrauinaz« und »ad de-

cena Breni«) und Vergato dem Ser Franc. Blasii de Caboga und erhält

als »contracambium« Grundstücke auf der Insula de Medio 2
). Die Wahl

des dominus Aloisius de Crieua zum Abt von St. Jakob, »de licentia ha-

bita a domino vicario Rmi domini archiepiscopi et de consensu domini

Donati, unici monaci dicti monasterii«, wurde am 17. September 1502 im

Consilium Rogatorum mit 21 Stimmen gegen 15 durchgeführt; 2 Mit-

glieder, wohl Verwandte, stimmten nicht mit. Als Vicar des Erzbischofs,

der sich in diesen Zeiten meist in Italien aufhielt, wurde Abt Alouisius

') Die Form Cervarius habe ich in keiner Urkunde dieser Zeit gelesen.

2
) Diversa Notarie 1498—1499, f. 14.
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von denRogatiam 15. Juli 1516 aeeeptirt, aber schon am I.April 1517

musste man ihm zureden, dieses Amt nicht niederzulegen. Es waren

Differenzen wegen der Reform der Benediktinerklöster, wobei das von

Visnjica nicht ausgenommen war, welche ihn beunruhigten.

Am 4. Juli 1517 wurde vom Consilium Rogatorum, »aeeeptando

auetoritatem nobis concessam per Rdum D. vicarium Rmi d. archiepiscopi

dorn. Alouisium Ceruinum, abbatem S. Jacobi de Visgnizac in Anwesen-

heit desselben ein Process gegen Stephanus Nie. de Tudisio, Abt des

Klosters von Paclina auf der Insel Giuppana, wegen einer eigenthüm-

lichen Nachtscene eingeleitet. Einer der Aerzte der Gemeinde, Magister

Alouisius, war der Kläger, »attento, quod ipse abbas (Tudisio) traxit de

domo dictum mag. Alouisium et ipsum eonduxit ad quandam mulierem

infirmam, nocte sine lumine, et postea illum relinquens misit domnm cum

aliis«, nämlich mit einer Schaar junger Nobiles. Auf dem Rückweg,

»eundo sine lumine«, wurde der Arzt »verberatus in via«. Den Schuldi-

gen des »insultus« hatte man nicht gefunden, obwohl desswegen eine

»publica crida in logia« erfolgt war, mit Ausrufung eines Preises von

200 Ducaten für den Angeber. Die Sache ist offenbar von Tudisio vor-

bereitet gewesen. Den Abt Tudisio hat der Vicar Gervinus, »sedens in

consilio Rogatorum« mit den Gonsiliarii, verurtheilt auf ein halbes Jahr

in carcere, in quo positus est, sub stricturis, sub quibus hactenus stetit

et nunc tenetur clausus«. Auch die jungen Edelleute erhielten Kerker-

strafen, Sigismundus Ju. de Goze 3 Monate, Damianus Mar. Si. de Bona,

Vladislauus Cl. de Restis, Franc. Mich, de Proculo, Nichus Theod. de

Mlaschogna je einen Monat. Den Abt von Paclina traf ein solches Un-

heil wegen seiner Streiche nicht zum ersten Mal. Schon am 13. März

1511 hatte das Consilium Rogatorum den damaligen Vicar des Erz-

bischofs Raynaldus, den Canonicus und Archidiaconus D. Marinus de

Buchia zu sich berufen wegen einer Anklage gegen Tudisio. Es handelte

sich um eine, wie es scheint, sehr üble Sache, »secundum grauitatem

culpe, que culpa reseruatur bono respectu in pectoribus senatus nostri«.

Der Vicar verurtheilte Tudisio »ad standum uno anno continuo in uno

ex carceribus regiminis dicte ciuitatis, videlicet in uno ex tribns carceri-

bus antiquis a parte pelagi, januis clausis« 1
). Später war erzbischöf-

') Der Kleriker Stephanus de Tudisio war, 21 Jahre alt (!), 1505 vom
Erzbischof Julianus in die Abtei von Pakljena eingesetzt worden (Urk. bei

Farlati VI, 206—207). Er lebte meist in der Stadt und nicht im Kloster. An-

AichiT fftr lUrUchi PkUologie. XXI. 29
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licher Vicar ein Verwandter des Erzbischofs, D. Marcus Gratianus de
Cotignola, mit dem die Republik aber in Conflicte gerietb, worauf seit

6. Juni 1522 wieder D. Aloisius Ceruinus zum Vicar bestellt war.

Andore Daten betreffen die Umgebungen des 1803 aufgehobenen

St. Jakobsklosters (jetzt ein Gemeindehaus). Das Kloster ist ein male-

risch gelegener Ort der steilen Küste südwärts von der Stadt und deren

Vorstadt Ploce, zwischen Oelbäumen und Cypressen verborgen unter

felsigen Abhängen, auf denen noch Spuren alter Häuser bei einer Kapelle

der hl. Ursula sichtbar sind. Am 27. Juli und 12. August 1515 ver-

pachtete der Abt Alouisius de Crieua auf 600 Jahre (ad annos sexcentos

proxime futuros) «soldos quattuor de terris rudinis seu incultis dicti

monasterii, positis in contrata ccclesie Sancte Orsnle, contiguos a parte

leuantis terris domini Marini de Bocignolo sub via communis, per quam

itur ab ecclesia Sancte Orsule ad Vergatum«, dem Michocius Radiceuich

de Vergato und 2 soldos dem Ziuanus, Matchus und Antonius, dessen

Söhnen, für den Zins von 6 grossi pro soldo jährlich Am 6. Mai 1520

verpachtete der Abt Alouisius Ceruinus (sie) auf tausend Jahre (usque

ad annos mille) dem Simcho Marcouich aus Dubaz, dem nächstgelegenen

Dorfe von Breno, eine Höhle mit Steinbrüchen: »speluncam cum toto

petrario dicti monasterii, posito sub ecclesia Sancte Orsule ad mare sub

via communis inter terras, quas tenet Creglia eimator a parte ponenüs,

et Veliam dolinam a parte leuantis, cum omnibus suis juribus et perti-

nentiis, pro incidendo petras et herbam et pro colendo dictum locum«,

für einen jährlichen Zins von 8 Grossi, zu zahlen jedesmal am Feste des

hl. Lucas im October 2
). Eine possessio ad S. Orsulam übernahm damals

übrigens auch Lucas Pasqualis de Primo, der oben erwähnte Kanzler

und Verehrer der Buchdruckerkunst, und lieferte dem Abt dafür jährlich

8
>/2 Perper und ein Lamm, »cum honorantia de uno agno« 3

).

Aloisius Cervinus war nicht abgeneigt Bischof zu werden. Am

der» der Prior Jacobus Andree de Crieua, dessen Liebesgeschichte von 1483

ich im Archiv XIX, 45—16 erzählt habe, der thatsächlich im Inselkloster

S. Andreas do Pelago hauste. Nachzutragen habe ich, dass dieser Prior Ja-

cobus erst 34 Jahre später gestorben ist, am 4. Februar 1517; sein Nachfolger

wurde Don Hilarius de Goze (Cons. Rog. 1517, 14. und 28. Februar; cf.Farlati

VI, 211).

1) Diversa Notarie 1514, f. 82 v, 88.

2) Diversa Notarie 1519, f. 92.

»1 Ib. f. 207. (März 1521 .
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31. Juli 1525 erfuhr das Consilium Rogatornm, der Abt von St. Jakob

sei bereit, für die Kosten der von der Republik gewünschten Trennung

des Bisthums von Stagno auf ragusanischem Territorium von dem auf

der venetianischen Insel Curzola, wo der Bischof damals residirfe, 500

Ducaten beizusteuern, »dummodo ipse sit episcopus dicti episcopatus

Stagnensis«. In diesem Falle könne seine Abtei mit den übrigen ver-

einigt werden, wie es die Republik wünschte. Der Rath beschloss »de

induciando«. Das Bisthum wurde erst 1541 getrennt.

Für eine neue Ausgabe der historischen Schriften dieses gelehrten

Ra^nsaners ist zu bemerken, dass in der Bibliothek des verstorbenen

Don Luca Pavlovic* unter Nr. 149 sich ein Autograph mit Anmerkungen

und Correcturen befinden soll: »Ludovici Tuberonis Dalmatae abbatis

Commentaria de temporibus suis, ms. chart. leg. autogr. cum notis et

corr.« 1
).

III. Die slawischen Dichter.

Johannes Stephani do Gozze (geb. 1451, ~ 1502). Gjoro Drzic", Kanzler des

Domcapitels, f wahrscheinlich löOO, und seine Familie. Neues zur Biographie

des Siako Mencetiö. Marin Kristicevic - 1531) und sein Geschlecht. Don
Mauro Vetraniö als Münch, Abt und Praeses der Melitenaischen Congregation.

Wer war Andrija Cubranovic" ? Nikola Dimitrovic" und seine Handelsgeschäfte

>) Des Abtes Aloisius Freund und Nachlassverwalter Marinus de Bona,

dem auch des Aloisius Skizze der ragusanischen Geschichte gewidmet ist,

hat ihn um einige Jahre überlebt. Das Testament Ser Marini Nie. Giupani de

Bona, verfasst am 13. April 1532, wurde am 26. Februar 1540 in die Bücher

eingetragen. Es zeigt uns ein Interieur der Humanistenzeit. Bona hintcr-

lässt Legate für Reisen nach den heiligen Stätten in Jerusalem, Rom, Loretto,

S. Jacobo de Galicia, um dort für sein Seelenheil beten zu lassen, beschenkt

das Kloster von Meleda mit Grundstücken auf der Insel und setzt als Erben

drei »figliuoli naturali« ein: einen Nicolo in Venedig, ungefähr 12 Jahre alt,

einen Gioan Paulo in Ragusa in seinem Hause in der Strasse Garisce Garij-

schie), 4 Jahre alt, und einen dritten, den er soeben von Vesella, »mia serui-

tiale», erwartete. Ihnen vermachto er seino Besitzungen in Stagno, Canale,

bei Petrovo solo oberhalb des Omblathales und zwei HäuBer in der Strasse

»Prichiputti« (sie; , der Vesela überdies eino lebenslängliche Wohnung in dem
»primo soler« des Hauses am GarisCe. Alles übrige, wohl auch seine Bücher,

erhalten die Thcsaurarii der Gemeinde als Universalerben. Testamenta No-

tarie 1539, f. 96 (in der Distribution von 1540 ib. werden nur zwei Söhne ge-

nannt).

29*
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1536-1541. Die Familie Naljcskoviö und der Dichter Nie. Stephani de Nate

(1528 f.). Miksa Pelegrinovid als Kanzler von Curzola 1535—1538. Marin

Mar. Driid und seine Reisen nach Wien und Konstantinopel mit dem Grafen

Christoph von Rogendorf 1545—4C. Notizen Uber Nie. Mar. de Ragnina

(+ 1582), Dominicus Dom.de Ragnina (+ 1607), Savinus Mich.dc ßabalio

(+ 1585), Franoiscus Fran. de Lucari (+ 1598), Joannes Franc, de Gondola

(Gundulid), Vlad. Hier, de Menze (+ 1666) und die beiden Palmotiö.

Was die slavischen Dichter anbelangt, war Johannes Stephani de

Goze, der von Aelins Lampr. Cerva gefeierte dreisprachige Schriftsteller,

nicht so alt, wie Rai'ki meinte *). Aufgenommen wurde er in den grossen

Rath am 21. October 1471, war also geboren im J. 1451. In den J.

1187, 1489, 1496 war er »aduocatus communis«, im September 1501

Rector der Republik. Sonst wird er nur bei Handelsgeschäften erwähnt;

z. B. im October 1498 betheiligte er sich an einer Gesellschaft, welche

ein Schiff nach »Romania« (Nordgriechenland) sendete, nm Schweine

und Schweinefleisch (porcos et carnes porcinas) zukaufen. Im »Specchio

del Maggior Consiglio« ist bei seiner Aufnahme in den grossen Rath be-

merkt: Dobiit XI martij 1502 f. Sein italienisch verfasstes Testament

ist am 13. März 1502 in die Bücher eingetragen (Beilage 6). Er besass

»libri greci et latini«, die nach seinem Tode Öffentlich verkauft werden

sollten. Daneben wird eine Reihe ausgeliehener Bücher erwähnt, Papier-

codices einer Decade des Livius, dos Tcrenz, Priscian, Ovid, Juvenal,

Solinus u. s. w., Plato's Republik, zwei gedruckte Exemplare der Briefe

Cicero's und dgl. Von seiner Frau Dechussa, die Goze 1474 geheirathet

hatte, hinterliess er keine Kinder; Universalerbe war sein Noffe Paulus

quondam Blasii de Goze. Wie in vielen Testamenten der Zeit, spielt

auch bei ihm die Rückerstattung unrechtmässigen Gewinnes eine Rolle,

an die Gemeinde von Ragnsa für kleine Unterschleife aus der Zeit, wo

er als junger Edelmann im Zollamt oder Salzmagazin diente, an das Zoll-

amt von Venedig für Umgehung desselben bei Export von Tüchern u.s. w.

Solche Legate »per conscientia« oder »per maltolleto incerto« sind in

diesen Zeiten nichts Seltenes ; nur habe ich nirgends bemerkt, dass ein

Ragusaner dem türkischen Kaiser oder seinen Zöllnern etwas testamen-

tarisch zurückgestellt hätte.

Meine neue Ausbeute vermehrt auch die wenigen Daten, die wir

über Gj'ore Drzid oder wie man ihn lateinisch nannte, den Presbyter

Georgius Nicolai de Dersa, besitzen. Die Nachforschungen über die

«) »Dosivio je 90 godina«, Racki, Starine IV, 197.

Digitized by Google



Beiträge zur ragusanischen Literaturgeschichte. 453

Reihenfolge der Aebte der Kirche 8. Maria Annunziata oberhalb Gra-

vosa, die Dersa als Rector und Abbas im J. 1497 übernommen hatte,

lieferten nichts zu seiner Biographie, ausser der Nachricht, dass schon

1501 Jemand anderer dieses Beneficium besass. Am 8. November 1501

wollte das Consilium Rogatorum dem Presbyter Nicolaus Barneus die

von ihm wahrscheinlich ohne Vorwissen der Republik erworbenen »bullas

8ancte Anunciate« abverlangen ; Barneus war also bereits ein Nach-

folger des Dersa. In einem Schreiben des Erzbischofs vom 1 . Februar 1506

wird gefragt, »si beneficium Annunciate vacat per obitum Nie. de Alber-

tiso, der nach der » spontana resignatio« des Nie. Barneus dort einge-

setzt war Von Dersa ist dabei keine Rede mehr.

Dafür fanden wir auf den letzten Blättern des Buches »Diversa

Notariae« 1498, umgekehrt beschrieben, f. 4v— 6u von rückwärts,

einige Aufzeichnungen und Urkunden vom November und December

1498, in denen er als »Presbiter Georgius de Darsa (sie), juratus scriba

et cancellarius venerabilium dominorum canonicorum et eorum capituli«,

oder als »honestus vir presbiter Georgius de Darsa, tanquam persona

publica et juratus notarius et cancellarius venerandi capituli dominorum

canonicorum eccclesie cathedralis Ragusine« genannt wird. In den Ur-

kunden des Domkapitels unterschrieb er sich: »Ego Giore (G und t ver-

schlungen) de Darsa, prefati capituli Ragusini cancellarius et scribanus,

manu mea propria scripsi presens instrumentum et in hanc publicam

formam reasaumpsi, jussus a prefatis domin is canonicis et rogatus«, oder

kurz: »Et ego Georgius de Darsa, publicus notarius, ad hec specialiter

vocatus et rogatus, scripsi mea manu propria«. Er scheint sich also

Darsa geschrieben zu haben 2
); was den Taufnamen anbelangt, wird auch

einer der damaligen Canonici, Georgius de Mlaschogna, bald als Zore,

bald als Geore 3
)
geschrieben. Die Urkunden betreffen einen Streit zwi-

schen den Canonici der Ragusaner Domkirche Aber die Frage, ob ein

Mitglied des Kapitels in seinem Testament Aber die Einkaufte des ersten

>) Copie auf den letzten Blättern der Diversa Notarie 1505. Ueber die

Erledigung der Praebende von S.Annunciata durch den Tod des Nie. de Al-

bertis vgl. auch Theiner, Mon. Slav. I, 553.

2
) Die üblichste Form ist sonst in dieser Zeit Dersa ; erst im XVI. Jahrb.

liest man Öfters Darsa. Ausgesprochen wurde der Name höchst wahrschein-

lich DrZa. worauf die Schreibweise Derxa 14S8, 153S u. s. w. offenbar hinweist.

3
; In seinem Testament 1515: Io Geore de Mlaschogna. Testamenta

1512—1516, f. 150.
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Beitrüge zur ragusanischen Literaturgeschichte. 155

Jahres nach seinem Tode frei verfügen dürfe oder nicht. Unter den

Canonici, sämmtlich Edellenten nnter dem Präsidium des Archidiaconus

Matheus de Ragnis oder Aranens (Ragnina) — einer derselben war

Johannes de Menze, Sigismunds Bruder— bildeten sich dabei zwei Par-

teien. Die Declarationen derselben wurden von Dersa niedergeschrieben

und dein Notar der Republik zur Registrirung in den öffentlichen Bü-

chern überreicht. Am 1. December 1498 war die Versammlung des

Kapitels »hora vesperorum« in der Sakristei der Kathedralkirche be-

sonders stürmisch. Die Minorität wollte den Beschluss dnreh die ge-

waltsame Vertreibung des Notars Dersa aus dem Kapitel vereiteln ; man

sah »dominum Franciscum de Zamagno et dominum Marinum de Bnchia

in capitulo excitare tumultum et conantes de capitulo vi expellere me

infrascriptum notarium, volentes finem imponere negotio cause infra-

scripte«, jedoch vergeblich.

Vom 25. Juni 1500 ist datirt das Testament der Mutter des Gjore

Driic\ der Nicoleta, uior quondam Nicolai de Dersa. Sie nennt darin

vier Söhne: Marinus, Blasius, unseren Georg und Andreas. Speciell

bedacht werden Marin und Blasius. »Dom Zorzi, mioßoloa erhält 100

Perper, einen Schrank aus Nussholz und einen »coffano« sammt allem

Inhalt, zwei Polster von blauer Seide u. s. w., alles »per amor«. Der

vierte Sohn Andreas wird auch mit Hausrath bedacht und unter den

Executoren allein aus der Familie genannt (Beilage 5). Wenige Wochen

jünger ist das Testament des Franciscus q. Michaelis de Galvano, datirt

am t4. September 1500 in Stagno, voll Nachrichten über Bücher. Gal-

vano weist dem Don Gjore Drüic" einen Martial, die Tusculanen Cicero's,

Claudian und eine Rhetorik zu. Die Executoren, verfügt er, »pigliano

Ii mei libri della cassa et uno, zoe Marcial, da Mara, moglie de mio bar-

bano Antonio, altro Tuschulane, nouo ligato cum lo comento de Bero-

aldo, doue hauendo tolto tnti Ii libri, voglio, che se dagano a dorn Geore

l)a[r\tick Claudian, Rethorica, ligati in la pelle rossa, et che pigliano

uno delli mei libri, qual pora satisfare per groasi 30, che lo dagano allo

detto Geore. Item voglio che dagano a Ser Zupano de Bona, zenero de

Ser Polo de Gradi. Item voglio, che tute le mie opere de Ouidio dagano

a figliol de maestro Marco, Suetonio, epistole de Ciceron noue famiale (sie)

dagano a Misser Michiel canonico, fiol die Ser Clemento Nie. de Resti,

et che daga esso a mi Vergiüo, scritto de man, lo qual Vergilio et L'arte

Vechia dagano a Ser Michiel Mar. de Bocignolo, ma che esso mi paga

la ligatura, e lo libro legato cum la dicta Arte Vechia pigliano Ii mei
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epitropi e vendano Ii altri mei libri, che restarano et che Ii vendano, de

Ii quali denari« etc.

Einer der drei Brflder des Don Gjore, Blasina Nicolai de Dersa

oder Biasio de condam Nicolo de Dersa, verfasste am 3. Dec. 1501 sein

Testament, das am 7. d. M. in die öffentlichen Bücher eingetragen wnrde.

Genannt werden darin: Marino mio fratello, Andrea fratello, Ginana

uxor, mei doi fioli Nicolo e Piero. Von Gjore kein Wort. Die Todten-

messe soll lesen »dorn Panlo libraro«, der uns schon bekannte Paul

Vukaäinovie' 2
). Am 28. Mai 1502 erfolgte die »diuisio seu parzogna

bonorum stabilium Marini et olim Blasii Nie. de Dersa fratrunw, zwischen

Marinns einerseits, den Tutoren der Erben des Blasius, unter welchen

sich Dom Andreas Nie. de Dersa, der also auch Geistlicher geworden

war, und Johanna, des Blasius Wittwe, befanden, andererseits. Marinns

de Dersa erhält die »casa grande de la nostra habitatione apresso el

palaco*, Grundstöcke bei Stagno, Imotica, Podgorie, in Canale in Dra-

gaina und Vitaglina, in Bielo und auf der Insel Calamotta, die Erben des

Blasius Besitzungen in Gravosa und Ombla und eine »casa cum forno«

in Ragusa »sopra Prechiput« 3
). Gjore Drzic" wird hier gleichfalls nicht

genannt. So viel ich gegenwärtig sagen kann, hören alle Nachrichten Aber

ihn mit September 1 500 auf. Auch die Abtei von 8. Maria Annnnciata

war 1501 schon in anderer Hand. Hätte er länger gelebt, so wurde bei

verschiedenen Angelegenheiten der Familie doch irgend eine Notiz von

ihm zu lesen sein. Dom Andreas, gleichfalls ein Geistlicher, ist ja dabei

öfters erwähnt, noch z. B. 1526 als Vertreter seines Neffen Peter bei

einem Verkauf von Wein. Dieser Andreas, der Bruder des Gjore Drü<?,

wird 1522— 1524 als Abt eines kleinen Klosters auf der Insel Cala-

motta genannt: »dominus Andreas Nicolai de Dersa, clericus Ragusinus,

tamquam rector et abbas ecclesiae Sancti Petri de Calamota, de iure

patronatus laicorum de Dersa« 4
}.

Von den zwei weltlichen Brüdern des Dichters Gjore stammen die

Dersa des XVI. Jahrhunderts ab. Marinns Nicolai de Dersa (f 153S?)

hatte fünf Söhne, darunter den bekannten jüngeren Dichter Marin Drzic

(s. S. 48 1). Der zweite, Blasius Nicolai de Dersa, hatte zwei Söhne, Petrus

1) Testamenta Notarie 1498—1503, f. 89 v. üober Michael Mar. de Bo-

cignolo vgl. unten bei Marin Drzid, S. 486.

2) Ib. f. 152.

3
) Diversa Notariae 1501, f. 123.

«; Ib. 1522, f. 46. Ib. 1524, f. 101.
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Blasii (f 1 527) und Nicolaus Blasii (f 1 538), welcher mit Clara de Fiorio

auch zwei Söhne, Blasius und Julianus Nicolai, hinterlassen hat '). Dieser

zuletzt genaunte Blasius Nicolai de Dersa, 1538 mit seinem Bruder Julian

noch unmündig, ist der bekannte Vlaho Dritt, des Niko Drzic" Sohn.

Vlaho's prunkvolle Hochzeit wurde im Hause des »Gjula Piorovic'«, näm-

lich seines mütterlichen Grossvaters Giuliano de Mar. de Fiorio (f 154S),

Schwiegervaters des Nicolaus Blasii de Dersa und früher Tutors der un-

mündigen Söhne desselben, gefeiert; dazu hat sein Verwandter, der

jüngere Dichter Marin Dr£i<5, Neffe des Dichters Gjore Driiö und Oheim

des Vlaho, eine Anzahl Gedichte und Komödien verfasst 2
). Noch 1614

lebten acht Dersa's aus der Nachkommenschaft der Brüder Blasius und

Julianus Nicolai de Dersa 3
).

Zur Geschichte der Mencetici- Vlahoviöi habe ich einiges geuea-

. logische Detail nachzutragen. Sisko's Grossvater Damianos de Menze*)

tj Testamentum quondam Petri filii quondam Blaxij Nie. de Dersa, 2. Mai

1527 in den Testamente Notarie 1525—1527, f. 124v. (Universalerbe die Frau

Descia, Besitzungen in Gravosa und Ombla, Epitropo der Bruder Nicolo, Ma-

rino de Dersa etc.). Testamentum Nicolai Blas, de Darsa, registrirt 14. Nov.

1538 in den Test. Not. 1536, f. 190 v., die Distribution von 1Ü14 ib. f. 192

(Kinder Biagio, Giuliano, Giua, Frau Clara, Giuliano de Mar. de Fiorio mio

socero).

*) Stari pisci VII, 23, 30. Erwähnt wird das Haus des Gjula Piorovic",

eines angesehenen »plemid«, und seine Enkel (die Söhne seiner Tochter], die

wie Knezen in Seide einhergehen; es sind die »sinovi gizdavi« des Niko Draiö,

von denen die ältere Vlaho, »vitez hrabreni, pravi plemid svime«, eben hei-

rathet. Das Haus war angesehen, reich und alt, aber das Lob der Familie in

diesen Gedichten ist kein Zeugniss ihres Adelsstandes. Adeligen Ursprungs

waren die Drziöi, aber in der Archiv XIX, 75 angegebenen Weise- Im Mag-
gior Consiglio gab es seit dem XIV. Jahrh. keine Dersa's mehr.

3
) Julianus Mar. de Fiorio starb im Deeember 1548 ab intestato (Div.

Not 1548—1550, f. 25 v.). Das Testament seinerWittwe Maria ist eingetragen

13. März 1561 {Test. Not. 1555, f. 206;. Ihre Universalerben waren ihre Enkel,

Biaggio di Nicolo di Darsa (erwähnt wird seine Frau Maria und seine Tochter

Clara, 1570 verlobt mit Laur. Franc. Jesussi) und dessen Bruder Giuliano.

Die Marginalnoten Uber die Distributio gehen bis 1605. Blasius starb vor

1570, wo Julian noch lebte.

*) Testament seines Vaters, vir! nobilis Ser Johannis Blasii de Men$o,

repistrirt am 16. März 1424, Testamenta Notarie 1418, f. 100; nennt Daria mia

donna, die Söhne Damian, noch nicht 17 Jahre alt, und Tibaldo und die

Töchter (figle doncelle e garconete) Nicoleta, Catalina, Clara, Margarita und

Maria.
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war nach dem »Specchio« in den J. 1441— 1472 elfmal Rector der Re-

publik, bekleidete ausserdem abwechselnd zahlreiche andere Würden

und ist als einer der sechs »consoli de le cause ciuil« im Juli 1476 ge-

storben. Sisko's Vater Simon Dumiani (f 1506) war 1480—1489

viermal Rector. Simon s Bruder Joannes Damiani (f 1508) war öfters

Rector in den J. 1491—1507, ebenso dessen Sohn Damianus Joannis

(f 1540), seit 14. Mai 1495 im grossen Rath, 1520 — 1539 siebenmal;

der Letztere hinterliess vier Söhne, Nicolaus Damiani, Marinus Da-

miani (1540 im grossen Rath, 1562 November und 1565 August Rector,

f 1567), Pasqualis Damiani (f 1599) und Troianus Damiani.

Auch über Sisko's Geschwister ist einiges nachzutragen. Sisko's

Bruder Marinus Simonis de Menze war viel jünger als er; geb. 1473,

wurde er mit 20 Jahren am 4. März 1493 in das Consilium maius auf-

genommen, heirathete 1509 die Ligna oder Lignussa, Tochter des Franc.

Jo. de Sorgo (f 1530), war 1514, 1517 Castellan von Stagno, 1521,

1525, 1529 Castellan des Hafenschlosses von Klein-Stagno u. s.w. und

starb 1533. 8ein Sohn Simon Marini, geb. 1514, trat 1534 in den

grossen Rath und starb 1568 als Conte der Insel Lagosta. Dessen

Söhne, Grossneffen des Sisko, die den Anbruch des XVII. Jahrhunderts

erlebten, waren : Marinus Simonis, geb. 1543, seit 1 563 im grossen Rath,

1567 Castellan von Sokol, zuletzt Canonicus, Petrus Simonis, geb. 1548,

156S des Vaters Nachfolger auf Lagosta, starb 1603, Jacobus Simonis,

1567 Conte von Lagosta, und Matthaeus Simonis, 1588 Cornea von Ca-

nale. Ein anderer Bruder SiSko's war frühzeitig gestorben ') : Damia-

nus Simonis
,
geb. ungefähr 1456, 1476 im grossen Rath, 1483 Consul

in Skopje, starb 1486. Von den drei Schwestern des &isko wird D. Mar-

garita Sim. de Menze als abbatissa monasterii Sanctornm Apostolorum

erwähnt 2
). Charakteristisch für die Namensgebräuche ist der Umstand,

dass die an Georg Mar. de Goze verheirathete zweite Schwester des

äi&ko Mencetil, Magdalena, einen zweiten Namen Stria führte, also

einen nationalen neben dem kirchlichen; in dem Codex »Registro Mari-

taggi de Nobili« f. 11 liest man nämlich, dass »D. Stria, fiola di Ser

Simon de Menze, uxor di Ser Zorzi Mar. de Goze, ando al marito 1488

die 23 nou(em)bria«, nebst Notizen über die Mitgift, da Ser Zorzi 1501

') Fehlt Archiv XIX, 60, wie es überhaupt schwer ist, Stammtafeln vor-

zugsweise aus Testamenten zusammenzustellen, da in denselben die ver-

storbenen Mitglieder der Familie in der Regel nicht erwähnt werden.

*) Diversa Notarie 1514, f. 36v.
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Beinern Schwiegervater 8er Symon Dam. di Menze 12 porper anwies, der

sie wieder 1504 an »8er 8igismondo, filio sno« abtrat. Das Testament

der dritten unverheirateten 8chwester, »D. Paule, filio quondara Ser

Simonis de Mence (sie)«, ist registrirt am 4. December 1516; Universal-

erbe ist die Schwester Magdalena, Epitropi sind der Bruder Canonicns

Joannes, der Schwager Ser Georgius M. de Goze, die Schwester Magda-

lena und der Neffe Ser 8imon Georgii de Goze. Sigismund wird dabei

nicht erwähnt *} .

Einige Züge vervollständigen das Bild des Ser Sigismundus Simo-

nis de Menze, des Dichters Sisko Mencetic* oder Sisko VJahoviv, wie

ihn schon Marin Driid nennt 2
). Im »liegistro Maritaggi de* Nobili« f. 13 v.

ist seine Heirath von den Tesorieri genau eingetragen: »D. Maria, fiola

de olim Ser Marincho Fed. de Gondola, perperos ducentos. — Affidata

per Ser Sigismondo Sim. de Menze a di 8. novembris 1496. — Iuit ad

maritum 1497 die 15.januarii. — Die 10. martij 149S cassa, quia est

pro masculo 3
), ut fuit captum die presenti in consilio rogatorum«. Ebenso

f. 8v. von rückwärts: »Ser Sigismundo Sim. de Menze cum d. Mara,

fiola de olim Ser Marincho Fed. de Gondola, maritato 1497 a di 15 ze-

naro«. Am 8. und 21. April 1503 erscheint diese Mara oder Maria als

Margarita. Dio Thesaurarii, »audita humili petitione Ser Sigismundi

Symonis de Menze, mariti domine Margarite, filie et heredis bono-

rum olim Ser Marinchi Federici de Gondola mediante morte olim Ser

Federici, filii dicti olim Ser Marinchi, et considerato, quod dicta

domina Margarita de anno in annum multiplicat in prole«, assignie-

ren der Margarita »et eius filiis, tarn qui sunt, quam qui erunt«, das

Viertel der Besitzungen, welches Marinchus nach dem Testamente des

»olim nobilis et generosi equitis aurati, domini Andree Bene de Gon-

dola« vom 10. Sept. 1377 besass 4
). Dieser Ritter Andreas de Gondola

war seiner Zeit am Hofe des Königs Ludwig I. von Ungarn gewesen.

Indessen hatte Slavuäa, Wittwe des Theobaldus Joannis de Menze, eines

Bruders des Grossvaters äiäkos Damian, und Tochter des Marinus Raph.

de Goze, eine reicho alte Frau, in ihrem Testamente (registrirt 14. Sept.

1500) auch den Dichter bedacht: »Item lasBo a Ser Sigismundo Si. Dam.

>) Testamenta 1512— 1516, f. 194.

2
) Stari pisci VII, 68—69.

*) D. h. im Erbrecht, als Universalerbin, ohne die übliche Beschränkung

der Mitgift auf bestimmte Maximalsummen.

*) Diversa Notarie 1502, f. 122 und 125.
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de Menze docati cinque per amoro In den Libri Cons. Rog. 1503

—

1504 wird die Appellation in einem Process zwischen Sigismund und

seiner Frau einerseits und Ant. Sim. de Bona »pro difierentia in Grauo-

sio« erwähnt, ebenso 1508— 1510 in einem Process, in welchem auf

einer Seite Margarita und ihr Gemahl Sigismundus Sim. de Menze, femer

Nicolinus und Marinas Orsati de Menzo, sowie Foderichus, Marinchus

und Blas. Jo. Fed. de Gondola, auf der anderen Seite Nicoleta, Wittwe

des Nie. Petri de Prodanello, und ihre Söhne Martoliza und Theodor

standen; endlich 25. Juni 1510 in einem Process des Ser Sigismundus

de Menze gegen Antonius de Bonico dictus Salomon.

Seinen Amtspflichten in den verschiedenen von Jahr zu Jahr wech-

selnden Würden der Republik scheint der Dichter sehr saumselig nach-

gekommen zu sein. Er hatte die Gewohnheit, oft auszubleiben. Seit

1505 liest man durch 20 Jahre Öfters von Geldstrafen, »pontature«, zu

denen er deshalb verurtheilt wurde. Er zahlte sie immer ungern. Am
19. November 1510 beschlossen die Rogati den Sigismnndum S. de

Menze, »pontatum in collegioc, von dieser »pontatura« nieht zu befreien.

Am 13. October 1519 stand Sigismund, damals Mitglied des Consilium

minus 2
), wieder eine Geldstrafe bevor, weil er angeblich wegen eines

starken Regens nicht in der 8itzung erschienen war. Die Entschuldi-

gung wurde nicht angenommen: »Prima pars est de francando Ser Sigis-

mnndum Sim. de Menze, pontatum in presenti consilio, a dicta pontatura,

quia propter pluuias maximaa non potuit venire. Secunda pars est de

non francando — per XVIUI contra XI, exierunt VIII«. Am 2. Sep-

tember 1523 kam Sigismund aus Gravosa nicht in die Stadt zur Gerichts-

sitzung, jedoch der Rath befreite ihn am 12. November d. J. von der

»puntatura« von 25 Perper, »quia iurat sibi non fuisse preeeptum in

Grauosio«.

Rector der Republik war Sigismundus Sim. de Menze nicht einmal,

wie ich in meiner Abhandlung angegeben habe, sondern zweimal, im

December 1521 und im Juni 1524. Während des zweiten Rectorate

feierte er im Regierungspalaste die Hochzeit seiner Tochter Veöa,

welche somit den Namen von Sigismunde Mutter führte, mit einem

»} Testamente Notarie 149S—1503, f. 85.

2) WUrden deB Sigismund in den letzten Jahren: 1516 Mitglied des Con-

silium minus, 1518 des Cons. Rogatorum, 1519 Cons. minus, 1521 Rogatorum

(December: Rector), 1522 Cons. minus, 1523 judex de criminali, 1524 Cons.

Rogatorum (Juni: Rector), 1525 Cons. minus.

Digitized by Google



Beiträge zur ragusanischen Literaturgeschichte. 461

Patricier aus dem Hause der Tudisio, mit Ser Francesco Joannis de

Tudisio >). Die Thesaurarii notirten in dem citirten Codex (f. 35) über

die Heirathen der Nobiles und die Beisteuer zur Mitgift: »D. Vechia,

filia Ser Sigismundi Si. de Menze, nondum affidata, perperi CC. — Affi-

daU per Ser Francesco Jo. de Tudisio 1519, 12. Febr. — Iuit ad ma-

ritum die XVlUIjunij 1524, dueta ex palatio«, ebenso an zweiter

Stelle (f. 21 von rückwärts): »8er Francesco Jo. de Tudisio cum D.

Vechia, fiola de Ser Sigismundo Si. de Menze, maritato a di 19 zugno

1524, duxit uxorem ex palatio*. Im December d. J. zahlte Sigismund

den Thesaurarii 94 Perper, davon 77 »per pontatnro«. Den Rest, 106

Perper, erhielten nach einer Marginalnote erst die— Urenkel des Sigis-

mund im Mai 1625 von den Thesaurarii, als »heredes et successores

quondam Ser Sig. Sim. de Menze, mediante persona quondam D. Vecchi?«.

Francesco Jo. de Tudisio hatte nämlich mit Veca, der Tochter des

Dichters, drei Kinder, Sigismund, Marinchus und Aniza (verlobt mit

Mich. Jac. de Cruce); 1625 lebten zwei Söhne dieses Marinchus und

einer des Sigismund 2).

Viskos Sohn Marinus (Marincus) Sigism. Sim. de Menze wurde,

21 Jahre alt, am 29. Juli 1524 in den grossen Rath aufgenommen, am

11. April 1527 zu einem der zwei officiali des »armamento de paga-

mento« gewählt, starb aber im Laufe des Jahres an der Pest (vgl. Archiv

XIX, 72), worauf am 14. December d. J. Franc. Luc. de Lucaris, der

Vater des Dichters Frano Liikarevic*, und Marinus Mat. de Getaldis zu

diesem Amte gewählt wurden.

Das genaue Datum des Todes des Siiko ist auch in den Randglossen

des »Specchio« nicht angemerkt. Sisko ist in dem furchtbaren Pestjahre

kurz vor dem 25. Juni 1527 aus dem Leben geschieden. Im LiberCon-

silii Minoris 1524—1528, f. 232 ist nämlich unter diesem Datum ange-

merkt: »Ser Damianus Jo. de Menze, Ser Pasquaüs Troiani de Zrieua,

'j Veca fehlt in meiner vorigen Abhandlung, in der ich meinte, Sigis-

mund de Menze habe nur Sühne gehabt; doch sind unter ßlii,Jiglioli Kindor

beiderlei Geschlechtes zu verstehen, da die Söhne gewöhnlich ausdrücklich

*\&Jigliuoli maschi bezeichnet werden. Archiv XIX, 73 ist Franc. Joannis de

Tudisio als Sigismunde Schwiegersohn (nicht Schwager] zu berichtigen.

*) Registro Maritaggi de' Nobili f. 35 von vorn und f. 32 von rückwärts.

In den Diversa Cancellarie 1550—1551, f. 53 linde ich Ser Marinus et Ser

Joannes Franc, de Tudisio pro D. Vechia eorum matre, bei der Verpachtung
eines Grundstückes in Breno.
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Ser Marinens Troiani de Zrieua, 8er Lampriza Troiani de Zrieua !
) facti

fnerunt tutores D. Marc, relicte ot poasidentis lectum et bona quondam

Sigismundi Sy. de Menze, cum Übertäte et auetoritate consueta«.

Der Gerichtskanzler Franciscus Mar. de Menze, den wir in der

letzten Abhandlung zum Adel zählten, war nur ein Bastard der Familie''').

Er wird nirgends als Ser titulirt. Am 9. November 1501 wurde er vom

Consilium Rogatorum als »nuncius« nach Ungarn gesendet, nachdem

zuvor der Antrag, einen Nobilis hin zu senden, gefallen war und der

Rath ausdrücklich beschlossen hatte, »aliam personam« zu dieser Mission

zu wählen. Patronymische Bezeichnungen bei »filii naturales« sind in

dieser Zeit gar nicht selten. Ein nicht adeliger luan Sig. de Ooze war

1505— 1517 Vicecomes in Canale, ein nicht adeliger Blasius Pasqualis

de Bodaza dictus Mostardich wird sammt seinem Sohn Lucas Blasii de

Hodaza in derselben Zeit wiederholt genannt und ein Marinus de Caboga,

filius naturalis quondam Ser Marini Dam. de Caboga, der ungefähr

20 Jahre lang als »bombardarius« bei den Genuesen von Chios gedient

hatte, wurde seit October 1520 gleichfalls als Geschützmeister in der

Heimath angestellt. Ein Simchus Marci Jacobi de Luccaris war 1533

»riuerius« (Gemeindeherold), ein magister Petrus Ser Nicolai Georgii

1537 »aurifex« u. s. w. 3
). Ein Sohn des Gerichtskanzlors, Namens Ma-

rinus Francisci de Menze wird 1508— 1 52 7 als Repetitor der Stadtschule

genannt; einmal wurde er 1518 auf ein Jahr auch als Coadiutor in die

Kanzlei der Republik aufgenommen.

Marin Kristicecic, der Verfasser des bei den Werken des Sisko

Mencetic" und Gjore Di-zic* erhaltenen hübschen Gedichtes: »Isteci Da-

nice, pogledaj s prozora, Obasjaj me lice, jurve je dan, zora* u. s. w.

(Stari pisci II, 510}, tritt in den Documenten als eine ganz deutliche

Persönlichkeit vor uns. Er hat sich am IS. October 1503 im Consilium

Rogatorum um das Amt eines Coadiutors in der lateinischen Kanzlei be-

worben : Marinus Christichicuich neben drei anderen Bewerbern, Mi-

chael de Galuano, Math.Siluestri Petronii und Don Marinus Marinchi de

Florio, doch es fiel ihm keine Stimme zu. Es erhielt dieses Amt zuerst

Don Marinus de Florio, bald darauf aber der oben erwähnte Lucas Pas-

qualis de Primo. Kristicevic' gehörte also zu den lateinisch geschulten,

l
j Sämuitlich Neffen des Aolius Lampr. de Crieva.

2 Sein Vater ist unter den zahlreichen adeligen Marini de Menze des

XV. Jahrh. zu suchen Marinus Damiani, Marinus Lampre, Marinus Petri u. s. w.)

.

* Div. Not. 15U3, f. 110. Div. Not. 1536, f. 235.
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studirten Leuten. Seine Familie ist wohlbekannt unter den reichen

Bürgerfamilien dieser Zeit. In der zweiten Hafte des XV. Jahrh. gab ea

in Ragnsa zwei Brüder, Pasqualis Radossaui Braycouich, der 1468 bei

einem »carauanns in 8eruiam« genannt wird ') und der noch 1487 lebte,

und Christopherus Radossaui Braycouich dictus Gradich, auch Christo-

phorus Radossaui Gradich, kurz Christich Gradich oder (nach Ueber-

setzung des Radosav zu Allegrettus} Christophorus Allegretti genannt,

der 1456 ein Haus in der »ruga callegariorum« besass, 1469 in Novi-

pazar weilte 2
), 1493 noch lebte, aber vor 1500 gestorben ist. Dieser

Christophorus hatte mit seiner Frau Catherina (j 1529) vier Söhne:

unseren Marinus, Hieronymus, Dominicus, Pasqualis.

Des Dichters voller Name lautet Marinus Chri&tichieuich de Ale-

grettis (Marino Xuphoro de Allegretto) oder kurz Marino di Christo-

foro. Nachrichten gibt es über ihn nicht viele. Am 28. Juni 1501 sind

die »creditores Marini quondam Christophori Radossaui Gradich et eius

fratrum« eingetragen, Martoliza Steph. de Crieua, Jun. Mar. de Gradis,

Marinus Nie. Ben. deGondula, Blas. Mathei de Fiffa, mit 190 Ducaten
;

am folgenden Tage kaufte Marinus Grundstücke »in Zupana in piano«,

die einst dem verstorbenen Jacobus de Lebro gehörten, um 120 Perper.

Im J. 1524 war Marino de Christophoro de Allegretto einer der drei

partitores bonorum quondam Laur. de Radoe Pribissalich 3
). Maring

Mutter Catherina war vielleicht verwandt mit der Mutter des Gjore

Drifte", denn diese erwähnt sie in ihrem Testamente (s. Beilage 5). Das

Testament der Catherina, relicta quondam Christophori Allegreti, ist re-

gistrirt am 8. Juni 1529; es lebten noch zwei ihrer Söhne und zwei

Enkel; erwähnt wird »casa mia, posta appresso Sancto Andrea« 4
). Das

Testament des Marin Kristicevic ist datirt vom 17. April 1531 und nach

seinem Tode im Buche registrirt am letzten Mai d. J. Wir erfahren

daraus, dass seine Frau Nicha eino Tochter des Marino de Fiorio war.

Universalerbe war sein einziger minderjähriger, wie es scheint unge-

rathener Sohn Christophano. Der Vater befiehlt ihm »esser obediente

alla sua madre, a Zuliano suo barba et a Domenego mio fratello et a

Marino figliolo de detto Zuliano«, die er auch zu seinen Epitropi er-

>
; Lamenta de foris 1468 (21. Nov.).

?] Lamenta de foris 1469, 21. und 28. April, in Nouipasar ad partes Scla-

uonie, »Xpophorus Radossaui Braycouich dictus Gradich «.

») Diversa Notarie 1500, f. 141. Div. Not. 1524, f. 111.

«) Testament* Notarie 1528, .f. 71.
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nannte, »Ii quali voglio, che lo possino castighare, come a loro miglio

parera ; . . . se per caso non sara obediente . . . lo possano cazar di

casa« 1

). Julian, acugnato« des Marin Kristiceviö nnd »barba« des

Sohnes desselben, ein Bruder von Marin's Frau Nika, ist der schon oben

erwähnte Giuliano de Mar. de Fiorio, Schwiegervater des Niko Driic"

nnd Grossvater des Vlaho Drzic*. Die Familien des Kristicevic" und Drzic"

standen demnach einander vielfach nahe.

Die Übrigen drei Brüder des Marin Kristicevid waren vielgereiste

Kaufleute. Hieronymus starb 1516 in Smederevo in Serbien 2
). Domi-

nions war 1520 in Adrianopel, überlebte alle Brüder und hinterliess

zwei Söhne, die gleichfalls Christopherus und Marinus hiessen und 1546

in Belgrad verweilten 3
) . Pasqualis hatte in Smederevo 1 520 einen Streit

mit den Türken wegen einer »dogogna« (türk. dükjan, Kaufladen),

weilte 1526 in Vrhbosna (Sarajevo) und starb vor 1529 4
). Zur Familie

gehörten noch Hieronymus Pasqualis Gradich uel de Aligretto, Marin's

Vetter oder Neffe, in dessen Testament 1529 Marino di Christoforo als

Epitrop erscheint 5
) , und Hieronymus Allegreti Gradich (vielleicht der-

selbe) ,151 5— 1516 Gesandter zum Mamelukensultan in Kairo und erster

ragusanischer Consul in Alexandria.

Die Biographie des Don Mauro Vetranit, des dichtenden Kauf-

mannssohnes, der in den Orden des hl. Benedict getreten war, steht in

1) Testamente Notarie 1528, f. 141.

2) Test. 1512—1516, f. 180 v.

3
)
Christophoro Domenego de Alegretto, Marino Dom. de Alegretto für

den Vater Domenego, fino remissione 1546 in Bolgrad, Div.Canc. 1550, f. 159 v.

4 Ein Vorfall in seinem Hause 1518 : Ser Aloulsius Ni. Alo. de Goze

»violenter intrauit nocte in domum Pasqualis Christicbieuich, aperiendo fe-

nestram, ad quam se callauit ex tecto dicte domus«, wurde aber für dieses

nächtliche Abenteuer, welches jedenfalls einem Frauenzimmer galt, vom

Consilium Rogatorum (13. Aug.) zu eiuem Jahr Korker »in compedibus ferreia«

verurtheilt, »in uno ex tribus carceribus antiquis a parte pelagi«. Blasius

Mar. Blasii de Menze war beim »Fensterin« nicht glücklicher. Er stieg an

einem dunklen Dccembcrmorgen 1519 in das Hans des Paulus Jacob! Ra-

deglich »ad uxorem dicti Pauli, quo viso homine clamauit alte voce, quod

omnes vicini aperuerunt fenestras et ipso aufugit« und wurde (27. Dec.) zu

zwei Jahren in demselbon Kerker verurtheilt, »clausus in ferris ad podes«.

Doch haben sich beide Angeklagte bald geflüchtet; Menze ist sogar aus dem

Kerker entsprungen.

») Test. 1528, f. 53 v.
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enger Verbindung mit den Bemühungen der Republik von Ragusa, die

Benediktinerklöster ihres Gebietes zu heben und zu reformiren.

Der Stadt zunächst lag das Marienkloster auf der Insel Lacroma,

seit 1466 eine Zeit lang zugetheilt der Congregation der hl. Justina von

Padua '). Die Mehrzahl der Mönche waren Italiener, ebenso die Aebte.

Eine Folge davon waren Reibungen zwischen dem Senat und dem Kloster,

wie am 8. October 1494, wo der Rector nach Beschluss des Cousilium

Rogatorum den Abt Benedictus aus Ferrara mit den übrigen italienischen

und ragusanischen Mönchen vor sich rufen Hess, mit der Anfrage, warum

sie den Hylarus de Goze, Ben. de Saracha und andere Ragusaner nicht

ins Kloster aufnehmen wollten. Die Mönche entschuldigten sich mit der

Enge ihrer Behausung, nahmen aber die Genannten auf, da ihnen der

Rath drohte, sie im Falle eines Widerstandes binnen drei Tagen nach

Italien wegzusenden (discedant et reuertantur in Itaüam). Am folgenden

Tage wurde den Mönchen eingeschärft, sich zu bemühen um die Auf-

hebung eines Beschlusses des Kapitels der Congregation, »quo decreto

nostri, intrare volentes religionem, sunt exclnsi non solum ab hoc nostro

monasterio Lochromonensi, sed ab omnibus monasteriis Italie dicte con-

gregationisc. Die Republik werde sonst gegen die widerspenstigen

fremden Klosterbrüder energische Massregeln ergreifen: »intendimus

eos excludere a dicto monasterio nostro Lochromensi, quod monasterium

patres et antecessores nostri fabricauerunt ad laudem Dei et ad

dum ciuium nostrorum, Deo seruire uolentium« 2
). Am 18. November

1508 gab es einen Conflict mit den Mönchen von Lacroma wegen Contre-

bande: « superioribus diebus receperunt furtive in monasterium pannos

et alias res foresteriornm, in damnum dohane nostre et offensionem rei-

publice nostre«. Der Abt mit den Mönchen wurde vorgeladen und zur

») Vgl. Theiner, Monumenta Slav. merid. I, 489.

*) Liber Rogatorum 1492—1497, 8. und 9.0ct. Erwähnt auch bei Conto

Const. Vojnoviö, Crkva i drzava u dubrovackoj republici, Rad jugosl. akad.

Bd. 119, S. 51. — Ans den Diversa notirte ich mir die Aebte von Lacroma

:

Nie. de Saracha (Ragusaner) 1497, Benedictus de Sarazana Januensis 1503

—

1504, Paulus de Mediolano 1506, Leonardas de Pontremulis 1514, Lucas de

Vercellis 1519, Joannes de Arbis 1522, Honoratus de Castiliono Mantue 1549,

Julius de Mantua 1550. Das ganze Kloster in den Diversa Cancellarie 1514,

f. 237 : der Abt de Pontremulis, der Prior ans Genua, der Decanus aus Zara,

von den Mönchen 4 Ragusaner (zwei Placidi, ein Joannes, ein Theodoras),

2 aus Vicenza, 1 aus Calabricn, 1 aus Sicilien. Im J. 1522 fs. S. 471) bestand

das Kapitel wieder meist aus Ragusanern.

IrchiT für •lariicb» Philologie. XXI. 30
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Zahlung des Zolles aufgefordert. Zugleich ging an die Congregation

der hl. Justina eine Beschwerde gegen das Kloster.

Grosse Sorgen hatten die Ragusaner mit dem Muttergotteskloster

von Meloda (lat. Melita, sl. Mljet), am Westende der grossen Insel ge-

legen, auf einem felsigen Inselchen inmitten einer von hellgrünen Nadel-

holzwäldern umgebenen fischreichen Lagune. Die Anfänge dieser Bene-

diktinerabtei sind in Dnnkel gehüllt in Folge der vielen, einander wider-

sprechenden ürkundenfalsificate. Die weltliche Hoheit über die Insel

nahmen die serbischen Herrscher, zuletzt noch Car Stephan Dusan 1349

und Car Uros 1357 in ihren Privilegien an die Ragusaner für sich in

Anspruch, aber seit dem Verkauf der Halbinsel von Stagno an Ragusa

war der serbische Einfluss nur nominell. Die Insel erscheint als eine

Art — Republik mit einem Abt an der Spitze, dem drei Richter und

der »sbor«, die Gemeinde der Insulaner, zur Seite standen. Da das

Kloster zur Ragusaner Diöcese gehörte nnd die Aebte meist aus Ragusa

stammten, gerieth Meleda langsam unter die Herrschaft der Republik.

Seit 1410 residirte auf der Insel ein Locumtenens, später Visconte ge-

uannt, des ragusanischen Comes von Giuppana; dieser Comes selbst

hatte in Folge eines Beschlusses des grossen Rathes von diesem Jahre

dreimal jährlich die Insel zu besuchen und fortan die Richter der Insel

selbst zu ernennen. Seit 1499 finden wir jährlich wechselnde eigene

Comites von Meleda aus dem Adel von Ragnsa.

Zur selben Zeit, ungefähr seit 1480, war Abt des Klosters von

Meleda der ragusanische Patricier Don Bernardus de Gondola 1
). Aus

den Tagebüchern des Marino Sanudo ist bekannt, dass dieser Prälat sich

eifrig um alle gleichzeitigen Ereignisse, besonders in der Türkei, inter-

essirte und einer der fleissigaten geheimen Correspondenten der vene-

tianisohen Regierung war *} . Auf Meleda war nicht viel Neues zu hören

;

desshalb verweilte er meist in Ragusa. Die Republik duldete aber aeino

wiederholte Abwesenheit vom Kloster nicht und erlaubte ihm Besuche

in der Stadt nur im Fall einer »causa legitima«, wie es im Boschluss

der Rogati vom 15. Mai 1 501 heisst, worauf ihm aber schon am 23. Do-

cember d. J. bewilligt wurde wieder in die Stadt zu kommen, »causa se

curandi ab infirmitate de batticoro«. Am 6. Juli 1508 erging ein neuer

») Ungefähr 2» Jahre Abt 1506, Farlati VI, 208.

*) Auszüge aus Sanudo im Arkiv za povjostnicu jugoslavensku V, 46,

80, 83; VI, 184, 191, 219, 242, 328, 357, 376, 397, 420 (1499—1514).
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Befehl an alle Aebte und Priore der Klöster des ragusanischen Gebietes,

sie sollen in den Klöstern » residentiam continuam facere*. Im J. 1 5 1 4 kam

es, nach längeren Unterhandlungen in Rom wegen der Klosterreform, zu

einem Conflict, da der Abt Bernardus das Eigenthum des Klosters ver-

schleuderte und auch sonst Anstoss erregte. Am 20. Mai wurde ein

Nobilis mit einer Barke nach Meleda beordert, um dem Abt »sub pena

indignationis nostre« in die Stadt zu bringen, doch Don Bernardo war

entflohen. In Folge dessen segelten am 30. Mai 8er Dragoe Sim. de

Goze und Ser Petrus Nat. de Saracha mit zwei 8chiffen (grippi) und be-

waffneter Mannschaft »ad monasterium Melite pro custodia dicti mona-

sterii et rerum suarum « ; ein drittes Schiff unter Paulus Mar. de Crieva

begab sich »ad viam Laguste«, wohl um den Abt zu fangen. Als man

erfuhr, der Flüchtling sei bei den Venetianern auf Curzola, wurde am

31. d. M. sein Bruder Jacobus Paladini de Gondola mit einem Geleits-

brief zu ihm gesendet, um ihn von dort zurückzubringen, was auch ge-

lang. Am 3. Juni beschloss der Rath »de faciendo venire Ragusium

omnes monacos monasterii Melite, excepto dorn Ruscho, qui remaneat in

monasterio viceabbas«. Am 7. d. M. wurde beschlossen, den Erzbischof

zu einem Process gegen den Abt aufzufordern. Dabei hatte der Rath

die Absicht, den Abt zur Abdication zu bewegen, durch das Versprechen

einer lebenslänglichen Provision. Zu gleicher Zeit wurde dem Rector

die Ermächtigung gegeben, »accipiendi de manibus cuiuscunque mulieris

et aliarnm personarnm, que indebite tenent res et bona monasterii Meli-

tensia, tarn stabilia, quam mobilia i. Zugleich begannen in Rom durch

Don Damianus Radognich oder Allegretti, der 12 Monate auf dieser Ge-

sandtschaftsreise abwesend war, neue Verhandlungen pro •reformatione

abbatie Melitensis«, mitHinweis auf päpstlicheBullen von 1 448 und 1 466.

Im März 1515 entfloh der Abt Bernard abermals nach Curzola und von

dort nach Gattaro. Nun wurde er duroh eine 8entenz des Erzbischofs

abgesetzt, worauf das Consilium Rogatorum am 10. Juni den Viceabbas

Ruschu8 zum Abt ernannte und die Nobiles mit der Wachmannschaft

aus dem Kloster von Meloda abberief.

Indessen vereinigte Papst Leo X. am 13. Juli 1515 das Kloster von

Meleda mit der Congregation von Monte Cassino und übertrog dem

Bischof von Mercana Augustinus de Nale (aus der Familie der Naljes-

kovid) die Durchführung der Reformation. Im Protocoll der Sitzung

vom 24. Aug. d. J. liest man folgenden Beschluss der Rogati : »Electio

quatuor monachorum, natione Ragusinorum, denominandorum ordinis

30»
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S. Benedict!, qui debent extrahi ex congregatione Cassinensi in exe-

cutione et secundum tenorem bulle, nuper impetrate pro reformatione

monasterii Melitensis ad obseruantiam regularum : Domnus Hieronymus

de Bene&sa (31 Stimmen), Domnus Placidus plebeus, nunc celerarius

Lochrome (25 8timmen), Domnus Benedictus Pauli Xuxorine (alle 39

Stimmen), domnus Maurus Dimchi de Vetrano (32 gegen 5 Stimmen)«.

Xlavro Vetranic war also unter den vier Ragusaner Mönchen der Con-

gregation von Monte Cassino, welchen die Erneuerung des Klosters von

Meleda anvertraut war. Aber damit waren die Schwierigkeiten nicht

zu Ende. Am 21. Januar 1516 erfuhr der Rath von der Opposition des

Praeses und des Procurator generalis der Congregatio Cassinensis gegen

die Bulle für Meleda und hörte, der abgesetzte Abt Don Bernard de Gon-

dola sei nach Rom gereist. Um Intervention wandte man sich an den

Abt von Lacroma, er möge die Congregation brieflich Qbor die Sache

aufklären. Am 14. Februar wurde dem Kloster von Meleda die Fischerei

im »portus foris versus ponentem, vocatus Loquiza« auf acht Jahre für

die Restaurirung der Klostergebäude überlassen, was 1524 auf weitere

acht Jahre verlängert wurde. Am 30. Januar 1517 segelte abermals

ein Nobilis, Ant. Andr. de Benessa, mit Bewaffneten nach Meleda, »pro

mnebinationibus, quos tentat facere Petrus de Albis pro abbatiaMelite«,

ein ragusanischer Geistlicher im Dienste des päpstlichen Hofes, wie es

hiess, von Curzola aus mit einer angeblichen Bulle ') ; doch schon nach

wenigen Tagen erfolgte ein Gegenbefehl. Da eben das Priorat des Insel-

klosters von S. Andreas de Pelago durch den Tod des D. JacobuB de

Grieva erledigt war, beschloss der Rath am 28. Februar in Rom eine

Reform auch dieses Klosters, sowio die Union desselben mit Meleda zu

verlangen. Dasselbe wünschte man auch für das St. Jacobskloster bei der

Stadt, jedoch wurde diese Absicht wegen des Widerstandes des Abtes

Aloisius de Crieva bald aufgegeben.

Am 4. November 1517 hatte sich der Rath mit einer wichtigen

Nachricht aus dem Kloster von Meleda zu beschäftigen. Zwei der ragu-

sanischen Mönche der Congregation von Monte Cassino, welche durch

das Vertrauen der obersten Behörde der Republik zur Klosterreform

nach Meleda berufen waren, wurden nach etwas mehr als zwei Jahren

ihrer Aufgabe überdrüssig. Sie entßohen ohne Wissen und Erlaubniss

des Abtes nach Italien. Es waren eben die zwei, welche die meisten

») Vgl. darüber Farlati VI, 212—214 (päpstl. ürk. vom Mai 1517).
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Stimmen bei der Wahl im Senat erhalten hatten, Don Benedictas Pauli

Xuxorine nnd Don Maurus Dimchi de Vetrano. Unzufriedenheit mit dem

Leben in dem einsamen Inselkloster und Sehnsucht nach Italien, wo-

her sie gekommen waren, haben sie wohl zu diesem Schritt bewogen.

Die Senatoren waren sehr aufgebracht. Beide Mönche wurden als »re-

belies nostri, transgressores mandati apostolici«, für immer aus dem

Territorium und der Stadt Ragusa verbannt, ebenso jeder, der es wagen

würde, sie auf ragusanischein Gebiet heimlich zu beherbergen. Wird

einer der Flüchtlinge gefangen genommen, so ist ihm der Process zu

machen. Die geringe Majorität im Rathe, 23 gegen 18 Stimmen, zeigt

jedoch, dass viele Mitglieder des Rathes die Ursachen der Flucht anders

beurtheilten 1
). Erst nach drei Monaten, am 27. Februar 1518, be-

schwerte sich der Senat bei der Congregation selbst: »scribendi Rdo

presidenti et diffinitoribus capituli congregationia Cassinensis per Rdum

d. Abbatem Lochrome, iturnm de presenti ad dictum capitulum, contra

illos duos monacos, qui superioribus diebus discesserunt sine licentia ex

monasterio Melite, qui duo monaci introducti erant in dictum monaste-

rium Melite pro reformatione illius cum bulla et scripturis pape« 2
). Von

den zwei zurückgebliebenen Mönchen verlangte nunmehr auch Don Hie-

») Coosilium Rogatorum, 4. November 1517 (Band 1516—1518, f. 183):

»Prima pars est de prouidendo pro recessa ex monasterio Melitensi dorn Be-

nedicti, filii olim Pauli Xuxorine, et dorn Mauri,ßlii Dimchi de Vetrano (diese

Worte am Rand hinzugesetzt), monacorum, qui extracti ex coogregatione

Cassinensi erant introducti in dictum monastcriam Melitense pro eins refor-

matione et nunc inscio abbate et sine illius licentia malo spiritu dueti redie-

runt in Italiam, deserentes dictum monasterium cum damnatione anime sue.

Per XXV contra XVI. Prima pars est de habendo dictos dominum Benedic-

tum et domnum Maurum monacos pro rebellis nostris, transgressoribus man-
dati apostolici, qni sint banniti perpetuis temporibns a ciuitate et territorio

nostro, ita quod non possint unquam venire ad loca nostra. Et si unquam ali-

quis eorum veniret in territorium nostrum et haberi possit in manibus dominii

nostri, quod debeat rotine ri et contra eum consuli et prouideri in presenti

consilio, interueniente (f. 183 v.) auetoritate snperioris sui. Et qui aeeeptaret

in tenutis nostris aliquem eorum, si non denunciabit dominio nostro, quod
cadat in illam penam, que in presenti consilio declarata fuerit. Et quod minus

consilium vocari faciat deputatos in bulla apostolica pro faciendo poni exe-

cutioni dictam bullam, et in dicto minori consilio debeat intimari voluntas et

intentio presentis consilii abbati Lochrome et abbati Melite. Per XXIII con-

tra XVIII. Secunda pars est de faciendo aliter*.

«) Lib. ConB. Rog. 1516—1518, f. 227.
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ronymus de Benessa, Mitglied eines Patriziergeschlechtes, die Erlaubniss

zur Rückkehr aus Meleda »ad snam religionem congregationis Cassinen-

sis«, was ihm das Consilium Rogatornm am 16. Joli 1519 gestattete,

sogar mit einem Belobnngsschreiben (sibi faciendo literas boni seruitus).

Am 24. November d. J. schrieb der Senat an die Congregation abermals

um vier Mönche zur Reformirung des Klosters von Meleda, nach Wort-

laut der päpstlichen Bulle. Da die Zeit alle Gegensätze ausgleicht, was

damals gewöhnlich rascher vor sich ging, als in unseren Tagen, wurde

am 17. März 1522 dem für immer verbannten Mönch Don Benedictas q.

Pauli Xuxorine volle Gnade gewährt und ihm die Rückkehr in sein

Kloster Lacroma gestattet.

Die Zustände im Kloster von Meleda Hessen noch immer viel zu

wünschen übrig. Am 14. März d. J. beschloss der ßenat in Rom eine

Vereinigung aller ragusanischen Benediktinerabteien, eine »unio mo-

nasteriorum monacorum 8. Benedicti diocesis Ragusine« zu betreiben,

nm so mehr, als es verlautete (27. März), die Congregation von Monte

Cassino beabsichtige das Kloster von Lacroma »alicui prelato in com-

mendani aut cuidam cardinalia zu geben. Als Gesandter ging nach Rom

Bernardus de Binzola. Demselben werde am 14. März 1526 bei einer

zweiten Gesandtschaftsreise neben den Verhandlungen um die beabsich-

tigte Union aller ragusanischen Benediktinerklöster speciell aufgetragen,

»creationem abbatis annalis monasterii Melitensis et eins prioris in ca-

pitata monasterii, quolibet anno celebrando« zu erwirken und eine aber-

malige Sendung von vier »monachi nationis nostre« aus der Congrega-

tion von Monte Cassino nach Meleda zu erbitten. Binzola erreichte die

Union und die periodische Wahl des Abtes. Die nene Congregation

umfasste alle Benediktinerklöster des ragusanischen Gebietes mit Aus-

nahme von Lacroma

In den Büchern des Consilium Rogatornm, die ich bis Ende 1526

gelesen habe, fand ich keinen ausdrücklichen ßeschluss über eine Be-

gnadigung des Don Maurus. Aus dem Testamente seines Vaters, des

•) Eine urkundliche Geschichte der Melitensischen Congregation auf

Grund der Akten der Archive von Rom, Monte Cassino und Kagusa wäre eine

nicht undankbare Aufgabe. Die Darstellung bei Farlati VI, 66 f., 212 f. ist

unvollständig. Die definitivo Einrichtung der Congregation erfolgte 1528

durch Papst Clemens VII. (ib. p. 74, 221). Es gehörten dazu die vier Klöster

von Meleda, S. Jacobus de Viänjica, S. Andreas de Pelago und die Abtei von

Pakljena auf der Inael Giupana. Die »praesides« wechselten alljährlich.
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Dominicas Nie. de Vetrano (i Apr. 1526) vom 18. Hai 1525, ist jedoch

sicher zu schliessen, dass er damals wieder in Ragusa weilte, denn ihm

wird die ganze Testamentsvollstreckung übertragen (Archiv XIX, 77).

Er ist wohl 1522 zusammen mit Zuzorina begnadigt worden und war

schon in diesem Jahre wieder in Lacroma x
).

Ueber die späteren Schicksale des Vetranie* vermag ich jetzt nur

wenige urkundliche Daten mitzutheilen, aus denen jedoch erhellt, dass

der Dichter in der neuen Melitensischen Congregation eine bedeutende

Holle spielte. Er war 1527—1528 Abt von Meleda und sollte wegen

der Organisation der Congregation als Gesandter der Republik zum

Papst reisen, was er nicht annahm 2
). Später finden wir ihn 1534 als

Prior des Inselklosters S. Andreas de Pelago, welches er in seinen Ge-

dichten so schön geschildert hat, 1542 als Abt des St. Jakobsklosters

vor der 8tadt und 1544 als Praeses der ganzen Melitensischen Congre-

gation.

Am 17. Februar 1534 schloss die Congregation einen Pachtvertrag.

An der Spitze derselben erscheint Don Hieronymus Sym. de Benessa,

derselbe, der einst mit Vetranid 1515— 1517 das Kloster von Meleda

refonniren sollte, schon 19. Sept. 1531 als Praeses und zugleich abbas

8. Jacobi de Visgniza genannt 3
). »Rdi in Christo presentes D. Hieroni-

mus Sym. de Benessa, preses congregationis Melitensis ciuitatis Rhagu-

sij, D. Benedictas, abbas Sti Jacobi in Visgniza, et D. Maurus de Uet-

tranü, prior monasterii Sti Andreae de Pelago, omnes ibi presentes

et unanimiter concordes ac cum oonsensu Ser Stephani Sym. de Benessa.

>) In den Div. Notarie 1522, f. 43 erscheint am 1. December 1522 das

Kapitel von Lacroma: D. Joannes de Arbis abbas, D. Hieronymus de Ragusio

abbas Pomposie pro titulo, D.Benedictus de Ragusio prior, D.Petrus de Pla-

centia celerarius, D. Maurus de Ragusio, D. Joannes Maria de Ragusio, D.

Nicolaus de Istria, D. Augustinus de Ragusio, D. Lucas de Ragusio, D. Hie-

ronymus de Ragusio, D. Michael de Ragusio. D. Maurus ist wohl Niemand
anderer als Maurus de Vetranis; D. Benedictas ist Zuzorina.

*) Am 27. Juni 1527 übergab der Canonicus Mich. Clem. de Restis als

Vicar des Erzbischofs im Kloster von Meleda dem D. Maurus, Abbas von

Meleda, die durch den Tod der letzten Aebte A.Cervinus und Hilarius Gozze

erledigten Klöster von St. Jakob und St Andreas (Urk. bei Farlati VI, 221—

222). Presbyter Dam. Allegrettus statt des Maurus Vetranus, abbas Meliten-

sist
1528 Gesandter zum Papst, ib. VI, 74.

*) Div. Canc. 1530—1531, f. 156. Benessa soll der eigentliche Begründer

der Congregation gewesen sein, Farlati VI, 66 f. (Commentarius des Abtes

Ign. Giorgi).
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procuratoris dicte congregationis Melitensis«, verpachten auf 500 Jahre

(annos quingentos) »Michotio Andreae Reeich de Grauosio u and dessen

Erben, »villico monachornm dicti monasterii 8. Andreae«, Hans und

Garten »in Grauosio prope 8. Michaelemt für 20 Grossi, jährlich am
8t. Andreastag zu zahlen »pro affictu terreni, in quo domus prefata po-

sita est«, ebenso dem Nie. Radi de Grauosio auf 500 Jahre »medietatem

domus et orti, in qua de presenti babitatt, für 10 Grossi jährlich, die

gleichfalls am St. Andreastag zu entrichten sind 1
). Am 11. Februar

1536 erscheint Hieronymus de Benessa als Abt von Meleda; er schliesst

mit Maurern aus Gravosa eine Uebereinkunft wegen eines Baues in Ba-

bino polje auf Meleda für das Kloster 2
}. Von Vetrani6 hören wir erst

einige Jahre später, in dem 1542 verfassten Testament seiner Schwester

Barbara, Wittwe des Blasius Nie. de Latiniza, die als Epitropi einsetzte

:

»D. Mauro, mio fratello, abbate di Sto Jacomo, et Jacomo, mio fra-

tello« 3
). Am 16. März 1544 abdicirte Benessa, noch immer Abt des

Marienklosters von Meleda, wegen seines hohen Alters (etate senili op-

pressus), um den Rest seines Lebens »in sanetis meditationibus cum omni

debita deuotione« zuzubringen. »Idcirco predictis et aliis animi sui ra-

tionibus motus ex mera et propria sua uoluntate dixit se renuntiare Kdo

Don Mauro de Vettrano, presidi dicte congregationis, et capitulo to-

tum regimen, qnod hueusque et omnem quam in dicta congregatione

,

tarn in spiritualibus quam temporalibus habuit auetoritatem«. Benessa

blieb nur »titularis abbasc 4
). Er starb Ende 1546, als abbate di S. Ja-

cobo (Visnjica) , worauf der Senat einen Don Grisostomo in Venedig

suchen Hess, nämlich den gelehrten Mönch von Monte Gassino Chry-

sostomns Calvinus aus Calabrien, der 1549 zur Reformation der Bene-

diktinerklöster nach Ragusa kam, öfter Abt und Praeses der Gongre-

gation war, zuletzt (1564— 1575) Erzbischof von Ragusa 5
). Ich habe

auch die Testamente der beiden Brüder des Don Maurus gefunden, doch

von ihm ist in ihnen kein Wort. Des Hieronymus Dominici de Veterano

«j Diversa Notarie 1533, f. 122.

*) Div. Canc. 1535, f. 79.

Testamenta Notarie 1539, f. 210. Vgl. Archiv XIX, S. 77.

*) Diversa Not. 1544, f. 140.

'•>, Commissio des Aless. di Jac. di Verona, 8.Dec. 1546. Lettero e Comm.
di Lev. 1542—1548. Am 16. März 1549 erscheint D. Hieronymus Sauelianus

alß abbas mon. 8. Jacobi de Visiniza, Div. Not. 1548—1550, f. 81. Ueber Cal-

vinus Farlati \1, 242 f.
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Testament ist eingetragen am 2 1 . Mai 1 556, das des Jacobns Dominici

de Vetranis, der zwei Söhne, Dominiens und Daniel, hinterliess. am

29. September 1561 *). Die Akten der Melitensischen Congregation sind

verschollen; das meiste Aber dieselbe dürfte in Korn zu finden sein, ein

archivalisches Material, von welchem Theiner's Sammlung nnr ein un-

vollkommenes Bild liefert. Auch in den 8enat9protokollen nach 1526

und in der politischen Correspondenz von Ragusa mag noch manche

Notiz Ober Don Maurus verborgen liogen.

Bei den Nachforschungen über Andrija Öubranoviö, wohl einen

der bedeutendsten Dichter der ragusanischen Schule, hatte ich kein

Glück 2
). Es haben sich aber dennoch Daten gefunden, welche uns der

Frage näher bringen. Eine Familie Cubranovic', Öibranovil ist zwar

innerhalb der Stadtmauern von Hagusa zu Anfang des XVI. Jahrh. nicht

nachweisbar, aber Leute mit Namen Cyprianus, Zibrano und den davon

abgeleiteten Patronymica hat es in Ragusa und Umgebung am Ende des

Mittelalters genug gegeben. Ein Rossmus de Zibrano wird am 2.8ept.

1282 genannt 3
). Ein Bene de Zibrano oder Cibriano aurifex erscheint

um 1350 4
). Iuancho Zubranouich klagte am 2. März 1374, gestern

seien ihm bei Sonnenuntergang »prope ecclesiam S. Orsule« zwei Pack-

pferde mit Oel, Wein, 8alz u. s. w. von vier Leuten aus Popovo geraubt

worden 5
). Es ist wohl derselbe Ziuchus Zibranouich, der am 15. Juli

1403 sein Testament abfassen Hess, worin «caxa mia e uigna in Gra-

uossat, seine Frau Zfieta, sein Binder Maroye genannt wird 8
). Dieses

Maros Zibranouich Testament ist am 2. Octobor 1420 eingetragen:

seine Fran hiess Glubissaua, seine Söhne Giucho, Nicola, Vlacota, Ruscho

und Iucho 7
). Ein Zubar Zubranouich de Grauosio wird 1436 ge-

nannt 8
).

i) Testamenta 1555, f. 27 v.— 28, 221 v.

*} Für Cubranoviö fehlt es Uberhaupt an chronologischen Anhaltspunk-

ten. Die Angabe, dass die »Jegjupka« am 20. Juli 1527 in Ragusa recitirt wurde

(Stari pisci VIII, S. VII) ist entschieden unrichtig, denn eben in diesem Som-

mer wüthete die Pest in der Stadt in ganz furchtbarer Weise (vgl. Archiv

XIX, 72). Oder soll dieses Datum den Todestag des Dichters bezeichnen?

») Liber diuersarum 1282—1284 (Div. Not.).

*) Vgl. auch Starine XI, 10 ; Monumenta Ragusina III, 63.

6
) Lamenta de intus 1372—1374.

«] Testamenta Notarie 1402, f. 56.

7) Ib. 1418, f. 211 v.

*) 5. Dec. 1436, Lamentationes de foris 14 16.
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In der Zeit des Mencetic* und Driic* lebte in Gravosa ein ganzes

Geschlecht von Maurermeistern, genannt Cibranouich oder Zibranouich,

dessen Mitglieder bei Banten innerhalb nnd ausserhalb der Stadt in den

Büchern der »Diversa Notarie« und »Diversa Gancellarie« sehr oft ge-

nannt werden. Es waren i486 f. die vier Brüder Bartholus, Maroe,

Franciscus, Bogoe, muratores de Grauosio, fratres Zibranouich, filii

quondam Nicolai Zibranouich, auch bloss als Nicolich (oder Nicolich

dictus Cibranouich) bezeichnet, dann die Söhne derselben, Bogoe Ma-

roenich dictus Cibranouich oder kurz Bogoie Cibranouich de Grauosa

(Testament 1530) und Marin Bartolomen detto Vtua (utva Einte) Zibra-

nouich in Grauosa 1528 l
}. Ein Verwandter derselben war der Maurer-

meister Ruschus Qubrouich, Zubrouich, Cibranouich, 1498—1524 bei

zahlreichen Kirchenbauten, besonders des Apostelkloatera oft genannt,

sowie dessen Söhne, die » muratores« Antonius Ruschi dictus Cibranouich

(Cyb-), Petrus Ruschi Cibranouich (1535—1538) und Christopherus

Ruschi de Grauoxio (1550). Zu nennen ist noch ein Marcus Luchxe

Cibranouich de Grauosio 1493 und ein Paulus Zibranouich 1528. Eine

andere Gruppe dieser Cibranovici von Gravosa wird in einer Cession

vom 10. April 1505 genannt: »Stiepchus et Andreas fratres, filii quon-

dam Luce Helijch dicti Cibranouich de Grauosio« mit ihrer Mutter 81a-

uussa treten dem Bogoe Nicole Maroeuich dicti Cibranouich die »jura

et rationes« ab, welche sie »jure polouicie ac laboreriorum et meliora-

mentorum« auf 2y4 Soldi Grund »in Grauosio apud ecolesiam S.Michae-

lis« hatten, nämlich auf Besitzungen des Frauenklosters St. Thomas,

»alios locatos ad polouiciam olim Cibrano«, einem Vorfahren der Fa-

milie, nach der Eintragung in den Diversa Notarie am 7. December

1 375 2
) . Der Name Andreas kam also unter diesen Öibranoviä von Gra-

vosa vor. Sollte dieser Andreas, Sohn des verstorbenen Luka llic* Öib-

ranovid, von 1505 der Dichter sein 8)?

Antun Sasin (Ende des XVI. Jahrh.) bezeichnet Öubranovil als

»Andrija zlatar« 4
); auch nach Dolci soll er »aurifex« gewesen sein,

») Lamenta de foris 1528, f. 266 v.

2
) Diversa Notarie 1504, £ 99 v.

3} Ein Dragitius Nicolai dictus Ciobranouich (sie) in den Diversa Not.

1537—1539 f.2v. erscheint in seinem Testament 1530 dreimal richtig als Cio-

banouieb, von coban Hirt. In der Matricola della confraternita di S. Laxaro

unter den fratelli: Dragich de Nicola Cioban.

«) Stari pisci XVI, 107, 160.
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Dach Serafino di Cerva die »argentaria ara« betrieben haben. Die Gold-

schmiede und Geldschläger, aurifices and batiauri, hatten eigene Corpo-

rationen, die aber durch den Beschluss des Consilium Rogatonun vom

29. Januar 1521 zu einer fraternitas »sub una banderia« vereinigt wur-

den. Die Nachforschungen Aber die einzelnen Mitglieder dieser Zunft

gestalten sich sehr schwierig, da die oresi und battiori oder battidori,

ebenso wie die lanari, fornari, pelizari n. A. noch Ober 1550 hinaus

meist nur mit Tauf- und Vatersnamen bezeichnet werdeu, ohne Familien-

namen, z. B. Hieronymus Mathei aurifex, OliueriuS Andree battiaurius,

Biasio de Dia orese u. 8. w.

Unter den Goldschlägern gibt es in dieser Zeit einen Andrea di

Elia (de Ilia) 1
). Am 8. Januar 1545 hat er sieh wegen der »mala qua-

lita delli tempi corsi« mit zahlreichen Edelleuten nnd Bürgern zu ver-

gleichen, nm nicht unbedeutende Summen (Zanobio Bartholi 846 Du-

caten, Jac. Georgii de Cabogba 600 Duo. u. s. w.) 2
). Im J. 1547 war

er, selbst schon ein Greis (graue d'anni e del corpo), »ruinato per la

pocha fede di Michele Petrouichc und reichte dem Consilium Rogatorum

ein Gesuch Aber einen Ausgleich ein, worauf der Rath das »aecordium«

billigte ; anter den Gläubigern waren Jac. Georgii de Gaboga, Mar. Georgii

de Gozze, Maria Piero de Cerva, Pietro Fr. de Lucari uud Aug. de

Xale 3
). Am 28. Mai 1548 verfasste Andrea di Elia battioro sein Testa-

ment, in welchem seine Frau Paula und als Universalerbin seine Tochter

Maria genannt werden. Er begab sich nach Siebenbürgen und wnrde in

demselben Sommer bei Karlsburg ermordet; das Testament ist am 20.

September d. J. in das Buch eingetragen mit der Bemerkung: »Hoc est

testamentum quondam Andreae Eliae battioro, interempti in partibus

Albae Juliae, repertum in notaria publica ciuitatis eiasdem, abi datam

fuerat ad saluandum« 4
). Am 1. December 1548 erscheinen bereits die

conservatores bonorum »quondam Andreae Eliae battioro«, mit einem

Salvus coodoctas für Georgias Radi, Schuldner des Verstorbenen 5
). Ist

dieser in Siebenbürgen ermordete alte und abgewirtschaftete Gold-

«) Andrea de Ilia batioro in der Matricola della confraternita di S. La-

zaro (jetzt im Hauptarchiv in Ragnsa, aus der Sammlung Sariö) f. 73 A, unter

den Brüdern, »quelli che non sono de capitulo <

*) Diversa Notarie 1544, f. 104.

s
) Cons. Rogatorum 1547—1549, f. 32.

*) Teatamenta Notarie 1543—1549, f. 240.

5) Div. Notarie 1548—1550, f. 25.
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schläger Andreas, des Elias Sohn, der Dichter der »Jegjupka«? Ich

glaube nicht. Sein Schicksal wäre den älteren ragnsanischen Literar-

historikern nicht geheim geblieben.

Wenn wir bei den Goldschlagern bleiben, so gibt es noch eine Spnr.

Ein reicher angesehener Mann dieser Zeit war der seit 1524 oft ge-

nannte Simon de Andrea batidoro oder Simon Andree battiaurius. Er

besass in der 8tadt ein grosses Haus und betrieb Handel in der Fremde,

wie er 1535 mit dem Dichter Naljeskovid (s.8.480) Geschäfte in Aegyp-

ten hatte. Simon starb 1547, seine Frau Marrha (sie) schon 1544 *).

In seinem Testament werden drei Söhne genannt : Marino, der wichtigste

Erbe, als Marinus Simonis battiauri oft genannt bei Handelsgeschäften,

Lederexport ans Bosnien und Assecurationen von Schiffen, Jacopo nnd

Francesco. Zwei Töchter, Catha und Nicha, waren verheirathet an einen

Michael und einen Petrns, wohl Petrus Natalis pictor, für den Simon

1536 Schiedsrichter in einer Erbschaftsangelegenheit war 2
); Paula war

Gattin des Nicolaus Joannis aurifex gewesen, der nach ihrem Tode 1533

eine neue Ehe einging und ihrem Vater Simon die Mitgift von 400 Duc.

Gold zurückzahlte; zwei Töchter waren Nonnen, Fiora im Kloster St.

Thomas, Benedetta in S. Maria di Castello. War Simon's Vater Andreas

der Dichter? In den Familien von Kagusa war es Üblich, dass die Na-

men der Grossväter sich regelmässig unter den Enkeln wiederholten.

Hatte Simon, Sohn eines Andreas, nicht noch einen vierten Sohn, der

auch Andreas hiess und frühzeitig gestorben war, nnd war dieser uns

sonst unbekannte Andreas der Dichter der »Jegjupka»?

Die Nachforschungen nach der Familie Cubranovid in Ragusa bis

1550 sind erfolglos geblieben. Bei der Verarbeitung meiner Notizen

sehe ich, leider zu spät, dass ausser einem glücklichen Zufall nur ein

einziger Weg zu einem Resultat fuhren könnte. Maro Battitore (wohl

ein »batidoro«) widmete die Editio prineeps der »Jegjupka«, Venedig

1599, dem »Thomu Nadalu Budislavu . . . pasanomu vitezu i poStovanomn

kanoniku poljaikomu«, der dabei ausdrücklich als ein Verwandter des

Dichters mütterlicherseits bezeichnet wird: »kako rodjak i plemenom ma-

terinijem od iste kuce Öubranovil« 3
). Der Genealogie dieses Canonicus

*) Testamentum quondam prudentis viri Simeonis Andreae Battiorj,

registrirt am 29.Oct.1547, Test. Not 1543— 1549, f. 2 10. Testament der Marrha

il>. f. 77.

2j Div. Notarie lbX\, f. 41.

3
) Stari pisci VIII, p. XXIV.
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Thomas, aber auch der des Battitore selbst ist näher nachzugehen.

Uober den ersteren bietet Farlati-Coleti einige Nachrichten. Thomas

Natalis studirte in Bologna, lebte als Arzt in Konstantinopel, später in

Polen, wo er die Ritterwürde und ein Krakauer Canonicat erhielt, wurde

zuletzt zum Bischof von Trebinje und Mercana ernannt (1606— 100S)

und starb 1608 in Neapel. Sein Urgrossvater Natalis Budidlavic*, an-

geblich aus einem Adelsgeschlecht einheimischer »comites«, soll am Ende

des XV. Jahrhunderts aus Nevesinje nach Kagusa eingewandert sein.

Des Natalis Sohn hiess Leonardos. Leonard's Sohn und des Bischofs

Vater war Vincentius, »qui lectissimam feminam ex gente Ciubrano-

vichia Ragusiensi uxorem duxerat, ejusque genus Thomas in suo testa-

mento pluribus ornat, tum in Vegliensem etiam et Fluminensem familias

divisum« Also 1 608 gab es noch Öubranovtfi in Veglia und in Fiume,

obwohl die Familie ursprünglich aus Ragusa stammte. «

Klar ist die Persönlichkeit des Dichters Nikola Jera Dimitrovü.

Die kaufmännischen Familien hielten mehr auf ständige Familiennamen.

Söhne eines vor 1484 verstorbenen Marinus de Dimitrio 2
) waren die

drei Brüder Hieronymus, Dimitrius und Nicolaus, angesehene Bürger

»de populo«. Hieronymus, seit i486 oft genannt, miethete 1506 den

Garten der Canonici der Kathcdralkirche »ad Pillas«, besass ein von

seinem Vater 1458 den Epitropi des Nie. de Russino abgekauftes grosses

naus in der Stadt und ist 1527 an der Pest gestorben. Des Hieronymus

drei Söhne waren: Marinus, Joannes, der 1517 als frater Felix ordinis

predicatorum gestorben ist 3
), und Nicolaus, der Dichter. Am 13. März

1536 finden wir den Dichter neben Edelleuten Bona, Gondola, Gozze

und dem Dominico Christophoro de Allegretto bei der Assecuration eines

Schiffes des Mar. Radulouich, Namens »Sancta Trinitas«, das nach Rho-

dos, Smyrna und Beyrut segeln sollte: »Nicoiao Hier, de Dimitrio asse-

cura, ut supra, ducati dieci e per suo risico ha haunto ducato uno et

grossi ottoo. Bald darauf erscheint er als Procurator des Andreas Goor-

gii de Nouomonto (Novo Brdo) , bei der Vermiethung eines Hauses des-

selben in der »ruga S. Siguratia an den Doctor Donatus de Mutina 4
).

Am 3. Januar 1537 mietheten in Genua Nicolaus Hieronymi de Demitrio,

«j Farlati, Illyricum saernm VI.

2) 1451 Bankier in Venodig, Gelcich und Thalloczy, Diplomatarium

S. 487.

s
) Testamenta Notarie 1517, f. 10 v.

«j Diveraa Cancellarie 1535, f. 93 (cf. f. 68 v.) und f. 101.
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Nicolaus Nale de Stephano (der Dichter Naljeskovi6] und Jacobus Jo.

Antichii ein Schiff, genannt »St. Johannes« nnd befehligt von Johannes

Panli Raguseus, durch einen von einem genuesischen Notar ausgefer-

tigten Vertrag, den auch Darius de Vivaldis, Consul der Ragusäer in

Genua, unterfertigte. Am 4. August 1539 wurde in Ragusa darüber

Abrechnung gehalten 1
). Im October 1541 finden wir Nicolaus Hier, de

Dimitrio mit anderen Kaufleuten wieder bei der Assecuration eines

Schiffes 2
). Daneben erscheinen noch andere Mitglieder der Familie, wie

z. B. Marinus Nicolai de Dimitrio (f 1528), der wahrend der norditalieni-

schen Feldzüge 1522 in der Lombardei sin uiagio Londre« von den

Franzosen gefangen und in Cremona eingekerkert wurde und der 1526

abermals »in partibus Anglie« verweilte.

Die Kaufmannsfamilie Nale, Naliescouich (HartUuiKOKHKk) ist

bekannt seit dem XIV. Jahrhundert. Nicht alle Personen dieses Namens

gehören emer Familie an. Es gab in Ragusa auch eine gleichnamige,

aus Antivari eingewanderte Familie, die Brüder Nicola (oder Nixa) Ma-

rini de Nale de Antibaro (f 1451) und Joannes; der jüngste Sohn des

Nicola, Nicolaus Nichxe Marini de Nale (f 1522) wird 1496 und 1500

als mensurator in Canali, 1511— 12 als scribanus officii rationum ge-

nannt.

Die Ragusaner Nale stammen von den vier Söhnen eines Nale (Na-

dal, Natalis) im XIV. Jahrhundert ab : der Geistliche dompnus Grego-

riusßlius Nalis presbiter (f 1401), auch Don Gergoe genannt, Dobrich

Naliscouich, Dobrich, -ius de Nale oder Dobrichus Natalis, oft er-

wähnt seit 1389, gestorben 1421 3
), sowie Marinus und Stephanus.

Des Dobrich zahlreiche Nachkommen fuhren den Beinamen Do-

brichieuich oder abgekürzt Dobrich, vor allem seine als Kaufleute in

Serbien erwähnten drei Söhne : Natalis (Nalcho) Dobrichieuich de Nale

oder Natalis de Dobrigh de Nale um 1432— 1442, Thomas Dobrichieuich

de Nale (oder Thomas Boni de Nale) um 1426— 1448 (venetianischer

i) Diversa Notarie 1537—1539, f. 347.

*) Diversa Cancellarie 1540—1541, f. 235.

») Testamentum dorapoi Gregorii Nalis presbitori dompnus Gregorius

presbiter, filius Nalis). registrirt 8. Mai 1401, Testamente 1391—1402, f. 254

(nennt Nale mio padre, Dobrich mio fradello). — Testamentum Dobrich! de

Nale vom 22. Sept. 1421, eingetragen Test Noterie 1418, f. 57 (Oct 1421);

nennt Marin e Stefano miei fradelli, Nalcho e Tomcho e Martino fioli miei,

Nicoleta uzor.
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Consul in Raguaa 1448) und Martinas Dobrichii de Nale. Des Letzt-

genannten 8ohn ist der in den Archivbttchern oft genannte Geistliche,

Magister, Don oder Misser Bonichus quondam Martini Dobrichii de

Nale oder Bonichus de Boninis, Bonis, Bon, um 1486—1504, 1486

Titnlarabt von S.Theodor im Stadtviertel Pusterna, 1504 von S. Sal-

vator ebendaselbst. Andere Mitglieder dieser Linie sind Nachkommen

des Thomas, wie Bonns oder Bonicus Nicolai Thome de Dobrich oder

Dobriehieuich (1518), unsicher ob identisch mit dem in den »Diversa

Notarie a 1501 genannten Boninus seu Dobruschus Natalis J
). Augusti-

nus filius Marini Natalis de Dobrich kam 1503 als ungarischer Gesandter

nach Ragusa und ist 1514 in Ofen gestorben 2
).

Eine zweite Gruppe sind die Nachkommen des dritten Bruders, des

um 1403—1424 in Novo Brdo, Trepca, Ancona, als Boten nach Ungarn

u. s. w. oft genannten Marin, Maroje de Nale oder Naljeskoviö

(f 1428) 3
), sowie seiner Söhne, besonders des Natalis (Nalcho, Naucho)

und Tadeus (Tadioko)*). Des Natalis Sohn Marinus Natalis Mar. de Nale

starb 1498 in Konstantinopel, ebenso dessen Sohn Natalis Mar. de Nale

1511; der Bruder des Letztgenannten, Tadeo Marini de Nale wird

1521— 1522 alsinterpres regius, wohl türkischer Dolmetsch, in Ungarn

erwähnt.

Die dritte Gruppe umfasst die Nachkommen des um 1447 genann-

ten Stephanus de Nale (Stjepko Naljeakovic") und seiner vier Söhne:

Natalis (f vor 1498), Nicolaus (f Oct 1504), Joannes (f 1505) und

Blasius (f 1517). Joannes (Gincbo), der seit 1471 öfters Reisen in die

•) Testament desBonichus filius Nicolai Thome de Dobrich (IoBono etc.)

1516 in den Testaments Notarie 1517—1519, f. 142. Die creditores Bonini seu

Dobruschi Natalis de Ragusio erwähnt August 1501, Diversa Notarie 1500,

f. 167.

») Test, eingetragen im Herbst 1514 in den Testamenta Notarie 1512—

1516, f. 112, verfasst 1505, 24. Aug. »in Buda«: Io Agostino de Marino de

Natale, citadino de Ragusi, seruitore dello Ser. Wladlssauo, Re de Ongaria et

de Boemia etc.

3
) Testamentum Marini de Nale (MapOI€ NaA*fcllJKOKHKk Puciö I,

S. 61, 12u
, eingetragen 15. Januar 1428; nennt Stefano mio frar, Nalcho fiol

de Dobrich fradel mio und Compagniegeschäfte mit ihnen; ferner 4 fioli,

Nalcho, Tadeo, Ghergoe, Dobruscho, sowie tre fiole, Marusciza, Nicoleta,

Franusa. Die Frau Marin a hiess Decusa. Testamenta Notarie 1418, f. 167 v.

«j Tadioko sin Maroja Naljeskovica 1466 Zeuge beim Testament des

Herceg Stjepan, Pucid II, 127.
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Türkei unternahm und noch 1500 mit zwei seiner Söhne auf einer Han-

delsreise in Trnovo in Bulgarien erwähnt wird, hinterliess sechs Söhne

und zwei Töchter. Von den Söhnen wurde der Dominikaner Augusti-

nus Joannis de Nale Bischof von Mercana (1513— 1527), ein Oheim

des Dichters Naljeskovie. Nicolaus Stephani de Nale oder Nicolaus

Nalescouich (f 1504), der 1468 mit Geschenken der Stadt zu Moham-

med II. reisen sollte,, was jedoch wegen der Abreise einer grösseren •Ge-

sandtschaft abgesagt wurde, ist mit seiner Gattin Katharina (f 1502)

der Grossvater des Dichters, nach seinem Testamente mit vielen Legaten

ein wohlhabender Mann. Sein, wie es scheint, einziger Sohn Stcphanus

Nicolai Stephani de Nale, des Dichters Vater, bekleidete Kanzleiämter

in der Republik und wurde wiederholt mit Vermessungsarbeiten betraut.

Am 24. Juli 1511 bestellte ihn das Consilium Rogatorutn bei den »or-

dines pro flumine Breni« als »mensurator«; im Januar 1521 hatte er die

Grundstücke in Zonchetto bei einer Regulirung der Wasserleitung zu

vermessen Daneben wurde er an der Stelle seines Namensvetters, des

oben erwähnten Nicolaus Nichxe Mar. de Nale aus den Antibarenser

Nale, »qui refutauit propter infirmitatemt, seit Januar 1512 von zwei

zu zwei Jahren zum »scribanus ad officia rationum communis« ernannt,

zuletzt im Januar 1525. Aus dem Leben schied er während derselben

Post, die dem Abt Tubero, Öisko Mencetic" und vielen anderen hervor-

ragenden Ragusanorn den Tod brachte. Im Consilium Minus wurden

am 12. Mai 1528 SerStcph.Sym. deBenessa, MarinusPetri dcRadagl 2
),

Marinus Jo. de Nale, Pasq. Mar. de Pace, Petrus Nie. de Radagl und

der Sohn Nicolaus Stephani de Nale zu tutores filiorum quondam

Stephani Nie. de Nale bestimmt 3
).

Das ist die erste mir bekannte urkundliche Notiz über den Dichter

Nicolaus Stephani de Nale, slavisch Nikola Stjepka Nalj'cskocic' (f 1587).

Im J. 1535 unternahm er eine Reise nach Aogypten, fttr welche er «im

1 5. November d. J. eine Abrechnung hatte mit dem Goldschläger Simeon:

»Simeon battiaurus ex una et Nie. Steph. de Nale parte ex altera, volen-

tes sine judiciorum fastidiis et expensis amicabiliter componerc difleren-

tiam quandam« über das »viaginm Allexandrie« des Nicolaus, ernennen

>) Lib. Conailii Rogatorum 1521—1522, f. 4.

2
) Aus der Familie Radagl oder Radeglich (nicht Radulinoviö) war die

Frau dieses Naljeskovie", des Dichters Mutter. Stari pisci V, p. IV.

3) Liber Cons. Minoris 1524—28, f. 277 v.
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den Georg Hier. Inginich und Franc, de Crispis zu Schiedsrichtern

Am 23. Januar 1538 war Naljeäkovid in Curzola Zeuge bei der Aus-

fertigung einer Rechtsurkunde, die der Dichter Mikha Pelegrinovid aus

Lesina als Kanzler des venetianischen Conte der Stadt niederschrieb.

Der Conte übergab dem Dragoe de Gondula und dem ragusanischen

Kanzler Laurentius de Giganti (Gigantibus) als Gesandten der Ragusaner

einige Ballen Tuch aus irgend einem ragusanischen Schiff. »Io Nicolo

de Stephano di Nale fui presonte a quanto di soprat ; die Urkunde selbst

schrieb »Michael Peregrinus Emilius Pharius, notarius publicus et ad

presens specialis Com. Curzole« 2
). Ueber des Naljeskovid Geschäfte in

Genua und Ragusa mit Dimitrovid haben wir schon gesprochen. Die

Biographie von Cerva erwähnt eine Braut des Dichters, Lucrezia Zuzo-

rina, die angeblich wegen eines Ehehinderniases ins Kloster ging 3
). Im

Buche Testamenta Notarie 1539 f. 5v. ist am 26. März 1539 das Ver-

mächtnis* der Lucretia filia quondam Blasii Zuzorine, monialis 8. Marie

de Castello, eingetragen, verfasst 6. März 1538, als sie ins Kloster ging,

»volendo monacharmi«. Sie hat demnach den Eintritt ins Kloster nur

ein Jahr überlebt 4
).

Auch die Biographie des talentvollen Komödiendichters Marin

DrZi6 oder Marinas Marini de Derxa, Darsa beginnt aus dem bis-

herigen Dunkel hervorzutreten. Der genealogische Zusammenhang der

Familie ist schon oben dargelegt worden. Sein Vater Marin, des Don

Gjore Drix? Bruder, hatte mit seiner Frau Anuchla &
) fünf Söhne : Bla-

sius, Vincentias, Joannes, Nicolaus und Marinus. Er betrieb mit seinen

») Diversa Cancellarie 1535, f. 19.

*) Copie in den Diversa Notarie 1537—1539, f. 62. — Pelegrinovid war
damals schon einige Jahre in Curzola. Am 29. August 1535 schrieb er eine

Urkunde, »actum Curchile penes domum habitationis mei cancellarii«, Uber

einen Vergleich (genannt ist Stephanns quondam Antonii Bratossaglich de

Rhagusio, dictus Sasslna u. A.): »Afichael Peregrinus Emilius Phariiu, nota-

rius publicus et ad presens juratus sp. co. Curciule cancell., supraacriptum

compromissi instrumentum ex actis cancellarie fideliter exemplauit, subscrip-

ait et sigillo Diui Marci roborauit« (Diversa Cancellarie 1535, f. 113v.). Emi-

lius hiess der Vater des Pelegrinovid, Stari pisci VIII, Vorrede S. XI.

») Stari pisci V, Vorrede S.VI.

*} Eine andere Lucretia, Tochter des Paolo Zuzorina, wird 1527 in den

Div. Notarie erwähnt.

») Serafino di Cerva (Bibliotheca Ragusina sub Marinus Darscius) nennt

des Dichters MutterAnna, Marini Cotrugli filia, aus einer im XV.—XVI. Jahrb.

hervorragenden ragusanischen Kaufmannsfamilie.

Arehir fftr sUmch« Philologie. XXI. 31
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älteren Söhnen Handelsgeschäfte, die allem Anschein nach nicht beson-

ders glücklich endigten. Am 13. Juni 1538 ist ein Vergleich des Vaters

Marino Nie. di Derxa und drei seiner Söhne Vicenzo, Giovanni und Ni-

colo Mar. di Derxa mit deren Creditoren eingetragen; »disposti di sodis-

fare a nostri creditori« werden sie binnen einem Jahr zahlen, »con sua

perdita de cinquanta per cento« 1
). Der alte Marin Nie. de Derxa ist

wahrscheinlich bald darauf gestorben. Am 5. November 1541 machten

vier seiner Söhne, Blasius, Vincentius, Nicolaus, Joannes, alle Marini

de Darsa, »inter se finem et remissionemc 3
]. Drei Jahre später waren

Vincentius, Nicolaus und Joannes zahlungsunfähig. Nur der Erst-

genannte war in Ragusa anwesend. Am 2G. November 1544 Hessen

Ser Marinus Pauli de Gradis, Marinus Petri de Crieva und Joannes Luc.

de Sorgo, officiales in consilio Rogatorum »creati super bonis Vincentii,

Nicolai et Joannis Mar. Derxe fallitorutn et ad instantiam et pro inter-

esse creditorum dictorum Joannis et Nicolai« in der Loggia proklamieren,

Joannes und Nicolaus sollen, falls sie in Ragusa sind, binnen einem Tag,

falls sie im Stadtgebiete sich befinden, binnen acht Tagen, falls sie in

Konstantinopel verweilen, binnen drei Monaten »comparere et presen-

tare omnes libros et scripturas« 3
). Unter den Gläubigern befand sich

auch der Bruder Blasius Mar. de Derxa, mit ungefähr 120 Ducaten,

neben Mitgliedern der Familien Sorgo, Nale u. A. Blasius und Vincen-

tius lebten noch 1 562, wo dos Vincentius Gattin Jela (Hiella) starb.

Marin Driic', wahrscheinlich der jüngste der fünf Brüder, trat in den

geistlichen Stand. Er ist kaum identisch mit dem »Marinus Deresich

diachonus«, den am 12. October 1536 Domina Marta, Aebtissin des

St. Andreasklosters, und die Procuratoren dieses Klosters um den seit

zwei Jahren rückständigen Zins im Betrag von 20 Perper mahnen liessen,

»pro affictu domus posite supra S. Petrum, et hoc pro annis duobus» 4
).

Bald erscheint Marin Driic" in Geldverlegenheiten, noch nicht als

Kleriker bezeichnet. Am 5. September 1538 cedirte Marinus Mar. de

Derxa (sie) Y4 »dotis matris suae Anuchlae, sibi spectans post mortem

matris Anuchlae et patris sui Marini« dem Ser Pasqualis Traiani de

Crieva ; dieser trat den Antheil am 2 1 . Oct. d. J. dem Ser 8tephanus

<j Diversa Notarie 1537, f. 111.

2) Diverea Cancellarie 1540-1541, f. 254.

3) Diversa Notarie 1544, f. 95, vgl. f. 138v.

4
j Div. Canc. 1535, f.203v. Zum Namen vgl. donna Marha (Maria), con-

sor» quondam Polo Deresich de Zuppana 1556, Testaraenta 1555, f. 20.
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Nie. de Prodanello ab und dieser am 2. Oct. 1539 wieder dem Vincen-

tius Mar. de Dersa. Marin selbst erhielt dieses Viertel erst viele Jahre

später, nach dem Tode seiner Mutter. Der Zusammenbruch der Ge-

schäfte seiner Brüder zwang wahrscheinlich den Sprössling der einst so

wohlhabenden Eaufmannsfamilie fremde Dienste zu suchen, die ihn bis

zur Donau und zum Bosporus fahrten. Ueber seine Reisen ins Ausland

fand ich wider Erwarten ganz ausführliche und merkwürdige Nach-

richten in den Acten eines politischen Processes, eingetragen auf den

ersten Blättern des Bandes der »Processus secreti Minoris Consilii 1547

— 1563« im Hauptarchiv von Ragusa.

Die Schicksale des Marin Drzic" knüpfen sich an die Biographie

einer romanhaften Gestalt des XVI. Jahrhunderts, des Grafen Christoph

von Rogendorf, in dessen Gefolge er sich zweimal befand, einmal in

Oesterreich, das andere Mal in der Türkei. Die Rogendorf '), eine ur-

sprünglich in Steiermark ansässige Familie, siedelten sich im XV. Jahrb.

in Nieder-Oesterreich an und gelangten hier zu grossem Ansehen, 1521

zu Freiherren von Rogendorf und Mollenburg erhoben. Rogendorf war

ein damals üblicher, jetzt erloschener Name des Schlosses Pöggstall im

Viertel ob dem Manhartsberg, nördlich von der Donau in der Gegend

von Pöchlarn ; in unseren Tagen ist Pöggstall Sitz eines Bezirksgerichtes

im politischen Bezirk Krems und ebenso wie das nahe Mollenburg ein

Familienfondsgut des kaiserlichen Hauses. Wilhelm von Rogendorf

(f 1541) war ein berühmter Mann seiner Zeit: Edelknabe und spater

Kämmerer bei Philipp dem Schönen in Gent, Feldherr gegen die Vene-

tianer am Gardasee und gegen die Franzosen unter den Pyrenäen, Statt-

halter Kaiser Karl's V. in Friesland, später in Catalonien, 1529 einer

der Vertheidiger Wiens gegen die Türken, Feldherr auf zwei Feldzügen

gegen Ofen, Erbhofmeister von Nieder-Oesterreich. Sein und der Elisa-

beth von Oettingen einziger Sohn Christoph (geb. 1510) von Rogendorf

und Mollenburg, Herr zu Conte und Retornae (Condö und Revaux in

Hennegau), wurde noch in jungen Jahren Oberst der deutschen Leib-

•} Ueber das Geschlecht der Rogendorf vgl. Jos. Bergmann, Medaillen

auf berühmte und ausgezeichnete Männer des Oeaterr. Kaiserstaates, 1 (Wien

1844], S. 216 ff. und v. Wurzbach, Biographisches Lexikon, Bd. 26 (1874),

S. 267 ff. (nebst Stammtafel). Wenig bekannt sind beiden die Schicksale

Christoph's nach seiner Flucht in die Türkei. — Es leben noch in unserer

Zeit die Nachkommen einer Linie dieses Hauses, dio Grafen von Rogendorf

in Ungarn ; sie besitzen ein neugogrUndetcs Rogendorf im Torontaler Comitat.

31*
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garde Kaiser Karl's V., focht tapfer gegen die Türken in Ungarn und

nahm an der Expedition nach Tunis (1535) theil. Er wurde 1537 von

König Ferdinand znm Grafen von Guntersdorf erhoben, so genannt nach

einem väterlichen Schlosse gleichfalls in Oesterreich unter der Enns, im

jetzigen Bezirk Ober-Hollabrunn, gegenwärtig im Besitz der Freiherren

von Ludwigatorff. Bekannt ist Christoph's Antheil an dem letzten Zng

seines Vaters nach Ungarn 1 54 1 *). Noch 1544 unternahm er Reisen

im Auftrage seines kaiserlichen Herrn 2
). Verhängnissvoll wurde dem

jungen, prunkliebenden und verschwenderischen Edelmann, einem Ver-

wandten der Salm, Eitzing, Oettingen und anderer angesehener Ge-

schlechter, eine Heirath, mit Elisabeth, der Wittwe des Herzogs Fried-

rich von Sachsen (f 1539), die aus der Familie der Grafen von Mansfeld

stammte. Die Ehe war unglücklich. Da der Kaiser und dessen Schwester,

die ehemalige Königin von Ungarn und spätere Regentin der Nieder-

lande, Maria, die Partei seiner Gattin ergriffen, verliess Rogendorf un-

muthig den kaiserlichen Hof. Dieses Zerwttrfniss mit der Frau bezeich-

nen Alle als Beweggrund seiner ganzen späteren Handlungsweise; auch

Dersa erzählte in Ragusa, Rogendorf habe den kaiserlichen Hof wogen

des Verdrusses mit seiner Frau verlassen: »partito della corte del Impe-

ratore ... per el sdegno della sua moglie«.

Auf einer Reise nach dem Süden gelangte Graf Christoph von

Rogendorf 1545 zum ersten Mal nach Ragusa. Der Senat empfing den

hervorragenden deutschen Kriegsmann mit Auszeichnung. Ser Marino

Pietro de Crieva und Ser Marino Zuppani de Bona leisteten ihm Gesell-

schaft. Um die Unterhaltung bei der Tafel zu beleben, sendeten sie um
Marino Dersa, »per dare qualche spasso al ditto contec Welcher Art

diese > spasso« des Dersa beschaffen waren, wissen wir ungefähr aus

seinen Komödien, bei deren Abfassung, wie es mir scheint, u. A. auch

die damals vielgelesenen Werke des Zeitgenossen Pietro Aretino (f 1556)

nicht ohne Einfluss blieben; der »Onkel Maroje« mit dem ungerathenen,

auf Reisen gesendeten jungen Ragusaner und dessen Courtisane in Rom

erinnert an Aretino's »La Cortigiana«, und eine lustige Person des Dersa,

der verliebte Arkulin , ist vielleicht nicht ohne Zusammenhang mit dem

») Vgl. Huber, Gesch. Oesterreichs IV, S. 77—78.
2

) Am 7. Oct 1544 schrieb Conte de Rogendorff französisch dem Kaiser

aus Prag Uber Erledigung eines Auftrages au König Ferdinand, den er in

Beneschau angetroffen hatte. Lanz, Correspondenz des Kaisers Karl V., 11

(1845), S. 417.
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Namen des ArcoUno in demselben Lustspiel des berühmten Italieners.

Dersa sprach den Wunsch ans, in die Dienste des hochgestellten Gastes

der Ragnsaner zn treten, nm die Welt kennen zu lernen. Ser Marin Za-

magna, der als Gesandter bei Karl V. gewesen war und den kaiserlichen

Hof kannte, empfahl den Dersa dem Grafen, »dandogli raguaglio della

qualita sua« !
). Der Poet wurde wirklich als Kammerherr in die Dienste

des Rogendorf aufgenommen, gegen eine Besoldung von zwei Ducaten

monatlich, nebst zwei geziemenden Kleidungen jährlich und anderen

üblichen Geschenken. Die Reise ging zu Schiff von Ragusa bis zu einem

Hafen eine halbe Tagereise von Gradisca, wahrscheinlich nach Marano

in Friaul. In Gradisca besuchte Rogendorf zuerst das Haus eines da-

heim in Acht nnd Bann erklärten ragusanischen Edelmannes, des Michael

Marini de Bucignolo, um demselben einige Briefe aus Ragusa zu über-

geben, und begab sich erst dann in das Haus des Gouverneurs von Gra-

disca, der ihn zu sich geladen hatte 2
).

\ Marin Zamagna, »ung tres saige geotilhomme«, wird von dem zur

Pforte gesendeten Veltwyck dem Kaiser Karl V. in zwei Briefen aus Ragusa

vom 30. Juni und 10. Juli 1545 bestens empfohlen. Lanz op. cit. II, 455, 458.

Vgl. auch die Beilagen bei CbeBneau in der Edition von Schefer p. 199. —
Am 6. August 1 547 sendeten die Ragusaner den Aligretto Franc. Giurasseuich

zu Kaiser Karl V., er inügo seinen Correspondcnten Marin Zamagna »riino-

uere di questo ufficio«, wegen der Gefahr von den Türken, und lieber einen

eigenen Agenten nach Ragusa senden (Lett. e Comm. di Lev. 1542—1548).
2

) 9. Januar 1547. «Don Marino Derxa, constituto dauanti Ii Magoifici

Signori Ser Francesco Mar. de Cabogha e Ser Bernardo Gabr. de Crieua, dua

del Minor Consiglio al presente esamine deputati, interrogato: dichi, che

causa l'ha condutto di andar al scruegio del Signor Conte Rongordorfo, dissi,

che siando Ser Marino Pro de Crieua a Ser Marino Zupp. di Buona a magnare

con el ditto conte, mandarono per esso Don Marino, douesse andare da essi,

per dare qualche spasso al ditto Conte, se poi raggionando con Ser Ambr.

Franc, di Goze, come desirarcbbe andare col ditto Signor Conte per uedere

delle cosse del mundo, lo prego douesse (?) andare seco, per parlare con M.

Marin Zamagno, accio l'accordasse con lui etc. Cussi hauendo parlato con

M. Marino esso parlö col Conte, dandogli raguaglio della qualita sua, e cussi

tu accettato per camariero, e questo fu la prima uolta, doue lo ditto Conte a

Raugia per mercede Ii offerse dua ducati al mese e dua uolte uestirlo al anno

honoratamente, oltra alcuni presenti, quali al anno se sogliano dare etc. E
cussi al partir da Raugia ando seco in barcha. Per el viaggio sino a Gra-

disca. disse,non fu alcuno ragionamento di inportanza ne delli fatti deBuccig-

nola, ma solo di cosse piaceuole. Et arrivati in uno porto discosto da Gra-

disca megia (sie) giornata, smontorono et andarono a de longo in Gradisca et
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Diese Verbindungen Rogendorf's mit den Bucignolo sind Gegen-

stand der Untersuchung, bei welcher Dersa als Zeuge verhört wurde.

Mariuus Mich, de Bucignolo, Freund des Tubero und Nachbar des

Klosters des hl. Jakob von Visnjica, war ein angesehenes Mitglied des

Stadtadels, hatte 153 1 als Gesandter der Kagusaner eine Reise zu Karl V.

unternommen und ist 1535 gestorben 1
). Er hinterliess drei Söhne, Mi-

chael, Paulus und Hieronymus. Michael Mar. de Bucignolo war seit

22. November 1499 Mitglied des grossen Käthes, hatte 1517 ein Kriegs-

schiff gegen die Piraten aus Rhodos befehligt, war Gesandter 1521 bei

den Sandzaks der Hercegovina und von Vrhbosna (Sarajevo), 1528

wieder bei dem der Hercegovina u. s. w. Sein Unheil wurde eine Jahre

lang fortgesetzte geheime Correspondenz mit König Ferdinand, dem er

militärische Nachrichten aber die Türken übermittelte. Einen solchen

Brief haben wir oben bei der Geschichte des Buchdrucks näher be-

sprochen. Am 28. December 1 526, mitten unter der Pestgefahr, beschloss

das Consüium Rogatorum »providere contra scribentes nova Turcorum

ad aliena loca extra tenutas nostras« , sowohl gegen Nobiles der Stadt,

als gegen Fremdlinge; die Strafe wurde mit 100 Ducaten und 6 Monaten

Kerker festgesetzt 2
]. Im Juli 1529 wurde ein chiffrirter Brief (carat-

teres dicte cyfre) des Michael Mar. de Bucignolo abgefangen und der

Verfasser mit der erwähnten Strafe bedroht. Im April 1532 kam es zu

Tage, dass Bucignolo nicht aufhört geheime Briefe zu schreiben; er

wurde »privatus officiist nnd auf ein Jahr in den Kerker gesetzt. Jedoch

schon im Juli entkam er aus dem Gefängniss, zuerst nach Bari, von dort

nach Venedig und weiter in das Gebiet des Königs Ferdinand 3
). Sein

Bruder Paul, damals »venditore di sale nella scala di Nareota«, flüchtete

sich gleichfalls nach Italien und nahm die Salzcassa mit 2000 Ducaten

mit. Es war eben während des Feldzuges des Sultans Suleiman I. bia

intrarono in casa di M. Buccignola. Interrogato, ae lo Conte haueua lettere

de particulari, dirette a Micliele Buccignola, disse de si e per questa causa lo

Conte, disse, uoleua andar la uolta de Gradisca per consegnar aloune lettere

a Michele Buccegnola, quäle lettere disse non sapere de che fussero, e uene-

uano da Raugia«. Processus socrcti Minoris Consilii dal 1547—1563, f. 1 sq.

») TeBtamentnm »clarissimi patritii et equitis aurati D. Marini Mich, de

Bucignolis«, eingetragen 20. März 1535, Testamenta Notarie 1533—1535, f. 74.

*) Uber Cons. Rogatorum 1525—1527.

3) Secreta Rogatorum 1497—1537. Gut unterrichtet ist Ragnina, Annales

(Mon.Slav. mer. XIV; S. 283.
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Güns und Graz. König Ferdinand wies dem Flüchtling, der seinetwegen

verfolgt war, Gehalt und Wohnsitz in Gradisca an und verwendete sich

für ihn bei der Republik durch ein Schreiben, das Franciscus de Flumine

(Fiume] im Januar 1533 nach Ragusa brachte. Die Ragusaner bezwei-

felten die Echtheit des Briefes und sendeten insgeheim den Dominikaner

Ambrosius de Ragnina zum König offenbar ohne Erfolg. Sehr bald

wiederholte Ferdinand seine Reclamationen zu Gunsten des Bucignolo

mit noch grösserem Nachdruck. Im J. 1535 erfuhr der Senat aus Ancona

von Vorbereitungen der Bucignolo's, des Michael und Paul, zu einem

Ueberfall von Stagno. Da gab es keine Gnade mehr. Die ganze Ver-

wandtschaft wurde »als ribelli et della sua patria traditoric verbannt,

Paolo für vogelfrei erklärt und auf seinen Kopf ein Preis gesetzt. Im

Specchio ist seitdem bei der Aufnahme des Michael in den grossen Rath

die Bemerkung zu lesen: »Cassus q. proditor et rebellis patriae«. Wäh-
rend der Kämpfe der Spanier und Venetianer gegen die Türken um
Castelnuovo 1538 hat Paul Mar. de Bucignolo gegen die Ragusaner

einige Acte der Seeräuberei verübt, um 8000 Ducaten Beute gemacht

und einige Kaufleute ganz ruinirt, worüber sich der Senat durch seinen

Gesandten Nie. Petri de Luccari 1539 bei König Ferdinand abermals

vergeblich beklagte 2
).

Graf Rogendorf nahm in Gradisca auf Bitten des Paul de Bucignolo

dessen jugendlichen Sohn Marinus sofort in seine Dienste mit nach Wien

und versprach sich beim König um die Erhöhung des »salario« der Ver-

bannten zu bemühen. Unterwegs besuchte er seine Burg Rogendorf.

!
) Secreta Rogatorum 1. c.

2) Ragnina, Annales p. 2S5—280, 291, 293. Ein ausführliches Schreiben

der Ragusaner vom 13.Septembcr 154G Rmo D. Joanni Medicia, arehiepiscopo

nostro, der eben aus Italien nach Deutschland reißen sollte, mit ausführlicher

Darlegung der ganzen Angelegenheit und Ersuchen um Fürbitte bei König

Ferdinand in den Lottere e Commissioni di Levante 1542—1548. Michele

Buccignola sei »una persona inquicta e di uno ingegno vano«; Bein Kerker

sei eher eine »camara buona« gewesen ; die Frauen seien nicht verbannt ge-

wesen, wie denn die Mitgift derselben von der Confiscation ausgenommen
war, und seien aus freien Stückon mit den Kindern den Männern nachgereist.

Vgl. das gleichzeitige Gedicht des Didacus Pyrrhus, De illustribus familiis,

quaeRhacusae extant, zum Namen Buccignola : »Unus adest, praeeepta negant

quem dicere versu, 0 pereant Latii dura magisteria« gedruckt bei dem Com-
mentariolus Ludovici Cervarii Tuberonis etc., Ragusa 1790, p. 41). Der dritte

Bruder Hieronymus (f 1567) war ruhig in Ragusa geblieben; sein Sohn Mari-

nus Hieronymi de Bucignolo war Rector der Republik im März 1587.
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Dersa sagte ihm gelegentlich auf der Reise dorthin, die Bucignolo hätten

sich in Ragnsa schlecht benommen {se havevano deportati male), worauf

der Graf erwiderte, es seien ohne Zweifel leichtsinnige Leute (certamente

sono persone legiere). In Wien blieb Dersa drei Monate. Er erzählte,

dass Rogendorf >ogni giorno andaaa dal Re e fra le altre nolte intesi, chel

Re domandaua del essere di Raugia e come se gouernana, e dicendo Sua

Maesta, come Raugia era affetionata de Turchi, el conte respose : certa-

mente, per qnello ho visto e molto affetionata de Sua Mta. e per esser

in confini de Turchi i. Auch ein anderer Sohn des Paul de Bucignolo

suchte bei Rogendorf um Dienst oder wenigstens um Vermittlung in Ra-

gusa an, wurde aber von ihm abgewiesen (il conte se iscusö). Dersa

fühlte sich auf die Dauer nicht recht seiner Stelle gewachsen, nahm

seine Entlassung (conoscendo non esser atto al suo sernigio, domando

licentia) und kehrte Aber Villach und Venedig nach Ragusa zurück.

Rogendorf Hess durch ihn dem Senat von Ragusa melden, er sei der

Republik stets zu Diensten bereit. Er wolle wieder einmal nach Ragusa

kommen und zwar auf einer Reise nach Jerusalem. Briefe von Rogen-

dorf brachte Dersa mit an Ser Marino de Zamagna und an dessen Söhne

Secondo und Giovanni, sowie an den Schiffspatron Nicolö.

Schon im August 1546 erschien Graf Christoph von Rogendorf

abermals in Ragusa, anf dem Wege uach Konstantinopel. Als angeb-

liches Ziel seiner Reise galt das hl. Land, in der That aber zog er als

Flüchtling zum Sultan, um dem Grossherrn seine Dienste gegen seine

eigenen christlichen Landsleute anzubieten. Eine Entscheidung Karl's V.

zu Gunsten von Rogendorf's Gemahlin, angeblich verbunden mit der

Zuweisung von einigen Besitzungen ihres Gatten, hat den leidenschaft-

lichen Kriegsmann derartig aufgebracht, dass er fortan nur den Tod-

feinden des Kaisers dienen wollte l
). Er hat nicht nur seine Gattin für

') Ueber Rogendorf's Schicksale ist das meiste zusammengestellt in

Cbesneau's Reisebeschreibung und deren Beilagen und Noten in der Ausgabe

von Ch.Schefer: Recueil de voyages et de documents pour servir a l'histoire

de la geographio, VIII. Le voyage de Mr. d Aramon, escript par le noble

homme Jean Chesneau, Paris 1887, besonders S. XXIII f., Chesneau's Text

p. 21—25 nebst Noten und die Beilagen p. 199 sq. Aus österreichischen und

venet. Gesandtschaftsberichten Einiges bei Hammer, Geschichte des osman.

Reiches, 30. Buch (II 2, S. 201). Manche Einzelnheiten bei E. Charriere, Ne-

gociations de la France dana le Levant (Collection de documents inodits sur

l'histoire de France) I, p. 629, 638, 653
;

II, p. 11, 35—36, 66, in französischen
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immer verlassen, sondern auch seine zahlreichen Gläubiger. Mit seinem

Secretär Benedetto Bertapaglia aus Padua und dem übrigen Gefolge ver-

weilte er einige Tage am Hafen von Gravosa. Dort begrflssten und be-

suchten ihn die genannten drei Zamagna's, davon Secondo »con la sua

nioglie«, ferner Marino Biagio di Sorgo und einige Italiener. Auch

Marin Dersa, um den man gesendet hatte, fand sich ein und wurde von

Kogendorf sofort als Dragoman für die Reise aufgenommen. Plötzlich

gerieth der Senat von Ragusa in grosse Aufregung. Unter dem Gefolge

des deutschen Grafen befand sich nämlich auch der erwähnte Marinus

Pauli de Bncignolo, noch ein Knabe (putto). Da auch die Gäste Rogen-

dorfs mit ihm sprachen, konnte sein Verweilen in der Nähe der Stadt

nicht geheim bleiben. In grosser Erregung beschloss der Rath sogleich

den Bann gegen die Bucignolo zu erneuern und sogar auf die Tödtung

des jungen Verbannten, der sich in das Vaterland eingeschlichen hatte,

einen Preis von 500 Ducaten auszuschreiben. Obwohl der Beschluss als

geheim gelten sollte, erhielt der Graf Nachricht davon und sendete den

jungen Bucignolo unverweilt Abends zu dem Zollamt von Oarina an die

türkische Grenze. Beim Senat entschuldigte er sich, er habe vom Banne

keine Kenntniss gehabt, klagte aber vor den Anwesenden über die ragu-

sanische Signoria: »che colpa ha hauuto questo putto!« Am anderen

Abend zog der Graf mit seinem Gefolge zur Carina und blieb dort drei

Tage, beschäftigt mit Vorbereitungen zur Weiterreise nach Konstanti-

nopel. Gleich am nächsten Morgen kam nach Carina Bncignolo aus

einem nahen Dorf, begleitet vom Schneider des Gefolges. Auf dem Wege

nach Noyipazar sprach der Graf von der «taglia« der Ragusaner auf

den Kopf des jungen Verbannten, und jenseits Novipazar war die Rede

von einer »contrataglia« seinerseits.

Im September fand man in Ragusa auf den Thoren und Mauern der

Stadt eines Morgens handschriftliche Proclamationen, in denen der Graf

Depeschen aus Venedig und Konstantinopel. Die Geschichte Rogendorf's

erzählen auch die Annales Ragusini anonymi (Mon.Slav.merid.XIV) p. 110

—

114 mit einer Menge Details. Der Name ist wiedergegeben als Christoforo

oder Christofano Gandoln\ conte di AUamagna, mit der klaren Bemerkung »lo

suo padre fu consigliere di Ferdinando, Re d'Ungaria, et capitan generale

del campo christiano nel tempo di Turco (che) assediö la citta di Vienna«.

Nichtsdestoweniger hält der Herausgeber Prof. Nodilo diesen Conte (S. 113

Anna.) für einen Frangipani (Frankopan), »visto cho il nome Cristoforo e fre-

quente in questa famiglia« ! Ein Einblick in das Werk Hammer's hätte doch

leicht zur Kenntniss des wahren Sachverhaltes geführt.
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von Rogendorf in dem Falle, dass sein Begleiter, der junge Bucignolo,

ermordet werden sollte, demjenigen, der den Mörder, wer es immer sei,

umbringt, den doppelten Preis, nämlich 1000 Ducaten in Gold, ver-

sprach. Marin Dersa sagte später als Zeuge, die Schrift des Aufrufes

sei die des Secretärs Bertapaglia, die Unterschrift des Rogendorf selbst.

Laut Beschluss der Rogati vom 4. Docember 1546 wurde am 7. d. M.

öffentlich in der Loggia ein Preis von 500 Ducaten auf die Auffindung

der Leute verkündet, welche diese Zettel in der Stadt befestigt haben

Der Schuldige wurde bald ausgeforscht und auf die Tortur gebracht. Es

war ein albanesischer Schmied aus Antivari, einer damals noch vene-

tianischen Stadt. Er wurde nach längerer Haft verbannt, mit der siche-

ren Aussicht, bei der nächsten Wiederkehr nach Ragusa auf dem Galgen

zu hängen. Aber auch die nächsten Verwandten der Bucignolo hatten

manches Unangenehme durchzumachen, bis es ihnen gelang, ihre Un-

schuld nachzuweisen.

Indessen war Rogendorf am 27. September 1546 in Konstantinopel

eingetroffen. In der türkischen Hauptstadt verbreitete sich das Gerücht,

der edle Fremdling besitze sieben Burgen in Oesterreich und habe 40,000

Ducaten mitgebracht. Den Türken sagte Rogendorf selbst unverhohlen,

er wolle dem Sultan gegen den Kaiser oder gegen dessen Bruder, den

König Ferdinand, dienen und sei bereit, mit Hilfe seiner Freunde und

Anhänger die Operationen der osmanischen Heere zu erleichtern. Er

rieth sogar zu einem baldigen Angriff auf Wien, dessen Befestigungen

sich gerade in schlechtem Zustande befinden. Dabei rechnete er auf die

deutschen Wirren vor der Schlacht bei Mühlberg. Es schwebte ihm eine

Rolle vor, wie die des venetianischen Bastards Lodovico Gritti in Ungarn,

der allerdings in Konstantinopel geboren und mit den Türken von Jugend

an gut vertraut war. Rogendorf besuchte den Grossvezier Rüstern und

den Pfortendolmetsch Junusbeg und hatte am 10. Oktober eine feier-

liche Audienz bei Sultan Suleiman, um ihm die Hand zu küssen. Der

Grossherr verlieh ihm die Würde eines Muteferrika (Fouriers) mit einem

') Cons. Rog. 4. Dec. 1546: utaglium contra illos, qui do inense sept.

affixerunt muris ciuitatis nostre quasdam cednlas, scripta» nomine Comitis

Rogondorfi et signatas oius sigillo« »noctu affixerunt quasdam apolitias

valvis ciuitatis nostre, scriptas nomine III. Comitis Rongondolphi«. Liber

Cons. Rogatorum 1544—1546, f. 203. Der anonyme ragus. Annalist schreibt

(p. 112), dass die »polize . . . furono attaccato alla colonna sotto la porta del

Palazzo et alle porte delli mooasterij di frati«.
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kleinen Gehalt. Eben war der kaiserliche Gesandte, der Holländer Ger-

hard Veltwyck, im Begriffe einen Waffenstillstand mit der Pforte abzu-

schliessen. Den Türken war es wegen des bevorstehenden persischen

Krieges auch erwünscht im Westen Ruhe zu haben. Der venetianische

Bailo und die französischen Gesandten in Konstantinopel und Venedig

meldeten ihren Regierungen sofort die sensationelle Neuigkeit von der

Ankunft des flüchtigen kaiserlichen Höflings in der Residenz des tür-

kischen Grossherrn. König Franz I. gab seinem Gesandten D'Aramon

gleich den Auftrag, die Ursachen der Flucht des Mannes in die Türkei

genau zu erfragen 1
}. Dass der Dragoman Dersa bei allen Audienzen

seines Herrn zugegen war, ist nicht zu bezweifeln. Die meisten in der

türkischen Hauptstadt weilenden Ragusaner wichen jedoch dem Rogen-

dorf wegen des Bucignolo aus. Dersa erzählte, ungefähr 1 5 Tage nach

der Ankunft habe der Graf einen Brief aus Ragusa erhalten, man wusste

nicht von wem und welchen Inhaltes, den er dem Junusbeg zu lesen

gab. Sonst hat sich Rogendorf nach dem Zeugniss seines Dragomans,

des Dersa, über die Ragusaner bei Junusbeg sehr lobend ausgesprochen.

Zwischen dem jungen Bucignolo und Dersa gab es bald eine 8pannung.

Bucignolo schimpfte über die Ragusaner. Dersa ermahnte ihn, er solle

durch Tugenden sein 8chicksal bessern (con uertu acquistar qualche

bene). Bucignolo erwiderte: »Io sono gentilhuomo e tu sei una persona

uile«, worauf Dersa antwortete: »Non sai, che tu hai perso la nobilitä

in quinta gcneratione, per mali deportamenti del tuo padre?« Bald

darauf hörte Dersa vom Schneider des Gefolges, Bucignolo fühle sich

beleidigt. Er entschloss sich desshalb zur Abreise und nahm Entlassung

(buona licentia) von Rogendorf, nm nach Ragusa zurückzukehren. Dort

wurde er am 9. Januar 1547 von Ser Franc. Mar. de Caboga und Ser

Bernardo Gabr. de Crieva, zwei Mitgliedern des Minor Consiglio, aus-

führlich verhört über alle seine Beziehungen znm Grafen Christoph von

Rogendorf und über Alles, was er über das Verhältniss des deutschen

Edelmannes zu den Bucignolo wusste. Dabei wird er als »Don Marino

Derxa« bezeichnet, also als Geistlicher.

Dersa hat wohlgethan, den Rogendorf bei Zeiten zu verlassen und

!
J
Dass hinter der Rachsucht Rogendorf's nur die Differenzen mit seiner

Frau stecken, wusste man bald allgemein. Die Türken scheinen von Anfang

an nicht viel von ihm gehofft zu haben. Alvise Mocenigo schrieb dem Dogen

am 27.Dec. 1546 aus Heidelberg, der Sultan habe Rogendorf nach der zweiten

Audienz für närrisch gehalten (Vonet Depeschen vom Kaiflerhofe, II, S. 1 34 A ).
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nicht all' sein bitteres Missgescbick in der Türkei mitzumachen. Als

der Sultan im Winter nach Adrianopel übersiedelte, zog auch Rogen-

dorf hin, kaufte sich dort ein Haus und begann einen Theil desselben

umzubauen; ragusanische Berichte sprechen von einem »gran campo,

nello quäle (fece) far uno stupendo palazzo con lo giardinoc 1
). Aber

schon bald ging das mitgebrachte Qeld durch seinen kostspieligen Haus-

halt, seine Verschwendung und Spielsucht zur Neige. Die Türken ver-

sprachen Rogendorf noch höher zu erheben als einst den Gritti, er solle

sich jedoch früher zum Islam bekehren. Das hatte man Anfangs von

ihm nicht verlangt. Rogendorf wies dieses Ansinnen zurück, brachte

»ululans et plangens« trübe Tage in seinem Hause zu und schloss sich

mehr und mehr an die französische Oesandschaft an, mit deren Hilfe er

bei dem König von Frankreich einen Dienst zu erlangen wünschte.

Rustem Pascha nannte den Flüchtling einen »deli gjaur«, einen narri-

schen Christen. Eine Bitte um Erhöhung seines Taggeldes wurde vom

Divän abgewiesen, er habe ja bisher keinen entsprechenden Dienst er-

wiesen. Der Sieg des Kaisers bei Mühlberg und der Tod des Königs

Franz I. veränderten übrigens gänzlich die Situation, mit welcher der

Flüchtling gerechnet hatte. Endlich ergriff Rogendorf als letzten ver-

zweifelten Ausweg die heimliche Flucht. Im Herbst 1547 verschwand

er zu nächtlicher Stunde aus Konstantinopol. Von zwei Dienern be-

gleitet, einem Flamländer und einem Griechen, gelangte er in einem

offenen Boot durch das Marmara-Meer und die Dardanellen glücklich

zu den Genuesen von Chios. Von Chios wollte er zu den Venetianern

nach Kreta und von dort nach Frankreich. Er bestieg ein Schiff zur

weiteren Reise, doch dasselbe wurde im griechischen Archipelagus von

türkischen Piraten gekapert und der flüchtige Muteferrika des Gross-

herrn nach Konstantinopel zurückgebracht ! Man sperrte den unglück-

lichen Rogendorf in die Sieben Thürme. Aber der französische Ge-

sandte D'Aramon nahm sich seiner väterlich an, bis der Sultan den

Flüchtling auf Fürbitte des Königs Heinrich U. begnadigte und im Fe-

bruar 1548 nach Frankreich entliess 2
) . Christoph von Rogendorf stieg

') Annales Ragusini p. 113. Depesche Veltwyck's in der Ausgabe dea

Cheaneau p. 199.

2
, Ueber die Flucht aus Konstantinopel ausführlich Chesneau p. 21—25

,

wobei Schefer handschriftliche Nachrichten über die Sohickaale Rogendorf 's

in Frankreich mittheilt. Das Dankschreiben Heinriob'a II. von 1548 an den

Sultan wegen der Entlassung Rogendorf's : Ncgociationa II, 06.
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in französischen Diensten wieder zu hohen Wurden empor und wurde

abermals ein angesehener und reicher Mann. Der König ernannte ihn

zum »gentilhomme ordinaire« der königlichen Kammer, zu seinem »con-

seiller prive*« und zum Marquis der Hyerisohen Inseln an der Kflste der

Provence. Rogendorf wurde mit Geaandtsohaftsreisen nach Deutsch-

land betraut, führte Trnppen gegen Karl V. und gegen Piemont, befeh-

ligte die deutschen Landsknechte gegen die Hugenotten und soll angeb-

lich noch 1585 gelebt haben. Es gibt eine Medaille mit seinem Wappen

und dem Namen des »Xpofle de Rogendorff, Marquis des Isles D'Or«;

auf der Kehrseite sieht man drei brennende Granaten und darunter die

uns verständliche Aufschrift: »Tant a souffert Rogendorff« 1
). Zuletzt

verfiel er wieder in Armuth. Ein berühmter Zeitgenosse, der Schrift-

steller Brantöme, schildert ihn als tüchtigen Feldherrn; nur sei er »trop

prodigue et despendu« gewesen, so dass er »pauvre et miserable« bei

Hof erschien ; es blieb ihm schliesslich nur ein ärmliches Häuschen auf

dem Wege in die Normandie, das er allein mit zwei, drei Dienern be-

wohnte. Ob Dersa oder andere Ragusaner mit Rogendorf während seines

Aufenthaltes in Frankreich abermals in Beziehungen traten, ist aus dem

mir bis jetzt bekannten Material nicht zu sehen.

Das Testament der Muttor des Marin Drill, der Anuchla, relicta

quondam Marini Nicolai Derxe, datirt vom 21. April 1552 ist am 27.

d. M. in die Bücher eingetragen 2
}. Ihre Erben sind zwei ihrer Söhne,

Blasius mit dessen 8öhnen, der auch ihre Besitzung auf der Insel Cala-

motta erhielt, und der Dichter Marin ; den übrigen Söhnen vermachte

Frau Anuchla nur ihren Segen (alli altri mei figliuoli lasso la mia bene-

dictione). Marin ist stark bedacht: »Item lasso el quarto della mia dote

et el resto di quello, che son uagliosa, a M. Marino, mio figliuolo, el

quäle uoglio, che lui possedi el ditto quarto et il resto di quello suono

uagliosa durante la vita sua e non lo posse donare, uendere ne alienare;

ma da poi la sua morte uoglio, che uada il ditto mio quarto et el resto

delli mei beni, delli quali suono uagliosa, a Biaggio, mio figliuolo, et alli

suoi figliuoli maschi«. Epitropi sind 8teph. Hier, di Nencho und Marino

Nat. di Nale. Der Dichter erfreute sich an dieser Erbschaft nicht volle

zehn Jahre. Eine Randnotiz vom 5. November 1561 meldet, dass »Rdus

D. Marinus de Dersa« sowohl den »usufructum quarti dotis«, als aoch

») Beschrieben und abgebildet bei Bergmann op. cit

«) Testamenta Notarie 1549, f. 131 v.— 132.
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die Übrige Erbschaft seinem Bruder Blasius cedirte. Eine zweite Notiz

vom 14. November d. J. zeigt, dass dies wegen der Sebalden des Dich-

ters war: »Michael Nie. Miossa tanqnam procorator Bernardi Pauli

Uyellich, creditoris D. Marini de Darsa (sie)«, übernahm die Bezüge des

»quarti dotis quondam Anuclae, matris eiusdem D. Marini«. Marin Drzic

lebte also noch Ende 1561.

Znm Schlnss noch eine Reihe von Notizen über einige ragusanische

Schriftsteller vor und nach 1550, geschöpft meist aus dem »Specchio«.

Der Annalist Nicolaus Marini Andree de Ragnina wurde am
19. Mai 1514, 20 Jahre alt (also geb. 1494), in den grossen Rath auf-

genommen und starb 1582 Sein Vater Marinus Andreae, seit 1466

im grossen Rath, war schon 1507 gestorben 2
). Nicolaus Marini war

1537 und 1551 unter den justiciarü, 1513, 1556, 1566, 1570, 1575

Conte der Isola di Mezzo sammt der Nachbarinsel Galamotta, 1547 Conto

von Slano, endlich im October 1565, October 1571, December 1573,

December 1579 Rector der Republik.

8eines jüngeren Verwandten , des Dichters Dinko Ranjina Gross-

vater war Marinus Dimitrii de Ragnina, 1506— 1512 einigemal Rec-

tor von Ragusa. Er war zweimal verheirathet; aus der ersten Ehe

stammte Ser Dominicas, der bei der »parzogna« 1520 unter Anderem

ein Haus in Ragusa «ante palatium ad angulum vie torte« erhielt, aus

der zweiten Ser Paulus und Ser Nicolaus 3
). Ser Dominions Marini

Dim. de Ragnina war 1527 Conte von Canale, Juli 1534 und October

1538 Rector, und starb 1511 ; in seinem Testament wird seine Frau

Maria, seine Tochter Vita, als Nonne im St. Michaelskloster Cicilia

(Caecilia) genannt, und Mara, die unmündigen »figliuoli«, jedoch ohne

Angabe von deren Zahl und deren Namen, endlich sein Bruder, der

Nicolaus Mar. And. de Ragnina, ann. 20, die 19. mai 1514, obüt 1582

(Speccbio). Wenn er mit »Nie. Mar. de Ragnina, allter Nixa«, der im October

1508 das Lekcionar (M. Resetar, Zadarski i Raninin lekeionar, Zagreb 1894,

S. 323) und vielleicht auch 1507 die Gedichte des Meucetic und Drziö copirt

bat, identisch ist, so hat er diese Handschriften im Alter von 13—14 Jahren

geschrieben.
2
) Bei Serafino Cerva ebenso Nicolaus Araneus, Marini filius, Andreae

nepos (Makusev, H30tiaoBaHin oAi hct. naaurrniiKax-i h 6tiTonncaTCJflXT> Hy6-

poBHHKa 84). Archiv XIX, 71 hielt ich flir des Nicolaus Vater irrthümlich den

Marinus Nicolai de Ragnina. — Ein anderer Nicolaus Marini Andr. de Rag-

nina Ist 1511 in Messina gestorben, Testamenta 1512—1516, f. 113 v.

3) Div. Not. 1519, f. 170.

Digitized by LiOOQlc



Beiträge zur ragusanischon Literaturgeschichte. 495

Dominikaner frater Clemens (j 1559) genannt *) . Dominicas Dominici

de Raffnina, der Dichter, wurde nach dem »Speochio« 20 Jahre alt am

27. März 1556 (also geb. 153G) in das Maggior Consiglio aufgenommen

und starb 1607. Er war 156$ einer der drei »advocati del comun«,

1594 Conte der Isola di Mezzo; als Rector ist er verzeichnet siebenmal,

im September 158S, März 1590, September 1591, Mai 1598, März 1601,

April 1604 und April 1607, als Criminalrichter 1605 u. s. w. 2
).

Sabo Misetic* Bobaljevid hiess lateinisch Ser Savinus Michaelis de

Babalio 3
). Sein Grossvater desselben Namens war 1500 Conte von

Meleda, 1504 Castellan von Pozvizd n. s. w. und starb 1522; in seinem

Testament setzt er seinen Sohn Michael als Universalerben ein und ent-

erbt den ungehorsamen zweiten Sohn Sebastian, der den Vater gar vor

das Gericht citirt und ihm viel Kummer verursacht hat 4
). Des Sabo

*} Testamentutn Ser Dominici Mar. de Ragnioa, eingetragen 20. Dec.

1541, Testamente Notarie 1 539 , f. 193. Unter den Epitropi Stoph. Ant. di

Goze, Bernardo Binciola u. A.

*) Den Literarhistorikern, welche einen Stefan Gucetiö als Verfasser der

in den »Stari pisci« noch nicht veröffentlichten »Dervisiade« zu Anfang des

XVI. Jahrh. suchen, kann ich mit einigen Daten über vier Stephan! de Gozze

aus dieser Zeit zu Hilfe kommen. Ser Stephanut Dragoe de Goze wurde, 23

Jahre alt, am 4. Januar 1488 in den grossen Rath aufgenommen und starb 1511

iSpecchio). Ser Stephanm Mar. de Goze, mit 20 Jahren am 11. Mai 1514 in das

Maggior Consiglio aufgenommen, wurde später Geistlicher und Canonicus

(Specchio). Ser Stephanm Antonii Marini de Goze, Sohn des Antonio di Ma-
rino, der 1506—1517 fünfmal Rector der Republik und 1519 Conte von Stagno

gewesen war, wurde mit 25 Jahren (also geb. 1491) am 8. Februar 1516 in den

grossen Rath aufgenommen (im März d. J. sein 27 jähriger Bruder Clemens),

reiste nach Beschluss vom November 1526 als einer der zwei Gesandten mit

dem Tribut zur Pforte und war Juli 1550, August 1552 und October 1556

Rector des Staates. Sein Testament ist am 3. October 1558 in die BUchor ein-

getragen. Nach demselben hatte er vier verstorbene Brüder, Marino, Christo-

phano, Giacomo und Francesco, und von seiner Frau Ora (Orsula) fünf Söhne

:

Marino, »morto in le parte d üngaria in Piesti« (Pest?), Antonio (1550 Kauf-

mann in Belgrad), Christophano, Paulo, demente und eine Tochter Pera, ver-

mählt mit Scipiono de Caboga. Ein vierter Siephanus Mar. de Goze wurde

erst 39 Jahre alt {also geb. 1508) am 17. Juni 1547 in den grossen Rath aufge-

nommen und war September 1553 und Mai 1556 Rector.

*) Racki hat in der Vorrede zur Ausgabe der Dichtungen des Bobaljeviö,

Stari pisci VIII (1876), S. XV-XXII, eine ziemlich reichhaltige Biographie

desselben zusammengestellt.

«) Testamentutn Ser Sauini Mich, de Babalio, eingetragen am 20. Februar
1522, Test. Not. 1519-1524, f. 118.
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Vater Michael Sauini de Babalio wird oft als Mitglied der Rathacollegien

erwähnt, 1531, 1543 als Vicar des Reetors, und starb 1557 1
). Er hinter-

liess mit seiner Frau Fioecha (Fioca, von Filka= Philippa) fBnf Söhne

und vier Töchter, von denen Panla mit Piero Ora. de Sorgo verheirathet

war, Marha, Nicha, Frana eventnell ins Kloster gehen sollten. Die

Sühne waren bis znm Schlass des Jahrhunderts in den verschiedensten

Aemtern. Der Dichter ist notirt im »ßpecchio« : »Ser Sauinus Mich, de

Babalio, ann. XX, die X.Jan. 1550« (also geb. 1529 oder 1530), dazu

die Marginalnote : »obiit 1585«. Er war 1552, 1565, 156S Castellan

der Burg von Stagno, 1563 Castellan von Pozvizd, 1571, 1576, 157S,

1580 einer der zwei officiales der slauoreri de pagamento de Stagno«,

hielt sich also viel in Stagno auf, wie dies auch seine Biographen er-

zählen.

•Gospar Frano, Bin Frana de Luccari« 2
) oder Frano Lukarevic" Bu-

rina ist im »Specchio« bei seiner Aufnahme in den grossen Rath einge-

schrieben: »Ser Francisco* Fran. de Lucaris, ann. XX, die XXVII junij

1561« (also geb. 1541), mit der klar leserlichen Randnote: »obiit 1598«.

Sein Vater Ser Franciscus Luc. Jac. de Lucharis war mit 20 Jahren am
23. März 1 526 in das Maggior Consiglio aufgenommen worden, heirathete

1535 Nicha, eine Tochter des Ser Francesco Petri de Gradi 3
) und war

Nov. 1564, Dec. 1566, April 1569 Rector der Republik, 1567 zu einem

der lebenslänglichen Procuratoren des grossen Hospitals gewählt. Das

edle Geschlecht der Luccari war damals noch recht zahlreich. In den

J. 1500— 1532 sind nicht weniger als 22 junge Luccari in den grossen

Rath eingetreten. Ein Jahrhundert später waren ihre Nachkommen ge-

ring an Zahl; 1600— 1611 wurden nur 4 Luccari in den Rath aufge-

nommen, nach den Patronymica zum Theil Nachkommen des Dichters

Franciscus Francisci oder vielleicht seines Namensvetters Franciscus

Laurentii (Sohn des Laurentius Michaelis de Lucharis, j 1562), der

1580 Castellan von Stagno gewesen war 4
).

») Testamentum Ser Michaelis Sauini de Babalio, eingetragen 2. Juli 1557,

Testamente 1555, f. 71. Die fünf Söhne (cinque figliuoli maschi) sind nicht

mit Namen genannt. In den Büchern der Zeit erscheinen aber sieben Babalio

als Söhne eines Michael, vielleicht aus zwei Linien des Hauses. Ucber Paula

cf. Liber Dotium 1554, f. 49 v.

2) Stari pisci X, S. 1 der volle Name im Titel der Ueboreetzung von

Guarini's »Pastor fido«.

8
) Registro Maritaggi dpi Nobili f. 44 v.

*) Die letzten Luccari im »Specchio« sind: Benedictus Francisci, auf-
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Den «cnraus bonorum « des berühmten Dichters des »Osman«, des

Joannes Francisci de Gondula hat Herr Professor Giuseppe Gelcich

bei Gelegenheit der Errichtung dos Denkmals fUr Gundulic' in Hagusa

in einer dalmatinischen Zeitung genau dargelegt 1
). Im »Specchio« ist

seine Aufnahme in den grossen Rath bemerkt mit den Worten: »Joannes

Franc, de Gondula die XXVIII maij 1608«, dazu die Randbemerkung:

»obiit 1638«. 8eit 1609, wo er unter die drei Beamten der »lauorieri

del pagamento di Ragusa« kam, war er ununterbrochen in Aemtern,

1615 und 1619 als Comes von Canale, sonst meist in juridischen Stel-

lungen, besonders im AppeUationscoUegium (1621— 1632 sechsmal),

unter den »consuli delle cause civilit (1635, 1638) und den Criminal-

riohtern (1637). Die Würde eines Rectors der Republik hat Gundulic*

nie bekleidet, wahrscheinlich da es ihm an dem nüthigen Alter fehlte;

Rectoren waren 1618— 1638 oft andere Verwandte aus dem Geschlechte

der Gondola (-ula), Hieronymus Francisoi, 8eoundus Benedicti (f 1635),

Paulus Marinchi, Franciscus Joannis (1619— 1624), Thomas Joannis,

Hieronymus Joannis, Joannes Marini (f 1650), Joannes Nicolai (f 1643),

Paulus Orsati de Gondula (f 1640). Die Frau des Dichters war Nica,

Tochter des Sigismund Petri de 8orgo 3
). Eine wichtige Aufzeichnung

über den Tod des Gundulic" (f 1638) und sein Begräbniss in der Fran-

ziskanerkirche hat in den alten Pfarrbüchern Don Paul Pavlic* entdeckt

und veröffentlicht 3
). Ueber die Söhne des Gundulic* befinden sich im

Specchio« folgende Notizen : Franciscus Joannis de Gondola, am 28. Sep-

tember 1650 in den grossen Rath aufgenommen, »obiit 1700 Viennaeo

(als kaiserlicher General); Sigismundus Joannis de Gondola kam ins

genommen in den grossen Rath 1600, + 1610, Marinus Francisoi, aufgenommen

1603, Lucas Francisci 1605 (1605 CasteIIan von Corona bei Klein-Stagno, 1609

Capitaneus von Janjina, + 1612), Franciscus Petri Francisci, aufgenommen

1611, 1619 verheiratbet mit Maria, Tochter des Franc. Jo. de Gondola (Re-

giatro Maritaggi f. 61), 1622 Comes von Giuppana, 1625 von Slano, endlich

Franciscus Francisci de Lucaris, im grossen Rath seit 1641, 1661 Comes der

Isola di Mezzo, + 1666. Ein Petrus de Luccari war 1664—1680 Bisohof von

Stagno, einer der letzten oder gar der letzte seines Hauses.

<) G(iuseppe) G(eloicb), Per la biografia del poeta Gundulic, Smotra dal-

matioska (La Rassegna Dalmata), Jahrg. VI, Nr. 46, Zara 10. Juni 1893, 8. 3.

>) »Die XXVI junij 1641. D. Nica, relicta quondam Ser Joannis Franc,

de Gondola, olim man tat* in dictum Ser Joannem, filia quondam Sig. Petri

de Sorgo, perperi 200«. Registro Maritaggi f. 65.

*) Spomenik der kgl. serb. Akademie XXV (1895), S. 43 f.

Archiv ffir sUnich« Philologia. XXI. 32
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Maggior Consiglio am 25. October 1653, starb als Rector der Republik

im September 1682; dessen Sohn Joannes Sigismundi de Qondola, seit

23. Februar 1696 im grossen Rath, starb 1721. Sehr wichtige Nach-

richten über die Handschriften des »Osman« hat jüngst Conte Dr. Lujo

Vojnoviö aus der Correspondenz der beiden Söhne des Dichters, Frano

und Sisko, veröffentlicht ')

.

Der Dichter der »Trublja slovinskat (1663), Vladülauus Hiero-

»ymi de Menze wurde am 27. October 1637 in den grossen Rath be-

rufen nnd ist 1666 gestorben, ohne, so viel ich bemerken konnte, viele

Aemter bekleidet zu haben. Von seinen Söhnen wurde Nicolaus Vladis-

laui am 26. October 1 677 in das Maggior Consiglio aufgenommen (f 1726),

Sigismundus Vladislaui am 26. Juli 1680 (f 1708).

Im XVII. Jahrh. sind in der slavischen Poesie von Ragnsa von

Bedeutung die letzten Vertreter des Hauses der Palmotta. Der Dichter

Gjono Gjora Palmotida oder Junitis Giore de Palmotta ist nach dem

»Specchio« am 6. November 1626 in den grossen Rath aufgenommen

worden und 1653 (diese Jahreszahl allerdings wenig leserlich) ge-

storben; er war Comes von Canale 1639, von Lagosta 1642, von

Canale abermals 1649, wieder von Lagosta 1653. Mit ihm ist nicht

zu verwechseln Joannes Giore Giore de Palmotta, im grossen Rath

seit 7. Juni 1630, 1632 Comes von Meleda, f 1645. Verwandt war

Giore Andree de Palmotta, im grossen Rath seit 14. Januar 1602,

f 1648. Giore Giore Giorae (sie) de Palmotta, Mitglied des Maggior

Consiglio seit 25. October 1624, damals 18 Jahre alt, war des Dichters

Junius älterer Bruder, der dessen »Kristiade« drucken liess, 1631 und

1634 Comes von Canale, 1645— 46 von Lagosta, 1656—1674 achtmal

Rector, gest. 1675. Der Dichter des »Dubrovnik ponovljen« Jacobus

Joannis (oder Jacobus Junii) de Palmotta, wahrscheinlich Sohn des

Joannes Jacobi de Palmotta (Rector Mai 1642), ist am 11. December

1643 in den grossen Rath aufgenommen worden, war 1648 Comes von

Slano, Mai 1671 und Juli 1674 Rector. Sein Beiname in slavischer

Form : Jaketa Palmotid Dionorid ist ein Metronymicon, ebenso wie das

im XV. Jahrh. in Ragusa unter den Adelsfamilien vorkommende Tama-

ric' (von Tamara). Dionora 2
) ist wohl nichts anderes als der Name der

•) Knez Dr. Lujo Vojnovid, 3aniTO ce ryiiay-uHheu »Ocm&h « raje nn-annao

y BpHjeiie peayÖJHKo. Delo (Belgrad), Juni 1895, S. 404—408.

*) Z. B. Dianora filia Mar. Nio. de Gozze um 1550, Registro Marita^gi

f. 49. In den Test. 1512—1516, f. 10 v. Dionora uxor olim Andree Ribarich,
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mythischen Gemahlin des Herakles Deianeira, im Zeitalter der Renais-

sance wieder in Gebrauch gesetzt, ebenso wie die antiken männlichen

Namen 8cipio, Pompeius, die Frauennamen Lucretia, Zenobia, Cas-

aandra u. A. Jacobus Joannis de Palmotta starb 1680 als der letzte

Sprosse seines Hauses, nach der Marginalnote des »Specchiot: »obiit

1680, exstincta familiär

IV. Slayische Texte des XV. und XVI. Jahrhundert«

aus Ragusa und Stagno.

Zu den slawischen Texten des XV.—XVI. Jahrh., die ich im Archiv

XIX, S. 52 f. mitgetheilt habe, kann ich einen Nachtrag bieten. Es

sind insgesammt Schriftstücke in cyrillischer Schrift. Die Kaufleute.

Handwerker und Bauern bedienten sich unter dem Einfluss der Nach-

barschaft, wo die cyrillische Schrift am Golf von Cattaro, in Montenegro,

Hercegovina, Bosnien, im Küstenlande Dalmatiens, besonders bei Ma-

karska und in den Gemeinden vonPoljice zwischen Almissa und 8palato,

verbreitet war, noch lange dieses Alphabets. Die studirten, des Lateins

kundigen Nobiles und Populani von Ragusa hingegen wendeten in dieser

Zeit bei Niederschreibung slavischer Texte die lateinische Schrift an.

Der Gebrauch der cyrillischen und lateinischen Schrift neben einan-

der ist ersichtlich auch aus den Unterschriften der Ragusaner in den

italienisch im Binnenlande der Balkanhalbinsel ausgefertigten Urkunden.

Unter den Zeugen eines in Uerbosania (Vrhbosna j. Sarajevo) 6. März

1479 datirten Actes unterschrieben sich zwei cyrillisch: Rl Hepa
PttTOUJfRHKk ÜKdUk CKÜ,\«Kk BHUlf pCMIHOU» IIHCUtf. Hl Ut-

Tapk Pa^MHKk Ufcaui» cirfc^OKk orcuSh hhcuB khiiji pmi-

hou8. Ebenso anf einer Urkunde aus Srebrnica vom 25. November

1490: Mha'ko UpHKHHMK' caSra rocnou/rRg kh, per Zane di Polo

Stiepaxinouich v. ss., Pa^HM' OcTOHKk catfra aauik i). Unter einer

parzognaa (Theilung) zwischen Ruschus und Matchus, den Brüdern

des verstorbenen Job. Matchouich, niedergeschrieben in SoGa 1. Dec.

149S »in domo habitationis olim dorn Stephani Giuraaseuicht, lateinisch

durch ipresbiter Stephanus Georgij, capellanus mercatorum Sophie«,

f. 35 Deianira, uxor Joannis Francisci Siluani de Macerata, cancellarii com-

munis Ragusii [+ 1512).

i} Diversa Canc. 1489, f. 121 v., 218 v. Ueber die Kaufmannsfamilie Ra-

deljiö s. oben bei Kristicevid (Anm.) und Naljeskoviö, S. 404, 480, 510.

32*
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sind die Zeugen Damian de Dobrassin, Polo de ZoLane Jelich, Zorzi Ra-

dosaalich, Stephano Mar. de Gradi, Polo de Lorenzo barbier mit latei-

nischen Schriftzeichen unterschrieben, ebenso von den abschliessenden

Parteien Ruscho Jouanouich, dessen Bruder aber cyrillisch : In A\aTK©

HoBdHOBHKk, KpaT' PSc'kobk, Hd^orw c(i) KOH TkHaTk (oontento)

WAk CBira, ujw roA'Kp* « A*CT*H * BP'Xk P«**<hom' iihcuS >).

Unter den Zeugen in dem Testament des in Novipazar 1522 gestorbenen

Johannes Radognich hat sich ein Albanese cyrillisch unterzeichnet:

H a NHBCAa lJlapHfBk flpKaNacHHk cbc^oboio ceap^ö wBora

nHCtia, KaKO rh pfHk h Boaa HsaHa PaAOHHMa cRipjfö (sie)

niicaHOra 2
). Auf einer italienischen »fine remissione« aus Vrhbosna

von 1540 ist eine einzige Unterschrift cyrillisch: Ha AVapHH PaHMi-

R(h)R KaM CKHtr\,WK, K4KVV WEH CTpaHf 3
) . Am 13. April

1550 glichen sich Stephan Radossaglich und Andrea di Matheo Saxo in

Belgrad Aber ihre Rechnungen aus. Neben den italienischen Unter-

schriften eines Gozze u. s. w. unterzeichnete sich eine der Parteien cy-

rillisch: »Subscriptio(nem) lingue seruiane 4
) feci (d. h. der ragusanische

Kanzler) hic scriptam per Nie. Pasq. de Primo, cancellarium dicte lin-

gue, de mandato d(ominorum) c(onsulum) : 1550 UHfCiiia anpHaa Na

13 » RHorpaA« Iii GTHinaHk PaA*caatifck noTRapfctffiik pi-

MfHO niicuw, M Hua Khhhhth, KaKO u>A3rapa roRopH h oqn
a$HpMaUk (aflßrmare), KaKO u>A3rapk roBOpH*).

Solche cyrillische Unterschriften ragusanischer Kaufleute gibt es

auch auf Urkunden aus Italien. Am 20. Juni 1523 sind datirt in Ortona

(Kreis Lanciano, Provinz Chieti) »littere cambii«, italienisch geschrie-

ben, mit den Unterschriften : Luca Biag. de Nale, Stephan Milosceuich,

»a Paa,HHk töiuoHfck nptttiH)fk A^KaTa XXII«, Gabrielle di Mar-

tholo de Gabrielle als Zeuge, »quando si pagö sopradicto cambio ad Radiz

Hostoicb, fratello de sopradicto Marcho presente et Ser Zugno Mar. de

Gondula et Ser Thomaso Ben. di Bona, et questo fo a di 4 luglio 1 523 • 6
).

In den Beilagen (Nr. 17—23) theilen wir einige Handelsbriefe der

«) Diveraa Notarie 1499, f. 133.

«) Ib. 1522, f. 69.

») Mversa Gancellarie 1540, f. 51.

4
) So zum ersten Mal, sonst immer lingua sclaua.

») Diveraa Cancellarie 1550, f. 181 v.

«j Diveraa Notarie 1522, f. 148. Derselbe Radic Ostoiö oben 1490 in

Srebruica.
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Kagusaner von 1 505— 1 550 mit. Dieselben sind in den verschiedensten

Orten abgefasst, in Nie, Novipazar, Vrhbosna (Sarajevo), an der Narenta-

mündung, in Antivari, haben aber in Orthographie und Sprache ge-

wisse einheitliche Merkmale. Dazu gehört vor Allem die Menge roma-

nischer Fremdwörter 1
) : adventario (19, für inventario), avanija (19),

bah (19, Ballen), barbijer (19), bareta (19, berretta), ba'sa ruka (17,

basso), bükvatro (17), ßerentin (17, panno di Firenze, fiorentino), gu-

vernati (19), katnarin (21), kaniilirija (18), karizija (19, 21, carisee),

kavic (19, cavezzo), kome'siun (17, commissione), hont (17, conto), kum-

panij'a (18), legati (17, 22, leggere), marac (23, merci), numeri plur.

(17), oblegavam (22, 23, obligare), opicij'ali (20, officiales), partit (18),

prokuratur (19, 20), res (23, resto), rw/o (19, rullo), sakramenat (18),

«Ärtto (17, 18, scritto), skritura (23), skrivan (20), «Aw£c<$ (20, seuo-

tere), spema (19), «/»e»i£aft (19), statera die Wage (19), toduri (19,

tutores), twtettf (17, Tuch), verontz (19, Tuch). Im Texte sind ein-

zelne Worte lateinisch geschrieben: numero, braza, aspri. Auch der

Einfluss der italienischen Orthographie ist bemerkbar (Nr. 21): Bip-

R0CAHHI6 (fUr Rpk^KKOCHa), SOWie * für Z in CHdHHf, hchicao, 8ciaa,

caiuo, ebenso gn für n in rHiroKO, roprwuit. Ragusanisch ist auch

arftirr: CRapg*, öuapAd, AApKH. Daneben sind charakteristisch

manche echt slavische Termini: djet%6 (19, Diener), mjerilac od soli

(18, mensurator salis), mj'eSine (23, Pelze, Haute), />rate£ (19, 23,

Waare), razlog (19, Rechnung) u. A. Auffällig sind die Formen mit ije

in Nr. 22, das Fehlen des k in Nr. 22.

Bei den Testamenten von Stagno befindet sich auf einem morschen

Blättchen ein Stück eines Privatbriefes ungefähr aus dem XV. Jahrb.,

in welchem von einem schlecht gekochten Fisch, wahrscheinlich einem

Geschenk, die Rede ist. Nach dem Anfang: f RfAf AP*™ no3AP-»B-

(AfHHf) ist klar iiiha (pezzo) pHKf h iu© ha ut ntuimuk, a<*

flOlilAillk UH TH HHICUO IV-Tf pHRf 3A 3AAlVrAH WK8-

CHAH, 341JI0 f UHOriV 3AA RHAA 3AIJJ0 f 3A0 CRApiHA

RHAA, A NfRHCUO TM Cf HHIUA IVRAAKWIIHAH HA pHRH U. 8. W.

In Ragusa selbst schrieben Leute »de populo« ihre Testamente

schon im Mittelalter mitunter slavisch. Aber die Fälle sind selten und

») Ueber die Fremdwörter im Dialekt von Ragusa vgl. Pero Budmani,

Dubrovacki dijalekat, Rad jugoslav. akademije 65 (1883), S. 160—169, nnd

Luko Zore, Ay6poBaiice xybaHKe, Spomenik der serb. Akademie XXVI (1895).
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stammen meist ans den Handelscolonien im Binnenland. In den Testa-

menta 1391—1402 f. 1 v. ist eingetragen das des »Dobrich spatarius,

primo scriptum in sclaoo, postea translatum in latinoc (italienisch), vom

20. Juni 1391. Ebenso in den Testament* 1418 f. 86 am 13. August

1423 das des Nixa Vtiesenouich, »quod cum esset in sclauico idiomate

scriptum et de mandato domini consulis Ser Nicole P. de Poza et jura-

torum judicum sue curio translatum esset in latinum sermonem per Rus-

cum magistri Xpofori, cancellarium sclauici ydiomatia communis Ragu-

8Ü«; das Original war an der Narenlamündung geschrieben, denn be-

stätigt wird es von den »judici de Narente« und der Erblasser schenkt

drei Perper >a 8. Maria de Norin« auf den Ruinen der Römerstadt

Narona. Ebenso Obersetzte Rusko Christoforoviö das am 16. August

1423 in Novo Brdo datirte Testament des Lucae. Michatouich, verfasst

»in idiomate sclauo« (ib. f. 101).

In den Testamenten 1498— 1562 fand ich nur zwei slavische.

Das eine von 1524 in lateinischer Schrift ist bereits mitgetheilt im

Archiv XIX, 56—57. Das andere in cyrillischer Schrift, des Kauf-

mannes Radic Aligretovtf von 1512, folgt in den Beilagen (Nr. 7). Ali-

gretto ist eine im XV. Jahrh. beliebte Uebersotzung der slav. Namen

Radivoj, Radoslav, Radaäin, Radic oder Ratko. Seine Familie stammte

aus Bijela, wo seine Vorfahren in der Kirche Sveta Gospogja begraben

waren, nämlich in der heute noch bestehenden Marienkapelle im Dorf Plat

im südlichen Theü des Thaies von Breno '). Im Text findet man gleich-

falls zahlreiche Fremdwörter: dona i patrona, ßfftira, fray
frafri, in-

kuna (elyuov, mlat. ancona, inconia, inchona)
,
kostati, merito, mobilo,

nepuca (la nipote)
,
pridikaturi, stabilo, testamenat, te&tvarija, todure

(tutores). In das Buch eingetragen ist das Testament vom Kanzler

Lucas Pasq. de Primo, demselben, der in Ragusa eine Buchdruckerei

gründen wollte, mit schöner leserlicher Schrift. Die Buchstaben sind

etwas rechts geneigt, besonders k; p, a, i\ haben lange Striche abwärts.

B ist ein Viereck, T dreifüssig, k aus zwei Theilen bestehend. In der

Jahreszahl ist für 500 n gesetzt statt des sonst üblichen was dem

Zahlwerth des t im Statut von Poljice und in Nr. 18(1512) entspricht 2
).

Abbreviaturen sind nur: Fk, kk, Rrö, rttk, rciiHk, rcnpw, macth.

Ueber die Zeile gesetzt ist A in "*Ak
> WA^, 3rOAM<ta, T in a^kata,

«) Vgl. Archiv XIX, 592 Uber Bjeleni, Bijela = Plat.

*) Ivan Beroiö, Bukvar staroslovenskoga jezika (Prag 1860), S. 77.
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K0ATA (mit Wcglassung des vocalischen Auslautes), U in «bpdTpwu,

Rorwu, H in KAHA'fc/U, K in den Endungen auf -HKk. Das vocalische

r ist durch ap wiedergegeben, nur in upKA (Name), hpkokhomk

durch p.

Viel grösser ist die Anzahl slavisch geschriebener Testamente aus

Stagno. Aus einem Convolut in blauem Umschlag und mit der Aufschrift

i>Testamen ti di Stagno, saec. XV«, welches eine Reihe loser Blätter und

Fragmente enthält, jetzt im Hauptarchiv von Ragusa, theile ich (Bei-

lage Nr. 8— 16) 9 Testamente aus den J. 1458— 1495 mit, von denen

6 in Stagno, 2 in Janjina auf der Halbinsel von Stagno und 1 in Konjic

an der oberen Narenta von einem Stagnenser verfasst sind. Drei Stücke

sind Testamente von Frauen. Radoslav Sagarelic' schrieb in Stagno

1478 sein Testament eigenhändig nieder; das Testament einer Frau in

Janjina um 1493 schrieb der dortige Geistliche Pop Dom Andrija.

Als Kanzler von Stagno werden im XIV. Jahrb. stets Geistliche er-

wähnt; der bedeutendste war Pop Ratko (vor 1369), später Kaplan und

Protovestiar des bosnischen Königs Stephan Tvrtko, zuletzt Bischof von

Trebinje und Mercana 1
). Im XV. Jahrh. wird ausdrücklich ein slavischer

Kanzler in Stagno erwähnt. Nicola Vuchassinouich barberius war 1459

— 1478 »cancellarius Stagni in lingua sclaua et ad scribendnm custo-

dias, cum salario iperpirorum viginti in anno, ultra salarium, quod habet

tanquam soldatus Stagni«, kurz »scribanus in lingua sclaua« 2
). Can-

cellarius Stagni war neben ihm 1472— 1474 Maroe Pticjcb, derselbe,

der 1474— 1 482 das Amt eines »cancellarius in lingua sclaua« in Ragusa

selbst verwaltete. Im Anfang des 16. Jahrh. waren Kanzler von Stagno:

Marinus Dobrieuich 1505— 1506 (starb 13. Januar 1506), Bernardinus

Georgii Cresmanouich oder B. G. Crispi 1506—1520 (starb 12. April

1520), Laurentius Thome de Fifa (bisher Kanzler inCanale) 1520— 1525

(starb 30. Juli 1525), Mar. Nie. de Pasqualis 1525 (starb schon am 8. Oc-

tober d.J.
,
Vincentius quondam Marini Berissich vom November 1525 an.

Ebenso wurde auch in der Kanzlei des Conte von Ganale ohne

Zweifel mitunter ein slavisches Stück geschrieben, doch ist von diesem

Archiv nichts erhalten. Marinus Cvietkovic" oder Marinus de Florio, zu-

erst 1447— 1453 cancellarius Canalis, war 1455— 1475 »cancellarius in

lingua sclaua« in Ragusa und hat wahrscheinlich schon in Ganale seine

Befähigung zu diesem Amt nachgewiesen.

»j Vgl. Archiv XIX, 596.

*-) Consilium Rogatorum 21. April 1459 u. 8. w.
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Die in Stagno und Umgebung in der zweiten Hälfte des XV. Jahrb.

üblichen Personennamen waren für die Frauen: Cvieta, Dehusa, Dra-

iula, Franuia, JeluSa, Katarina, Klara, Krotina (Nr. 10), Krunava, Lu-

cia, Madnsa, Mara, Margarita, Maria, Marusa, Mihna, Milica, Nikoleta,

Petrusa, Radosava, 81avuSa, 8tojsava, Tomusa, Vitoaava, Vladava, fcivka.

Für die Männer : Andrija, Andrusko, Antnn, Benko, Bijelja, Bogisa, Brajko,

Bratul, Dabiiiv, Dobrilo, Dragie*, Dragoje, Franko, Gjnre, Gjurica, Ivan,

lvanis, Ivko, Luka, Luksa, Marko, Matko, Mihoc, Mihovio, Milisa, Mili-

sav, Milobrat, Milorad, Milutin, Mioko, Nikäa, Paval, PaBkoje, Radosav,

Radovan, Radoje, 8imko, 81adoje, Stipan, Vlahna, VlahnSa, Vukan,

Vukosav, fcivko (2ivko oder £ive = Giovanni).

Die Testamente erwähnen zahlreiche Kirchen in 8tagno: 8veta

Gospogja (Marienkirche), Sveti Vlasi') (1458, 1478, St. Blasius), Sveti

Kozma (oder Kn&ma, Knzma) i Damijan, auch Sveti Vraii 2
)
genannt,

mit einem Nonnenkloster, 8veti Mihajao') und die Franziskanerkirche

8veti Nikola, außerdem die Burg Pozvizd (als Pozdvizd, Nr. 8) über der

Stadt. In der Umgebung wird ein Weinberg »na Pernnih« genannt (in

Peroni). In Ragnsa nennt ein Testament (Nr. U) die Kathedrale Sveta

Gospogja (8. Mariae Maioris), die Kirche Svi Sveti i Sveticc (Omninm

Sanctorum), sowie die Kirchen Sveti Krst (S. Crncis) und 8veti Mihail

(8. Michael de Arboribus), beide in Gravosa, und Sveta Nonciata (8.

Annunciata) auf der Berglehne oberhalb Gravosa. Ausserdem werden

erwähnt die Franziskanerklöster von Krkar (Curzola), Slano, Rjeka

(Ombla) und Konavli (Canalc). Von geographischen Namen sind be-

merkenswerth Asii Assisi (9) und Zamorje Apulien (10).

Das lexikalische Material ist von Interesse: bacoe (10), barhan als

Frauenkleid (14, 15, 16), bort (16), crijevjar 8chuster (14), dinar gros-

sus (10), divojka fantescha (10), djecer (14), gtozdja lovacka (12), gunj

als Frauenkleid (15), haljine ebenso (11), ispovednik Beichtvater (16),

kapa als weibliche Kopfbedeckung (9), köret einer Frau (16), kosmac 4
)

>) Als Plural aufgefasst, daraus der Sing. Vlaho (Blasius) abstrahirt.

Budmani, Rad 65, S. 168.

») Sveti Vraci, die hl. Aerzte, beisaen auch in Serbien und Bulgarien die

hl. Kosmas und Damian. Vgl. Jirecek, Das christliche Element in der topogr.

Nonienclatur der Balkanländer (Sitzungsber. der kais. Akad. 136; S. 20, 43.

*) Die St. Michaelsburg die ursprüngliche Ansiedelung von Stagno, ib. 3 1

.

*) Chosmag, cosraac, cosmatium eine weibliche Kopfbedeckung (cosmaz

da testa dl donna 1457, Lamenta), 1422 erklärt als »touaglias pilosas, vocatus
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(15) ,
kofodja skrojena (15), kraljek (14, Rosenkranz), kuöica Diminutiv

vou kuca (l 1), kunttd vestito (10), Jcuplice x

) (14), &z£al (9, 14), /ilire

srebrne (14), muzevna duia die Seele des Gatten (1 3), mim redt, /wefi

oder gocoriti, obid (Mahl, 11), odar Bett (8), oporuciti (13), />/eme(14:

covjek od moga plemona), pod donji od kuöe (8), pokudje Hausgeriith

(9. 15), postav (14, 15), potka oprede (15), rod (14: Milisicem i njih

rodu), rukave od barhana 8 ombretami (14, 15), sablja (11), skrinja

vety'a (14), slar u/?*a (9, 10), stratitt u kticu expendere (9), suknja bilu

rassa biancha (8), suknja svite einer Frau (9), #tnYe vestimenti (10), l£a/a

(16) , ubrusac (14, 15), vojvoda 1
) (10), voljan 8vime(8), volnik (13),

£m/mi wahrscheinlich als Pfarre, Gemeinde (14: die Zeugen »i ostala

zupa«).

Das fremde Element ist in der Terminologie stark vertreten : abit

(9,10), qfikat (8), aßktavat (8), argentira argonteria ( 1 0), avancati

(9, 10, 16), e/mma (8, 9, 10), dorn (14, dominus), rfo«« (10), dumna

(10, 11, aus domina, die Nonne), dundo (14, Onke\),ßgura (1 l),frati-

lija (8, 10, 16), fratri (8, 10), /ra frater, fruskaiuri (8: frustadori,

verberati), ^onte (8, gionta, v. zonta), inpacati (15), Aaifei (11, 16, ca-

lix), kanzelarija (13), karpatur (16, copertoriam), komunski (8), £on-

*encya (1 1), /afoe (8, 9 : i lasci), libra (11), /incuo (16, lenzuolo), ma-

8arija (8, 10), matarac (16), mir 3
) (8, murus), misa, mooi/o (8), nepuca

(10, 14), ombrete (14, 15), ospedao (8, 10), oter (10, altare), patrona

(10), peca (9, 15), /nVrop epitropus (oft), posizati ( 1 0, possidere), />ri-

wt'ct>'a (8, 9), resto (10), (16), skozati (11, scuotere), «to&tfo (8),

stribuati (8, distribuere), terin (8, terreno), testamenat, tezoriri (16),

fotfwr (8, 16, tutor), uite (u vitu 8 !), £<mfa (9, gionta cf. gonta).

Die Analyse der Sprache muss der Historiker dem Philologen fiber-

lassen und beschränkt sich nur auf einige Bemerkungen. In den ein-

cosimace« (Lara.), mitunter »cum acta et auro«; es gab auch coamaces tur-

cheschos. Fehlt im WOrterbuch von Stulli.

*) Kuplica eine weibliche Kopfbedeckung: 1450 eine Frau, »aptana aibi

cuplizam in capite«, 1447 cupliza eines Knaben cum perlii, ebenso cupliza de

panno (Lam.).

*) Vojcoda hiessen altmach die ragusanischen visconli in den Terre Nove

(Primorje von Slano) im XV. Jahrh. ; es waren nicht adelige Beamte.
s
j Von mir (murus) der Ortsname Zamirje (extra muros): in Stagno Santa

Maria de Samirie, Test Not. 1496, f. 1, vielleicht identisch mit der chiesa de

la Madonna in piano de Stagno in anderen Raguaaner Testamenten.
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zolnen Stllcken haben theils jekavische, theils ikaviscbe Formen die

Oberhand : in Nr. 9 testamijenat, mrtvijeh, da se razdij'eli, dagegen

in Nr. 8 dica, prima, sukna bila
}
in Nr. 10 testaminat, Rika, razditi,

covik, slipim,pineze, ditojke. Auffällig ist die Verwechselung zwischen

z und z: lezeöi, pratez, zivot Nr. 8, zena Nr. 10, 11, 12, rozdastvo,

krtZy brize (br2e) Nr. 10, Drazula, Dabiziv, kalez Nr. 11, dagegen

uzetiy ubozim Nr. 10, ubozi Nr. 1 1 . Das r sonans wird mitunter (Nr. 9,

14) durch -pk- wiedergegeben, aber auch durch -ri- (najprivo, svrihu,

smrit Nr. 8, Grigur Nr. 8, 10, Krikar ebenda, briie Nr. 10, drizat, dri-

zuna Nr. 11, 12, crikva Nr. 10, 11, svriSit, svrisena, pristen, Tristenica

Nr. 11), erst zum Schluss des XV. Jahrh. durch -ar- (smartiju Nr. 13,

Gargura Nr. 15, najparvo Nr. 16). In der Formenlehre ist auffällig -mc

Air -m *) nicht nur im Local Sing.: na terinu komunskome (8), sondern

auch im Instr. Sing.: voljan svime, za mahnte braöome (8), s kuöome

(8, 9), s ovijeme nacinom (9), im Dat. Plur. : ubozime, frotrome (8),

und sogar in der 1. Pers. Sing.: ostaljame i ho6u, kako 6ame pisao

(8) ,
ostaljame (9). Indeclinabel ist sveti in: u sveti Kozmu (8, 9),

u sveti Vlasi (8); vgl. lezeöi u odar (8) statt »u odru«.

Die Schrift ist Urkundenschrift, mit abwärts verlängerten a, r, p

u.s.w., stehend, später mehr rechts geneigt, mit der Zeit immer weniger

sorgfältig und leserlich. Das Ii fehlt nirgends; für w haben Nr. 15, 16

(1495) ein NJ; för w haben die Schreiber eine grosse Vorliebe, ja in

Nr. 15, 16 hat es das 0 ganz verdrängt. Der Lautj wird ausgedrückt

durch h: Hf, Hoqjf (9), Hiaöüjm, HtfpHö (10), durch t : ffAH ^? uo< *

(9) , durch 1s: uohwü (ll), *fctcT*a (12), tiaKUiHfck (13), na (ego, in

Nr. 9 H*6), Kf^aHk, CKOtttllk, *t«iHHHCKOU8 (14). Die Erweichung

von Ij bleibt oft unbezeichnet : bcac (10), aitaaKk (12), wcTaaailk.

Einflüsse italienischer Orthographie sind bemerkbar bei der Wiedergabe

von Ij durch gl: Rorai (10), PaAOcarAHfc (16), und nj durch gn:

HanoKorHH, 8 rm Koratf (10), Kor*H<\ (1 1). Den Verfall der cyrilli-

schen Schreibkunst verräth k nach vocalischem Auslaut: GaaNCWk,
AgtyHHk, HHTKIVk, CUHpHiVk, 3rpaAHWk (10), fcfpHk, TKIVk, U8-

MHlVk (12).

Ganz ohne Abbreviaturen ist Nr. 14 in Janjina geschrieben. Das

p* ist Ersatz für pk : np+KO, uptTKHC)fk, CMp*Tk (9), oder für H:

nptUHl^HS (10), ebenso in Nr. 18 von der Narentamündung 1512:

») Vgl. Daniiiö, Hciopiija oäjhkä S. 44, 173, 179.
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CKp*TO (8Critto), np*UH)fk, th AHNAp*. Ligaturen sind TA, TH in

Nr. 8. Ueber die Zeile oder Aber den vorangehenden Buchstaben er-

hoben werden T besondere zwischen Vocalen (CRf'i), beim Infinitiv

($3i T
k) und bei st (G TlVHK 8, C TWH 1 1), dann A (in WA immer), 0 und

w (in i|JO überall), 8 und Ii in den Casusendungen, selten K und p.

Bei einem Besuch in Stagno 1890 zeigte mir der damalige Dechant

der Stadt, jetzt Canonicus in Ragusa, der hochwürdige Don Ante Lie-

popili ') ein altes Zunftbuch, in welchem drei Seiten mit grosser cyrilli-

scher Schrift beschrieben waren. Ich habe den Codex leider nur flüchtig

angesehen. Durch die Güte des Herrn stud. techn. Sabo Jelic" erhielt

ich 1S98 gelungene, von ihm sorgfältig hergestellte Photographien dieser

drei 8eiten. Nach seinen Mittheilungen ist diese auf der Pfarre von

Stagno verwahrte »matrikula bratstvaa in Holzdeckeln mit schwarzem

Leder gebunden (26.4 Cm. hoch, 18.4 breit) ; die Blätter, 24.7 Cm. hoch

und 17.8 breit, beginnen mit der Jahreszahl MCCCCXXVII. Zwischen

lateinischen und italienischen Eintragungen, über die ich derzeit nichts

Näheres mittheilen kann, sind nur diese drei Seiten slavisch. Der cy-

rillische Text beginnt mit einer grossen blauen Initiale mit rothem Orna-

ment. In Beilage Nr. 24 theile ich ihn mit (vgl. auch das Facsimile).

Es ist ein Pakt zwischen den bratija der in den Testamenten (Nr. 10,

16) erwähnten fratilija od scetoga Franceska in Stagno mit dem dor-

tigen Franziskanerkloster. Sprache und Schrift schliesst sich den übrigen

Schriftstücken aus Stagno an. Fremdwörter sind: amustvo Almosen 2
),

gvardijan, kustod (custos), müa, papa, vikar. Ikavisch ist potriba.

Zu den oben angeführten Beispielen von -me für -m gehören : dobrime

cinjenijem, ubozime, zgovorome. Die Schrift ist nicht Urkundenschrift

;

sie erinnert an cyrillische Pergamentcodices der Zeit. Das p* ist pH in

nptRf3AHH, np^TimSAH
,
np+«TH, pk in ciip+cmtm; r sonans ist

durch ß, wie npKKH, oder einfaches p, wie upTKHjfk, bezeichnet.

*) Der Name, in seiner Form auffällig, ist sehr alt. Hilen Lepopelich

aus Stolac 1318 (Div.); Pribislaus, Pribien Lepopi, Lipopil, Lipopilouich

1387—1413 (Div., Lamenta); Milletta filius Cranchi Liepopie 1406 und dessen

Mutter Pribissaua, uxor Cranchi Lipopil 1418; Vocbaz Liepopio 1436—1449

Lamenta) u. s. w.
J

) Almustvo in den Lectionaren des XV. Jahrb., neben lemozlna: Dr.

Milan Resetar, Primorski lekcionari XV vijeka, Rad jugoslav. akademije 136

1S98), § 151.
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Beilagen.

1. Zar Geschichte des Bachdruckes and Bachhandels.

/. Testament des Presbyter Luka Radotanov\6.

(Auszug) 1502, 15. Juli. Testamentum presbiteri Luce Radouanouich,

»capellani raooialium Sancte Marie de Castello heri defuncti«, datirt am lö.Oct.

1501. Legate von 1—2 Perper an die Confraternitäten : fraternita laudabile

de Ii prcti de Sancta Maria, fraternita de Ogni Sancti, fraternita de Sancto

Luca de Ii oleari, fraternita de Sancto Nicolo de Ii bechari, fraternita de Sancto

Vido de Ii tesseri, fraternita delli sartori, ferner jedem prete and »zago« und

allen Nonnen von S. Maria, diesen auch »el mio organeto, che lo tegnano in

la chiesia«. Drei Messen a S. Orsula (eine Capelle auf dem Abhang oberhalb

des Klosters des hl. Jacob von Visnjica). Verfügungen Uber eine possessio

in Cibaca (im Thale von Breno). »Lasso a dorn Paolo, figliolo de condam

Vuchaasino, breuiario in carta bona non ligado et torculo da imprimere libri

cum soi ponzoni de lettera ichiaua cum soiargazi, quell! se trouara in caaa mia.

Lasso al comun tre coracine mie et doi Bchiopeti. Lasso alli heredi de con-

dam Ratcho libraro perperi tre« (f. 174). Zahlreiche Legate. Besass »la terza

parte de Marchana«. Aus den »intrade de le mie case, ho appresso Sancta

Maria de Castello«, soll ebendaselbst bei S. Maria eine Kirche gebaut werden,

31*/2 Ellen (braza) lang und 18 breit, de pietre lauorade a scarpello bella; in

ihr sollen wöchentlich 4 Messen gelesen werden für den Presbyter Lucas und

für seine Eltern, von einem Weltpriester, nach Möglichkeit einem Verwandten

des Legatars. Ist der Bau unmöglich, soll alles dem Dominikanerkloster

zufallen. Epitropi : Ser Paladino Gio. de Gondola, dessen Sohn Ser Giovanni

und dessen Sohn, Ser Ruscho Nie. de Poza mit seinen Söhnen, Ser Michael

Jun. de Bona, Ser Zugno Mar. de Gondola, don Polo Vucbcich und dessen

Bruder Marino, Nicola Vladoeuich (Testamente Noterie 1498—1503 f. 173 v.

bis 175).

2. Project des Kanzlers Lucas Pasqualis de Primo oder Primojetiö.

A. Consilium Rogatorum, 8. Marz 1514 (Band 1513—1516 f.29v.): »Prima

pars est de aeeeptando eupplicationem Luce Pasqualis de Primo, cancellarii

nostri, pro arte stampandi libros in ciuitate nostra cum priuilegio annorum

quindeeim, infra quos aliqua alia persona non possit exercere dictam artem

in ciuitate et districtu nostro, nisi per conducendos et deputandos per dictum

Lucam ad dictam artem, secundum dictam eius supplicationem. Per XXXVIII
eontra V«.

»Prima pars est, quod dictus Luca teneatur conducere stampatores et

ineipere laborare ad tardius infra unum annum proxime futurum, et si secus

fecerit, quod non gaudeat beneficio dicte sue supplicationis, et quando inci-

piet laborare, quod tnnc habeat domum et stationem ad plateam sine solu-

tione affictus alieuius sibi consignandam per minus consilium in sua discre-
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tione et libertate pro toto tempore, quo faciet exercere dictam artem in ciuitate

nostra cum dicto priuilegio. Per XXXIII contra X«. (f. 30). —
•£x;ce)lentiB8i)mi Signori, dauanti le S(ignorie) Vre io Luca di Pasqual

di Primo, deuoto eervitor dele Siguorie Vre, desideroso primo ad honor de

Dio et per zelo de la religioue Christians et anche per zelo del bono nome
dela patria et ad contemplatione de algunj letterati et amatori dele vertu,

essendo la citta Vra nominata et extimata in molte parte del mondo, intro-

dure etiam in quella Parte et exercitio de stampar libri, supplico humilmente

offerendo, ut infra, videlicet«:

»Primo prometto, acceptandonie 1c S. Vre questa min supplicatione, far

venire in la citta Vra alle mie spexe per questo principio, fina che alguno de

qui imparara la dicta arte, doi boni et sufficienti magistri de stampare libri

dale parte d'Italia, zoe uno stampator et un altro tiratore, cum tuti Ii in-

str(oment)i et artificij necessarij et conuenienti per dicta arte, Ii quali magistri

stamparano quiui libri et scripture de bona et bella stampa in latino et in

greco, segondo le occorentie, et anchora in lottere rassiane al modo, che usano

Ii callogeri dela religioue rassiana in loro chiesie, de similelettere, che haueano

comenzato Zarnoeuichi, che per tuto era laudata et apreciata ; et in questo

ydioma se trouano libri et authori dignissimi, maxime in cose sacre et eccle-

siastiche. Et in questo dicti magistri hauerano uno intelligente, chi Ii dara in-

drizo, pero che io cum la persona mia non me impazaro de niente in operare«.

»Ma perche maxime in Ii principij de introdur questa arte me andara

spexa et le S. Vre soleno, ut in pluribus, dar subuentione alle bone arte, sup-

plico, che quelle se degnano per commodita del magisterio et deli magistri

de dicta arte conoederme lo afficto de una casa et de una stazone de bona

commodita in piaza, quanto parera competente alle S. Vre. Et de piu do-

uiaodo, che la cartha, la qual se condura et bisognaru per dicta arte, se possa

condure (f. 30 v.) et Ii libri se possano cauare{?) senza pagamento de dohane«.

• Item se degnano le S. Vre concedermi gratia et priuilegio, como se

costuma far per tuta Italla, che per anni quindexe proxime futuri altri non

possano poner et exercitar questa arte in la citta et in le tenute de le S. Vre,

facendola operar io in modo predicto«.

•De questa arte ne sentira consolatione spirituale etiam le monage de

Ii monasteri Vri et altri gentilhomini et cittadinj de esse S. Vre, alle qual

humilmente me recomando«. —
B. Consilium Rogatorum 13. März 1515 (ib. f. 142 v.): »Prima pars est

de prolongando Luce Pasqualis de Primo, cancellario nostro, eius supplica-

tionis petitum, sibi aoceptatum die VIII martij 1514 in preaenti libro carta30,

pro etampando libros hio Hagusii cum priuilegio, modis et conditionibus dicte

sue supplicationis acceptate, per alios menses octo proxime futuroe. Per

omnes contra II«.

3. Testament des Presbyter Nicolaus Bameiis.

(Auszug). 1529, 22. August. Testamentum quondam presbyteri Nicolai

Mich. Barnei, »diebus proximis defuncti«, repertum in notaria, datirt vom
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1. April 1527. Legate. »Et a Santa Maria delle Danze grossi sei per cou-

scientia a Marin Piero di Radagli
,
loqaal ha una sententia sopra Ii beni miei

per pieggiaria de Conte Piero Paulonich di ducati venticinque, e diemi dare

detto Marino per quattro sui figlioli, Ii quali ho insegnato fidelmente le littere

piu anni, come pare per el mio libretto de Scolari«. Rede von casa sub Pri-

chiput (sie); anima de olim pre Michele Barneo. »Item lasso et ordioo, che Ii

instrumeuti publici, Ii quali sono in dicta cassetta, uno di ducati sessanta dui,

siano de figlioli di detto Conte Piero, Ii quali ha bauuto con mia nepote D.

Nicoletta ouero chiamata la in Craina Madonna Barbara, et sono per nome
chiamati primo Paulo, il quäle per dlsgratia di sno padre l'ö Turcho, altro e

Niccolo, terzo Georgi, quarto Bartholo, et Tadeo mori di qnesto morbo in

casa mia, e sepulto in Sto Francesco honoreuolmente »). Item ricordo a detti

miei quattro nepoti la dote dl loro madre, sopradetta D. Nicoletta. Le di du-

cati cento cinquanta, come pare in notaria di Ragusi, et credo che sia copia di

quella in la detta cassetta mia, accio non si lassino aminebionare del padre

et che sappiano el suo. Item lasso a tre, Ii quali sono in christianita, cioe

Niccolo, Georgi e Bartolo, in ueste gli s! debbia dare ypp. cinque per uno, che

pregano Dio per l'anima mia*. Eine zweite nepote D. Orsola, vor di Radoie.

Diesem Radoie »la mia targa migliore et la seimitarra con capo di argento;

alla comunita di Ragusi dua ronche et una coraza. Item alla detta comunita

tutta la niia librarla con conditione, che debbano trouare una officina in loco

publico ot locare ditta libraria ad honore della patria et utilita della giouentü

Ragusina et consolatione delli prouetti. Caso, che non uolesseno seguire la

mia buona ultima uolunta et in uno mese non prouederanno di alocarla, come

ho detto, voglio, che si vendano al pin dante. Item lasso allo monasterio

Saucti Jacob! do Uisgniza uno libro chiamato Magister sententiarum, ligato,

scripto in carta caprina, et la Clementina, ligata a fondello. Item lasso al

*) Das Testament einer zweiten Frau desselben Conte Petar Pavlovic* ist

eingetragen am 1. September 1519, Testamenta Notarie 1517—1519, f. 193:

Te8tamentum »olim D. Cläre, uxoris domini Petri Faulouich voiuode eumsehi

(von XrtkUk), fiUe luani Iuanisteuieh de Poglize Craine, defunete nuper

Slani«, datirt 20. August 1519. Will in der St ilieronymuskirche der Franzis-

kaner in Slano begraben sein. Dem Vojvoden Peter vermacht 'sie »la mia

vesta rosaa et uno annelo d'oro, che porta per mio amor«. Ihre Tochter Anna
sollen die Brüder der Clara nach Hause nach Poglize bringen, »et venendo la

dicta min fiola alla debita eta, se Ii mei fratclli vorano, la debiano maritar per

Paulo, fiolo del mio marito de la sua prima uxor«. Paul ist also erst seit 1519

Türke geworden. Anna erhält alles, was die Mutter im väterlichen Hause be-

sitzt, 4 veste, due de rassa dalmatina, una celestre et una pauonaza, due de

panno, una fornita de perle menute et una schieta, ambedue pauonaze, sowie

»alcuni cercelli (Ohrgehänge) zoe poriesi, forniti de perle et alcuni agi cum
perle minute«. Die frati von S. Hieronymus erhalten »una centura mia et uno

»alistach, che ho portato sulo pecto«. Stirbt Anna noch unmündig, erben je

zur Hälfte die Franziskaner in Slano und Trstenica.
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1

inonasterio di Melita Librum decretalium in forma minori. Item lasso d. Ma-

rino de Benedictis pro sua consolatione uno Hbro ligato insieme, Hypocrate

de natura hominis, Benedictus de Nursia de conseruatione sanitatis et simi-

Hter de conseruatione sanitatis, Scola Salentina cum expositione Arnaldi de

Uilla Nona, ligati insieme. A pro Paulo Vocasini una borsetta di uelluto,

lauorata con le perle et dentro belli corporali sacrati, inuoltata in uno fa-

zolo di sota« »Item lasso a Ser Bernardo Mar. di Binciola Ii miei librotti

di medicina, uno scripto in carta caprina, uechio molto, utile alla humana

natura, et tutti Ii altri desligati, liquali ho ligati col spago insieme, inuoltatl,

posti in detta capsetta mia et sigillati con el sigillo mio«. Erwähnung des

casale de miei antiqui in Ragusi »sopra le scale pleuanoue: Epitropi: pre

Marino de Benedictis, pre D.Paulo Vocaasin, Ser Bernardo de Binciola. »Io pre

Nicolo de Michele Barneo, utriusque juris doctore minimo manu mea propria

Bcripsi«.

»Et perche faccio mentione dl sopra della mia libraria, non si intendano

in quello Ii libri antiqui, Ii quali sono in studio del balatore, ligati et desli-

gati, scripti caractere langobardo in caprina carta, cioe Remigius remiss.(sic) 1
)

super epistolas Pauli integer, idem sine principio super Matheum, Venera-

bilis Beda in quattuor volumina distinctus, tarnen simul ligati, super Lucam
preclarum opus, idem super Marcum ligatus sine tabulis. Item uno libretto,

latino caractere in carta caprina scriptus, ligato, con tauole alla antiqua ; ncl

principio sono le epistole Sti Pauli, in medio de missarum mysteriis, editus a

papa Innocentio III, qui splendor canonistarum appellatur. Eiusdem Inno-

centü Uber de miseria humane conditionis, scriptus anno dni MOCLIX, in quo

etiam sunt post prenominatos multa laude digna. Questi adunque libri antiqui

non se trouano impressi in niuno loco, perche mi Ii ho portati in Italiade 1510,

non era modo ne uia de farli stamparo per le guerre et contioue pestilentie.

Pero ho lassato et ordinato Ii miei comissarij tuti tre richi, accio che essi Ii

faccino imprimere qui in Ragusi con aiuto della Signoria ad laudem et gloriam

dello omnipotente Idio el honore et utillta della patria. Si per caso fare non

faranno, Ii dagano et consegnano alla abbatia di Sto Jacobo extra muros. Et

se miei opitropi Ii faranno imprimere, uoglio et cosi ordino, che (fehlt das Ver-

bum: dagano?) alla detta abbatia per uno uolume di queüi ouero Ii originali

di quelli«. (Testamenta notarie 1528-1533 f. 82—84 v.)

4. Inventar einer Büchersendung aus Venedig nach Ragusa 1549. *)

Die 25 iunii 1549. »Infrascriptum inuentarium librorum venalium, trans-

missum ex Venetiis una cum libris per D. Traianum Nauum impressorem Rdo
D. Nicoiao Gotio, archipresbytero Racusino, qui dictos libros consignauit hic

') Remigius Reraensis?

*) Unser Coinmentar ist ein Versuch ; eine Vervollständigung desselben

wird Rennern der lateinischen und italienischen Bibliographie des XV.—XVI.
Jahrh. nicht schwer fallen.
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Racusij Antonio de Odolis de Brixia librario et faotori dicti D. Traiani, pre-

senti, accipienti et confitenti omnes et singulos infrascriptos libroe habuisse

et recepisae, ut uenderet predicto D. Traiano« etc. etc. »Tre casse con Ii

inuentarij« . . . »et un torculo da tondare«.

»Cassa prima.

3 Legendari de S(an]ti 6.-t)

4 Vite della M» Aretina 2. 8

6 Facetie Pogio*) —.16

6 Ep(isto)le Ouidio in 8» 21.16

2 Croniche canö 2.—

4 Metodus confessionis 1.—

5 Casandra comodia —.15

5 Lena comedia 8
)

—.10

5 Negromante —.10

5 Suppositi comedia -.10

5 Casaria comedia -.10

2 Formulari Instrumenti 4
) 1. 4

3 Scoto di poteatate 1. 4

2 Consilia Tridentini 7.—

4 Petrarcbi p. p. 2.—

12 Epigtole.Euon^eli a risma L-g- (sie)

4 Terenti p. p. 2.—
6 Antonio filarimo L-g- (sie)

i urianai oei iiernia 0
.

i

o lnaiiiuiiouc uei guo O.—
T\ i (> 1 n if• *1 a X ii «\t n*%

•> uiaiogi ae L/Ueum £9.

O V->ll/UIdJt/ ULI OlUlAil 7 10

A fiiiot-ro /Iii 1 2 t\ t i (Vi 1 4

•— IMC,' }

90 lihri Hol fruta*u nun uci ir<iiu 1 dt-

o iurioBi in v ")
1 o
1 *.

—

' l ^not Aiti/i
• > oUtJlUIJlU 1 4

6 Lectura del Varcbi •} —.12

4 Elegantie del Liburni ,0
)

2.12

3 Reali de Franza

»

1.10

12 Parafrasi di Juuenale 1.10

8 Terenti in 8° 4-
2 Legenda della vergine —.12

8 Orati p. p. 4-
10 Carote (?) 6.-

13 Capitoli del Aretin -.18

6 Lacrime d'Angeliea tJ
)

—.12

6 Valerio Haz(im)o in S<> 3.12

') Die Preise in venetianischen Lire.

'-) Die vor 1500 26 mal gedruckten lat. Facetien des Poggio.

3
) La Casaaria, I Suppositi, La Lena, H Negromante von Lodovico Ariosto

(f 1533), seit 1525 und 1535 wiederholt gedruckt.

*) Wohl mittelalt. Notarialbandbücher, die noch im XVI. Jahrh. abge-

druckt wurden. Vgl. Breaslau, Urkundenlehre I, 631 f.

5) Orlando innamorato des Bojardo, umgearbeitet von Franc. Berni{+ 1536).

•) Eine Uebersetzung des Prokopios oder das Gedicht »Italia liberata

dai Goti- von TrUsino (1547).

*) Marci Antonil Sabellici Kerum Venetarum ab urbe condita ad sua us-

que tempora libri XXXIII, Venetiiß 1487 und öfters wiederholt (auch iul.

Ueboraetzungen).
8

) Orlando furioso des Ariosto.

") Werke des Florentiners Benedetto Varchi (+ 1565).

i°) Der venetianische Grammatiker N. Libumio (f 1557).

ii) Die Reali di Francia des Andrea dei Hagnabotti aus Barberino (um

1372—1431).

•*) Le Lagrime d'Angelica, episches Gedicht des Pietro Aretino, Vene-

dig 1538.
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4 Marfisa bizara »] 1. 4 4 Apiani Alesandrini ver(Bione) 6.

—

9 Enfiatolle Tuli 8<> 6. 1

5

V (sie) Oratio de Tulio 6.—

4 L(ette)re del modo o° 4.

—

4 JoaefTo de Judei 4.—

4 Idem seconde 4.10 6 Viues de (lacuna) • 1.16

4 Tuli de ofici (sie) ver(sione) 2. 8 4 Cento nouelle in 4° 8.—

12 Fioreti dela Bibia 12 Sonetti del Bernia 7
) 1. 4

15 Geomantie 6.— 10 Creanze de le Dono 1.10

4 Auguri —.16 2 Opere de Xenofonte compitc

8 Partitio de Tulio 3. 4 In 4° uolumi 6.—

6 Boui picoli a rlsma *) • • • • 12 Orati in ottauo 6.—

8 Ep(isto)le, Euangeli .... (sie) .... 6 Cento nouele in 8° 6.-

5 Piroteca 15.— 3 Opcre del Bernia stampate a

5 De copia verborum 3.— Firenza 3.12

8 Vergili in 8« 6.— 3 Homeri greci 9.—

4 Ep(i8to)le Tuli ver. 6.— 3 Esiodi greci —.— (sie)

3 L(ette)re Aldo p* I« 4.10 5 De vanitate ver(sione) 5.10

1 Vergili in foglio 5.10 1 Mi[ra]colo de ia M» a risma 2.—

1 Vergili con Seruio 2. 8 6 Fiore de virtu — .

—

(sie)

4 Sabelico 8
)

10.— 4 Opuscule Plut(archi) la parte 4.16

10 Satire d'Ariosto 1.— 2 Croniche Paulo Emilio 8) 8.-

Cassa Nr. 2.

[f. 130 ] 2 Opere Arnaldi de Vil-

lanoua ") 1. 4

3 Plini ver(sione) in 4° 12.— 10 Caronti 6.—

8 Furiosi 4
) in 8» guadagnino 6.— 2 Bibie in 4<> 7.—

3 Constantini Lascari Gati (?)») 6.— 2 Ep(isto)le Tnli ver(8ione) 3.—

4 Erodoto ver(sione) in 8««) 4.— 4 Croniche del Gnazo l0
)

6.—

4 Cominentari Cesare 4.16 2 Laminare maius 4.-

i) Marfisa Bizzara (aus der Karlssage) des Giambattista Dragoncino de

Fano in 14 Gesängen, Venedig 1531.

*) Gedichte Uber den aus den »Reali di Francia« bekannten Helden Bovo

d'Antona. Ueber den Thurm, der seinen Namen in Zara hento noch führt, vgl.

G. Sabalich, Guida archeoiogica di Zara (Zara 1897), S. 258—262.

3
) M. A. Sabellico s. oben.

*) Orlando fnrioso des Ariosto (f 1533).

») Vielleicht die griechische Grammatik des Konstantinos Laskaris (Ed.

prineeps Hailand 1 476).

c
)
Debersetzung des ITerodot von Laurentius Valla.

*) Gedichte des Francesco Berni.

8) De rebus gestis Francorum des Vcroneser Historikers P. Emilio (f 1529).

°) Die Werke des berühmten Alchimisten und Arztes Arnald von Ville-

neuve (bei Avignon) f 1314 sind gedruckt in Lyon 1504.

,0
) Marco Guazzo, Historie ovo si contengono le guerre di Maometto se-

condo, imperatore de Turchi, havute per quindici anni continui con la Sig-

noria di Venetia. Venetia 1545 (E.A.Cicogna, Saggio di bibliografia veneziana,

Venezla 1847, p. 93, Nr. 652).

ArchiT fftr »Umch« Philologi«. XXI. 33
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4 Paulo Egineta ') 8. 8 30 Gigante morante a risima*)

4 Meschini in 4° *) 2.— (lacuna)

8 Meditio (sie) deSto Agosti(no) 2. 8 12 Didone tragedia 10
) t 8

4 TheodoroGaza 3
)

6.- 4 Vita Marco Aurelio 2.-

3 Pontan in versi 4.10 4 Libridella Ventura, ver(sione) 2. 4

3 Inamoranienti in 4° *) 4.10 4 Dita notabilia 2.8

4 Testament! noui lat. 4.10 4 Ciceroniana 18
4 Tartalia compiti 5

)
9.12 5 Scala Grimaldeli 3.-

2 Corneli de occultis 6.— 2 Polibio ver(8ione) 3.-

aaao n n a ti a
2 X (?) Dasacho (sie) -.12

3 Vite de Plutarcho ver(sione) 12.-
4 ö T"> _ • il 1 • . t\

lacunaj 12 Ep(isto)le Ouidi 2,8

10 Orbecha tragedia e
j

3.— 2 Bibie in 8<> latine 6-
2 Lucio Florio ver(sione) 3.12 6 Piero Borgi 3.12

2 £p(iato)le Tuli, Aldo 2. 8 1 Bibia in 40 lat. 5.-

2 Ep(isto)le ad Atticum 3.— 6 Ficheide 11
)

1.16

6 Cortegian 7
; 3.12 5 Dioscoridi ver(sione) 7.10

2 Nouelle solit. 5 — 4 Petrarcha velut 8.-

2 Lettere antiche 1.10 3 Canti de Marfisa >*) -. 6

6 Arati di Maotoa 1. 4 5 Tricassi 3.-

4 Comenti del (sie) 2. 8 2 Dioscoridi lat. 2.-

4 Testament! nuoui, ver(siono) 4.16 . . dta . . n. 40 (sie) 1.12

5 Thesauri d'abacho 1.— 2 Tuli de ofici con com(en)to

5 Aurora 8
) 2. 6 in 40 3.-

i) Das medicinische Buch des Byzantiners Paulus von Aegina aus dem

VII. Jahrh., vgl. Krumbacher *, 614.

*) Guerino il Meschino, Kitterroman des Andreas Magnabotti aus dem

Anf. des XV. Jahrh., neubearbeitet als II Moschino von der neapolitanischen

Dichterin Tullia d'Aragona.

*) Vielleicht das Handbuch des Griechischen vonTheodoros Gazes (Ed

prineeps Venedig 1495).

') Vielleicht die oft gedruckte Storia delo inamoramento de Florio e

Biancifiore.

5
) Schriften des Ingenieurs Nie. Tartaglia aus Venedig (f 1557).

**) Tragödie Orbecche des Giambattista Giraldi Cynthio, Venedig 1543.

7
) »II Cortegiano« des Grafen Baldassare Castiglione (t 1529).

«) Ein dem Rolandinus Passagerii (XIII. Jahrh.) zugeschriebenes Bach

Vgl. Bresslau I, 632.

°) II Morgante maggiore des Luigi Pulci (f 1484).

») Didone des Giambattista Giraldi Cynthio (Graesse, Lehrbuch einer

allg. Literärgeschichte III, 1, 416].

") Ficheide des Francesco Maria Molza aus Modena (f 1544).

,a
) Marfisa (episch, aus der Karlssage) von Pietro Aretioo, gedruckt 1535.
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2 Elegantie del Valla 80 1} 2.—

9 Principe Macha (sie) 8
) 2.14

4 ViazidiuersP) 3.-

3 Panesi a risma (lacuna)

1 Terentio cod com(en)to 2.10

4 Peroti«) 1. 4

2 Antonio Bro (illeg.) 7.—

2 sänia orladina 5
) 1. 4

Questi in cassa 2.

1 R(iB)ma di carta 3.

—

6 lire de cartoni —.18

6 Salusti ver(sione) 1.16

1 Bibia ver(slone) in foglio 3.—

3 Euclide ver(sione) 13.10

(Diversa Notarie

8 L(ette)re Aldo 7. 4

2 Corona preüosu 2. 2

6 Testamenti noui 7. 4

8 Hifltoria del Guazo «) 4.—

12 Edefici de ricette 1. i

6 Pietro Cresentio *) 6.

—

6 Gouan Gereon 8
) (fortan ohne Preis-

angabe)

6 Meditation de S(an)to Ang(u8ti)no

6 Meditation (de) S. Bonaventura

6 Encheridion d' Erasmo
1 Supoaitiio)

1 Hbro di frate

1 Fiordivirtu

2 Soala Grimaldeli.«

550, f. 129v.— 130v.).

II. Zu den Biographien der Schriftsteller.

5. Testament der Mutter des Dichters Gjore Driid.

(Auszug). 1500, 10. Juli eingetragen testamentum Nicolete, uxoris quon-

dam Nicolai de Dersa, nuper defunete, datirt vom 25. Juni 1500, mit den Zeu-

gen Scr Jacobus Nie. Sar. de Bona und Ser Marinus Steph. de Zamagno. Per

deeime et primicie a S. Maria Mazor, S. Maria alle Danze, S. Domenego, S.

Francesco je 6 grossi, »alli poueri leprosi de Sancto Lazaro alle Ploze«

grossi 4, an das conuento de S. Domenego perperi 4 per le messe, al mona-

stero de S. Maria de Castello ducati 2. Legate an Nicoleta a Schwestern An~
dreola, Catherina, Franussa, an Catherina, relicta de Christich Gradich,

ferner per maritation de Nicoleta, 6ola de Marin mio fiolo, an Biasio mio fiolo.

»Et a dorn Zorzi, mio fiolo, perperi cento per amor«. Mariasaua fanteBcha,

!
) Die bekannten Elegantiae des berühmten Humanisten Laurentius

Valla (+ 1457).

») Wohl »II Principe« des Niccolö MachiavelU (+ 1527).

s
) Diese Reisewerke sind leider nicht naber bezeichnet.

*) Nie. Perotti, Erzbischof von Sipontum (+ 1480), Verfasser von Rudi-

menta grammatices u. s. w.
6
) Orlandino des raaccaronischen Dichters Teofilo Folengo (f 1544)?

e
) Gaazzo's Gesch. der Türkenkriege s. oben.

7
) Opus ruralium commodorum des Petrus de Crescentiis aus Bologna

(f 1320), eines mittelalterlichen Agronomen, seit 146S wiederholt gedruckt
8
) Wohl eine Schrift des franz. Theologen Gereon vom Anf. des XV. Jb.

°) »Enchiridion militis christiani« des Erasmus von Rotterdam (f 1536).

,0
) S. oben : Suppositi comodia, von Ariosto.

33»
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Nicoleta altra fanteacha auch bethcilt. »Lasso al prefato dorn Zorsi, fiolo mio,

por amor la mia cassa de nugaro, la quäl c In la camera in primo solaro apresso

ol mio coffano cum tute quelle cose, che in quella se trouano. Item al dicto

dorn Zorzi laaso ol mio coffano et la carpeta grande noua, la qual jo ho facto,

e Ii cussini mei doi de seda celestri, et la fersa mia noua del couertor recha-

mata, per la qnal ho jo dato perperi 18. Item ordeno et voglio, che dicto pre

Zorzi, mio fiolo, debia distribuir de le mle vestimente quello et quanto et

doue jo 11 ho acommcsso. Tuto cl resto, de quello io son valiosa poter testare,

lasBO alli mei fioli, alli quali lasso la mia benedictione, la qual Dio Ii confinna

in celo. Et voglio, che loro siano opitropi de questo mio testamento et Nicolo

de Galeaz et Tbomaso de Blasio de Vodopia et Andrea de Dersa nostro, al

qual lasso per amor, che Ii si fazano et dagano para doi de linzoli et uno

couertor de lecto et due tonaglie et una peza de touaglioli, et de piu, quando

se leuaase de casa nostra, che Ii si daga de le massaricie de caaa, de rame, de

stagno et de altre cose minute per bastanza de la tauola«. (Testamenta Nota-

rie 1498—1503 f. 77—77 v.)

6. Testament des Ser Johannes Stephani de Goze (f 1502).

A. (Auszug). »MilleBimo quingentesimo secundo, indictione qninta, die

XIII mensis martii, Ragusii. Hoc est tostamentum olim Ser Johannis Ste de

Goze, nupcr defuncti, repertum in notaria Ragusii, ubi per ipsum testatorem

bis diebus proxime preteritis datum fuerat ad saluandum cum aliis testamen-

tia vivorum iuxta morem ciuitatis, cui erant ascripti Ser Joh. Damiani de

Menze judex et Hieronymus de Sfondratis, notarius communis Ragusii, testis.

Cuius tenor Ulis est, videlicet: Jesus Maria. 1502 die XXII Februarii in Ra-

gusi. AI nomo de Dio e della sua madre Maria. Io Gioanne condam Stephani

de Goze, considerando, chel stato presente e maximamente pericoloso, come
manifestamente specular se possiamo nelli quottidiani caai della morte, oc-

corsi alli noBtri preccssori « etc. Zahlreiche Legate an Kirchen
; »per maltol-

leto incerto perperi trenta«. AI commun de Ragusi perperi 300 per conacien-

tia, »deli quali denari una parte ho tolto, siando garzon della dohana grande

et ho avanzado, Biando stato venditor del aale; de piu pongo in easi ducati

sette, che leuassemo dalla dohana de panni di Fiorenza«. Vor 21 Jahren

kaufte er panni in Verona und sendete sie Uber Pesaro ; seine Epitropi sollen

sich mit zwei des canonischen und civilen Rechtes kundigen Männern be-

rathen und nach deren Entscheidung der Doana von Venedig, die er um-
gangen, den Schaden ersetzen. Schulden des Vaters, Rechnungen von Handels-

gesellschaften.

Bestimmungen Uber Bücher: »Item lasso, che se dia alli poueri grossi

trenta per l'anima de Misser Nicolo de Getaldi canonico, perche tolsi in

caaa de Misser Francesco de Gradi una sua Retorica et vendigli grosBi trenta

Libri, che ho de condam Ser Bartholo Giov. de Goze, sono queati: una

decha de Liuio in carta bona, uno Terentio in carta bona, Blondio de Illu-

strata Italia, Blondio de Instaurata Vrbe, Prisciano, Eticha de Aristotile, tntl
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questi in carta bona, Donato sopra Torentio, Nonio Marcello, Solino de mira-

bilibua mundi, Ouidio magior, Juuenale, tuti questi in carta bombasina et tuti

qaanti scritti de mano, H qoali voglio se rendano alli hercdi del dicto Ser

Bartholo, et se nullo ui manchasse, voglio che Ii si pagi quauto po valere.

Alli fioli do condam Ser Luciano de Bona voglio se renda uno suo Piaton de

Rep., el qual, credo, che ha nelle uiane dorn Marino monacho de Meleta, mio
cio, et se non se trouasse, se dia a loro ducato uno per esso delli mei beni.

Mi impresto ancor Misser Marino de Ragnina canonico *) Epistolo familiäre

cum comento in stampa, so(no) in studio mio, voglio se vendano et daga-ssi

alli poueri per 1' anima sua. Alli fratelli de condam Ser Georgio Lu(ce) de

Bona se rendano lo Epistole familiäre do Tulio in stampa, le qual me im-

presto, et sono nello mio studio« »Item voglio, che tuti Ii mei vesti-

menti et la mia parte della argenteria et Ii mei libri greci et latini se vendano

alle publico incanto«. Vestimenti: tro veste di scharlato fora di mantello,

quatro paunaze, una negra fora de mantello, tute noue; sotto mantello, una

rosada, un altra paonaza, terza negra, quarta de damaschino negro.

An das coman de Venctia 22/3 Ducaten wegen Uebcrvortheilung bei dem
Export von panni de Verona. Voto 2 duc. an die Kirche S. Maria alle Danze,

»che se faza una corona d'arzento al capo de nostra dona«. FUr 600 perperi

sollen die Thesaurare ein Haus in der Stadt kaufen, afficto distribuire ogni

anno nello giorno de Katale per le case de nobili de Ragusi et piu besognosi a

perperi doi la casa. Genannt des Erblassers Vater, Oheim Marino, ein verstor-

bener Bruder Ser Biasio, die verstorbene Schwester Tamara, der verstorbene

Stephane» und der lebende Polo, fioli do oliin Sor Biasio mio fratello, ferner

des Erblassers Mutter und seine Frau Dechussa (patti matrimoniali in notaria

9. Nov. 1474). Hat in annaro dello mio studio ducati in contadi circa 1450,

pegni d'oro et argento e perle in cassa circa ducati 70; ogni pegno ha la

cetula sopra. Erwähnt kaufmännische Rechnungen (libro longo). Universal-

erbe ist der Neffe Polo di Ser Biasio mio fratello. Hat derselbe keine Nach-

kommen, so fällt ein Drittel der S. Maria di Castello zu, ein Drittel den Söhnen

des Ser Symon Dam. do Benessa, ein Drittel den Sühnen des Ser Bernardo

Tbomo di Bona. Epitropi: mia inadre, Decussa mia moglie, Franussa mia

cognata, Ant. Mar. de Goze, Benedetto Mar. Ben. de Gondola, Nicolino Ors.

dl Menze. — Giunta vom 21 (sie) Febr. 1502 über das Testament des Giohane

de Goze, auo mio, und Tamara sua uxore, auia mia, sowie Uber eine Schulfl

von 20 Ducaten an Magister Daniel de Parma, preeeptor. (Tostamcnta Notarie

1498—1503 f. 160v.—166 im Archiv des k. k. Kreisgerichtes in Ragusa.)

B. 1504, 9. December [Auszug) . Inventurium in domo quondam Ser Joh.

Ste de Goze in camera olim D. Decusse, uxoris dicti Scr Johannis, factum per

conscruatores bonorum. Bothoni 27 de perle. »Centura de argento indorato,

tueta de argento, senza seta«. Vno piron de argento de Zazara (sie). Piedule

de arg. doratc 22. »Granclli do argento dorato, de filo uechio, numero tren-

ta sei«. »Vno Agnus Dei de argento cum XII pietre per bottoni do perle«.

»Asnle de argento numero septe.m)«. »Vno detal de argento ». »Vna fibia de

») Sein Testament vom 7. Mai 1499 im selben Buche f. 28 v.
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centura de argento piccola, vno boton de pater noster et octo botoni pizoli «.

»Vna centura do brocchato doro, fornita de argeuto«. »Vno recordo ad D.

Decussa de D. Nicoletta, sua madre, scripto in nno foglio«. »Vno pater nostro

de coralli grosBi, numero sexanta quattro grana cum croco de argento«. »Vno
eollaro cum perle et oro«. »Vna centura de velluto negro cum argento do-

rato«. »Alcune petre et uetri et nno piron cum manico de cbristallo et vna
centurella, dtxeno esse da Piero de Goze«. »Vno instrumenta de ipp. 320 de
1424 ind. VII, die nono junil« »Vno anello de oro cum arma bullator(ia) «.

• Libra meza uel circa de filo bianebo«. »Facioli cum seta et senza seta nu-

mero XIII«. »Dui catcnelle de argento cum vna croce coperta do seta verde«.

•Vno paro de lenzoli de quondam Ser Piero de Goze«. »Dui fustagni bianchi«.

»Dui gugnelle de panno negro«. »Item un altra gonella negra de panno« .

»Vna acu do argento de roceba cum catbena de argento«. »Quattro eeeini

lauorati de panno et corame dorato de Ser Piero Uite de Goze» »Una
inuestura de.uolpe« . . . . »Vno coretto de bianebetto«. »Dui cherpette (sie)

de quondam Ser Piero de Goze«. Alles »in piu capse et uno copbano in ca-

mera, doue staua D. Decussa«. (Diversa Notario 1504 f. 29— f. 30).

III. Slaviscbe Testamente. A) Ans Ragnsa.

7. Testament des Itadic Aliorctovic, Ragusa 1517.

Testamentum Radicij Alegretti mercatoris. M°CCCCCXVII, indictione

qninta, die uero XVI mensis februarii, Ragusii. Hoc est testamentum Radicij

Aligretti mercatoris, his preteritis diebus defuneti, repertum in notaria, ubi

aliaa datum fuerat ad saluandum cum aliis uiuorum testamentis, juxta morem
ciuitatis, cui erant adscripti Ser Marinus Nie. do Gondola judex et Ser Hiero-

nymus de Sfondratis notariua testis
;
quod testamentum erat scriptum idio-

mate slauonico, registratum bic por me Lucam de Primo cancellarium in pre-

senti libro testamentorum de licentia notariorum communis Ragusii, quia ipsi

notarij scripturam slauonicam nesciunt, cuius quidem testamenti tenor est

vldelicet

:

Hi38ck Ii AVapHa, Ha m:b:ib (sie) Ha ahh ••• HOBiUEpa 8

/^EpOBHHBS. Iii Pa^HMk ÜAHrpfTOBHK, BpaTK Ww.QA BOlHIfpa »)

h Pa^ocasa IJapK« 2
), hhhhuk uoh HanoKOHH TicTauiNJTk w\h.

cBira uora A*KPA, « Hafcie 3a uchouk cuapTHüiik AHfUk
Hafcrc (sie), aa BpaTHMk CKJKOU8, 1410 f MHI 8 mm HannpHi

UH f 34HU4W r(OCnC»AH)Hk EOrk A*"*», KOHOUk A"XaUk H rA*~

Aauk h iu aiöAUH roBOpnuk, h 3aT0H uoahuk ci rfocnoA")"*

R(o)r», a* uh A<»n»CTH u(h)a(o)cth cboi, a<* » enrrk Bpa-

THUk Bf3k cuap THora rp*fc\M, a<» "h a^cth npaatf H3n*-

*) Vostijer wobl von hostaria, osteria.

«) Cf. Iuan Zercbla, Div. Canc. 1522, f. 154.
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9

KtcTk iv^k cK-fe)Ck uo*K)fK rpltx'a. H oiui cauk
t
\$KAHh

UpHOH 3IUAH UOHKSUk rHHA'KUk TtAWUk 1
), H 3AT0H CI UO-

AHMk r(ocnoAH)H» R(o)rS, a<* uh a*"Bcth uhacctk croio, a*
uh a*"Scth, m tkjaw uoie hua ukkto r^ie roAiepi noAfc

CNSHS U,pRORHOUk, TAI€ RN3 nOHHHSTH, A,OKM FA r(OCnOAH)Hk

e(o)rk onfTk 3APSkh 3 A*wouk h nouiAie ra S kick» ruhhi

ctahk?, rAie rSa« Si*oahw u(h)a(o)cth r(ocnoAH)HA cora h

BAASKfHf A>6Bf A\dpH(€, UAHRf E0KI6. fl CAA<1 nOMHHIO flHCdTH,

l|IO Cf HUA SlHHHTH WJi,k UOrA M CTARHAA H UOEHAA, IHO

roA»€p et Hdtiie no uohoh cudpTH wa«* uerd A*RPA> AA C(

HUd nO 3AROH8 8HHHHTH H HdpfAHTH, KORO t 3dR0Hk WA*
U-KCTd, A\A Cf TAROH 8MHHH. HdHnpHC U>Ak U*™ A*Kpd

Aa ci HUd a4™ * GritS Pocnofcio ntpnfpA i€AMd, a* K^rk

h cRfTd rocnofcu, ji,A hua uou a*whu,a a*<™kk wa uoah-

TABA, KOHf CC rOROpf 8 HHOH CRdKH A^Hk i
Hf 3A UipHTO UOK3,

Hfrc dH 3d UHdocdpA'ic Hie. fl 8 GritS rocnofcio Hd Aah«u
ujicTk AHHdpa, d 8 Grit» rocnofcio S PurS uiicTk ahhapa, d

S Grith (sie) TouS Hd [IScT-KpHH nipnipS, d S crith /\ouhhhkk

S npHAHRdTSpi nipnipS. H &a ci HUd HdnpdRHTH tynrSpA HdAk
HAWOUk pdROUk, RdKOHO K3 H HdAk ©H'K3'KUH pdRdUH, ROI CS

OHSfct€ HdUJf Rk HCTOK8, H &A CI HUd HdnpdRHTH UUCTO, RAKO

KM? KdHA^Rdd UORH rOpKTTH HdAk TddRdUH, ROI€ ESaS dIRH S

HHOH. H OUJf M CI HUd SHHHHT(H) HHKShA WA,h R- A^KATA,

Ad « cTdRH S Grits rocnorio Hd RhiaS, tahb aijki Hduin

CTdpH. H ,\A CI HUd A<»TH UHCd HIITH WA*» CRITOrA Tdpk-

rSpd 3d UOIO A^S, M CI A*» $P<» AoRpl€HU8 HdllllUS WH8,

AA OHk rOROpH (f. 7) UHCS 3d UOW A*UlS, A* M< CRITH Pap -

rSpk Skaohh iva ndRAd h &a ui npHRiA(i) S kpaai€kctrw

r(ocno)A(H)Hd R(o)rd (ausgefallen S) uoahtra^k HieroR-Kjfk. H
OUJI OCTdAUUk UOI6Uk HfnStAUk GTdHH H IIar'aH, A* HU Cf

HUdiO SlHHHTH CSKHI, KdRO RK5 ROCTdTH cSKHd nO f fifiKATA.

fl UOHOH KIHH MdpH OCTAAtdUk, ARO CI *
f
\A,

f\A HUA HUATH
OHSH Ildp'KHK», ROW 16 3A UI A^HI€AA, H l€A<lHk HAp'cTlHk U»Ak

uoie^k, a* ci cnouiHSie wa^ mihi, h a* c- A^^dTd
HUdTH IVA "^rd A^KP^; ARO AH CI HIRH

,
<\A CTOH S CRtt-^k

l
) Cf. »io renuncio l'anima mia a M. Domino Iddio, corpo alla terra« im

Testament des Andreas Elie battioro 1548, Test. Not. 1543—1549, f. 240.
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AOKpiex* 1* uorejfk, a«i \"paHH M0W A*5"^» * uoiexk ACKP^Xk
cie^fKH, iioamh K(o)ra 3d CBOK» A#UJ8 H 34 uo». H Map'rHTH

Aa Cf HUa MAATMTH , IUO f CTdAd A*c<*f , HO MfpMipk HA

roAHijif. H Gth3iiah8 3fAfhwhkio iVAkBHUJf maat« -e- A^KiTa

Aa mS cf AM**, ^P 1 16 nocaSuiaHk kmw cei€iik Haiik h A*kP°

16 HACTOBW 3a Mailll CTBapH. fl CaA< MMHHMk TOA^pf UOHOH

9KIHN AVapHH H A^'UH UOHOH, KOK» 16 HUAM CA UHOUk, HO

3aK0Hb ciraH ckm-ta h OBoraH uiecTa HHHHiik a<* 16 napRH

toa^P^ r(o)cn(o]A(a)pk OT"fcnKO AitaapeBHKk a AP**rH r(o)cnfo}-

A(a]pk MapOHi l^HAUHk !
) a TpfTH EapO 3H3fpOBHKk a MIT-

BapTH uoh epaT PaA^caBk HpKa a üith uoh KfHa AVapi'y.

H aKO RH CCMAM5AA SA^RHI^OUk 3a UHCUk, A<* « AdMa M fu~

TpoHa u»Ak cBira uora A° KP<* 3a Hie jkhkotü a HaKOHk Hie

A>6I(H UOHOH 11 HK.. H HOUaHKaKUIH HaUJf K0AI6HW H K&\&

BiKie hik^a1 wa*» Mauifra koak-ha BfKi€ HHKora, a<* 16 *R*H

kSkm $paTpwu WAk npHAHKa*r$pa, HfKa uoai c[o]ra 3a Hauif

A#uif h 3a HAUi'K\*k cTapie^k. H oipe A4 c| A<* pATpwu S

cbith KapcTk 8 rp8ft# nipnipa. H oiut uohoh ctcTpH Kata-

pHHH -B- A$K<*T(a) 3a UHAOCTk, H OCTAAlfUk HfnSlAUk, Ktif-

pfUk KaTHHI€Uk, KOKS CtJ #A<>H '> CBaKOH HO A^KaT. H A$U,H

HH3AOK5BHKIO hbaha MOJ^a CHHa AAH BpttHA, Ad 10 M*CH A*KP*

,\MM 3a AMKABk MO». H IlAOKS TAKOfcfpf HO\*a CHHa AAH Bp$HJ,

h Ii oui kö h K8kocab$ no hox». fl Ktiipieuk PaA^HBBieuk nc

m-Ahoh KonpHBHH aah no a^katS 3AAT». H TfU,M (sie pro TITU.H]

Aiogh 8 OppayoBi^ 2
)

(sie) a<* « Aa A^^aTk, HfKa h oha uodH

Bora 3a uoio j\,$iu*. H oiui orraatauk MH-rponi cBap^tf pmi-

Hora TfCTautHTa u>Ak srapa pfifHf, nannapBO KHf3a Öi-Knita

ASKapfRiiKu, AP8rc> KMfsa AVapow Nhkoai FSha^ahku, TpfTie

Fiapa 3H3fpOBHKu, HfTBApTO uorA kpat(a) PaA^casa UplT»

a nfTO ucio jkchö MapHio. $1 caAa Back 3AKAHHAUk }KHRi6Uk

Korivu, aKO km cf sroAHAa sap30 moq cuapTk no OBOUfUk (sie)

AHfUk, A^ W" HUaTf SMHHHTM Bap3W 3AA0B0AHIV OKOU^H

TfCTAUfHTS. fl l|IO rOAM-pk H30CTAHf 3a TfCTailfHTIVU, M
cf HUa a<»th 8 TfCTBapnio*(sic) if- Mipiifpa. H BH UOH, uo-

') Maroje Ciljan «= Maroje Nikole Gundulid weiter unten.

2) Orahovac bei Porasto (in mittelalt. Urk. auch Recouatium) oder ein

anderes in der Landschaft von Trebioje.
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AHUk B4C WAk CTpaHl B03KI6, ÜMHHHTf UH 34^0B0AHW CBOMSh

TfCTAUIHT« H 0CT4HHTI 3 BOrtllk, CKH MOH flpfUTCAH H Hl-

nplUTfAH, M npOCTHTf UIHHI6, IUO C4Uk BAUk C4rpl€UJHW, M

moahti K(o)r4 34 uow A^wS, * r(o)cn(o)A(H)Mk KI6 Kork A^Tk
BAUk A^rk SKHBOTk H A^K4pk 4 N4 CUap THH H4Ck npOl|JfHI€

WAk cb-k^^ rpkxAA (
sic )- ^ucHk.

(Testamente Notarie 1517—1519, Pergamentcodez im Archiv des

k. k. Kreisgerichtes zu Ragusa, f. 6v.— 7).

ß. Aus Stagno.

8. Testament des Niksa Marojeviö Raguzin, Stagno 145S.

Stagno 1458, 29. Harz. »In Xpi nomine, amen. 1458 a di 29 marzo.

Io Nichsa Maroiouich, dito Ragusin fazo lo mio vltimo testamento, siando

infirmo del eborpo, sano in la mente mia, gasendo (sie) in leto. In prima hiso

per dezima et primizia a Santa Maria a Stagno perpero 1. Item laso« (durch-

strichen, unmittelbar darauf:)

Iii ÜHKUJ4 A\apWl€KHt»k pCMCNH P4r#3HHk MHHÖ UWH H4-

I1WKWHH TKT4UfHk, B^A^i MfUWfcaHk WT flÖTH 4 3Ap4Bk 8

fl4UfTH UWHWH, AI3CKH (sie) 8 WA4pk. NaHRpHUlV (sie) WCT4-

A4Mk 34 A<UHU8 H 34 HpHUHI^HS GbITWH FwCHWfcH 8 OTWHk
ntpnfpg; T4Kor< wct4AAW (sic) 8 Obith (sie) Kw3ti8 h ^\auwMk
niprifpg; T4Kwr< wcTaaauk 8 Obith A\H)faHW (sic) nipniptt;

T4KIVrf WCT4A4UI (sic) 8 GßiTH HaACH Hfprifpti; TAKWrC WCT4-

AAUk 8 wcncAAW ÜRW3HUI ntpiuptf. Tanon wcimaaiu 8 $pa-

Tpi $ GBITH NtlKWA# 8 GrWHk H HfpiKpa 34 UHCC WA CBC-

TWr4 FpHrSpa (sic), A«1 HU4W pffcH. T4K0rf WCT4A4Mf (j)jUTHAH

WA CBfTivra Op4HHfCK4 8 Gtwh8 <• ncpnipa. TaKori wera-
(a4)ui h \*w^> A* Nhkwaa aa ^ TPM rwAHiU4 CB4KW rw-

AHIUC -A- A4K4T C&KHA KHA4 N4 CAAB8 r(OCIK\\MHa KWra H

CBfTWra NhKWAC H CKH)fk KWJKHyk CKITHjfk $p$CK4T$pWUt 8

GTWMk 34 CtfKHf. TaKWrf KW» K8fc8 HU4UC 8 ;\8-

RpWBHHK8 npHM4 A\apHH8 HhA,HAWKHK8, %Wkti Cf HCUWpf

npOAATH, HH 34 A^rk $3ITH HH 34A02KHTk, HfTWAI1 A* rp^A'

IIhKWAH H HfrWBS POA^ H U4C4PH4, KOÖ 16 KHA4 8 K8KH, KWW
16 83IW AVapHHk H GHUKW, H np4Tf3k (sie), KOI© c8 83fAH WMH.

H )(Wk8, AKW KH KHW KWH CHHk NHKWAHHk nWHk, JfWli» A*

') Derselbe Niksa Ragusin als Zpuge in Srebrnica 20. Febr. 1438 in einer

ürk., Spomenik XI, S. 80.
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16 Hfll8 K8U WH4H 9 A*EPWBHHK8. TaKWlif WCTAA4UI K8ti8 8

Gtwh8, Koa ie Ha TfpHH8 kwu8hckwu(, h K8fc8 rrap8 kwh

UHpa H TipHHK 8 nW3ARH3A» 8 rWHT8 3a UAAWUi KpJTH-

wui h BHHwrpaA« c K8fcwiu Ha AacTiveS Hhkwah H Hf-

riVKH AHUH. H WCTAAAUf I1(Tp8llJH, CfCTpH Hhkwahhh,

hwa AWHH WA k»ki, Kwy ie na tiphh8 kwu8hckwui, a*
ctwh na HfUk 3a khkwta cBwra, a HaKtvHk hi Hhkwah, kjkw

caui (sie) nHcaw wa arapa. Ii hho wcTaaau cbi, tue rwA hi

IIOBHAO H CTAKHAW, 8 BWA8 HHKWAHH8 8 3HKWTk H 8 CUpHTk

(Sic), A4 16 WHk RWAUHk CBHUf, l|JO JfWfcf 8HHHHT. H WCTAAIV

npHnop8H$K> 8 bht8 Hhkwah, h a*"" cTapnjfk uwh^ h uwk
TaKwri, KaA*» « K8fca b8a« a^HKTasaT 8 rpaA8, \*wfc8 a* «

Aa 8 uaHacTHpk na Gaahw < nipnipk. H \-wfc8 a* A* ifi*-

Tpwuc Ha KpHKapk (sie) f nipnfpk wa a$HKTa wa k8*i. H
WBf AAKCf, KWI6 CaUk WCTaBHW, %Wti* A* HHKWAA CTpHE$4

CBpH^8 (sie) HfrwBf a*wi. OcTaAaui HHTpwna h twa$P*
IIhkwa8 h II*Tp8ui8.

A di 4 aprile Andrea cang(iler) *) confoso auer rec(e)uto per scriptura 1.

E a di detto y pouorj delo oapedale confesono auer receuto da Nicola In

gener (?) segondo apar in lo presente testamento perporo 1. E a di detto doo

Mann capelan de San Biaxio confesso auer auto del detto Nicola segondo etc.

perpero 1. E a di 12 mazio Giucho Bogauzich come proenratore deli frati di

San Francesco de Stagno confeso auer auto perperi 15. A di 22 maiio el

guardian de Slano confeso auer receuto perperi 5. A di 7 febr. 1460 Ii officiali

de la schola di frustadori de Santo Nicola Giuicho Bogaucich e compagni con-

fessono auer receuuto rassa biancha per anni 2 fino al presente, che fono

br(aza) 60.

9. Testament der Frau Slavu&a, Stagno 1463.

Stagno 1 463, 30. November. Testament der Slaussa, mor de Bo-

gissa Ratchouich 2
).

li'K OAaR8uja, jkiha BorHiuf PaTkKOKHfca, KtiH 4>paHkK4

/KSprwRHha, mhhio uoh HanwKOHH TfCTaiiHfHaTk 8 a*kP*

naMfTk mo», *<8iofcf et HfiiofcHa 8 n8TH a h(\qara 8 naurrii

UOHOH. Ilp'KO OCTABAUlli 3A A*UHU8 H 3a llpHUHU,HK> 8 GKfT8

I\>ciiok> 8 GfOHk i- nipnfpa. H oijji ocTaBAUiif 8 Grith (sie)

') Ser Andrea de Grecis, cancellarius Stagni 1458—1466.

2
) Der italienische Titel sammt Datum auf einem andern Blatt mit alter

Pagination 116.
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K83U8 h AaiiHUHk a nepncptf. H noiuf octabamui 8 Orctm
Mh^auw (sie) a- nipnip8. H houh oct4rahui 8 Gbcth Baach

8 Gtohi» r- nipntpf. H noiuf wcTABAiauf 8 Grith <I>pAHk-

•KCKO 8 GTOH8 $pATpOUk nfT^KfTk rifpllipk 34 A*W* UOHJfk

Up*TBHf)fk H 3A UOtt, 34 UHCf. H HOUJf OCTABAtJUf BfcfpH

Ubhithhh Mha8thhobh «ah» (sie) c8bhio CBHTf, a<» höh Cf

KÖriH no nfpntp8 AABATk. H noiuf )(OK8 a* « npOA4 bhho-

rpAAk flOAABk UAHHA 83k r(OCI10)A(H)HA A\H)fA B^MHHkMH'RA
')

H 83k BoBAHA (Sic) 3AAT4p4 H 83k I6pkB4 PpdAHU, H WA
AHHApA WA BHHOrpAAA X*** M c( "AATH OBWH , UJO nHUl8

WA 3rApA U0I6 AABkCf. fl HNO, UJO BH f (sie) ABAHkU,AAO WA
BHH0rpAA4, WCT4BAHUf BorHUJH PATkBOBHfi8, UOU8 ü8}B8, 8

SKHBOTk H 8 CUp*Tk, [h] HHO nOB8fcHf, l|IO BH Cf HAUJAO WA
UOFA. H OCTAAUUf CBp^ A** 1111 BorHUJHHf, A<* nOUJAJ A-

n8Tk 8 Pnuk h 8 flcHKk.

fl caaa ^ofc8 h ocTAAUMf oh8h iiih8 upHfKO noTOBA no-

AABk GßfTOrA ÜBAHA 83k r(OCno)A(H)HA Mh^A UOI18 RpAT8-

hia8 Bhcah A\AAAHHOBHh8, h 5ROHkT8 c B8nnouf 8 Mh^aha8
HABOHk BorHUJf Hfll8 H HfTOBH AHfUH M BHfBk BHfROUk.

H OUJf OCTAAGlUf B8K8, 8 BOH CTOHMO, HABOHk BorHUlf

UOII8 BpAT8*ffA8 A8KHJH lllOpkt.K- KlltiÖ 8 rpAA8, C OBHfUf HA-

HHHOUk, UJO 16 BorHUJA CTpATHO 8 B8fclO, A4 U8 A8BU1A I1AATH

iiiTkACCiTk nfpnip4.

H HOlHf )(Ofi8 r\A E8At Cf (snpple: WAk) OBf R8KK5 CB4B0

roAHiuc a<»B4TH $P4Tpc no CT4p8 8ab.

H HOl|lf JfOtiö, HO MOHOH CMp+TH A<* ct lip^A* ^AttA H

C8RHI B- H WA T0T4H X^*» 10
» AA ci KtJ,,H WTU.8 MOM8 A^X0Rk"

HOU8 $p4 T4A8 ABHTk, A HHO 3A UHCf WA CBfTOrA Fp^pA,
AA Cf AM** UHfTH 3A UOIO A&UJ8.

H )fOli8 3A 2RHBOTA BorHUJHHA J\A CS npOAA BHH0rp4Ak

H A* C< p43AHfAH, l|IO rOAH OCTAAGlftlf MOff (sie) A4BkCf WA
AHH4p4.

fl nHTponf uoie ocTAAiauk BorHin8 PatborhI»a h Bobaha

^0Bp0B0t€BHfc4 H P4A*C4B4 IJ ldlMpHfAHf.d H N1IBOA8 A8m-
HHBd H BufAlO AVa4AHHOBH^A, ROHMk UpHUOpÖMÖK» A8Ul8 UOIO.

H 3AUJ0 CAUk OCTABHAA A8BkWH *BtOpkfctöBHfc8 B8ti» 110

») Ser Michael de Bucignolo.

Digitized by Google



521 Const. Jirecek,

CUp+TH RorHUJHHH A 3A K8fc», IUO K5 CTpaTHO GorHUia IlfTk-

A<cfTk nipknipa, jfOKio a* A8Kkiua iiaath; ano ah eh hi^otho

naaTHTH, a,a nHTponn EorHuiHHH huak npoAarH K8fcio h

pa3kAHMHTH 3a Bora h 3a tfuiX ohh^ h wa k8aa hc acuim

KttkHa.

Zuvor ital. Uebersetzung, von der jetzt nur der Schluss vorbanden.

Folgt die Distribution : 30 Oct. 1464 lo guardian deli frari, 27 Jan. 1467 Don

Goan Pripcicb, cappelano de Sta Maria in Stagno, u. 8. w.

10. Testament des Radosav Sagareltö, Stagno 1478.

Stagno 1476, 8. Sept Testament des Radosav Sagarelid (Sagarelli).

D:is Original geschrieben »con le letere schlaue de sua man propria*. Erhal-

ten auch eine ital. Uebersetzung, aus welcher die wichtigsten, zur Erklärung

des Textes nothwendigen Stellen in den Anmerkungen mitgetheilt sind.

Ha s. h h o- h H- po3AacTBa ^picTOBa, umetua

cfTfHnpa Ha ahh h Ii! Pa^^caRk UlarapHAHfck, hcth 1
) Pa-

AOCaBk MHH8 UOH HaflOKOTNH TfCTaUHHaTk UOHWUk pSKOUk,

6$A*fc< * uoHWk (sie) A*Kp*u (sie) naufTio. QcTaBaau critoh

Tocnol^H 8 A*BpOBHHKk (sie) 3a A"M"i8 h npHUHUHS a nip-

ncp8 AHNapa. Ii wrraBAAUk cbctwh rocnofcn Ha \ahh( s-

AHHapa'2). OcTaRAauk cbitwh rocuofcH 8 ÖTOHk a- nipnip*

AHHapa. H wcTaBAAUk cBfrou8 Nhkoah a nipncp8 AHHapa.

H wcTaaaMk cbitoii8 Baach a- nfpncp8 AHHapa. II wcTan-

aaiik ck(TOu8 K8kiih h ;\4UhbhS a nipnipS AHHapa, A'

cf f\A. H wcTaAAiik 8 cbith Nhkoa8 fpATpwu i nipnfpa,

Aa uh roßwpf uhcc wa cBrrora TpHrSpa. H wcTaAAiik fpa-

TpoMK 8
v
\8KpOKHHKi> f. iiipwpk AHHapa, AA HO» "HCl Vi\

cBCTivra Fpnr8pa 3a uok* ,\üuiü. H wcTaaau Ha Gaami k (sie)

8 chith HcpoHHUk $paTpoiik f- ntprupw AHHapa Ha Gaamvk
(sie), a<> now uhci u>a CBfTora TpnrSpa 3a uom r\$iu$. H

wim ucTaaaMk tpaTpwuk 8 Phk8 3
) f nfpncpk AHHapa, m

roRWpf lau cf ua cBfTivra TpHrttpa. Ii wcTaAAiik 8 Kohjkah

«bpaTpivuk ( nipnfpk AHHapa, Ad u*<" Bora 3a uoio a^wS

h a<* roBivpf uhc< wa cBrrora PpHrSpa. H nucTaaauk 8 euer*

>) Radosau Sagarelli, medemo etc.

*) Grosi sei. Auch unten stets AHHapH = grossi.

3
J
In obla (Ombla).
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rocnofcS Hd KpHKdpk 4
)
fpdTpuuk i niprupk AHHdpd, &a a

A&A*, A4 no» uhc( ua CBfTwrd TpHrSpa 3d uok> a*uj8. H
WCTdAdU $pdTpWUk 8 CBfTH NHKOA8 3d dBHTk, 8 HfU Cf *8

8KondT 5
), -i- nipntpk AHHdpd. H WCTdAdUk A$UHdUk 8 criti

BpdMf 6
) i- nipnipk AHHdpd, A4 moae kwa 3d uo» a*uj8. H

tvcTdddU 8 wcniAdW 8 Gtoh8, koh ctivhc 8 wcntAdd8, A4
CC HHUk pd3AHAH I nfpntpd AHHdpd. H Wl\lt WCTdAdU 8ko-

rHUk h cdHnHUk i nipnipd AHHdpd, koahko ^Ttm no B-

AHHdpd no HOBHKd. H WlJJf WCTdAdU PdA*CdBH Hd HUf «Dpd-

hSiuh, hob Hf 8 UfHf CTddd, 8 cbcti BpdMf 7
) -f nfpntpk AH-

Hdpd, A* UOdH KOrd 3d UOIO A#UJ8. H WlUf WCTdAdUk CBf-

TOU8 NhKOAH K8HT8lUk *), KOH f 3dA0KHAd A\HAHU,d GTHIld-

HWBHU,d 9
) 3d n A^KdT(d) H KB- AHHdpd, &A 8HHHf fpdTpH

Hd IVTdpk (sie), UJO KOAf 3HdlO. flKO AH MHAHU<d A4 A**4Tf
3dHk, d WHH 3d A^KdTf WA K8HT8uid &A KÖHI Hd WTdpk, A4
K»A« 3d UOIO A»UJ» H WCTdAHUk MdprdpHTH, KfHH UOHWH,
K8fc8 wb8h 8 Gtoh8, kwh8 CdUk a 3rpdAHWk (sie) 3d uohi

nHHI3l A^UHdUk 8 Hf BOA»

(drei Zeilen verblasst) 10
) Hfuontf huath HfnwAAHf whwu8h k8a«

MdprdpHTd, KOU8 10 IVHd AA dAH WCTdBH, A4 TdKOH K8Af> KdKO

MdprdpHTd xwfcf, A<» TdKOH g8a* 3d K81i8. H )fOfc8 a PdA*-
CdBk, KWU8 Wß8 K8fc8 WCTdBH HAH K> nOCH3d "), A4 A48d HAH

•B- CTdpd CBdKO roAHiHf, npHA KpH3k (sie) A^ ™P« 34 UOIO

A*HU8 12
) 8 CBfTH NHKWA8, UHH KWU8 K8tid WCTdHf, A4 Hf

nOrHH8 VI BdH B- CTdpd 8AH, CBfTWU8 Nhkoah A4 Cf A4»
WA K8fcf. H WCTdAdUk $pdTHAH UA CBfTOrd «DpdHHfCKd f-

nfpntpd AHHdpd A4 hu Cf A4A&- H WCTdAdUk HfA8uiH 8 Phk8

«) Santa Maria di Churzulla.

ß
) Per abito, in che sero soterato.

^ Alle monachc de San Chosma e Damian.
T
) £ stata comeso mi, a San Cosraa e Damian.
8

) Vestido.

°) Muglier do Stipan.

i°) Chelli posa dare e lasare ouer al suo oner alla gesia ouer alle mo-

nache, houer vendere in volunta sua, e se alchnno contrastara per esa chasa,

che nol posa auer, saluo che achulluj a quello Hargarita Ii dara houer Ii sara,

che cusi fia, chome Margarita vol, chusi sia per chasa.

") Posidera.

12
) Dauanti al chrozifiso, che arde per anima mia.
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Nhkoahhhiih i- nipnipa AHHapa, \a uoah Bora 3a uo» a&uj£-

II wcTaaauk Gaab8ujh, Nhkoai AVapTHHOKHta jkihh, ( ncp-

nipk AHHapa, ,\a uu ah Bora 3a Uf. H wrraaauk Ubhth, A#k<
GHfciRHtwi 31MH (sie) 13

), r- nipnipk AHHapa A4 mw(h) ci a^A^
AA uoah Bwra 3a uoio a*uj$. H ucTaaauk AlapSuiH, HintfMH

MaprapHTHHH h kihh Kihrorh, ri- nipnipk AHHapa, A4 uoah
sora 3a uow a^w*- H wcTaaauk IlfTpSuiH, uohwh hmShh
a 3chh (sie) A\hawpaawrh, bi- nipnipa AHHapa A4 hwh ci

A*A^> A4 "*4H Bora 3a uoio a*w* H weraaauk MapHH,
KfapH Rhtocarhhh, -3- nipnipk AHHapa Aa HWH CI AM*,
UOAH BOrA 3A UOIO A*UlX. H IVCTAAAUk KdTdpHHH, Hin$HH

uohwh a 3fhh (sie) PaA*Bana PaaiahU 8 3a*roHk -3- nipnipa,

Aa uoah Bora 3a uwhS a^uiS, a<* hwh ci A4A»- H wrraaauk
KpSnaBH, cicrpH uohwh a uanpn PaA^casa bwhrwa*, h

nipnipk AHHapa a<* hwh ci am8
, A* u*4H Bora 3a uoio

AtfUJ* H WCTAAAUk PAAOCABA BOHBUA< *«PH HA(H)CTapHWH

3 nipnipa AHHapa, A4 hwh ci A4A*, A4 uoah kota 3a uoio

A^iu». H ucTaaauk fcipH rwhrwa* HBKa ,s
)

-3. nipnipk AH-

Hapa, aa hwh ci AM*, A^ uoah Bora 3a uoto a*"'*- H
wcTaaauk ARnua fctpuauk (sie) AAhahcaahu, AlapH-fc h LVrm-

th 1 *1

), CRaKOH no r nipnipk A4 hu ci AM*, A4 moai Bora

3a uoio A*ui*. H wcTaaauk HiaSujh, A\h^wha KpahhaorhU
3Kihh, HtntfHH rwhrwac, -3. nipnip AHHapa Ji,A HWH CI AAA*>

Aa uoah Bora 3a uoio aSujS. H wcTaaau Hrahhhj*, Bpa-rS

uoul? h HirOBHUk a cHHOBWUk, ckakouö HH)fk no a- "<P-

nipH, m cS k. mpncpa cRiUk niTHUa, m ci A4A* cRaKOU*

110 A nipnipk. H wcTaaauk HSpnS BwRHHfctf 17 *) r nipnipk

Aa u£ ci A4A*> A<* "öah Bora 3a uoio a*uj8. H wcTaaauk

Oaaawio AVhaikhU r nipnipk AHHapa ,\a u8 ci AM^ M
uoah Bora 3a uoio a^ujS. H wctaaau PaA0cas8 AVHAOBpa-

TWRtifcB r nipnipk AHHapa A4 uS ci A4A8 , A4 uoah Bora

a
; Zuiota inuglier do Luca Sichieuich.

'*) Itom laso a Chrunaua, surella mia e madre de Radosau voiaoda pp.

otu (sie) de grosi, che Ii se diano, cho prega dio per anima mia.

»'») Alla fiolla de uoiuoda Iucho Anuxlla pp. acte de groai. Im slav.Text

fehlt der Name der Anuchla.
10

) Ira ital. Text Zuieta.

,:a
;
Gurag Vuchzich.
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34 UOIO A#W*. H WCTAA4U MdpHH, FllTpa BHHTSp(l) tiCpH,

-r- nepnepk AHHapa Aa hwh cc MA*, Aa uoaH Bora sa uoio

A«ujS. H wcTaaauk I7b
) APdrHhfBH *'PM ßpaTa

uora HaHuaaAHWH, Bona hi na 3auop8 18
), i. nepncpa AHHapa,

Aa hwh cc AM^, Aa uoah Bora sa uo» a^ui*- H wcTaaauk

KpOTHHH fcepH Raaaabc 19
) « nipnipk AHHapa, a* hwh cc

AM^i A<* uoah Bora 3a uoio a*!ui8. H w(c)Taaauk ASi^HHk

(sie), Paaob GDspaMHfca fcepH, Aa hwh cc AM^ ne(pnepk),

Aa uoah Rora 3a uoio a#uj8. H wrraaauk KaapH, A*KPHAa

KanHiHfca jkchh, a* nepnepk AHHapa, Aa uoah eora 3a uoio

A»uj». H wcTaaauk AVa(r)K8 T»t8ahh8 c- nepnepk AHHapa,

Aa uoah eora 3a uoio a*uj8. H wcTaaauk Mh^hh, ahbw-
hu,h so) uohwh, r nepnepe &a hwh cc AM^? Aa uoah eora 3a

uoio A#UJ*- H wcTaaauk ÄVaprapHT-fc skchh uohwk, Kano

nHiuS wa 3ropa B»fc8. H wcTaaauk MaprapHT-fc kchh uohwh
aprcHTHp» uoio h cbhtc uohc h Basßc c BHHWUk h Bafcw (sie)

H CBS UacapHS^i), ^ H( g K$tiH MOHWH, AAH C UAAO AAH

UHoro, a^ hc MaprapHTa naAa cbc AWHa h naTpwHa, Aa hwh
HHTKWk (sie!) hcuokc hhujo Skcth (sie) HH 3aAHBaTH pattH

(sie) thc (sie) AOKP< ß^rac (sie) 22
),
aKo ujw hoahah bwaha npo-

AaTH, AapOBaTH, 3a a*w8 AaTH, uoio h thc (sie), 8 nie Bora»

(sie), cbc iuo h u wcTaaauk, Aa hc cBHUk boaha, KaKO A*na
h naTpOHa. II wßaKOH ta PaAoeaBk 8Ka38io h £Ofc8 Aa cc

npoAa uoh BHHOrpaA na Hcp8HH)fk 23
}, iuo uope RpHKc (sie) ra

npOAaA* uoh nHTponn, h m npoAa(A^) uoh BHHOrpaA^ Mio

uwrS spH3c . . . Aa . . AHHapc uoh nHTponn Aa A*A* «a-
bou8 24

) ino wcTaaauc 8 wbomc TecTaueH(T8)

iuo wcTaHc, iuo pccTa AHHapa aRAHna (TCCTa)ucHTWUk 25
),

Auch im ital. Text verblasst: Item laso alla fiola de Dragich, fra-

In Puglia. [toi mio.

«>) Alla fiola de Chrotina, a Vladaua.

*>) Fantescha.

") Argentiera; vestimenti; böte con uin e tini o tuta masaria.

n
) Si non de sua bona volunta.

ö) In Peronj.
M

) Chome si pora piu presto, chello vendano mi epitropi, vendendo mia

vignia chome posauo piu presto, cho rezeueno Ii denari, mi pitropi che dagano

a tuti queli, che laso in questo testamento. £ se qualche chosa romagniera etc.

ß
)
Romagniera di resto de donari o che auauza del testamento.
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A4 ci Hua A^TH noAWRuna
UOHWk (SIC), 4 AP*™ n0A0RHl^4 M C8 ROAHH UOH flMTponH

P43AH4HTH 8 U,pHKR8 H 8KCKHUk (sie). fl8lJI4Ue H £0*8,

h< 8 uoH)fk mrrporu RorA8, h uoa8 uoh« nHTponi cuHpmvk

(sie!) h npHKAOHOk (sie!), kako rocniVA*, A4 8mhn« h CRpHiiic,

K4K0 I1HIU8. H WCT4AAUk H npHllOp8M8l© UOK A*W* 8 B4UJf

p8KI, A4 CTI RIVAHH IJIO I1HI1J8 26
). fl TWUÜH flHTpOflk EpAT8Ak

IIpHKHACRHKk M AUprdpHTd, 3KIH4 UOH, H RlHKO filVKOCA-

AHfck 27
) H AVdpKO EcAHHOBHlik H PSpi ^pACKlVRHfck.

//. Testament des Goldschmieds Francesco, gestorben in Konjic in

Konjic 1485, 5. November. 1486, 7. Mai in Stagno eingetragen das

Testament des Francesco horese, »schrito in Chognich in letera schlaua^, auf

Befehl des Conte Paladin de Gondola (war Comes vom 18. Nov. 1485 ange-

fangen), »unde miser lo chonte chon Ii prefati officiali e zudese, vedendo Ii

tesdmoni idonei, acetorno lo dito testamento, lo qual feceno registrar in libro

deli testamenti, sechondo l'e chonaueto, de verbo ad verbnm in litera schlaua«.

Jhs Maria 1485 a di 5 nouembris a Choniz. «£ HUf KOJKHf npaKH

<I>p4NHfCKW, HfK4 Cf 3H4, K4K0 MHH8 TfCT4UfH4Tk 8 A*BpOH

n4UfTH uchiv-k. HaHnpH ivcTAAauk uphkrh 8 Gtoh8 Gbi-

TOU8 liHKOAH K8fc8 8 GTOH8, KOH HHf CRpHWUM, A4 c< HU*

CKpHlUHT, A4 B0r4 MOAf 34 UOH)fk CTApHjfk H 34 MO» fi,*W*.

H WCT4RA4Uk $lHAP^CK4 Ep4IOTlVRHfc4 fcfpfUk I- A*K4Tk. H
wcT4BA4Uk 8 Gbit8 rocnofc8 8 /^8BpOBNHKk (sie) b- nipnipH.

H WCT4BA4Mk A*Uk GTHn4H8 8 GtOH8 f- flfpllfpk 34 UHCf

IVA CRfT0r4 TpHr8p4. H WCT4A4Uk (I AHH4P4 8 GsiTH

KpHCTH. H WCT4A4Uk R- HIpIlipH H4 H4CTK GßfT0r4 A\h-

X4MA4, A4 Cf pfMf I UHC4. H WCT4A4Uk H4 44CTk GRHJfk

GrETHU (Sic) H GRfTHIVUlk R- flCpilfpH. H iVI|Jf WCT4A4IU

N4 H4CTk GBfTf NwHU.H4T< R- nfpnfpk H 8 CB4K8 UpHKKÖ 8

^\8EpCRHHK8 M Cf M IIHC4 flMITH nw -R- A"H4p4. H WCT4-

A4Mk 8 GRITH Bp4Hk R A^KATk A*UN4Uk 8 GtOH8. H WCT4-

A4Uk Nhkoah A,p*r* uou8 uor4 KwrH4 (sie pro kohh) h caka»

H -4- npHCTfHk 3A4Tk, H HhKUJH -II- A&K4T H 3fHH (sie) ÜOMWM

a
) Che siati va(lio)si de quello che schriuo.

a7
) Vuchosalich.

Bosnien 14S5.
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RA4AARH WfCAfCfTk A^K4Tk H JfAAHHf Hf, KWHf C8 Hl, A<*

wmmi (oder ww ?) AM*> kwhi c8 8 Apa38Af BpaTttafBf, h a<*

Hf npocTd coroMk h uhou, a* uh hhi A^wa APH^Ha - H Ad

cf cx8nf cbh 8eokh (sie) 8 Gtoh8 Hd A^Hk cBfrora AXhxahaa,

A4 HM Cf 8HHHH IVBHAk. M WCTAAdUk ^4BH3HKS 3AATap8

8 KOHUKH14H10 HtroB8, Aa ci naaTH 3a KorHa (sie). H wctabaau

nHTpona BpaHKa KauiHapa h Nhkoa8, AP^ra uora, h Nhkiii8

IloKpaHMHtia. H IU© rOAH Cf UOHf UOKf HAt,H, a^ Huaio whh
CKOJKATk H BpAHKO H NhKOAA H NHKUJa. H WlUf Tf UOA8,

BpaHKO, wa CTpaHf koxhc, hahroa< uh t8h k8khu,8 cbphujh;

AKO EH l|JO NfCTdAO J^HHAfiA 3a K8fc8, Hfn8CTH K8fcf, A*
th cf HfnanaaTH. H wiuf 3akahh8 Nhkoa8, AP*™ uora, ko-

TOUk 3KHBHU, TAKO BOrk TBWIO A**UJ8 Hf8ßpHAHW, HfUOH UOHf

A»Ulf SBpHAHT. H WCTAAAUk S TpHCTfHHU,8 8 CBfT8 Twcnor»

•a- KAAf3k (sie) WA r- A**aTf (sie) h wa b- (über der Zeile ah-

Bpf) a*kahph h A (ein verblasstes unleserliches Wort: hhk8h8?)

wa nröpa, a* « CTaBH 8 Tphctihhu,» 8 cBfT8 Tocnor8.

12. Testament des Vlahna Kadüevü, Stagno 1486.

Stagno i486, S.Januar. Testament des UlachnaBadiseuich, »schrito

per man di Radoie Chrccouicb, bolato e sigilato«, vorgelegt dem Gonte Ni-

chulin Martoli de Crieua (war dreimal Conte von Stagno: 27. April 1485 f.,

12. Aug. 1489 f., zuletzt 17. März 1494, wobei er im Sept. 1494 in Stagno ge-

storben ist). Vgl. Nr. 15.

AlH BaA^HA PaAHUlfBHfck HHH8 WBH TICTAUIMATk 3 A«~
spoiik naMfTio uoHWUk. 3a twh W)fwfc8 (sie) Nhkwajth
UWHWHH (sie) fcfpHk (sie!) CBf UOHf A^BpO H BOAf, KAKO nW-

[K]8Hf ') (?), IUO Cf Hdftl 8 K8fcH, TAKW H BHHOrpAAH, KWHf HUAMf

C HAACTfAH, U8k8 UOIO H K8fc8 UOIO, CBf W£Ofc8 fcfpH HhKOAITH

wa uaaa a* Bfahka, Hftoah W)fwk8 chh8 uwu8 ^paroio

rBW3AU AORAMKA 3a A8EABk. AKO BH HAH UOU HHKCAfTA

Hfuoraa APH3ATk (sie) BHHorpAAf h ako bh (bis) jfWTHWk (sie)

TKWk (sie) 83fTk BHHOrpAAk, &A HUA HAATHTk U8k8 UWM, K8

CAUk U8MHWk (sie) KfcfpH UOHWH HhKWAITH. H WA UOHf u8Kf

wa HAHBOAfra uora a<* UH Aä Hhkoaita r- UHCf nnfTH 3a

*) Pokuöje? oderposugje?

krthir tti il*Tiache Philologie. XXI. 34
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A$uj$ uoio. H 3auJ0 Hfuifu W /^paroio cmh» uiviiH, Hipi «
Hff -B- 3KIHHIV HMaHHtllk UOHU H 3IHI (sie) VOI GTlVHCaBI, HfK4

HlUO/Kf flHTJTH HHl|iapk »A A0EP^; WAAHAMW Cf H(l)

IVA MIHI CBHUk, KAKO Ai>GJRIO. TAKtV H HU4NHIUk.
(Ib. f. 91 v.— 93).

13. Testament de* Vlahuia Kutjasü im DorfJanjina auf der Halb-

insel ton Stagno 1491.

J anj ina 1491, März. Testament des Vlahusa Kuljaiiö (Chuglazich).

eingetragen 6. April d. J. in der Zeit des Conte Ser Vido de Getaldi.

In Xpi nomine, amen. 1491 a di (sie) de marzo. Khiki, NIKa 3Ha

ftauia UHAOCk, Baa^iua KttAAUiHfck 3a XHBOTa cBora wnc-

p»H»l CBOK) MSkS HaKOHk CIKI 3KIHH CROtOH MapgüJH, d HA-

KOHk Ataptfiiii, aKO npH« 8upi AVapSuw, a,a octarh Mapttuia,

HanpaBHBkiiii a^uiS crom h u»JKiKkH» (sie) h A**rk naaTHBUlf,

Aa i octaaa Hrah* 31T» crom», koh ui hhuh ctom, noAORHHi

hiuS a noaoBHHa »h8k8 110118 flHkTÖOH», ako hih llRAHk r»a«

AOBapk H CUapkTH* (sie) H» A*XPaNH >
M M HH( HHTkKOpl

KOAkHHKk 3a Hl 3KHROTA, Hiro IVHA, H a* « *AM* ABM<

*h8u,h iva HiroRa a*eP*- H touöh *icta AB4 cbhia©k4,

SKHBkKO "frdKUIHKk H MapkKO PaAOBHHOBHttk. H Tl pHIHH

A^ ci »hhuj» 8 BaHk?KiaapHio.

14. Testament der Bauernfrau Maduia in Janjina 1493?

(Janjina 1493?, 29. October?) Aus der Zeit des Cornea Ser Marino

Mart de Zorzi (26. Oct. 1492—1493). Testament der Madussa uxor di Giurag

Miilissicb de Janina de Punta, niedergeschrieben von Pop Dom Andrija in

Janina und in einem versiegelten Schreiben dem Conte übersendet Zeugen

Pauao Gargoeuich de Janina und Michoz Vitchouich.

TocnOAHHb KHI31J GTOHkCKOU». HlKa 3Ha Bailia UHAOC*

(sie), A4 MaA^iua HJpk'-fciBA hciha, AAhahujhha CHNa, a uaTH

A<Xöm4 8 IiIhhhh a HinBia PaAOBaHa upmKkupa » GtohS,

WHa R$A*fcH 8 A*6P*H naUITH CROIH CRHIA*HkHO 8HMMH

TicTauiHaTk 3a x*w% croio. HaHnpHi a* 'KfA^Hk 6Apk]|f4Hk

CROM MaUJfHk, CKpCIHk H KpaAHIUlk CROH UIHH nOfltf A*Uk

flHApHH » IÜHHHH, ElVra IIOA* 3A A^UlB Hl; IVRlfcA *BlA4Hh
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8Bp8cau> Koiro^H chpoth h tph KttnaHu,! uoutf u8?Ktf K)pkio,

H CKpHHtf RfA$ USHCtf, A fclHkApHH (8ic) A"*K<P* UOIU8 UAA8

tfAH» AHTHU<8 CpfEpkHS. fl UOH A$HA* PAA^BAHk OEffca UH

AKa eapkX'aNa, KHUk Hifc» khtm cpaukna, h pSK4Bf k hhuh c

ouepfTfUH (sie), h o-ToraH uh HfAa hhuji (sie), Hiro tfAkH<
pÖKaBi, nocTaea uh a* irrpkAfcrrk aaKaTk, a* 3* UC,K)

u»k8, qjo uh OBffca, ToraH uh h«a<*. H Ua roKopS AYaASwa:
KAfTk H npOKAfTk WA^ BOra, KH BH MORHIKk IVA UWA llAf-

UfHa KOf 3A0 ÖHHHHAk AVHAHUJHBCUk H HH)fk p©A* 34p4AH
mihi, tipi cauk a cBO bouk (sie) tfupkaa. fl touö c cBH<A«Kk

IlaeaAk rpkroiBHfck h Alnyoik RnTkKOBHfck h octaaa 3K«na.

fl ttupkaa t MaA^uia na Aß^A^tTk h ab* AHh (sie) umema
ok röKpa, aucHk. fl 8 KHf3a Kahuoh, iuo cauk cTaaa 8 Hira,

hhi uf A^naaTHak cki; ako fcc npaKO, HUa uh a*th akM<_

ciTk h niTk nipkntpa; aKO ah h*a<», Bork uS h A^üia. H ti

AHHapi A* " AM** "0 mou8 u8k8 a AP*™ no non» "fiaHHHk-

ckou8, KaAH cauk AfrkAa. H Bork ti bkiah.

15. Testament der Frau Nikoleta, Tochter des Vlahna (vgl Nr. 12)

und Frau des Andrija, Stagno 1495.

Stagno 1495, 28. Januar. 1495 a dt XXVIII de geuar. »Testamento

de Nicholeta Andrina, defunta in Stagno«, ans der Zeit desConte Ser Marino

G° di Zrieva (Comes Stagni 12. Sept. 1494— 11. März 1495).

M HHKWAfTa, k*h fiaa)fHHHa, hhhK uwh TicTauinaTk

HanwKWHH, B^A^tif HiuwKHa wa o8th a 3AP*Ba wa nauiTH.

H acraaauk 3a uwk> a*w* nwn8 a*"** IlacKW» 3a uhci

wa CBfTwra FaprBpa < mpnipa, h 3a a^uj» uaTipi uw<
GTWHcaBi niH« nwcTaßa, a<* c * A* A^u IlacKww 3a uhcc

wa CBiTwra FaprSpaf, ujw (unklar) Baaa nisa nwcTasa. fl

hhw Haute, ujw t nwRSfcHf h BHHwrpäAH, k8*8 h wcTaaw
nWK^Hf, CKI HHAPH H Aiu

.
h UWHOH, M U8 Cf HfHUA hhtkw

HHnasaTH, Hirw Ühaphu, u»3Kk uwh, h A""V* uwh KHBa h

ÜHTÖHk h Kfcn uwia. H wcTaaauk cktph TouSujh 3a UH-

AWCk pSKABf WA BapjfaHa C WUEpfTaUH H KWHJ8a8 CKpWCHtf.

H ujo wcTaaauk jKhku,h Gtahhhhnh Kwcuan h wuh A\apH

KaapHHH niM» ÖKpt>cau,a, hk> h sani, h nwTK8 (sie) wnpiA«,

34»
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M A* flMAPH AHW TpiTM, H &ä fiASJ^tAH flHAPHtl 3A A^UI

(SIC) Hl AHlBWHKdUk 8BW3HUk. H WCTaaailk MapH BpATWR-
s[H]fca r»Hk bwah h b- napa wtiKpiTa.

16. Testament des Vlahulsa iivkovid, Stagno 1495.

(Stagno) 1495, 29. October. Testament des Vlahusa äivkovW.

Zeugen aus Stagno an dem näheren Meer («huius maris« der rag. Urkunden),

jetzt Stagno Grande, und >s ono mora« (»illius maris« der Urk.), nämlich aus

dem jetzigen Stagno Piccolo.

Hfctfck m MapHB. ÜHcaHW «i8qf. aitw pwacacTBa XpM-
CTlVBa, Ha -K«>- A*Ha WBTWBpa.

IÜ Baa]r;8uia HCnBRWBHfck hhh8 nanoKWHH uivh Ticra-

UfHTk, BtfAttfci HlUWfcaHk THfAWIlk, 3AP*Bk nauiTHio. Nan-

napRW npfnwp8i8io a*w8 mwh» Ewr8 h eaa^kihivh rwcnwrc
Obitivh MapHf h cr*u8 A*wp8 hikickwu», a thiaw um
SfllAf, RWf (sie) CTBWpfHO. QnfTA WCTaaailk Ha \AHHt <

nfpnfpa. QniTk wrraaauk 8 Orith Nhk*a8 -i- nipnipk 34

mhci AKWHf wa cßiTwra Tapr8pa, h<ah< 3a uwio &*\n* a

ApBrf (bis) 3a KaTapHHHH8 a*w8. öniTk wcTaaau 8 Gbit8
rwcnwr8 8 Gtwh8 b nipnipi. öniTk wcTaaau cBrrwu8
K83MI h AauHUH* R * nipnipi. GDniTk wrraaauk bi-

AHK8, K8 f 8HHHHW WTAH UWH, GkITWMS NhBWAI 8 GtWH8.
GOcTaaauk ahikwhuj b- EwpTa h b- Kwprra KaTapHHHHa
HaHAHfnaa (sie) h b- sapjfaHa 3a hi ca8ke8, h wtuf caua

TKaaa whwh hwh h i nipnipa. K8fca biahka fpaTHAf wa
cRfTwra 4>paHMfCKa, Kanw t HaptAHaa KaTapHHa 3a sKHBwra,

Aa cf Hiiato 8AaRaTH awkP* Am,rwhk< ttawri. H a«* « a*
Hr4h8 h BpaT« uS Ki- nfpnfpa, Haina Rfahka uwa MhwkS
Ha sacTk, h a<* « A^ 8ßW3HUk 3a a*w8 wu,a uofra nipntpa

•a- fl twh Tf3wpnpwMk ha- A8kat*> K» c* * A«K* Bpata-

HWRHfca, rwcnwA« A^BpWBaMKWH (bis). IJlw rwA« aBanu^a, cbi

M cf A<> 8bw3HM. H WHf aenpf, RWf c8 8 (bis) A8ki Kwkw-
TOBa, a<> « AM^ +PA ^HApHf, uwu8 ncnwRfahhk8, h uaTa-

pau> h cark h ahhu,8w h RapnaT8pk. H a* 1 Mhwkw tw-

A8pk h AVaTKw <I>paHHfck h rspMu,a. H wcTaaauk Kaaiatk 8

GBfTH GTfnank Ha rwpHU.8 1
). fl t8h BfUif criawu,h: y Mh-

») Ein abbas von S. Stepbanus de la Goriea erseheint in den Divers»
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JflVRHlV PaTKIVRHfck H flHAPHH /KnKKWRHt.k , C IVHIV UOpa

IlKaHk A\apKWBHKk, KgKivcask PaAwearAHfc (sie), fl tiv f

TfCTauiHk (sie) Raa^um HChbkivbhI^a.

IV. Handelsbriefe.

17. Vertrag des Leonardo Radivoj'eviö mit Nikola Dmitroviö über

ein Commissiotisffeechäß in Nie 1505.

Die XI sept. 1505. Mandato D.C. fuit registratuin scriptum infrascriptum

io slauo idiomate ad instantiani quorum interest, quia mittitur ad uiagium, ut

si forte casu aliquo amitteretur, hio Semper inueuiri possit, cuius tenor sequi-

tur ut infra, videlicet:

& Hilf Hctfcj, 1505 a*ab Ha 4, 8 Nhui*.

NfKa 16 shath h R-KposaTH crakou* ma(*)r(*)k8, koh rhah
aAH aira ©roh nnciio, kak© a Nmkoaa AUHTP*BHKk Huajfk

h npHUHX WAk AöHaßAA Paahroirhkb u/RA-cxk Koua^a hi-
piHTHHa TpHAfCTH, RAAB KOUAAA n° 30 IVA* RaUJf (sie) p»Kf.

H oiuf Hua^k WAk pfMiHora AKhapaa crhti RHtuRRaTpa aa-

KATa UJfCfTk, RAAB AAKATA n0 60. H Ol|Jf HUAXk A*BP*BAHKOrA

AAKATA CfAAUk HA A'CfTf, RAAB br(aza) 17. H OlfJf HUA^ UIH-

RfH*X ^X* BfHfTHKa D° 2. H OlUf HUa^k IVA* cbapx* pfHfHOra

ABhapaa HMa^k (sie) aauaujkhha, ca SAATCUk npBfHA, AAKATa

TÖpCKI^k HÖUlpH AK4AfCfTH H A«*Tk, RAAB n0 29. H HfKA

cf 3na, kak© AM C AShapa© UfHHf Hhkoah KOUfuiHBHk u>Ak

CKJPX» pfSfH*KXk ^'fcpiHTHHa, HaHRHUJf HO TpHAfCTH A© HAH-

HHKf nO ARMiCTH M ncTk 34 H*KrORk KOHTk, A^UdUJKHHk

KOUlUIHBHk CBdKH AaKATk TÖpCKH n© AR<* A^KdTd M n0 - H
©tut HfKa cf sna, KaKO OBfKB AitaapA© ufH*s Hhkoah 3a uok>

iiaatB, aa Huaiik na roAHUJf aenpn cTOTHMa ocaiik, raab

aspri 800, KOtUk nOMHHf pOKk CRApjfS pfMfHH.

Bl IlfTApk IllHUJATORHKk fCaUk CK*KA©Kk CRdpX** nHCa-

MOIlS CKpHTtt. (Div. Canc. 1505, f. 99v.)

schon 1306. Die Kirche war wohl in dem im XIV.—XV.Jahrh.oft genannten

Gorica von Brennnm.
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18. Schreiben des Gjuro Radasinovid an den Conte von Stagno über

die Geldangelegenheiten des Georg Bolinoviö und einer in den Bü-

chern der Kanzlei von Stagrio eingetragenen Compagnie von der

Narentamündung 12. Sept. 1512.

npHCRHTAOH rOCflO
r\H, rOCknOAHH8 RHI38 ÖTOHkCROIlS H

WnHHHHAOUk. IIc TWUk ABH3A KaUk, rOCknOTkCTRO BdUJI,

K4KUF np(H)UHXk RHHr8 rOCkflOTkCTRa Rdlllird 110 pfHIHOUk

A\dTkK8 EoAHHORHfctt H p438UHi}fk, l|JO MH 3dnORHfA* rOCk-

nOTkCTRO RdüJI, RHAHUk CTRapk, KdKW CTOH W^k
CRp(H)Ta ROM Cf HMUJf CRdpk\*8 MdpkKd 3bpORHfca, 8 KIVUk

cKp(M)T8 nMiiif «, m Hf A^^Hk u a**-»™. 3a toh Hicaiu

3Rao pfHfHora K)p8 Boahhorhka, A*k' "P(h)a<* Uf, a*
RHAHUk 3a CTRapk, KaKW CTOH UffclO HHMH, H pfMfHH TlK>piV Bo-

aHHORHtik A^f npHAa ui h Smhhh caRpaiiwaTk, RdRO hi Hiiaw

pfHIHH tllOpW MapkKORHKk H pfMIHH MdTkRW MdpkRORHfck

h rciHd pfHfHora MdTkRa EoaHHORHfca 13 A8*ATa, roh c8

MVAkflHCaHH ^ CkRp(H)T» H ROH IC» H IIaAH 13 A8**™ nORffcf

IldpkTHTd. H ROHf TOROpH 1lK>pW, A<* & TH AHHap(H) 8 Rttllk-

naHHf, roh c8 8 RaHkKHAHpHf (sie). H tou8h CRHfAOKk 3repa

nHCaHOU8 MhUJI KpfAORHlik, ROH HfCk (Sic) UHfpHAdU> WAk
coah. H tou8h CRHfAOKk MapkRW AparouiiRHfck IIhcjhj

UHfciu^a ciTCUkRpa Ha ir na ^aU ir Ga8ra rh rocknoTk-

CTRa Rauifra Tiiopw uuhhorhU
(Bei den Testamenten von Stagno.

19. Schreiben des Vicenzo Bozidarovii aus Novipazar 1514 an die

Tutoren des Ilija Nikole Radinov über dessen Nachlass.

1515, 8 januarii. Mandato D.C. fuit registratum inventarium infraacrip-

tum, portatum de Turchia, litteris sclanis, tenoris nt infra, videlicet

t Ic8ck MapHta. 1514 Ha 22 arwrra 8 Horom8 Ild3ap8.

[IpHBTfAlO AP^rH, amh mhh8tc npHUHX'k WA^ TIKI I6AH»

RHHr8 no Ur*ktr8 BdHHMHN$, 8 ROHOH pd38UU\-k A*KP(*)>

IJIW IIHCaCTf 3a IIOTp-KRf RdUll, \A RHjfk Cl H(WrA8lUHW, a

TOH ROrk 3HA, A<* "P* HirO UH CTf RHHT8 HHCAAH, \& UH CS

KHAf Ha nauiTH. 3a toh hika 3hati, ORdUlV, IUO CUW

i) IUI. scritto.
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UOrAH nOTpÖAHAH H HanpaBHAH HaHBOAH, l|JO cuw MoraH c

haui-kuh np-fcTfAH (sie), fi caa»a hikj 3Hauik, i|io cuw &aah
UrUtk8 no KHH3H bauioh wa* npaTHKH, Koa et le osauo
Haiuaa Hahhha.

JlARtHTapHW WAk npaTHKH.

HaHnapßw HHsaua TKKivßX'k (sie pro T8pc-)Bpoa 57. H
01411 TaHücTapa ßpoa 150. H 0141c noKpOKUH wa^ CTprr8Ha 4.

H oi|jf AoaaMa u\\k BipOHH3a ßpoa 5. H 01411 ctahhk« (?)

CBHAf RIAHKf 2. M OI|lf TKAHHHf TH^TH KfAHKi ßpoa 3. H OlUf

TKAHHHf TH$TH UaAf KpOB 10. H Ol|lf U,I6AH TpM KOUAAH
BfpOHH3H 3. H 0141c onrr KaBHi^a BfpoHH3a apuiHHa 27. H
0141c AR^M Kapn^HM Kpoa 2. H 0141c kowSai ßpoa 2. H oi|jf

«AMa Aoaaua Houicna 1. H oi|ic "Bp(8)cu,H uaaH Kpoa 2. H
0141c Mo^a WAk KapH>KHie howiha l. H 0141c iieBcpniia (?)

ßpoa l. H otfi« ßapcTa u,apHa l. H 01411 *kb8h ßpoa l. H
0141c mhcuc (sie) h niTHH Ha HH)fk 1. H oific nawuarc TtfpcKc

Kpoa 1. H 0141c i6AHf BtMBi a* koa-rhh Kpoa 1. H 01411

MSAHa KopAa ßpoa 1. H 0411 hsahi u,ptRi€ a*kporahkc 1.

H oi|if le^aHk pÖMHHHKk ßpoa 1. H 0141c leAaHk cokahnk

Biai3fHk l. H nocaacuo i€AaNk ßieak (sie) Ha A*Nk 1. H 0141c

K-AHf BH3arf (sie) ßpoa 1. H 0141c K?AHa uiKaTSaa ßpoa 1. H
oi|if ara P^a Hraaa ßpoa 1. H 0141c cTaTttpa ßpoa l. H 0141 f

Hafcocuo 8 Hahihü^k KHcaivK^k 8 acnpajfk roTOB-B^k acnpH

TpH
X'
HAHA f h ocauk caT, saaa acnp(H) 3840 (sie). ÖAk P f-

HfH*B\*k acnpH ropH nHcaHt^k cncHKa ci 3a 8KOnk iiokohhou8

Hahh Baaa acnpH 185. H 0141c tpo Adcuw JC
0* 11 KaAiHH8 3a

H3ßaAHTH npaTCKk h chühaata acnp(H) 27. H 01411 3a u,a-

pHHS WAk cbhtc acnpH 40. H 0141c 1410 c GnrfcnaHk cncHKaw,

WAk K0<w 16 HaHa 8iipw, Baaa (sie) acup-K 66. Ii naaTH ma(o)-

Bf'fejK« MapnS ßapßtipS, 1410 c ai€MHiv Gt*kiiaha h r8ßcpHAiv

Aocai, aenpn 300. 3ai4io cmo Taßo bhah 8roßopHAH c HaHOUk
h octarhcuw 3a cncH38 GT"KnaHOR8 acnpH roTOB'K^k 700

—

1318. H obo naaTHCiiw WAk piniH'Kjfk ropH nHcaH^k acnpH

a ocTaaiv a*cmo Ubütk" BanaHHH», pmiNOuS npOK8paT8p8.

H 01411 34 H3AAHk Bieak (sie) aspri 25.

fl caAa 3a t8h ckht8 bho mh ch nncao, a<* w npoAauw
kouS roAH, 3a toh Hc\"rie hhtko hh ra«A4™ hh 8 teAHS

u/kh8. 3aT0 cbhtS th nocaacuo, (pf cc 83ßoacuiu. $1 uoah
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OBH UOUAKk, HfKA HHK ARAHHie W&h HORAfcHK$ (?). H HIIU

3HdUJk, h crh ci AoroBopHCUiv h Smhhhcuw MdpKtf AK,e acnpH

Ha A^Nk * A* P4AH okoao GtImaha, KOAf hah b8a* uap-

TaRk HAH MCHKk, A* ra Hf OCTaRH. 3aTO AVapKO Cf Ks CKfKUW

oko Hiera paahth, kako h a***'- Aah Bork 3ha, iepf HieA<iNk

Ha(o)R(lj)Kk HfRüpttie, 1410 cf MapKiv Tp&A* hoahhw wa>
Hiera, 3aT0H uS cf HinaaKa hh ,\(C<th Amw tP&A4 HieroKA,

aan MapKO HirAfA^ Tora, Hirc ah octarho le ha Hatui mo-

rUhtrw h nptiTfACTRW (sie) a* nocAie, ako Kork a* obouS

AieTHKio 3ApaRie. H Bork rh riciah 8 saparhio.

fl OROU8 flHCUiJ RHIUI CR'KAOU.H NHKOAA TRapAHUJHKk H

MHXOMk 2KHRAHA H THTHAORHKk, HßAHk PaAOHHKk.

H oi|if kBhhcuw piMfHt^k acnpH KOHonn* h hojki,

MtUk UIHAH pfHIHf EAAf, RAAB ACnpH 9. H OI|tf 3a (laCUna),

1410 f noAk OTünaHouk spou Tpn, baabio acnpn 27. H oipi

HafcHOCUW HieKf KHHTf flOCHAAHf 3aflfHaTfHf HailCKUK n*sa-

Tttiiik no pfMfHOiiS HkütkS, a KHHTf c8 WAk H'KK'kY^ p^3Aora

HAHHH'K^k H OT'knaHOR'KX>k* 3aTO npHUHTf H BHttTf, KAKO

Cf RHAH KOAie.

A tergo: a* ci M * P**K< TOAtywu noKOHHora Hanie Hh-

KOAf PaAHHORa.

HI FlHl^lHHW BoJKHAApOKMKk, KOH nHCajf CBapjfS pfMIHO

I1HCUW. (Div. Cancellarie 1514, f. 151 v.— 152).

20. Schreiben des Gjuro Radakxnom6
}
Schreibers des Salzamtes, an

den Conte von Stagno
y
von der Narentamiindtmg 1518, 30. Augtut.

A di 11 sept 1518. Copia di ona procura, portata da Narente in uno fo-

glio, acrito in lingua e lettora schiaua e aotoacription de Ii tiatimonii (sie', e

registrata nel Hbro preaente in la medeaima lettera e lingua de maudato de

lo Conte Ser Gioanni Nie. de Bona (war Cornea von Stagno 1516).

ÜAfllfHHTOM8 H U^APOMS H RHCOKO flOSkTOBAHOIltt rOCk-

nOAHH8 KHf3$ GTOHkCKOU» H OnHHHBAOllk. Ilo TIVUk HARHE-

IMS» rOCkllOTkCTRO RA Ulf, KAKO MHHHUk U pfMfHH tilOpO Bo-

AHHORHfck 8 KHHk UOH pfMfHOrA BpATA MOrA MdTkKd BoAH-

HCRHfcU HpOKSpATSpA RApk£$ HhKOAI Fi8hH£kHHUl
,

||JO Cf

HAfcf A^^kHHKk MfHHf "fclOp» BoAHHOKHfclO, 3A TOH HHH$ KpATA

UOrA A\aTkKA 8 KHnk MOH, A^ UOKf CK&XATH HA pflfHOU*

NHKOAH RgHHXkHHfclO.
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H 3krop4 nHC4N0U8 pfMfHH IIcTapk PdAHKOHfRHfck HfCailk

CRHfA^Kk. H SkrOpa IlHCdHOIltf pfHfHH l^RHITkRO Pd^OBaHO-

KHlik Hicauk csHfAOKk. 3repa micanoii* pniHH Taact (?) Haa-

HORHttk HfCaUk CBHfAOKk.

H a nncajfk pimihh ~friopw PaAawHHOBHfck pSKwuk uoh-

WUk, KSA^H CKp(H)BaHk WA COdM « HfpfTkBH. ÜHCdHa Ha

•d- arSckCTBa (sie) ^atlH (Bei den Testamenten von Stagno.)

21. Gjuro Ruskovid nimmt 1526 in Vrhbosna (Sarajevo) den Stjepan

£iwnovi6 Dienste auf.

Die III nouembris 1526. Mandato D.C. et sine alieuius preiuditio regi-

stratum fuit hic chirographnm infrascripti tenoris, qui sequitur, videlicet

:

Ha 1526 Ha 10 riHapa Ha RfpßocdHHio (sie).

HfKa f Ha cnaHHi (sie) cKdKou» horhirK, npHA Kora kh et

HCHfCaO (sie) OBOH pIMIHO IIHCUO, KAKO U I^SpO PSCKOBHti 8r©-

RopHjf ÖTHinaHa HtHRdHORHfcu 8 roAHiuf ujccHacc A^KaTa H

Aa u8 A*u HO)f8 h &*aau* wa KaMapHHa aan wa RdpHJKHi,

Aa iih cdtfKH oro roAHiui. H dRO kh ujo a<»o Na KipicH» sie

mohc Boaie, toh (sie) rHiroB© (sie), h houji ©a Bikni, aKO kh

u$ cHaa $cfaa (sie). H ©ujdHcu (sie) a Th^po GTiendHtf wa
nipBora cTanio A$KaTa ujicHaic, a° r©AHiud Aa uS Huau
AaTH A**KaTa tpha'luh h a,ka A^RdTd, RddHd (sie) A^KdTd 32,

H MC)f8 H A*AAU$. 19 NHKOaa AVapTHHCBHK IlHCajf M*M011
P«kou, caiuo (sie) Uf uoah rnttp© H IJJHMaH. H TOU8 c^hi-

AOMH (sie), tko ci noAnnuiS ©AHCAddd (sie).

Johanni di Nicolo Xiucho son testomonio, ut supra scriptum.

Io Pasqual X° di Aligretto son testimonio ut s.

0 PaAHi PaAHROfrhk tecdii ckhiaok roprHiu8 (sie) hhcu».
(Div. Canc. 1526—1528, f. 66.)

22. Obligation des Vlahuia Ivanoviö an Vukaiin Vukasovic',

geschrieben in Atttivari 1531.

Die XXII junii 1531. Mandato D.C. et ad instantiam Vaebassini Uucbos-

saglich hic fuit registratum infrascriptum chirografum, scriptum in idiomate

sclauo, tenoris infrascripti, videlicet per Ser Traianum Primi cancellarium

:

fHfcSck MapHM. Ha 1517 **Ha na 2, 8 Bap8.

HfKa t Ha 3HaHH*ti cRdR©u8 morh-krK, roh rhah aaH acra

©r© pmtHd nHcua (sie), RaRW a Baa^iua HßdHORHKk ocTaffk
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RyKailIHHS BtHCACOBHfclO dCnpH ^Ht: (sie) THCtflil H irrapcTa

H TpHA*CfTH H OCaUk, RdAd ACfipH 2438. 3AT0H OEAfrAKailk

a YlAA^iUA CdUk CfBf H CB4 A^Kp4 UOHU, EtfA'Ut AATH
H flAATHTH pfHfHOUS BttKailJHHS piHIHf dCHpH Ha BOA» HirOßS,

Ka^a Ha KocHtf a**»*- H obwh pfHfHW nHctiw nHca^k 0 MapKw
PaAHRpaTOBHfik, uoacHk wt Baa^Suh h BttaaiuHHa, 3aiuw

ohh Nf tfUH-KUJi niicaTH. H cbh*a*u,h, koh cf noAMiHuiB, A*
CS KH*KpOBAHH.

Ha AlapTHHk NHtcoAHfck tecauk cBH*AOKk obouBh iihcii»

arapa pfHfHOiiK.

Jo Gioanne Polo di Gio. merzaro fui presente, ut supra.

npHUH B^KauiHHk B^KacoBHfik wa Baa^im HßaHCKHfca

Yhaba* 4cnpH u>A pcHfHora nneua.

(Div. Canc. 1530-153!, f. 112.)

23. Schreiben und Obligation des Andrija Stjepanovü aus Bosnien

vom Februar 1550 an Marin, Sohn des Simon battioro.

Ragusa 6 Mai 1551. Littere registrate ad inBtantiam Marini Sy. battiau-

ruin (sie) : »1550 a di 14 di aprile in Bosna. M. Marino honorando, carissimo

aalute«. Andrea de Stephano sendet per Mexmed (sie) Muiadinouich (sie) pelle

boaine in balle 21 a pele 12 per balla, sono pele 252, in balle tre cernine aono

pele 56, adesso per filio di Mexmed pelle boaine, suine 3 per balla sono 12,

2 balle cordoaani negri etc. Adresse: Dno Marino Symon battioro sno hono-

rando a Ragusa. Folgt ein zweiter Brief:

ilhsMa(ria) 1550 a di 28 frenar in BoBna. r©cnoAHM» MapHHS
BfAI AP*™ no3AP^AiHHi (sie) WA UCHC ÜHAPHt. IIoTOUk WMfpa

nw OipjfaT» npHUH^k K5AH8 tbc» h pa3»UHi^k cbi, i|iw uh

nHuifiiik, H3k (sie) paAH KOHa. KoMa call npOA*w, a 3a\e.a\&-

mc recnou/rBB sauifiiS Ha noTpHfcfHHio. fl caA* M 3Ma Bauia

UHAOCTk, KAKO BaUk flOCHAAMk Mf£llfAA EtfHAHHORHtiA, HaR-

aaipk 3a nito (sie) »Hipa HUA£k khhtS wa Hipa, kako roena

Mapa 3ao ctoh, h 3aiuo u8 h oiu< Baaa 200 a#kata, A* Cl

3 a*knhu,h HanpaKH, a caA** (sie) 8 Bochh hhe AHNapa 3a a*-

ujoiik roTOBa. 3a toh ti uoahuk, kako AP<»ra rocn©Aapa,

Aa bh OBfMaw 3a flfpa obi 200 dneata (sie) 3a Back uapask (sie).

M K8 nOCAATH CBAKO0KC OKI 8 AAH A^fTk UHfUJHHa H

Kwpdouane (sie) 3a 200 a^kata TiBH. fl T-H-)fk obiha 3a Hira,

HfKa II* CKpHTbpf SHHHI, AKO BH M* fl© rpHIJff MaTH XUAfiAA,
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MB a*khhu«
h hibh ww npOA<»AH. Moahu ti, AP^rH roc-

noAap», hiuoh hho »hhhhth, a bh HauH 3anoBHiTi, wo cuo

niM*, bSaiuo roTOBO. Huauk 1200 UHiuiHNa a weraao 1«

BHTH OBf 6 A^Ha CBf rOTOBO, aKO Bor AM*- 3aT0M TI uo-

ahu, OBifcaH 3a Mira 200 ducata (sie) 3a Back uapaik a* a*""*-

Ako Hf e«a* 15 uapsa, csaKOUKO npHf 20. Ako th hnako

(bis) ÖHHHHUk, HICU,HIHH Uf MOBHIKOUk HHKaAA *, TO THM (sie)

uiNf OEifcaH, a*> th cauk ßd3Aa Ha Kam« sariOBHiAk, h ujto

(Sic) TO »MHHHUJk, TO HHKOUS HfSMHHHUJk HirO UIMH, A WW
uofck k»a*ww i€Aa wacaSkhuw. H oniTa uh no Mi^-uia*

WAnHUJHTf 3a cbi, KaKO Shhhhti. üostro Andrea de Stephano.

TocnoAdp* Mapo (geschrieben tA&^A) a* 3Haw (aic), KaKO

3a8Tpa no uhaocth rocnoAHHa Bora nocHaauk no Eaah Ilip-

AHKOBH» UHIWHHA 1200. AiOAHll TI, TOH HpHIIH H fipOA*H,

AOKaf hho Adfc|
; ^3A^u » Bora, &a Iii a**h a° nPM * wa

20 uapna ohh pick, hah totobo hah npaTiKH. 3a toh ti

UOAHU, aKO BaU Hl AP*™» AA 6HCTI obihaah tih 200 A^KATa
3a Ilipa, h obo th ci a osairABauk 3a 200 A^Ta a* t-h-\*

CaMk U A$KdHk. OB» KHHrS A^P^KH IVA UOHI pMKI. AiOAHU
TI, HIUOH HHO ÖMHHHTH. fl BH HAU 3anOBHITI. H BOr TI BICIAH.

Io Andria de Stephano scrissi con la mia man propria in Bosna. Subscripzio -

dno Marino de Simon batioro suo hooorandissimo.«

(Diveraa Cancellarie 1550—1551, f. 253 v.— 254).

V. Ein kirchlicher Text (XV. Jahrb.).

24. Aus einem Zunftbuch von Stagno (tgl. das Facsimile).

fia HUI HcÖ-XpHCkTORO AVH BpaTHU, KOH uoahuo wAUa *)

BHKapa, m bh Hack noaioBHw h UHAOcpkAHie Shhhhw, a*
B»A<UO KaKO np(H)R!3aHH Kk EpaTH HirOBH AI06ABHI0 H A«~
EpHUf HHHI6HHI6Uk, l|IO BHCkUO UH UOTAH H WWI Bllil, HirO

CkUO A^H BHAH, UOAHUO WU>A KHKapa fi,A WBAACTHIO, KOK*

Hua wa Bora h wa u>ah<» nani, &a Hack npHApBKH Kk EpaTH

CBOHWH, M B»A(UO AHWHHUH « UOAHTBa^k H » UHCajfk HHj^k,

KaKO H HHO KA[b]HJKHCTBO 2
)
BpATHIB, H HaiilHJf' UpTBHJfk &*Wt

») wu,a.

2) Bliiistvo, -Stvo propinqnitas b. Rjeonik d. sUdsl. Akad. I, 446.
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HCO TfilHCLT
BO/yp CjJ4THMm
H MOAHMO lUlff CT
W4jftf^4rH HtiOi no

ITH HerOBH AHJ&HH) Hfl

ÖF/mM€^rHHf€HH4€/V\k ^l CHCk

/e\oMn-Mor7iHHU)y/e seAV
Hero a/vip-flooiH ithah^o
AHAAO 0)LJ4 ffHKIjM ft4 U>F7Up-

CTHH) HMO HAM CÖL'OPT HU>

u>y«r rw ne-frn\<tcL ußnmmn

ftHUJNHp (WlOAHTB^k HO

mtlC^'b HH^U WKO flHNO CT

kSvS.VHUMIHUH 8 UCAHTBa)fk H 8 UHCa^k, [KAKO] HjRdUJH^k

UpTBHJfk 3,81111. H WHOH AUSlUTKC. l|IO K$
r\( MO KttllHTH UffcS

coeouf, Kt\v wcpafcaTH Ha a* rP* 3kr©B©poiik wthj
KSiuo^a cTOHkCKora h rBapAHcma, aan kSa« noTpHBa 8eo3hiii

aaH b#a ( noTpHBa u,pKBH, Ha iuo npHCTaw srfca CTpaHa u»a

Google
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1

CKOT^THf

KomrH IOMH nj/TEr

Rpau>Tßa, Ha to v\ cf Hua WEparHTH aroKOpou« wu,a k8-

i|io,v
r

.\ h rKapAHUNa h hni epaTHi€, Bora bh whh k cikh

np(H)TfrHSaH. & wboh Bpau/rBO HH[c]K©rap* Hcuopfuo

II pH i
UT H K*3k BOA! K$l|k\\OKf H TBap^HUHOBf. HkO BH Cf
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Korkte mMOfWo nßwTH

fVHMNOrie: dIVORHff TK"0 rl«f

ÜMUJ McXa ttäMH TKO 1THC6

H6 CKfclftdCa CIWMH OUiHOH^

CHTH HM€ NfTOBO OAHCTOBH

l^TOKO^JTOH VHHHMO fy4CH

OHO fföle orore <Sw BOr4-

HKA4>K€N0I^ ÖfirOW 4jMNIi

Y6CW4- HyV4H47WkfeA0E?rBU

oyviHO)KH KMie^o CHfTor*

TKO HAUiAW Mfl.Ü HAUH, TKO EH Cf Hf CKAd^dW C HAUH 8

ivboh Kpau/reo, ,v\ u8 uopcuo ciip kIchth hui HfroBO 8 ahctS

BHKApOBB. fl TOH M H HU MO, £A CH CUO Bltif CA»ri 8 r OCHO.VlllK»

BOrA H EAA}KfHOTA CB(f)TOrA OpAHkSCCKA (sie) H r
\A HAMk CC

AttBABk SMMO;t;H Kk pf/^H CBfTOrA U>pdHkNHCKd (sie).

Wien, Neujahr 1899. Dr. Comt. Jirecek.
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Die cyrillische Inschrift vom Jahre 993.

HaAHHCb ijapa CaiwyHJia. 0. H. YcneHCKaro (S. 1—4). — H$cko.xi>ko

3aMtvauiH o iia^nacH i^apa CaMyaaa. T. ^. jopHncKaro (S.5—13).

—

Kxmi CaMyHJOBHÄ n&Aimcrb otl 993 roAHHa. Ot-b ßp-B JL. Milicthyb

(S. 14—20). Separatabdruck aus den »H3BicTifl pycc. apxeojiorH-

lecKaro HHCTHTyTa bi KoHCTäHTHHonojröt, toitbIV, 1899, Sofia 1899,

20 S. 8°.

L
Das älteste bisher bekannte datirte slavische Denkmal in kyrillischer

Schrift war das in Russland geschriebene Evangelium des Ostromir von 1056

—1057. Es ist ein Verdienst des kais. russischen archäologischen Institutes in

EonBtantinopel ein noch um zwei Menschenalter älteres, genau datirtes Stück

entdeckt zu haben. In der Kirche des Dorfes German am Ostufer des Sees

von Prespa im westlichen Makedonien befindet sich ein Grabstein, den im J.

6501 der byzantinischen Weltära = 1. September 992—31. August 993 der Car

Samuel seinem Vater Nikola, seiner Mutter (Maria ?) und seinem Bruder David

aufgestellt hat Die unten rechts beschädigte Inschrift (11 Zeilen) lautet:

f El* HUA WTkllA H Ck|HH4 H CTÄrO A°Y)C*' ^l3** OdUOHA'K
pdK'k k'ÄC[h)

I
noaara* nauatTk (wTkn)|8 h UdTfpH h spaT(0Y

H)a Kp'kCT'fcjf'k cH(jfk)- |
HUfHa ckn-kUj(HX'k : Hh)|koa4, pasi^

Ijkh, (MapH?)*, A4BA^ (sie). HanHca (Kf ca bt*)
|
Atro oti

CTvTBC(piHMö UHpo)|V *8$a. HH-kAH(KT4 -3 ). Wörtlich übersetzt:

»•f In nomine patris et filii et spiritus saneti. Ego Samuel, servus dei, pono
memoriam patri et matri et fratri in crueibus hisce. Nomina defunetorum :

Nicola, servus dei, (Mari)a, David. Scriptum est anno a creatione mundi 6501,

indictione (6)«.

Eine unsichere Notiz Uber eine Inschrift im Dorfe German, in welcher

der Name GailOHA'k kenntlich sei, ist in einem anonymen Aufsatz Uber die

Laadschaften von Bitol, Prespa und Ochrid im »Sbornik« des bulg. Ministe-

riums IV (1891 ) 40 zu lesen. Der verstorbene Professor Kitancev hatte näm-

lich 1883 eine von einem Einwohner der nahen Stadt Besen 1880 gemachte

Zeichnnng des Steines gesehen, in welcher er nur den Namen Samuel's ent-

ziffern konnte. Die Herren Tb. I. Uspenskij, Director des rassischen archäo-

logischen Institutes in Konstantinopel, und Professor Miljukov scheinen nicht

ohne Schwierigkeiten von Seite der Einwohner zu diesem Denkmal gelangt

zu sein, um einen Abklatsch davon zn machen. Die Steinplatte, aufgestellt

in der 1888 umgebauten Dorfkirche, ist nach der Beschreibung von Uspeaskij
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1.25 Meter laug und 0.52 breit Ausser der Inschrift sieht man auf dem Steine

die Umrisse von drei Kreuzen, auf welchen ursprünglich metallische Kreuze

befestigt waren, von denen noch Spuren von Nägeln vorhanden sind. Uspen-

skij findet es auffällig, dasa zwei andere Briider Samuel's, Moses und Aron,

nicht genannt werden, die nach Drinov um 993 nicht mehr am Leben waren;

Nikola hält er für einen Klosternamen des Sisman, Vaters der Brüder.

In der zweiten Abhandlang verweist Professor Florinskij darauf, dass

diese kyrillische Inschrift aus dem Gebiet der Thätigkeit des Bischofs Kli-

ment (t 916] stammt, nur 77 Jahre nach dessen Tod errichtet Kliment's an-

gebliche Grabinschrift in Ocbrid hielt schon Grigorovic für nicht gleichzeitig.

Florinskij erwähnt noch eine andere Inschrift in Prilep, auf welcher Hilferding

die Worte A-feTO ^sbV (
6504 ° 995—6) in'llk gesehen hat. Die Schrift-

züge des Grabsteines von German sind nach Florinskij denen des Codex

Suprasliensis, des Slepoenski Apostol und des Oktoicb von Strumica ähnlich,

dabei aber Immer noch der griechischen Schrift des IX—X. Jahrh. näher, als

den slidslavischen Codices des XI.—XII. Jahrh. In der dritten Abhandlung

verweist Prof. Miletio darauf, dass die ältesten bisher sicher datirten bulga-

rischen Inschriften und Codices aus dem Xlll.jJahrb., aus der Zeit des Caren

Joannes ABÖn II. Btammen und bespricht das Alter der kyrillischen Literatur

in Makedonien gegenüber der glagolitischen. Crnciö habe Recht mit der Be-

hauptung, das glagolitische Evangelium Assemani's sei nicht lange nach dem
Tod Kliment's (916), der im Synaxar des Codex erwähnt wird, geschrieben

worden ; die ältesten kyrillischen Notizen der Handschrift könnten schon aus

dem Ende des X. Jahrh. stammen. Den Gedanken, Car Symeon habe das

Ueberwiegen der kyrillischen Schrift Uber die glagolitische in Ost-Bulgarien

beeinflusst, findet Mileüc ganz annehmbar; in West-Bulgarien habe das aus

dem griechischen umgeformte kyrillische Alphabet wohl kaum Jemand anderer

als Bischof Kliment Symeon's Zeltgenosse, einzuführen begonnen.

Von Interesse ist die Notiz, der »hl. Patriarch German« sei in der Dorf-

kirche unter deren Fussboden begraben. Die Dorfnamen German bei Preapa

und bei Sofia (mit Kloster) und deren Zusammenhang mit dem Cultus des hl.

German in Bulgarien habe ich in meiner Abhandlung Uber das christliche

Element in der topographischen Nomenclatur der Balkanländer (S. 44, 45)

hervorgehoben. German hiess ein Patriarch der bulg. Kirche in der Zeit Sa-

muel's: reQfittybf, b xai raßgiijX, ly BoSivois xai iy xp U^iana (Zachariae von

Liugentbal, Beiträge zur Gesch. der bulg. Kirche S. 15, Memoires der Peters-

burger Akademie, VII serie, t. VIII, Nr. 3, 1864): ohne Zweifel ist die St. Ger-

manskirche am Ufer des Sees von Prespa, um die sich das Dorf gebildet hat,

seine Stiftung. Was die Verehrung des hl. German selbst anbelangt, der von

den Bulgaren am 12. Mai, also am Gedenktage des Konstantinopler Patriarchen

Germanos (715—730) gefeiert wird, verweise ich neuerdings auf die merkwür-

dige Stelle bei dem Erzbischof Theophylaktos von Ochrid in der Legende der

Märtyrer von Tiberiopolis {Migne, Patrologia graeca vol. 126, col. 201), unter

dem Fürsten Boris sei der hl. Gerinauos in Bulgarien erschienen: \l<päytj fiiv

b tcyios ÜQfittybe Ini tijf JBovXyaqixtj^ gcuoccf

.

Ob die Elteru Samuel's und sein Bruder David wirklich in der Kirche
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von German begraben liegen, bezweifle ich ; der Stein kann im Laufe der Jahr-

hunderte aus den Kirchenruinen auf den Inseln des Sees dorthin gebracht

worden sein. Es ist bekannt, wie antike und mittelalterliche Inschriftsteine

in den Balkanländern besonders bei Neubauten hin und her geschleppt werden.

Residenzen der bulgarischen Herrscher der Zeit um 976—1018 befanden sich

auf drei Inseln des Sees von Prespa, die jetzt Grad, Mali Grad und Ahil (Ail)

genannt werden. Auf der letzten Insel befinden sich Ruinen einer Kirche

des hl. Achilleus, des Patrons von Thessalien, dessen Reliquien Car Samuel

um 983 aus Larissa hierher gebracht hat. Vgl. Chr. Loparev, JKirrie cu. AxDJjia

JlapuccKaro, Bim. Bpe&i. IV, 363—4. mit &avfjara auch im Bulgarenland; über

don X0AUtk CR<T4ro OTkUd flpkpMHH, Si tz des Bischofs von Moravica

im jetzigen Arilje, vgl. mein Christi. Element 39, wo noch eine Stelle aus

Kanitz, Serbien, Leipzig 1868, 143—144 nachzutragen ist, mit der Nachricht,

das angebliche Grab des hl. Achilleus in Arilje sei in der That leer. Nach

Michael Attaleiates starb Samuel auf einer Insel des Prespa-Sees: iv iji Xip-

yttf vrjotp xijc TlQianag (ed. Bonn. 230). Nach dem »über gestornm« des hl.

Vladimir von Dioklitien, welchen der sogenannte Presbyter Diocleas aus-

geschrieben hat, residirte Car Samuel »in partibus Achridae in loco, qui

Prespa dicitur, ubi et curia eiusdem imperatoris erat« (ed.Crncid p.42], ebenso

Car Joannes Vladislav in der »imperatoris curia in loco, qui Prespa dicitur«;

vor dem Thore der dortigen Kirche wurde der hl. Vladimir enthauptet und
»in eadem ecclesiaa begraben (S 44—45). Erst unter der byzantinischen Herr-

schaft wurden bei dem Aufstand 1072 die alten Paläste der Caren in Prespa

von den deutschen und fränkischen Söldnern der Byzantiner niedergebrannt

and dabei auch die Kirche des Iii. Achilleus ausgeplündert. Künftige archäo-

logische Untersuchungen sollten ihr Augenmerk besonders diesen drei See-

inseln zuwenden.

Die Inschrift von German bringt auch die ganze Controverse Uber die

Entstehung des westbulfrariscben Reiches in Erinnerung. Kaiser Joannes

Tziiniskes hatte 971 die Russen und ihren heidnischen GrossfQrsten Svjatoslav

nach der Eroberung von PrSslav und Drster (das rüm. Durostorum, jetzt Si-

listria aus Donau- Bulgarien und den benachbarten bulgarischen Land-

schaften Thrakiens vertrieben, den bulgarischen Caren Boris II. aus der russi-

schen Gefangenschaft befreit, aber dann nach Konstantinopel abgeführt und

sein Land dem byzantinischen Reich einverleibt. Die Kämpfe des Kaisers

Basilios II. (976— 1(>25) hatten einen anderen Schauplatz, nicht im pontischen

Gebiet oder an der Donau, sondern im Westen, im Innern Makedoniens, Alba-

niens, im antiken Dardania und Dacia mediterranea, in Gebieten, von denen

seit den Jahren des Kaisers Mauricius in der byzantinischen Kriegsgeschichte

wenig die Rede ist und Uber welche selbst Konstantinos Porphyrojfennetes

nichts berichtet. Der Abschluss des Kampfes erfolgte bei Dyrrhachion an

der Adriatischen Küste. Es waren Landschaften, welche die Bulgaren theil-

weise schon unter Boris besassen und in denen Symeon seine Grenzen ener-

gisch erweitert hat. Symeon hatte noch im Kriege mit Kaiser Leo dem
Weisen (tun 893—896) 30 Burgen der Provinz von Dyrrhachion besetzt und

sie im Frieden in Folge der Bemühungen des Msgistros Leo Choirosphaktes

Archiv fflr •laviücho Philologie. XXI. 35
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wieder herausgegeben. Ebenso wollte Syineon, als die Araber 904 Thessa-

lonich Uberfielen und ausplünderten, die Stadt besetzen und bevölkern, bis

ihn Magister Leo auf einer neuen Gesandtschaftsreise bewog davon abzu-

lassen (Brief des Leo Nr. IS. JiXxiov ir
t ; imo^txt^ xai l9voXoytxr

i s hatQta?

r^'
x

£XXä(fof I, 1683, p. 396 . In dem zweiten langjährigen Kriege 913—927

hatte es Symeon besonders auf diesen Westen, die ävaie der Byzantiner, ab-

gesehen (vgl. die Briefe des Patriarchen Nikolaus Mystikos Nr. «,27; ebenso

des Kaisers Roman I. an Symeon, Jiliiov IV, 659 f.). Nach Symeon's Tod
begann einer seiner Söhne, der enterbte Münch Michael einen Aufstand gegen
seinen gekrönten Halbbruder, den Caren Peter, gerade im Westen ; Michaela

Anhänger, die nach seinem baldigen Tod das byzantinische Gebiet heim-

suchten, plünderten am Strymon, in Hellas (Nordgriechenland mit der

Provinzialhauptstadt Larissa) und bei dem epirotischen Nikopolis (Theoph.

Cont. 420).

Von diesem Westen ist in der Kriegsgeschichte des Kaisers Joannes Tzi-

miskes keine Rede. Der Zeitgenosse Leo Diakonos nennt das von Tzimiskes

eroberte Land Mvaia (das röm. Moesien) und darin die Städte Philippopel,

Preslav, Pliskov, Jtytta, JogvaioW oder J{tiaxqa\ die Chronik des Sky-

litzes nennt noch Konstantia am Meere (Costanza in der Dobmdza), Jabja

von Antiochia Dristra und »die benachbarten von den Russen besetzten

Festungen« (in der Uebersetzung von Baron Rosen »n conpcAi.ii.iii.ia ci> eumi
KptnocTii, KOTopuMii 3aBjaÄ*Jii Pye««, S. 181). Unter Kaiser Basilios II. er-

scheint zehn Jahre nach dem Tode des Kaisers Joanncs-Tzimiskes im Cen-

trum und im Westen der Halbinsel wieder ein neuer kräftiger bulgarischer

Staat; in den Urkunden des Basilios IL, bei Skylitzcs = Kedrenos, Kckau-

menos, Attaleiates liest man BovXyttQot, BovXya^ia, seltener das literarische

Mvaot
;
Bulgaren auch bei Jabja; Bulgarini in der St. Vladimirslegende bei

DiocleaB; Bulgaria bei Durazzo und Valooa bei den Kreuzfahrern und Nor-

mannen des XL—XII. Jahrb. Es wäre an und für sich merkwürdig, wenn
schon Tzimiskes 971 in öinem Jahre alles das mit Leichtigkeit besetzt hätte

was Basilios II. nach des Tzimiskes Tod erst durch 40jährigen Kampf wieder

erobern inusste.

Die Nachrichten Uber die Entstehung dieses westlichen Bulgariens sind

spärlich und unklar. Eine einheimische Quelle fehlt ; die bulg. Visio des Pro-

pheten Isaias ist kein Ersatz dafür. Leo Diaconus, der nächste Zeitgenosse,

erzählt, wie die Mvaoi während der Kämpfe des Basilios IL (976 f.) mit dem
Gegenkaiser Vardas Skliros Makedonien verheerten, beschreibt als Augen-

zeuge den Zug des Basilios II. (nach Jabja 986] bis Serdica, erwähnt die Er-

oberung des makedonischen Berrhoea von diesen Nachbarn, sagt aber kein

Wort Ubor das Verhältniss dieser »Mysier« zu denen, die Tzimiskes unter-

worfen hatte, ebenso nichts über die Anführer derselben. Die chronistischen

Compilalionen des Skylitzcs, beziehungsweise des Kedrenos, die eine sorg-

fältige neue kritische Ausgabe verdienen, erwähnen eine Revolution der vier

»Komitopulen« angeblich schon gegen Car Peter {7 96!)) , aber dann wieder

einen Abfall der Bulgaren von Byzanz nach dem Tode des Tzimiskes. Bei

Jabja wird die ganze Erhebung dieser Bulgaren als ein Aufstand gegen Basi-
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lios II. geschildert. Bei Kekaumenos ist Samuel bezeichnet als tvQawof und

anooiaiTjf, aber bei ihm ist auch Symeon jiqayvoi, da er die byz. Kaiser-

würde usurpirte und byz. Provinzen eroberte. Bei Diocleas erobert der grie-

chische Kaiser (ohne Namen) nach dem Tode des Carcn Peter »totam Bulga-

riam«, aber nach dieses Kaisers Tod vertrieb Samuel, »qui se imperatorem

vocari jussit«, abermals die Griechen «ex tota Bulgaria«; die Daten stammen

ohne Zweifel aus der St. Vladimirlegende, deren Inhalt der Chronist in seiner

Erzählung excerpii te und redigirte.

Von grosser Bedeutung ist dabei eine occidentHlisehe Notiz. Kaiser

Otto I. kehrte 972 nach sechs Jahren aus Italien nach Deutschland zurück

und verweilte 973 im März in Magdeburg, zu Ostern in Quedlinburg, wo sich

bei ihm zahlreiche Fürsten und Gesandte einfanden, darunter auch Gesandte

»Bulgarionim« (vgl. Giesebrecht I, 535, 787; Kunik, Al-Bekri 92). Das war

noch bei Lebzeiten des Kaisers Joannes TzimiskeB f Januar 076;, im zweiten

Jahre nach der Eroberung des Bulgarenreiches an der Donau bei Preslav und

Drster. An dieses Factum suchte man die Erzählung des spanischen Juden

Ibrahim-ibn-Jakub, erhalten bei Al-Bekri, anzuknüpfen, der in Merseburg

am Hofe Otto's bulgarische Gesandte in engen Kleidern mit langen Gürteln,

an welchen goldene und silberne Knöpfe befestigt waren, gesehen hat (vgl.

die Schilderungen Joannes des Exarchen Uber die Trachten am Hofe Sy-

nieon's und die Notiz Liudpraud's Uber die bulg. Gesandten in KoiiBtanti-

nopel), und Einigt*» Uber den König derselben bemorkr, der eine Krone,

Sekretäre, Provinzialgouvorneure und Register habe, sowie über das Cbristen-

thuin der Bulgaren mit dem Evangeliuni in slavischer Sprache. Wann war

aber Ibrahim in Merseburg? Kunik und De Goeje verlegen seine Reise um
das J. 965, Jos. Jirecek i'Ö.C.M. 1878. 514; vgl. 1880, 293) zu 973. Ich bemerke,

das» Liudprand in der Relation (969) über seine Konstantinopler Gesandt-

schaft zu Kaiser Nikephoros l'nokas dem Otto I. die »Bulgarorum nuntii«

am byzantinischen Hofe 968 mit solchen Details Uber Haartracht und Klei-

dung (Legatio cap. 19 beschreibt, als ob man bei Otto solche Leute bis dahin

noch nicht gesehen hätte; ist diese Anschauung richtig, dann wäre die Reise

Ibrahim's später a's 96S—9 anzusetzen. Von Wichtigkeit ist Überdies das

Chrysobull des Kaisers Basilios II. an die Kirche von Ochrid vom Mai 1020

Byz. Z. II, 44:; das bulgarische Erzbisthum befand sich darnach unter dem
Caren Peter in Dristra, wurde dann nach Triaditza (Serdica, Srjadec Uber-

tragen, befand sich später lv xol; Doi^voig (Voden) x«t tV toi? Moylaivou

(Moglen), zuletzt in Ochrid; es erfolgte also eine Reihe von Uebersiedeluugen

der kirchlichen Residenz von Ost nach West, die »ich nur durch Kriegs-

zeiteu und Verschiebungen auch des politischen Centrums erklären lassen.

Dhss die westbulgarischen Herrscher in Voden und Ochrid residirten, ist

sicher. In der Bestätigung der Kirchenprivilegien durch Basilios II. erscheint

dabei Samuel wie ein unmittelbarer Nachfolger des ßaatlev? Mt^o?.

Die älteren Werke schreiben die Entstehung des westbulgarischon Rei-

ches einem Aufstand gegen die griechischen Eroberer nach dein Tode des

Kaisers Tzimiskes zu, zur Zeit der Erhebung des Gegenkaisers Vardas Skliros

in Kleinnsicn. Eine neue Hypothese stellte Drinov in seinem Buche K)atHbie

35»
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Cisnaiie u BH3aiiTin irt X ntict (Moskau 1876, aus den TIieHia) auf: das bulga-

rische Westreich riss sich vom Ostreich schon 963 los; Kaiser Joannes Tzi-

miskes eroberte nur das kleine Ostreich von Preslav; das Westreich ist eine

ununterbrochene Fortsetzung des alten bulgarischen Reiches Symeon's und
Peter's. Diese Theorie fand nicht Uberall Anerkennung. Lipovskij im >KMHIIp.

1891, Nov. iiiach Jahja} erklärte die Entstehung des westbnlgarisehen Reiches

wieder durch einen Aufstand gegen die Byzantiner. Neuerdings aeeeptirte

aber die Ansicht Drinov's Schlumberger in seinem Prachtwerk »L'epopee by-

zantine ä la fin du dixieine Steele. Guerres contre los Russos, les Arabes, les

Allemands, les Bulgares. Luttes eiviles contre les deux Bardas. Jean Tzi-

roisees. Les jeunes nnnees de Basile II le Tueur des Bulgares (969—989}«,

Paris 1696 (S.591 sagt der Verf., Drinov habe seine Ansicht »tres victorieuse-

ment prouve«).

Ich halte diese Hypothese für ganz berechtigt. Die byzantinischen

Chronisten bieten keine Nachrichten Uber Eroberungen von Burgen mit

byzantinischen Besatzungen im Innern des Bulgarenlandes zn Anfang des

Kampfes ; dafUr hat sich im Osten die Garnison von Dristra an der Donau
gegen die Bulgaren auch später gut behauptet (Kedrenos II, 465). Auffällig

ist auch die Colonisation asiatischer »Manichäer« bei Philippopel noch unter

Kaiser Tzimiskes nach dem Krieg gegen die Russen in Bulgarien (Kedrenos

II, 382). Schon früher haben besonders die Ikonoklasten Armenier und Syrer

als Grenzsoldaten in Thrakien gegen die Bulgaren angesiedelt. Warum hat

Tzimiskes diesen Colonisten nicht bei Dristra oder sonst an der Donau, an

der neuen Reichsgrenze, Wohnsitze angewiesen? Et war wohl nothwendig,

auch bei Philippopel die Grenze zu decken gegen dasTrajansthor, die BovXya-

Qtxi? xXeiot? des Joannes Geometres auf dem Weg nach Serdica und gegen das

nicht unterworfene Bulgarien des Westens. Es gibt übrigens ein bisher unbe-

achtetes Zeugniss eines hervorragenden Byzantiners des XI. Jahrb., der aus-

drücklich sagt, Kaiser Basilios II. habe das grosse, schwer zu bekämpfende

Bulgarien unterworfen, das seit langer Zeit keinem derKaiser unter-

worfen war. Michael Attaleiates, der unter den Kaisern Romanos Dio-

genes, Michael VII. Dnkaa und Nikephoros Botaneiates hohe Würden be-

kleidete, spricht in seinem 1079—1080 vollendeten Geschichtswerk Uber die

Kriege des Kaisers Basilios II. und die Unterwerfung »r^f BovXyu$iaf dvo-

xaTa/Aatfrov xai noXXr^ xai dvaaXtäxov yivwoxofAivrs navxänaaiv , xai fit;'

d$yl xdv ßaaiXitav viroxayetat;e ini noXv xai n«Qa xovxo ui; avutar^

Tfl Bv^avxos ro aviotftov xat itjv xuiQqylay itZy «vayxaiwvu (ed. Bonn. p. 234).

Die Lostrennung des bulgarischen Westens vom Osten war wohl eine

Folge der Oocupation Donau-Bulgariens durch Svjatoslav's heidnische Russen

in den J. 969—971, nach dem Tode des Caren Peter (f 969), als Peter's Sohn

Boris II. mit seinem Hofe Gefangener des Grossfürsten Svjatoslav war. Als

Liudprand kurz zuvor 966 in Konstantinopel weilte, gab es jedenfalls noch

ein einheitliches Bulgarien unter »Petrus, Bulgarorum vasileus«, durch dessen

Gebiet die Ungarn ihre Streifzüge bis Uber die byzantinisch -bulgarische

Grenze hinaus zu unternehmen pflegten.

Die Männer, die an der Spitze dieses westlichen Reiches standen, führ-
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ten theils altbulgarische (nichtslavische), theils slavische, theils byzantinisch-

christliche Namen. Diese Krakras, Elemagos, Kaukanos n.s. w. waren Nach-

kommen der »bulgarici rectores«, wie sie Fürst Omortag 827 nach der. Be-

richten der karolingischen Annalen bei den »Sclavi in Pannonia« nach

Vertreibung von deren »duces« einsetzte, der bulgarischen »coniites«, wie sie

in den Legenden der Zeiten des Boris und Symeon vorkommen, und der

ueyiojävtt des Symeon, wie sie bei Theoph. Cont. 413 aufgezählt werden.

Nur waren sie aus Provinzialgouverneuren halb unabhängige Herren mit Bur-

gen und Haustruppen geworden [fitytaihvt? .... fterit tüv oixeitav txaaiog

tayftürtoy, Kedrenos II, 469). Es war der beste, kriegerischeste und kräf-

tigste Theil des altbulgarischen Adels. Die Nachkommen der flotXaüs und

ßaydiyoi an der unteren Donau, einst der Kern des Bulgarenvolkes, waren

während der Invasion Svjatoslav's, der nach dem Einmarsch des Tzimiskes

in Bulgarien in Drster an 300 bulgarische Edelleute enthaupten Hess (Leo

Diaconu» I. VIII, eap. 9), grösstenteils aufgerieben worden ; daher die poli-

tische Bedeutungslosigkeit der unteren Donaulandschaften in der nächst-

folgenden Zeit. An der Spitze des Westens standen vier »Grafonsöhne«,

Komi top u len der Byzantiner, Söhne eines xo^. Der Titel ist gar nicht

ungewöhnlich. Die Legende der Märtyrer von Tiberiopolis vom Erzbischof

Theophylakt nennt einen Comes Taridenos unter Fürst Boris und einen Comes
Distros unter Symeon, beide in Makedonien. Auch auf der neugefundenen

bulgarisch -byzantinischen Grenzsäule von Narys-küi bei Thessalonich aus

dem J. 6412 903—4) wird ein Comes Dristros genannt, nach Balascev (Cuir.

Uperjcro 185)8, März, S. 75) identisch mit dem Distros der Legende: »Eiovg

anb xtiatios xoauov fi-sviß- irtftxitwrof f. oyo? 'Ptafiuiiov xttl I3ov).yaotay

ixt Svfittitr ix Otov KQ%ovioi BovXyitQtav, ixt (Jtotfu'n)ov"OXyov Tnnxavov, Ini

Joiaroov xouitov« (Ausg. von Uspenskij. mir zugänglich nur in der Repro-

duetion im Viz. Vremennik VI, 215) »). Der x6ftt;e, Vater der Komitopulen,

erscheint im Pomenik von Zografu als Sisman, ebenso als »Sismanus Impera-

tor« in einer dalmatinischen Urkunde angeblich von 994, die aber fabricirt

wurde in einer Zeit, woTrnovo die Hauptstadt Bulgariens war, im XIII.—XIV.
Jahrh. (vgl. Racki, Documenta 23, 28). Sein Sohn nennt ihn aber auf dem
Stein von German Nihila. Ich glaube nicht, dass dies ein Klostername ist.

Die Leute dieser Zeit führten in der Regel zwei Namen, einen nationalen und
einen kirchlichen: Fürst Michael Boris, der BoljarcGeorgiosSursuvulis; ebenso

hiess Samuel's Nachfolger und Sohn Gabriel oder Roman, auch Radomir ge-

nannt (alle drei Namen bei Kedrenos, Gabriel Radomir im Pomenik des Gri-

gorovic, Radomir bei Diocleas), sodann der letzte Car Joannes Vladislav.

Nationale Namen neben christlichen finden wir später auch bei den serbischen

Nemanjiden.

') Der eigentliche Entdecker des Steines (es sollen zwei Säulen mit
ganz identischen Inschriften sein), der »schwedische Reisende« bei Herrn
Balascev S. 61, ist der dänische Archäologe Dr. phil. K. F. Kinch aus Kopen-
hagen, dessen Bekanntschaft ich im Juli 1898 in Wien gemacht habe. Es
wäre sehr zu wünschen, er selbst möge über den wichtigen Fund Bericht
geben.
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Auffällig sind die alttestaroentlichen Namen der vier Komitopulen:

David, Moses, Aron Samuel. Solche Namen waren aber im Osten im IX.

—

XII. Jahrh. gar nicht selten. Schon die Namen des ersten christlichen Herr-

schers von Bulgarien und seiner Söhne (im Evangelistar von Cividale, uspr.

von Aquileja) gehören in diese Kategorie: der Vater Michael, die Söhne

Gabriel, Symeon und Jacob. Ein Sohn Symeon's hiess Beniamin (Theoph.

Cont.412, Baianus bei Liudprand). Einerder »Sedmocislennici«. der Glaubens-

boten von Makedonien, führt den alttestamentarischcn Prophetennamen Naum.

In Oberalbanien gab es eine Kirche des hl.Salomo (Glasnik 15,267), in Make-

donien in der Eparchie von Lßsnovo eine des hl. Elisäus (Glasnik 27, 290),

Benjamin von Tudela, ein spanisch-jüdischer Reisender des XII. Jahrb., war
erstaunt, dass die Wlachen der Gebirge Thessaliens jüdische Namen führen

(•Büisque judaica nomiua imponunt«, lat. Uobers. bei Tafel, De Thessalonica

473). In Ungarn heissen im XI. Jahrh. zwei Arpaden Samuel und Salomon.

In Venedig beachte man die alten Kirchen am Canal Grande: San Moise, San

Geremia, San Zaccaria (errichtet unter Kaiser Leo dem Armenier), San Sa-

muele. In Antivari hiess eine Patricierfamilie im XIV.—XVI. Jahrh. Samoili,

Samoele, Samuelis. In Byzanz gehören hierher zwei Kaiser Isaak (Koronenos

und Angelos), die Chronisten Joel und Mannases, Grosse, die den Namen
Senacheriin führen u. s. w. Diese Erscheinung verschwindet zum Schluss

des Mittelalters, ausser den Klöstern, wo Mönche heute noch Samuel oder

Mojsej zu heissen pflegen.

8amuel wird in der Inschrift ohne Carentitel genannt. David erscheint

als Car in den Pomeniks (kirchlichen GedenkbUchern). Abgebildet ist er bei

Zefarovid, Gn.'MaTorpa*iH, Wien 1741 (ohne Text). Der Möach Paysij (1762)

schreibt» Car David sei freiwillig Mönch geworden und habe die Regierung

seinem Bruder Samuel Uberlassen , seine Reliquien wurden nach Ochrid über-

tragen (Ausg. von A. Teodorov, TptMi, ua ftxjr. cjxoBecuocTb, Heft 1, 1898,

S. 110). Vom Grab am See von Prespa ist in dieser Notiz unbekannter Pro-

venienz keine Rede. Nach SkylitzeB (KedrenoB) wurde David zwischen Kasto-

ria und Prespa bei einer Oertlichkeit Ä'aAn? <T?tv, «die schönen Eichen«, von

nomadischen Wlachen (Parteigängern der Byzantiner?) getödtet (zum Namen
vgl. KuXh divdg« in Thrakien, Anna Komnena VIII, cap. 6; zur Sache vgl.

die charakteristischen Gruppen von zwei Eichen bei Florina u. s. w., Barth,

Reise 155). Moses ist bei einer Heiagerung von Seres gefallen, unsicher wann
(Kedrenos). Aron suchte Verbindungen mit den Byzantinern oder wollte sieb

selbst der Regierung bemächtigen und wurde nach Kedrenos (II, 435) auf Be-

fehl Samuel'» angeblich mit seinem ganzen Geschlechte nayytvti) getödtet

bei Razmetanica, einem Zufluas des Dzermen bei Dupnica (Cesty po Bulharsku

451); in der St. Vladimirlegende bei Diocleas (ed. Crncid 43) lässt Kaiser

Hasilios II. dem Joannes Vladislav, Aron 1

« Sohn, sagen: »Quare non vindicas

sanguinem patris tui? . . . aeeipe regnum Samuelis, qui patrem tuum et fra-

trem smim interfeeit«. Das Datum ist unbekannt. Diese Katastrophe kann

auch um 999 erfolgt sein, einige Jahre, nachdem Samuel den Grabstein seinen

Eltern und seinem Bruder David gesetzt hatte.

Die Erörterung dt>r Fragen, welche die kyrillischen Schriftzeichen der
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Inschrift von German betreffen, Uberlasse ich den Kennern altslavischer Pa-

läographie. Die kyrillische Schrift, ein modificirtes griechisches Uncial-

aiphabet, hat eine gewisse Familienähnlichkeit mit der koptischen Schrift;

Kopten und Slaven haben die griechischen Formen oft so mechanisch copirt,

<lass sie z. B. beide das griechische Doppelzeichen ©¥ für den einfachen Laut

u beibehielten. Zur Beurtheilung der ältesten kyrillischen Typen sind auch

die griechischen Inschriften der heidnischen Bulgaren des IX. Jahrh. heran-

zuziehen, die jetzt immer häufiger zum Vorschein kommen. In offiziellen

Acten dominirte das Griechische in Bulgarien lange Zeit, nicht nur unter

Omortag und Malamir, sondern, wie die Grenzinschrift von 903—904 zeigt,

noch unter Symeon. Die griechischen Schriftzeichen waren den Boljaren,

Kaufleuten u. A. allgemein bekannt. Dies muBste naturgemäß zu einer Adap-

tirung der griechischen Uncialschrift fllr das Slavische führen.

W i e n , 1 7. J uli 1 S99 . C. Jirecek.

a
Zur Palüographie der Inschrift.

Nebst ihrem Inhalte, der die bulgarische Geschichte angebt, ver-

dient diese Inschrift auch nach ihrer graphischen Seite die grösste Be-

achtung. Sie ist ja derzeit das älteste genau datirte Denkmal des slavi-

schen Schriftthum*. Allerdings reichen einzelne glagolitische Buch-

staben in der Urkunde vom J. 9S2 um elf Jahre weiter zurück, allein

die Forschung Uber diese Urkunde betrachte ich selbst nach der wieder-

holten Besprechung des Gegenstandes durch I. I. Sreznevskij noch nicht

für abgeschlossen. Ich will vor allem bemerken, dass mir die im IV. Band
der IbbtcTifl des russischen archäologischen Institutes zu Constanti-

nopel im Text gegebene Reproduction der Inschrift nicht ausreichend

und nicht plastisch genug erschien — das photographische Facsimilo

war aber dem mir aus Sofia zugekommenen Sonderabdruck nicht bei-

gelegt — , darum bat ich Prof. Speranskij gelegentlich seines letzten

Aufenthaltes in Abbazia, mir ein photographisches Facsimile der In-

schrift, das ihm zugänglich war, zu verschaffen, was er auch aufs

bereitwilligste that, wofür ich ihm öffentlich meinen Dank sage. Nach
dieser mir aus Nje&in zugekommenen Photographie wurde die Inschrift

in diesem Heft der Zeitschrift reproducirt. Freilich ist der Massstab der

Reproduction gegenüber der Originalgröße der Steinplatte sehr klein.

Nach Angaben des Directors des russ. archäol. Institutes zu Constanti-

nopel, Prof.Th.J. Uspenskij, hat die Steinplatte eine Länge von 1.25 Meter

und eine Breite von 0.52 Meter. Die Inschrift selbst nimmt, wie man
an unserem Facsimile sieht, ein bescheidenes Plätzchen, im unteren

Winkel der viereckigen Platte rechts, ein. Das Ganze sieht so aus, als

ob man für die weiteren Eintragungen Raum sparen wollte. Allein die

drei Kreuze, auf die sich auch der Inhalt der Inschrift bezieht, sind

wenn auch nicht gerade symmetrisch ausgemessen, dennoch über die
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ganze Platte in ungefähr gleichen Zwischenräumen so angebracht, dasa

man von einer Bewahrung des Raumes für ein weiteres Kreuz u. dgl.

nichts merkt, wenn auch das erste Kreuz von dem grösseren zweiten

etwas weiter abseits steht, als das dritte vom zweiten.

Die Inschrift ist in cyrillischer Schrift ahgefasst, was zwar durch-

aus nicht auffällt, da, wie ich bereits vor Jahren sagte, seit der Regie-

rung des griechischen Zöglings, Kaisers Symeon, das Uebergewicht

dieser Schrift bald gesichert gewesen zu sein scheint. Dennoch hätte nns
auch eine Inschrift mit glagolitischen Schriftzflgen nicht gerade ins Er-
staunen versetzt, weil wir bekanntlich in dem nordwestlichen Winkel des

Südslaventhums, auf der Insel Veglia in Quarnerobucht, sehr alte glago-

litische Inschriften besitzen. Für Bulgarien und Macedonien liegt übri-

gens sehr nahe eine andere Annahme, nämlich dass man seit dem Auf-
kommen der cyrillischen Schrift den Gebrauch derselben gegenüber der

glagolitischen in griechischer Weise so regelte, dass man z. B. für epigra-

phi&che Zwecko au.-chliesslich die Cyrill. Schriftzüge, entsprechend der

griech. Unciale, anwendete, während das Glagolitische als die übliche

Bücherschrift galt. Darum möchte ich aus der vorliegenden Inschrift

durchaus nicht den Schluss folgern, da*s zu Ende des X. Jahrb. in Mace-
donien die cyrillische Schrift angeblich bekannter und verbreiteter ge-

wesen war als die glagolitische. Die Inschrift darf nur für die Inschriften

das Zeugniss abgeben, und für diese möchte ich im Sinne der Auffassung

jener Zeiten allerdings die cyrillischen Schriftzüge als Regel gelten

lassen, allein für die Bücher Hess sich die glagolitische Schrift selbst

nach dem Aufkommen der cyrillischen nicht so schnell und nicht so

leicht verdrängen. Den sichersten Beweis dafür liefern die zahlreichen

glagolitischen Codices des X.—XI. Jahrb., die wir bisher kennen, sei es

in grösserem Umfange, sei es in Bruchstücken, deren Provenienz be-

kanntlich mit grosser Wahrscheinlichkeit auf Macedonien, einschliess-

lich des Athosgebietes, hinweist. Erst im XII. Jahrhundert wird auch
hier die cyrillische Schrift das l'ebergewicht bekommen haben. Und
doch sind in dem Bologner Psalter, der bekanntlich bei Ochrida ge-

schrieben wurde, die glagolitischen Einschaltungen mit so sicherer Hand
geschrieben, dass man schon aus kalligraphischen Motiven auch für das

Ende des XII. Jahrh. die glagolitische Schrift in Macedonien noch nicht

als ausgestorben ansehen darf. In den östlichen Gebieten Bulgariens

muss allerdings die Oberherrschaft der cyrillischen Schrift viel früher,

und zwar schon im X. Jahrb., sich vollzogen haben, da man sonst den

ausschliesslichen Cyrillismus in Russland, das seit dem X. Jahrh. seinen

Bedarf an Büchern aus Constantinopel und Bulgarien deckte, nicht leicht

erklären könnte. Ich müsste al.so der Ansicht, als ob diese Inschrift

irgend etwas gegen den Glagolismus zu Ende des X. Jahrh. in Mace-
donien beweisen kann, entschieden widersprechen. Wenn Prof. Miletic

in seinen sehr hübschen Bemerkungen »Kt,:wt, CaMyiuOBHfl HaanHCt ort»

993 ro^iiua«, veranlasst gleichsam durch die.*e Inschrift, die cyrillischen

Zusätze im Assemanischen Evangeliarium schon ins zehnte Jahrhundert
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versetzen möchte, so muss ich vor solchen etwas voreiligen Combina-
tionen warnen. Da ich jene cyrillischen Zusätze nicht selbst gesehen,

so ziehe ich bis auf weiteres vor, dem verstorbenen Örnfcic' Glauben zu

schenken, der sie für jünger hielt.

Eine gewisse Abhängigkeit der cyrillischen Graphik der Inschrift

Samuel's von den GrundzUgen der glagolitischen Graphik wurde bereits

von Prof. Miletic richtig hervorgehoben. So ist z. B. das auffallend

kleine, nur die obere Hälfte der Zeilenhöhe einnehmende A (in den Zei-

len 2, 9, 11) gewiss nicht unabsichtlich so klein ausgeführt, vielmehr

werden wir an ganz gleichartige Erscheinungen bei den glagolitischen

oo und ä in den Kijewer Fragmenten erinnert. Auch das sternartige >K ist

sehr klein, wie öfter der entsprechende glagol. Buchstabe in den Kijewer

Fragmenten. Das gilt einigermassen auch von dem lückenhaft erhaltenen

Buchstaben Iii. Für eine Annäherung an die glagolitische Gestalt «

möchte ich auch 8 (statt S) erklären. Wie in den glagolitischen Schrift-

zügen die Wendung des Kopfes dieses Buchstaben nach links die üb-
lichere ist, so ist auch in unserer Inschrift 3 geschrieben, während das

Ostromirische Evangelium oder die Inschrift Gleb's S schreibt. In südsl.

Texten kommt beides vor, üblicher ist s. Die für eine Inschrift auf 8tein

gewiss sehr bezeichnende Neigung zur Abrundung bei einigen Buch-
staben in ihren unteren Theilen statt der später üblicheren Dreieckigkeit

(so in *h, k. in b, R, in 'K) könnte ebenfalls aus dem Zusammenhang der

Cyrill. Schriftzllge mit den abgerundeten glagolitischen Formen, aus der

Neigung der Hand des Schreibenden zum runden glagolitischen Ductus

erklärt werden, insofern hier statt der später mehr dreieckigen Figur in

den unteren Bestandtheilen dieser Buchstaben nach den glagolitischen

Vorbildern noch die abgerundete Form vorherrschte. Die Wiedergabe
des später als u fixirten Lautes durch 'KH zeugt ebenfalls von einer

alten Periode der cyrillischen Graphik, in welcher die später allein

übliche Combination noch nicht fest stand ; bekanntlich fand ein solches

Schwanken auch in den glagolitischen Denkmälern älterer Zeit statt, wo
man neben dem üblichen «e? auch noch -es schrieb. Namentlich aber ist

der Znsammenhang der Cyrill. Graphik mit der glagolitischen erkennbar

an der Anwendung des U statt u, an der Verwendung des f für ie. In

dieser Inschrift kommt wirklich kein a, kein ie vor, zufällig auch einmal

Xx statt des erwarteten f*; die Buchstaben für j'u und/? begegnen über-

haupt auf der Inschrift nicht.

Die Form der Buchstaben ARrf3HKAMttonpcTist ganz

die übliche gleichzeitige griechische, und zwar in ihrem aufrechtstehen-

den runden, nicht in dem spitzigovalen, nach rechts gesenkten Typus, der

bekanntlich in den ältesten cyrill. Handschriften der südslav. Provenienz

nicht selten begegnet. Die Figur des Buchstaben a (im Inneren mit der

winkelig gebrochenen Linie) kehrt in der Schrift mittlerer Grösse des

Ostromirischen Evangeliums (in den Bestandtheilen des Synaxars) und in

der Inschrift GleVs vom J. 1 063 wieder. Der kleine runde Kopf im P
begegnet dann und wann in sehr alten slav. Handschriften und könnte
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ebenfalls auf der Vorliebe zu Rundungen in den Vorbildern des glagolit.

Alphabetes beruhen. Einst fiel die Zeichnung des Buchstaben P in dem
Kondrat-Fragment dem verstorbenen §afaHk sehr auf, er sprach von

griechischem Einfluss. Alterthümlich, zu Codex suprasl. u. ä. ganz

vortrefflich stimmend, ist die Figur des Buchstaben U. d. b. H. Das
neben cv* angewendete 8 hat nicht nur im griechischen Alphabet sein

Vorbild, sondern steht auch dem einheitlichen glagolitischen Zeichen

Die cyrillische Inschrift 993.

:.»> näher. Anch die Inschrift GleVs wendete 8 an. FUr das hohe Alter

des graphischen Typus der Inschrift kann noch auf die verhältnismässig

grosse Breite der Buchstaben M K A M Ii hingewiesen werden. Dasselbe

wird anch durch den tief in der Mitte, ja selbst unter der Mitte laufenden

Querstrich bei H stark charakterisirt. Das gilt auch von dem ziem-

lich tief liegenden uud recht weit herausragenden Querstrich bei dem
Buchstaben *k.

Bei der Wiedergabe einzelner Wörter sieht man die Neigung zur

vollen Setzung aller Buchstaben ohne Abbreviaturen. Da man aber in den
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griechischen Vorbildern schon an die Abbreviationen bei vielen üblichen

und häufig wiederkehrenden Wörtern gewöhnt war, wobei das Zeichen der

Kürzung in Anwendung kommen musste, so setzte man auch in dieser

Inschrift das Titla- Zeichen auf die voll ausgeschriebenen Wörter

WTkU,a, CkHHd, A°VXa »
— wo ^ein Grund dafür vorhanden war— und

auf die wirklich gekürzten Ausdrücke CTÄro für CRATaro, sxh für

K02KHH. Voll ausgeschrieben und doch mit Titla-Zeichen versehen ist

auch KpkCT'fejf'K. Ob am Ende der vierten Zeile WTkU, oder OTkit,

zu lesen war, das wissen wir nicht, aber auf £ der nächsten Zeile steht

schon wieder das Titla-Zeichen nur darum, weil man in griechischen

Vorbildern das Wort navr
tQ in allen möglichen Casusendungen zu kür-

zen pflegte. Beachtenswerth Ubereinstimmend mit dem Grundsatze der

ältesten Orthographie ist die volle Schreibung der Präposition OTT* statt

des später viel üblicheren (ü.

Man kann dem Steinmetz keine grosse Geschicklichkeit in der Aus-

führung dieser Inschrift nachsagen. Das erkennt man daran, dass er

nicht verstand den Raum der Zeilen mit dem Inhalt der Inschrift in Ein-

klang zu bringen, er trennte CkHHa in CK und mha, a3Tk in a und 3 k,

in OTkH und 8, Ha in H und a, er liess in der neunten Zeile in

r
\aBH,\'K den Buchstaben H aus. In der vierten Zeile machte er an dem
Buchstaben <ä einen zu weit gezogenen Querstrich, wodurch er die beiden

sonst in einen Spitzwinkel zusammenfallenden Seitenstriche abstumpfte.

In der fünften Zeile gelang ihm die Figur des Buchstaben U nicht, es

fehlt ein kleiner Verbindungsstrich, den man bei demselben Buchstaben

in der dritten Zeile sieht. In der siebenten Zeile sieht H so aus, als

hätte der 8chreiber an das griechische A. der Minuskelschrift gedacht.

Einem so wenig in seinem Handwerk geübten Meister kann man auch

in dem Worte GaueHak einen Fehler zumuthen. Allerdings nicht etwa

darin, dass er deu Namen durch 0 schrieb, auch nicht darin, dass er

am Ende k setzte. Für diese beiden Erscheinungen liegen sehr er-

wünschte Belege vor : a) in dem Assemanischen Evangelium liest man
im Kalender unter dem 20. August: h npcpCKJ caU0HA*fc (also im

Nominativ cauoHAk), b) in dem Ostrom. Evangelium steht unter dem
21. Aug. der Dativ CAUOHAOy, und in dem Kalender des Mstislav'schen

Evangelium unter dem 20. August caiiohaa — also die beiden letzten

Formen setzen den Nominativ CAMOHAit voraus. Für die weich aus-

lautende Form CAUOHAk kann man an H3A,paHAk eine Stütze finden.

Doch der Steinmetz machte in diesem Namen den Fehler, dass er statt

A unbegreiflicher Weise etwas wie ein n mit einem darüber gegebenen

kleinen 1 einmeisselte. Hat er wirklich aus Versehen zuerst ein n ge-

macht, oder wollte er, da er zu hoch mit A ansetzte, irgend eine Ver-

längerung des Buchstaben nach unten erzielen — man sehe sich in der

neunten Zeile ein solches VV &n — das könnte man erst an dem Stein

selbst genau herausfinden. Jedenfalls ist ein Versehen da.

Für die Charakteristik der Sprache ist aus den wenigen Zeilen nicht
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viel zu gewinnen. Alles stimmt aufs beste zu den theoretischen Voraus-

setzungen. Die schwachen Vocale werden auseinandergehalten, wenig-

stens in OaUOHAk, naUATk ist k deutlich sichtbar, ich möchte selbst

in KpkCT-kjfk nach p eher k als *k vermuthen. Dagegen ist deutlich *k

in allen anderen Fällen. Der Nasalismus unterscheidet regelmässig a
von das Wort a3T* ist in echter, alter Form angewendet (kein *K3"k

oder "fc). Die zusammengezogene Genitivform CTaro ist wenigstens nicht

auffallend. In der fünften Zeile würde man, wenn die Steinplatte hier

nicht abgebrochen wäre, genau wissen, ob der Dativ schon RpaTotf oder

noch KpaTpoy (eig. cpATptt) lautete. Das letztere ist nicht unwahr-
scheinlich mit Rücksicht auf die bei Joannes exarchus bulgaricus nach-

weisbare Form mit p (vgl. Vondrak 8. 4). In der sechsten Zeile wird

nach Ha KpkCT'kyj'k CHjfk der Raum noch gestatten zu lesen entweder

bloss a oder ch oder vielleicht CKT"k. In der neunten Zeile muss man
nach HaiiHcanoch ergänzen ca rt* oder vielleicht selbst Kf ca R-k. Die

zehnte Zeile muss mit CkTRöpi hh1j UHpo abschliessen, zum letzten

Wort gehört von der elften Zeile das am Anfang stehende \', also zu-

sammen : ©TT* CkTROpfHH*k UHpolf. Iu der letzten Zeile würde

ich HHik^H zu HH Tk r\HKTHOH'k S- ergänzen.

Die unerwartete Entdeckung dieser Inschrift erweckt Hoffnungen,

dass in jenen Gegenden noch manches wichtige Denkmal für das sla-

vische Alterthum steckt. Möge das kais. russische archäologische Institut

unter einem glücklichen 8tern seine Forschungen daselbst fortsetzen!

V. Jagit.
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Wer war Pseudodemetrius L?

(Beiträge zur Quellenkunde und Quellenkritik der Jahre 1591—1606.)

Zweiter Theil (Fortsetzung ;. *;

Noch auffallender als die Verschwiegenheit des Fürsten Chvorostinin

Aber den Lebenslauf des FD ist uns die Starrheit des Fürsten Katyrev-

Rostovskij, mit welcher er die Ueberlieferung aus den Zeiten des Boris

nnd des Sujskij in seiner »Sage« kurz wiederhallen lässt. Diese im

J. Iß26 entstandene »Sage« Ober die Zeiten der Wirren war lange nur

als der dritte Bestandteil des compilatorischen Chronographen des

Sergej Kubasov bezeichnet Der eigentliche {von Prof. Kljucevskij und

Akad. L. Majkov erwiesene) Verfasser dieser Sage, der Fürst Ivan Ka-

tyrev, hat in erster Ehe die Tochter des Theodor NikitiS Romanov,

Tatiana, geheirathet. welche früh gestorben ist. Wenn wir in der »Sage

aus dem J. 1606« die Anschauungen der Partei des V.&ujskij vertreten

findeu, so können wir in der »Sage« des Katyrev die Tendenz desjeni-

gen Kreises der Bojaren verfolgen, welche sich an die Romanovy an-

schloss. Katyrev hat im J. 1598 die Wahlurkunde des Boris unter-

schrieben und war an seinem Hofe als Truchsess iStoljnik) angestellt

;

hier verblieb er auch unter den Regierungen des FD und V. Sujskij.

Als im J. I60S Pseudodemetrius II. im Anzüge gegen Moskau war nnd

gegen ihn Fürst Skopin-Sujskij und Ivan Romanov ausgesandt wurden,

da entstand in ihrem Heere eine Gahrung und man war im Begriff dem
Oaren Sujskij untreu zu werdeu. Der Car Hess das ganze Heer sogleich

nach Moskau zurückrufen und die Verrather bestrafen, unter ihnen die

FttrBten J. Trubeckoj, Ivan Trojekurov und Ivan Katyrev aus Moskau

verbannen, und zwar den letzten nach Sibirien als Vojevoda von Tobolsk.

Wenn wir uns daran erinnern, dass der Fürst Katyrev eine Tochter des

Theodor Romanov und der Fürst Trojekurov dessen Schwester Anna

zur Frau hatten und dass dessen Bruder Ivan Nikitie Romanov an der

Spitze des verrätherischen Heeres gestanden, dann werden wir die ganze

Verschwörung nicht auf die Selbstsucht einzelner Krieger, welche beim

*, Vergl. Archiv Bd. XX, S. 224-325; XXI, S. 99-169.
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FD II. (dem Schelme von To&ino) Beförderung zn finden hofften, son-

dern auf einen misslungenen Staatsstreich der Partei der Romanovy

gegen den Caren äujskij zurückführen müssen. Im J. 1613 war Katyrev

schon wieder in Moskau ; er hat sogar die Wahlurkunde seines Schwa-

gers Michail Romanov unterschrieben und war bis zu seinem Tode bald

beim Heere, bald beim Hofe, bald bei der Centralverwaltnng angestellt.

Er ist als ein Moskauer Edelmann (Moskovskij Dvorjanin) im J. 1640 ge-

storben, ohne zum Bojaren befördert worden zu sein. Sowohl in der

Annahme, dass Boris an dem Tode des Carevic" Demetrius schuld ge-

wesen, als auch in der Schilderung des Lebenslaufes des Oriska Otrepjev

folgt Katyrev der officiellen Legeude vom Griska Otrepjev >}. Man merkt

l
) Auch Katyrev-Rostovskij scheint angenommen zu haben, dass PD

eben in Kiev sich zum ersten Male einem griechischen Priester während der

Beichte als den Sohn Johanns des Schrecklichen kundgethan hat (üouiexi

JIutobckjo 3l'imm jo rp.-ua Kit ita . » pa3flo.iin i. ;i:e .iccriio, hkoöi.i u ao CMepTU

yace npauieai., n npuscun. kt> n-fif. cnnm->uiiiiK.i rpeiecnin ßtpu, . . ja noKavKeri.

ero, siko oht> ecrb uapcciiqi ^MiiTptu . . CBamciniiiKT. ace toh . . noßfaa o ucmt.

BcuiiieBOUKOMy A.wmv. Ton thc Kiinai. nocia c.iyrn cnon h noBejt cuo npnBecTU

Bt jom-b cbou Ii ua<ia .'iio nonpomaru . . Ouh 5Ke. 3.ioxumin.tit lepueui., uanpeau o

ccMi» yMo ma, a noroMt 3a k.tjitmuo cK;i3ycTT> esiy neu;. Mit dieser Auffassung

stimmen Bussow und die Schrift aus Jindiichüv ilradec darin Uberein, dass

auch sie den Demetrius als einen Knappen beim Fürsten W. schildern. Das
Register nimmt, wie erwähnt, an, dass Griska dein Ilegumenos des Höhlen-

klosters gebeichtet. Elisej Pleteneckij wird sowohl in dem Register zum
J. 1004 ;Razrjadnaja kniga 1

, als auch in der Urkunde des Patriarchen Uiob

aus dem J. 1005 als Heguiuenos ;nicht aber als Arcbimaudrit! des Höhlen-

klosters bezeichnet. Man könnte es durch den Kampf zwischen den Unirtcn

und den Orthodoxen um das Höhlcnkloster zu Kiev erklären (vgl. die Ge-

schichte der russischen Kirche des Metropoliten Makarij. B. IXj. Im J. 1599

waren sowohl der Metropolit von Kiev, Ragoza, als auch der Archimandrit

des Höhlenklosters, Nikiphor Tur, gestorben. Da hat Sigismund III. am
2. Oktober 1599 die Metropolitankatkeder von Kiev zugleich mit dem Titel

des Archimandriteu des Höhleuklosters an den unirten Bischof Ipatij Pocej

Ubertragen; die Gemeinde der llöhlenmönche scheint aber schon damals den

Elisej Pleteneckij zu ihrem Archimandritcn gewählt zu haben. Der Adel von

Kiev nahm sich der Rechte der Höhlengemeinde an und vertheidigte vor dem
Könige den alten Brauch, dass der Archimandrit des Uöhlenklosters von den

Mönchen selbst und dem Adel von Kiev gewählt werden soll. Aufden Wunsch
des Königs Sigismund III. hat nun der Papst Klemens VIII. im Juli des Jahres

1003 seine Bulle zurückgenommen, durch welche er das Ilöhlenkloster dem
unirten Metropoliten von Kiev anvertraut hatte. Indessen hat Sigismund III.

erst am 22. Februar des J. ltio5 das Ilöhlenkloster oftniell dem Archiman-
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aber an gewissen Einzelheiten, das» er Aber den FD etwas mehr wusste,

als Leute, welche ihre Kenntnisse nur aus offiziellen Acten geschöpft

haben. Er ist der einzige, welcher ganz genau das Kloster anzugeben

im Stande ist, wo Griska zum Mönche geschoren wurde, nämlich das

Kloster 2eleznobovskij ; die Klöster der Stadt Suzdal erwähnt er bei

den Wanderungen seines Griska garnicht. Einerseits berichtet Katyrev,

dass alle Leute sich über den Sieg des FD gefreut hätten, weil sie ihn

für den wahren Carevic hielten, andererseits spendet er Lob seinem

Vater, welcher dem Boris treu geblieben war; nach der Angabe des

Sohnes hätte Katyrev der Vater genau die gan^e »Luge« des Heretikers

Gri&ka gekannt (mBtcTiio Btaaiue npo cero 6oro»iep3Karo epennra

PacTpary rpnuihy, tto jata ecTt h Ha^aTom, jäh h KpoBonpojnrrifl,

a ne uapeßHTB] . Es drängt sich also von selbst die Frage auf, weshalb

denn der alte Katyrev, wenn ihm die Fäden »der Lüge« nicht unbe-

kannt 'geblieben, gezögert hat, den ganzen Betrug dem Volke aufzu-

klären, welches sich über den Sieg des Heretikers gefreut hat. Er ge-

hörte wohl zu den passiven Naturen, welche in den Zeiten der Wirren

nur durch Schweigen ihre Stellung zu behaupten verstehen. Die Fürsten

Chvorostinin und Katyrev haben von der Persönlichkeit des FD ohne

Zweifel genauere Kenntnis» gehabt, als alle die russischen Geschicht-

schreiber, die je Uber ihn geschrieben haben ; und doch sind ihre Werke

für die Wahrheit wenig erspriesslich ausgefallen. Der übermüthige

Günstling des FD, welchrr unter dem Verdachte der Ketzerei, vielleicht

schon unter Ahnung von Hausdurchsuchungen und in ewiger Furcht

vor strenger Zucht eines Klosters seine »Worte« niedergeschrieben hat,

konnte nach dem Siege der orthodoxen Roraanovy nur als ein Reuiger

die Feder ergreifen, um seinen früheren Herrn in den Staub zu treten.

Man vermnthete bei ihm die Absicht, nach dem lieben Polen zu über-

siedeln; wenn es ihm wirklich gelungen wäre, da würde er vielleicht

nach dem Beispiele des Fürsten Kurbskij oder als Vorläufer des Koto-

sichin und Herzen eine durch und durch subjective Schrift über die

Tagesgeschichte ausgearbeitet haben, die für immer ein mächtiges Gegen-

gewicht den Lügen und Vermuthungen gebildet hätte, welche durch den

driten Pleteneckij übertragen. In den Jahren 1599-1605 durfte also Elisej P.

streng genommen nicht Arcliimandrit genannt werden. Vielleicht ist aber der

Titel »Igumon« i Abt) von Hiob und dem Register bloss populär gebraucht, als

eine Bezeichnung für die Vorsteher der KlOster im Allgemeinen {Aktm b-v

Hcropiu KtacHoft u 3anajuioii Poccin, t. II, Nr. I, 17).

Digitized by Google



Wer war Pseudodemetrius I.? 561

zufälligen Sieg einer Partei officielt znr Wahrheit gestempelt worden.

Wenn es dem FD gelangen wäre, seinen Thron zn behaupten nnd durch

seine Nachkommenschaft die abgestorbene Dynastie des Rjurik zu er-

setzen, da würden die russ. Chronikschreiber mit derselben Verleugnung

ihrer Scharfsichtigkeit den Brief des Fürsten Wisniewiecki an den König

Sigismund abgeschrieben haben, wie sie es unter Öujskij und Romanov

mit dem Briefe des Hiob und der Anklage des Barlaam gethan haben.

Jedes aufrichtige Zeugniss eines Zeitgenossen würde dann zum Staats-

verbrechen, jede Veröffentlichung von Archivalien der Laesa Majestas

gleich werden. Wer würde wagen, den Boris des Mordes zu beschul-

digen, wenn der FD den kürzeren gezogen und der Car Theodor Godu-

nov, unbefleckt von den Ränken des Vaters, den Thron bestiegen hätte?

Mit dem Siege des V. Sujskij kam auch die »Sage aus dem J. 1606«

über die Geschichtschreibung zur Herrschaft. Noch unter dem Michael

Romanov oder besser zu sagen unter dem Patriarchen Philaret war

Fürst Katyrev gezwungen, seine eigene Auffassung von den Begeben-

heiten hinter einer conventioneilen Objectivität zn verbergen.

Unter der Regierung des Oaren Michail Romanov, und zwar um
das Jahr 1630, ist auch der »Neue Annalist« entstanden 1

)
(Kunra,

') Diese Jahrbücher sind nach drei verschiedenen Handschriften ge-

druckt, nämlich als »Annalen der vielen Wirren« (JÜtoiihci, o Muoruxx Mjrre-

/K;ix"i , 1771 und 1788), als «Annalen nach der Handschrift des Patriarchen

Nikon« (PyccKaa JitTonaci no Hhkohobv cnHcicy, t. VIII, 1792), endlich als

• Der neue Annalist« nach der Handschrift des Fürsten Obolenskij (Hobmh

JltTonaceui in dem BpeMCHHHKi. 0. H. u A. 1853]. Prof. Platonov hat die Mei-

nung geäussert, dass Nikon's Annalen den ursprünglichen Text, der neue An-
nalist des Fürsten Obolenskij seine abgekürzte Wiedergabe bietet Er führt

als Beweis folgendes Beispiel an : beide Denkmäler berichten, wie sich am
23. Okt. 1612 die polnische Garnison in der Kremlburg unter den Obristen

Struft und Budila ergeben hatte. Nun fügen hier Nikons Annalen eine Schil-

derung hinzu, wie die Polen während der Belagerung so sehr an Hunger ge-

litten, dass sie Menschenfleisch assen; der Annalist berichtet hier in erster

Person : als man die KitajStadt (Vorstadt der Kreml) erobert, da haben wir

Belbst mit eigenen Augen Zuber mit eingesalzenem Menschenfleisch gesehen

(to caMU BHÄtxoMi oimia cDOHM&, ito MHorufl nauu HacoxoBbi 6uma qcjont-

hiihm). In dem Neuen Annalisten fehlt sowohl die ganze Geschichte, als auch

die erste Person des Erzählers. Nun bat Fürst Obolenskij eine entgegenge-

setzte Anschauung aufgestellt, ohne die Beweisführung für sie gegeben zu

haben: er hält nämlich seinen Neuen Annalisten für die ursprüngliche Re-

daktion, den entsprochenden Theil der Annalen des Patriarchen Nikon — für

Arcbir für .lariKh« Philologi*. XXI. 36
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rjaro^eMafl Hoboh JliTonHceijb) . Gewisse eigenartige Nachrichten des

»Neuen Annalisten a sind insofern wichtig, als sie die heimlichen Faden,

eine spätere Bearbeitung. Auch für diese Anschauung des Fürsten Obolen-
skij können wir einen entscheidenden Beweis anführen; wir meinen die Er-
zählung über den Tod des Skopin-fcujskij. Als Skopin plötzlich in Moskau
gestorben war, sprachen Viele davon, dass er von seiner Tante, der Frau des
Demetrius Sujskij, vergiftet wäre. Der Neue Annalist berichtet darüber kurz
und klar: »Muo3iu jKc r-saroaaxy, ito out» juomt» Hanoent 6uxb on totkh

cBoeü«. Nikon's Anoalen suchen den Eindruck abzuschwächen: nur Gott
allein könne die volle Wahrheit wissen (»^ito Hcnopmaa obo renca eao KHanim*
KaxepuHa, a nowuuuo to esuoMy Eory«) ; darauf folgt eine Sentenz, welche die

Vorseh uug für den Tod des Skopin verantwortlich macht Wenn wir un-

seren Beleg für die Meinung des Fürsten Obolenskij mit der Beweisführung

des Prof. Platonov vergleichen, so kommen wir provisorisch zu der Ansicht,

dass der Neue Annalist des Obolenskij und die Annalen Nikon's von einander

unabhängig und auf einen dritten Urtext oder eine ursprüngliche Sammlung
von Materialien zurückzuführen sind. Die erste Person des Erzählers wird

wohl bald auf den Verfasser des Urtextes, bald auf den Redakteur der An-
nalen Nikons bezogen werden müssen, wo er nämlich als Augenzeuge neue

Nachrichten hinzufügt. Definitiv kann die Frage nur durch eine vergleichende

Zusammenstellung sämmtlicher Handschriften des Neuen Annalisten entschie-

den werden. Doch können wir auch jetzt unsere Vermuthung ins Einzelne

ausführen. Der Neue AnnaliBt des Fürsten Oboleuskij enthält eine chronolo-

gische Uebersicht der Perioden von Adam bis zur Taufe des russischen Vol-

kes, darauf kurze Jahrbücher des russischen Reiches bis auf denGrossfürsten

Jai oslav, dann geht er jäh zu der Regierung des GF Johann III. über, ver-

folgt fast ausschliesslich in der Art eines Dienst- und Rangregiaters (Razrjad-

naja kniga) die Ereignisse aus der Regierung Vasilijs III. und des Caren Jo-

hann IV. des Schrecklichen bis auf das Jahr 7061 (1553). Nun folgt noch das

Register für das J. 7087 (1579), nämlich für den Feldzug nach Litauen. End-
lich wird unter dem J. 7092 (1584) ein Heereszug gegen die Tataren von Ka-

zanj und der Tod Johanns des Schrecklichen erwähnt Nun beginnen die

Jahrbücher der Wirrenzeit, wobei die Erzählung in kurzen Episoden nach

der chronologischen Reihenfolge vorwärts schreitet. Der Neue Annalist des

Obolenskij endet mit dem J. 7137 (1629). Der ganze einleitende Theil fehlt in

Nikons Annalen. Die Jahrbücher für die Regierung Johanns des Schreck-

lichen im VII. Bande dieser Annalen werden mit dem J. 7066 unterbrochen

;

dann werden noch ein Paar einzelner Ereignisse für die Jahre 1577 angeführt;

am Ende des VII. Bandes ist die Geschichte der Regierung des Grossfürsten

Theodor Ivanovic, verfasst vom Patriarchen Hiob, hinzugefügt. Mit dem
VIII. Bande beginnt der Neue Annalist, dem Titel nach als Vorsetzung der

CreneHHaa Haara, d. w. s. der Geschichte nach genealogischen Graden des

Grossfürstenhauses. Es wird hier die Geschichte des 18. Grades, nämlich des

Caren Theodor erzählt ; als Einleitung dazu wird die Eroberung Sibiriens und
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welche den Griska mit den Kreisen der Kanzellisten (Djaki) verbanden,

aufzuklären verhelfen. Nach der Erzählung dieser Chronik hatte der

der Heereszug gegen die Tataren von Kasanj ans dem J. 7092 (1584) geschil-

dert. Dieser letzte Feldzug wird ausführlicher als in dem Neuen Annalisten des

Obolenskij erzählt; sonst beginnt gerade an dieser Stelle die Uebereinstim-

mung zwischen beiden Werken. Der VI II. Band endet mit dem J.7138 (1630).

Nun wollen wir die wichtigsten Episoden der Wirrenzeit nach beiden Redak-
tionen vergleichend zusammenstellen und die Autorität der Quelle — durch

Heranziehen der Urkunden heben. Den 18. März 1584 stirbt Johann der Sehr.

In der .Nacht gleich darauf lassen Boris 6. und seine Käthe die Nagie und
andere Günstlinge des verstorbenen Caren unter dem Vorwande des Vcr-

rathes in Haft nehmen und nach verschiedenen Städten verschicken. Dem
Wunsche des Vaters zufolge gibt Car Theodor seinem Bruder Demetrius die

Stadt Uglic als Apanage und sendet dahin mit ihm zugleich seine Mutter, die

Oheime Nagie, die Wärterin Volochova mit dem Sohne Daniii (Osip?) und den

Kaealov. (Bei der Erzählung von derErmordung des D. zu UgliS erzählt datm

der Annalist, dass Boris den Michail Bitjagovskij nach Uglic aussendet mit

dem Auftrage, den Carevic zu ermorden, nnd fügt hinzu, dass er zugleich mit

ihm seinen Sohn Daniii und den Kaealov gehen lässt und ihnen das ganze Re-
giment in Uglic anbefiehlt.) Unter den gemeinen Leuten und dem Militär der

Stadt Moskan verbreitet sich das Gerlicht, als ob Bjeljskij den Caren Ivan

umgebracht und nun seinem Rathgeber (Boris) zum Throne verhelfen wolle.

Das Volk strömt nach der Kremlburg; zu ihm gesellen sich die Ljapunovy

und Kikiny aus Rjazanj und die Bojarensöhne anderer Städte; sie fordern

die Auslieferung des Bjeljskij. Car Theodor läSBt den liogdan Bjeljskij nach

Niznij-Novgorod verbannen. Boris Godunov nimmt an den Ljapunovy, Ki-

kiny and Anderen Rache und verbannt sie ins Gefängniss nach verschiedenen

Städten. Die Thatsache einer Empörung wird durch einen Brief des Legaten

Bolognetti aus Grodno vom 16. Mai 1584 an den Kardinal von Komo be-

stätigt (Turgenevius, Historica Russiae Monumenta, t. II) ; der polnische Ge-
sandte Sapieha hat von ihr aus Moskau berichtet. Darnach hätte B. Bjelj-

skij am 12. April s. n. 1584 einen Staatsstreich zu Gunsten der »Opricnina«

versucht (HirBchberg, Dymitr. S., S. 3—4). Auch Djak Thimotheev macht
Anspielungen auf eine Volksbewegung gegen den Bjeljskij, dessen Ent-

fernung vom Hofe und Beziehungen zu Boris. Der Annalist der Annalen
Nikons scheint beim Tode des Caren Theodor zugegen gewesen zu sein oder

wenigstens nach der Erzählung eines Augenzeugen berichtet zu haben. Er
erzählt von einer Vision des sterbenden Caren, spricht dabei vom Patriarchen

in der dritten Person, von sich nnd anderen Anwesenden in der ersten (mm jkc

bc* MutxowB, äko BHÄHTt oBi rocyaap& araejOBi}. In dem Neuen A. des Obo-

lenskij wird die ganze Geschichte nur in der dritten Person gegeben (n bch

BosMHima, axo huxt Baaznie). Nun berichtet der Augenzeuge der Annalen
Nikons, als ob der sterbende Car in Gegenwart des Patriarchen zwei Engel
gesehen hätte. Wir besitzen aber über diese Vision den Bericht des Patriar-

36»
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Metropolit von Rostov Jona in dem Griska die Teufeiabrnt (AiaBOJt

cocyÄx) durchschaut, alsOtrepjev beim Patriarchen Hiob diente. Damals

cheo Hiob selbst in seiner «Lebens^eBchichte des Caren Theodor« (HoBicn

o qecTuiMi xuTBi Uapn Bcxopa, Nikons Annalen, B. VII). Darnach hätte der

sterbende Car noch vor der Ankunft des Patriarchen einen Engel gesehen,

welchen er für den Hiob hielt. Als Hiob erschienen war und darüber gehört

hatte, da bat auch er das Wunder anerkannt; diese zweite Version ist auch

psychologisch viel wahrscheinlicher. In dem Neuen Ann. des Obolenskij ist

noch ein Gespräch zwischen dem Caren und dem Patriarchen angeführt Hiob

fragte den Theodor, wem er nach seinem Tode den Thron vermache ? Car

Theodor antwortete: ich habe Nichts zu befehlen; wem Gott die Carenmacht

geben will, dem wird Er sie geben. Dieses Gespräch fehlt in Nikons Annalen.

Patriarch Hiob behauptet in der »Lebensgeschichte des Caren Theodor«, dass

Theodor das Zepter seiner Frau Irina gelassen hätte und dass die Caren-

»ynklete ihr das Kreuz geküsst, in Gegenwart des Patriarchen (no ce6i npy-

iiiBt cKaeeipx cynpyre CBoei uapiroe Hpuui . . Eopact noBext cnocxy uapicKOMy

CHHKJUTy Kpecn. ucxoBan, h oöfcn CBoi napauc npeaaBÄTH . . 6t xc y Kpero-

CHoro n&soBauua narpuapxi» u ncci ocBeuieuHui coöopi). Der »Augenzeuge«

der Annalen Nikons erregt also Zweifel gegen sich. Nun berichtet er auch

Uber den Gregor 0. in erster Person. Als Griska im Wunderkloster und beim

Patriarchen Hiob lebte, da fragte er viele Leute Uber die Ermordung des De-

metrius aus und hat sichere Auskunft erhalten. Der Annalist hat viele Mönche

des Wunderklostors erzählen gehört, wie sich Griska scherzend vor ihueu

rühmte, dass er in Moskau als Car herrschen wUrde ; die Müncbe thaten nur

über ihn spucken und lachen (oto Mnornxt xe hoaobckhx'» CTapuom. exumaro,

uro bo cMtxoTBopciiH« r.iaroxamo CTapcoM*», axo uapi. Öyxy na Mockbö). In dem
Neuen Annalisten fehlt die erste Person und der Hinweis auf die Mönche des

Wunderklosters, als die Gewährsleute. Der Metropolit Jona von Rostov hat

die Sache dem Caren Boris angezeigt. Boris befahl dem Djak Smirnoj Va-

siljev, den Griska nach dem Soloveckijkloster unter Aufsicht zu senden.

Smirnoj sagte darüber dem Djak Semejka Euthymjev, dem Griska verschwä-

gert war. Semejka bat die Verbannung zu verschieben, am Ende hat Smirnoj

den Carenbefehl vergessen. (Dem Neuen A. des Obolenskij zufolge wollte

Semenka für den Griska Fürbitte tbun, dass er nicht verschickt werde: »tou

ate CMapuou exasa napeso noBcxtnie cpojHURy ero rpumKHHy aihkj CeitcHRt

EB*BMieBy . . a3i moxhtu o hcmx 6yxy, aa ue öyaen tbmo nooianx«. Nikons An-

nalen zufolge wollte Semejka für den Griska »sorgen«: Touxe CeneiiRa TOMy

TpHniRe cbob m moxh CMHpnoro, itoöx cro ne BCRope coexaxt, a xoth o bcm* npo-

MLiniJiHTH. Der Neue A. : »CsiBpHoft xce o6i neu* noxoatB n aaßBeaie : xiaBoxy

(So yKpußaiomy cro Ha bbkoctb napoxy«. Nikons Annalen: »ahaboxt» are cbo

yKpwBarae, noxoxui cexry CMBpuoify b m6bcbbo uapcKOB npEKaro noaa6bUi«.

Griska erfuhr davon und ergriff die Flucht Der Neue A.: ysixa 6o ohuh

FpHDixa eace o bcmt. npuRa3a uapt, yroie ct> Mocrbh. Nikons Annalen : OBX-ace

rpuuiKa, yntxaBT. to, iioÖcjkc c Mockbm. Also trotz der ersten Person in Ni-
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hätte Griska das Wanderkloster zu besuchen gepflegt, Aber den Tod

des Demetrius nachgefragt und oftmals vor den Mönchen daselbst go-

kons Annalen scheint Fürst Obolensky der Wahrheit nahe gestanden zu

haben, wenn er den Neuen Annalisten als die ursprünglichere Redaktion auf-

fasste. Vgl. auch Kap. 91 des Neuen Annalisten mit dein entsprechenden

Kapitel aus Nikons Annaion : 0 hocmjko 3 Aoay b ÄuTßy on K03aKOBT». Es
unterliegt für uns keinem Zweifel, dass der Neue A. des Obolenskij auch hier

dem ursprünglichen Texte näher steht.) Als die Nachricht vom PD in Polen

Moskau erreicht hatte, befahl Boris die Wege aus Litauen (zwischen Smolensk

and Brjansk) zu sperren, um jegliche Verbindung zu verhindern und der Ver-

breitung der Nachrichten in der Hauptstadt zuvorzukommen. Er selbst

schickte unterdessen Kundschafter nach Litauen, um zu erforschen, wer die-

ser Carevio sei. Die Kundschafter haben Nachfragen Uber den PD angestellt

und in ihm den Gmka erkannt (npoBijiama npo Hero u onxeaama); sie kehrten

zn Boris zurück und theilten es ihm mit. Boris lachte darüber (oh** jko o tomt»

nocMtacaj, denn er wusste, dass er ihn nach Solovki hat verbannen wollen,

Hess also den Smirnoj rufen und fragte ihn Uber den Griska. Smirnoj stand

vor ihm, wie betäubt, und konnte nicht zum Sprechen kommen. Car Boris

fühlte sich gekränkt und liess den Smirnoj unter dem Vorwande eines Unter-

schleifes der Hausgelder bis zum Tode prügeln. Wir wollen zuletzt noch ein

Paar Episoden untersuchen, um das Verhältniss zwischen Nikons Annalen

und dem Neuen Annalisten aufzuklären. PD befahl den V. Sujskij zu ent-

haupten; indessen haben, Nikons Annalen zufolge, die Carin-Wittwe Martha

und die Bojaren durch ihre Fürbitten den Sujskij gerettet. (Margeret nennt

unter den Fürbittern ausser der Carin-Wittwe noch den Bucinskij.) Diese

Nachricht von der Rettung des Sujskij durch die Carin-Wittwe fehlt in dem
Neuen Annalisten. Noch eine Episode: Fürst Michail Skopin Sujskij nahm
eine befestigte Stellung in Alezandrova Sloboda ein. Hierher schickte zu ihm

Prokopij Ljapunov Briefe aus Rjazanj. Ljapunov suchte den Skopin mit dem
Caren Vasilij zu verfeinden. Skopin hatte Mitleid mit dem Boten und hat ihn,

statt ihn dem Caren auszuliefern, zurück nach Rjazanj geschickt. Schlimme

Leute benutzten diese Gelegenheit, um den Skopin in den Augen des Caren

Sujskij anzuschwärzen. Der Neue A. berichtet es ausführlicher : >bo Ajejccaa-

xposy mrh cxoooxy npacja ct. Pa3auu ko Khksio Muzaajiy BacHJiteBirqy IIpoKO-

eä JbroynoBi crammy, nuca atc on ceoa ko Khh3k> Max. Bac., napanaioiuH ero

ho Küflaeare, ho IlapeMi, h noMpaBxaa ctty ua uapcTBO, IUpa-an, Bacjuiff, hko

iuia yrpusamc«. Nikons Annalen nennen hier den Prokopij Ljapunov einen

Schmeichler« (xicthbuh qexoßiKi) und fügen hinzu den kurzen Bericht: »aa-

nicauia rpaMoru h sxopoBama aa uapcTBt«. An der Erzählung von der Ver-

schwörung der Ljapunovy gegen den V. Sujskij tritt besonders klar hervor,

dass der Neue Annalist und Nikons Annalen ein und dasselbe Material auf

verschiedene Art anordnen. Dem N.A. zufolge hätte Car Sujskij nach der

Niederlage seines Bruders Demetrius bei Klusino die Kriegsleute aus ver-

schiedenen Städten nach Moskau zur Vertheidigung berufen. Die Kriegsleute
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äussert, dass er noch Car werden könnte. Jona hat ihn dafür dem Boris

angezeigt. Der Car befahl nun dem Djak Smirnoj-Vasiljev den Mönch

Gritska nach dem Soloveckikloster (auf den Inseln des Weissen Meeres)

unter strenge Obhut zu verbannen. Smirnoj hätte von diesem Befehle

einen Verwandten des Griäka, den Djak Semenka Euthymjev, benach-

wollten ihm aber nicht gehorchen. Prokopij Ljapunov und die Kriegsleute

von Rjazanj blieben z.B. zu Hanse; Ljapunov begann sogar mit dem Fürsten

Vasilij Qolizyn Rath zu pflegen, wie er den Caren &ujskij absetzen könnte

(Kap. 148}. Das nächste Kapitel (149) beginnt der Neue Annalist mit der Er-

zählung, wie Prokopij Ljapunov nach dem Tode des Skopin Briefe an die

Städte aussandte, worin er den Caren Vaailij Sujskij beschuldigte, den Skopin

auB der Welt geschafft zu haben; er trat sogar in Beziehungen zum Schelme

D. II. in Kaluga ; hier wird wiederholt, dass er am meisten mit Vasilij Golizyn

Rath pflog gegen den Caren Sujskfj. Das Gerücht von der Revolte des P.

Ljapunov erreichte Moskau. Iiier hatte P. Ljapunov Mitverschworene in

der Person seines Bruders Zacharij, des Fürsten Vasilij Golizyn und anderer.

Die Einwohner von Moskau waren bereit, den Caren Sujskij preiszugeben

unter der Bedingung, dass die Anhänger des PD II. ihrerseits den Schelmen

von Tnsino im Stiche Hessen. Am 15. Juli 1610 hat Zacharij Ljapunov den

Staatsstreich glücklich vollführt. Car Vasilij wurde zum Mttnche geschoren,

die Bojaren und das Volk von Moskau wählten den Korolevic Vladislav zum
Caren (ne corzaeneb h ue coataBca ci, ropojajiu). Patriarch Hermogenes war

bereit ihn anzuerkennen, wenn er zum griechisch-orthodoxen Glauben über-

träte. Dio Verräther Michail Saltykov und Vasilij Masaljskij mit Konsorten,

wie Michail Molcanov, erschienen in Moskau und baten den Patriarchen um
Segen. Der Patriarch wies den Molcanov von sich, den üebrigen ertheilte er

den Segen nur unter der Reservation : wenn ihre Politik dem griechisch-

orthodoxen Glauben Einbnsse thäte, da sollte sie die Rache Gottes' treffen.

Kurz darauf ging das Prophetenwort des Patriarchen in Erfüllung. Fürst Va-

silij Masaljskij, Michail Molcanov u.A. starben unter Qualen. Ebenso starben

Michail Saltykov u. A. auf elende Weise in Polen. Für Nikons Annalen ist der

Plan der Erzählung anders: sie erzählen vom offenen Ungehorsam des Prokopij

Ljapunov nicht erst nach der Niederlage des Demetrius Sujskij bei Klusino,

sondern gleich nach dem Tode des Skopin. Erst nach dem Abfall des Pro-

kopij wird der Sieg des 2ölkiewski bei Klusino erzählt; nun geben auch Ni-

kons Annalen endlich die Worte Uber den P. Ljap., welche der Neue A. im

Kap. 148 im Zusammenhange mit Klusino enthält; die Annalen erklären jetzt

den Ungehorsam der Kriegsleute von Rjazanj durch den Einfluss des Ljap.,

welcher schon seit dem Tode des Skopin zu offener Revolte gegen den Caren

Sujskij gegriffen. Es macht also den Eindruck, als ob der N. A. und Nikons

Annalen hier eine dritte Quelle wiedergeben. Im J. 7128 (1620) sind die bei-

den Frauen des Carevio Ivan Ivanovic als Nonnen in den Klöstern gestorben.

In die Annalen Nikons sind die Nachrichten über den Tod der Cesarevny ge-

sondert eingetragen ; in dem N. A. wird Uber beide zugleich berichtet
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richtigt. Dieser hätte nun flehentlich gebeten, die Ausführung des Be-

fehles aufzuschieben, worauf Smirnoj die ganze Sache der Vergessen-

heit preisgegeben hätte. Unterdessen wäre der Befehl des Caren auch

zur Kenntniss des Griska gekommen ; da hätte er nach Polen (auf dem

Umwege durch GaliS, Murom, Brjansk, Novgorod-8everskij) die Flucht

ergriffen. Hier hätte er sich beim Adam Wisz. für den Demetrius aus-

gegeben und in einer Urkunde beschrieben, wie ihn die Bojaren und

die Djaki äcelkalovy, welchen ihn sein Vater Johann der Schreckliche

anbefohlen, vor den Nachstellungen des Boris gerettet und nach Polen

verschickt hätten; statt seiner wäre aber in Uglic der Sohn eines

Pfaffen Jeleckij ermordet (vielleicht aus der Stadt Jelec, wahrscheinlich

ist aber die Verwechselung mit Ugleckij, d. w. s. aus Uglic, anzuneh-

men). Als Boris von der Flucht des Griska erfahren, da hätte er be-

fohlen, die Amtsführung des Djaks Smirnoj Vasiljev zu revidiren ; der

Djak wäre des Unterschieifa der Hofgelder (MHoryio ÄBoprjoByro Ka3uy)

angeklagt und dafür zu Tode geprügelt worden. Das Vorhandensein

der Djaki ßmirnoj Vasiljev und Semejka Euthymjev in der Haus- und

Hofkanzlei (Prikaz BoljSogo Dvorca) wird durch die Urkunde über neue

Ernennungen des Königs Sigismund III. aus dem J. 1610 bestätigt

(Coopn. Tp. h #or., t. 2, Nr. 218); man sieht daraus, dass 8mirnoj

und Semejka in der Kanzlei wohl ganz gleich gestellt waren (b TOBapu-

runxt). Nun musste an der Spitze dieser Kanzlei der Majordom (Dvo-

reckij), d. w. s. Stepan Vasiljevic Godunov gestanden haben. Dieser

8. V. Godunov ist in dem Rangregister (Hobhkobi, Pocc. Bhbj., t. XX)

als unter der Regierung des FD gestorben bezeichnet, das wird wohl

heissen — umgebracht worden. Wir haben hier ein Beispiel, wie in

der nächsten Nähe vom Throne zwei kleine Beamte Ränke schmieden,

während ihr Vorgesetzter dem Caren treu bleibt. Das entspricht der-

jenigen Charakteristik, welche Djak Timotheev von den Beamten der

Zeit gegeben hat. J

)

l
; Die offiziellen Akten der Moskauer Regierung kennen noch folgende

Djaki: Im Jänner 1594 haben die Djaki Grigorij Klobukov und Smirnoj Va-

siljev Einnahmen in den Schatz des Caren gesammelt [Arth K)pHA., Nr. 214).

Im December 1582 wird Semen Kostkin erwähnt (A.K)., Nr. 212). Im Jänner

1596 werden die Djaki Semejka Sumorokov und Semejka Jemeljanov bei der

Einsammlung der Einnahmen des Caren erwähnt (A. K)., Nr. 216). Unter der

Wahlurkunde des Boris aus dem J. 1598 haben folgende Djaki ihre Namen
unterschrieben : in erster Reihe die Djaki der Kanzleien Grigorij Klobukov,

Semen Kostkin, Smirnoj Vasiljev; in zweiter Reihe die Djaki der Kanzleien
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Die späte, ziemlich legendäre Vita des Patriarchen Hiob (die Kano-

nisirung erfolgte im J. 1652), welche indessen auf Grund älterer Quellen

Ivan Timopheev, Semejka Sumorokov, Timophej Osipov (A. A.3. II, Nr. 7).

Ivan Grigorov wird als ein Djak bei der Scbatzkanzlei des Patriarchen im

Jänner 1602 erwähnt (A.1C, Nr. 221). In den Akten werden indessen bei den

Djaki bisweilen auch alle drei Namen angegeben — der eigentliche Name des

Mannes, der Name des Vaters (Patronymikon) und Familienname, s. B. der

Kanzlist Jermolka Klimentjev Grigorjev's Sohn (A.R)., Nr. 210: aiaieia. Ep-

mojk<i KjiHMeuTbCBi) cuhi rpuroptcB»). Grigorjev's Sohn ist kein Patronymi-

kon, sondern bezeichnet, dass der Sohn, wie auch der Vater den Familien-

namen Grigorjev getragen. Ende des J. 1610 wurde eine Liste derjenigen

Edellcute der Synkletos und der Djaki zusammengestellt, welche durch ihre

Treue gegenüber dem abgesetzten Caren V. Sujskij der Partei des Korolevic

Vladislav gefährlich erschienen (Aktm Hct. II, 286). Hier wird in der Kanzlei

der Krone Kazanj (Kazanskij Dvorec) Alezej Zacharjevic Sapilov als Kollege

des Fürsten Dmitrij Sujskij erwähnt; als dritter Verschwörer gegenüber dem
König wird neben ihnen Semen Euthymjev angegeben. (OjrcKciu 3axapi>ein>

CbIHT> UlannJOBT., CHjfWT. BT. KoaaHCKOMT. ABOpUE CO KUJKMiMX (flMUTptcMT» HlyÄ-

CKBMT.; BT. nOXOXt CTftflJlH npOTHBT» ToCySapn CO KHA3CMI ^MUTpteMT.-Xf. ,fla

CesieuT» EyeHMBCBi, cunijn, ct, hhmhxi. it yMMULULtn» aaoxuH'k) In der Haus-

und Hofkanzlei (ä&hkh sBopnoBue} werden dagegen die schlimmen EinOüsterer

(xibie utcaxynu) Golcniscovy erwähnt. Auch in dem Kataster (ühcuobma rhhi-u,

H3ä. HMn.Feorp. 06m.) kommen einige von diesen Djaki vor. Dem Kataster zu-

folge muss Semen Jemeljanov um das J. 1585 Djak der Haus- und Hofkanzlei

gewesen sein (Prikaz Boljsogo Dvorca). Djak Semejka Philipovic Sumorokov
wird im Kataster für das J.7082 (1573-74) im Gebiete der Stadt Moskau er-

wähnt. Semen Kostkin (ohne Namen des Vaters) wird daselbst im Gebiete der

Stadt Kasira erwähnt Es bleibt also die Möglichkeit, den Semen Kostkin mit

dem Semejka Euthymjev für identisch anzunehmen, da Kostkin ein Familien-

name, Euthymjev aber als Patronymikon aufgefasst werden kann. Nun wird wohl

gerade er als Anhänger der Sujskie im J. 1610 hervorgehoben; kein Wunder,
dass Sigismund III. an seine Stelle (indessen in dem Boijsoj Dvorec, nicht

aber in dem Kazanskij! den Bogdan Gubin ernennt Ob Semejka Euthymjev
sich an die Sujskie bereits damals angeschlossen, als er seinen Verwandten

Gregor Otrepjev in dem Wunderkloster beschützte, oder, wie auch Paphnutij,

erst nach dem Sturze des Caren Demetrius I., ist schwer zu sagen. Der Brief

des Boris an Rudolph IL, wie auch die »Sage vom Griska Otrepjev« bringen

den Griska mit den Romanovy und den Cerkaskie in Verbindung. Nur die

legendäre »Sage von der Regierung des Garen Theodor Ivanovic« (PyccHcr.

Ehoj., t. XIII), welche im Allgemeinen den Vasilij §ujskij zu verherrlichen

sucht, berichtet von seinen Beziehungen zu Griska. Dieser Sage zufolge soll

V. Sujskij nach der Untersuchung in üglic dem Caren Theodor insgeheim

die volle Wahrheit vom Tode des Carevio D. berichtet zu haben. Wenn man
die herrschende Stellung des Boris neben dem Caren Theodor klar vor Augen
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verfassl ist, gibt originelle Nachrichten Aber die Beziehungen zwischen

dem Hiob und dem Griska 0. Danach hätte man den Gregor, als einen

hat, so inuss man diese Nachricht der Sage für einen albernen Versuch halten,

das schändliche Betragen des V. Sujskij bei der Untersuchung in Uglic zu

rechtfertigen. Albern ist die Schilderung der Sage, wie Sujskij zu Uglic Uber

dem Leichnam des Carevio weint, albern auch die Erzählung, wie Boris Gift

dem Caren Theodor in den Meth schüttet: der Car erräth es, trinkt indessen

die Schale aus und bittet sogar den Godunov um einen zweiten Trunk von

seinem Gifte. Dieselbe Sage erzählt nun, dass der Car Demetrius I. den V.

äujskij mit Geschenken und Gttterbelobnungen überschüttet hätte, weil er

ihm noch als Djakon in Moskau nahe gestanden hätte: Damals hätte Griska

den V. Sujskij aus dem Wunderkloster oftmals besucht und bei ihm in Gnaden

gesunden; V. Sujskij hätte indessen den Griska nicht sofort in dem Deme-

trius erkannt. (Kar* oht» PacipBra 6hm Hk>äob* MOBacTwpt Bt AiflKOBart,

u lacro npeÖUBajra bo ÄBopt y Hero, (toapuiia, u oux ero Benin acajonajn»; u BT»

•ri nopu BCKopi ue nosBaji» ero, a Haue erpaxa pajB h BejruKie Hyayu>i u yM04-

qazB io BpcMcnii.) Auch andere Moskoviten hätten nicht auf einmal den De-

metrius erkennen können, weil er zu einem Manne geroift und mit Haaren

bewachsen war (b rt ero BCKopi Be moimb nosuaTB, noneace 6o njacaMB oopoci.

b myJKecTBOMi B03My3Ka4T» b npeMinB-ica bt, jinut). Die Wenigen, welche ihn

wiedererkannt, hätten lange aus Furcht geschwiegen. Nun sehen wir aber

auf den Bildnissen des D., dass sein Gesicht von Haaren ganz und gar ent-

blösst war. Der Brief des PD II. an die Bürger von Smolensk erinnert die

Russen gerade daran, dass der Djakon Gregor Otr. einen Bart gehabt, und

hebt es als ein Merkmal hervor, durch welches er sich vom Caren Demetrius

unterscheide. An und für Bich könnte es möglich sein, dass die »Sage von

der Regierung des Theodor« trotz ihrer Albernheit die Nachricht von den

Beziehungen des V. Sujskij zum Djakon Gregor aus einer guten Quelle ge-

schöpft; wir haben z. B. bereits erwiesen, dass sie dieselbe wichtige Quelle

ausgenutzt hat, welche auch der Sage aus dem J. 1606 zur Verfügung gestan-

den. Es wäre aber dann zu verwundern, dass diese Besuche des Djakon zum
Bojaren bei den Untersuchungen des Hiob und des Boris nicht ans Licht ge-

kommen. Es ist also wahrscheinlicher, dass der ganze Bericht dazu ersonnen

ist, um die späteren Enthüllungen des V. Sujskij über den Demetrius-Griska

glaubwürdig erscheinen zu lassen. Die Sage behauptet nämlich in ihrer

albernen Art und Weise, dass V. Sujskij den Caren D. I. auf dem öffentlichen

Platze vor dem ganzen Volke für den Griska erklärt hätte. Die Errettung

des Sujskij vor der Todesstrafe wird als besondere Gnade Gottes anfgefasst.

Ganz verkehrt ist in der Sage die Absetzung und der Tod des Caren D. I. er-

zählt. V. Sujskij wird Uberall als ein Märtyrer und Beschützer der orthodoxen

Kirche gepriesen. Wir müssen also das Meiste in dieser Sage für Fabel er-

klären; nur fttr diejenigen Nachrichten machen wir eine Ausnahme, die der

wichtigen Quelle entnommen sind, welche der »Sage von der Regierung des

Caren Theodor« und der »Sage aus dem J. 1606c gemeinsam war. Indem wir
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belesenen und geübten Schreiber aus dem Wunderkloster dem Patriarchen

Hiob empfohlen. Hiob lud den Mönch Gregor 0. zn sich und Hess ihn

in seiner Zelle hl. Bücher abschreiben. Nach zwei Sommern haben

einige Geistliche beim Gregor den Hang zum römischen Katholicismus

bemerkt Die Auffassung, als ob die Häresie des Gregor, welche Hiob

und Boris dem Brauche der Zeit nach ihm zugeschrieben, in seinem

Hange zum römischen Katholicismus bestanden, ist wohl ein Rück-

schluss vom späteren Betragen des Caren D. Hiob erfuhr von der

Häresie seines Schreibers und schickte ihn nach dem Wunderkloster

unter Aufsicht zurück, bis Car Boris die Untersuchung anstellt 2
) . Diese

Nachricht zeugt, dass die Schuld des Gregor 0. eher schon von einer

politischen, als kirchlichen Art war. Der Glaube, dass Carevic" D. noch

lebe, konnte ganz gut unter der Häresie des Griska verstanden werden.

Gregor 0. erwies sich (der Vita des Hiob zufolge) als ein echter Zauberer

und verschwand seinen Wächtern unter den Augen ; man hat vergebens

auf Befehl des Caren und des Patriarchen nach ihm gesucht, er war

nirgends in ganz Russland zu finden 3
) . Wir wissen aus Nikon's An-

nalen, dass Griska gar nicht durch seinen Zauber, sondern Dank seiner

Verwandtschaft mit den Djaki hat entschlüpfen können. Noch zwei

Sommer später (also wohl im J. 1604) kam die Nachricht, dass er aus

Polen her gegen die orthodoxe Kirche Ränke schmiede. Nachdem er

nämlich aus Moskau entkommen, wäre er bei den Zaporogen als ein

Laie aufgetaucht \ . Darauf wäre er in Polen, als Sohn Johann's des

Schrecklichen, aufgetreten und hätte sogar den Papst zu Rom aufge-

sucht. Der Papst und der König haben den Griska mit einem grossen

neere unterstützt. Die Städte der Severa und der Rjazanj haben ihm

die Beziehungen des Griska zum Bojaren V. fcujskij in Zweifel ziehen, fassen

wir das Betragen des Metropoliten Paphnutij und des Djaks Semejka Eu-

thymjev unter der Regierung des Caren V. &ajakij als ein temporibus servire

auf. Dass Paphnutij bereits unter der Regierung des FD Metropolit von

Kruticy war, erhellt aus dem Contoxte der Sage des Palicyn.

>} Pyc^Kan HcTopmiecKa* KiiÖJiioicKa, t. XIII. HcTopia o nepBOMi, naTpi-

apx* IoBi : » no äfoio jko jiirtxT, piwcMOTpiiix ömctl ort HitKiHXi» nepKOBHHKOBT»

ii no3ii&ma cro, hko JIstmhckiü utpn Kptnom» xpaHHTCJit«.

2
) »A6ie OTocJia cro bx *IyAOBT. MOHacTHpi. bt. coÖJiiOÄeuio äo cmckv naj>;i

Eopiica«.

»y cTperywmn. ero Booii» 3pflmax% hcbhähmi» 6ucn, u ero noHCKaBiue

Mnoro uapcKHM% h cbhthtcjckhmt» noBc^tuicsn. u mc oßpitoma ero bo bcch PocciH«.

«) »OöplTCCH y 'lepKaci. 3anopO/KCKHXi, 61*01», a ue qcpHem»«.

Digitized by Google



Wer war Pseudodemetrius I.? 571

freiwillig gehuldigt »). Im Anschluss an die Nachricht, dass Griska beim

Hiob zwei Sommer gedient hätte, müssen wir daran erinnern, dass zu-

folge dem Register der Gesandtschaft aus dem J. 1606 (Statejnyj Spisok

Volchonskogo) Griska im Wunderkloster ungefähr ein Jahr verbracht

hat. Die ausführliche Redaktion der »Sage« des Avraamij Palicyn

(Russ. Hist. Bibl., B. XIII) behauptet, dass Griska zwei Sommer im

Wunderkloster und Aber ein Jahr beim Hiob gelebt hätte 3
). Diese drei

chronologischen Bestimmungen können wir zu dem Schlüsse zusammen-

fassen, dass Gregor 0. in Moskau mindestens drei Sommer (1599— 160 1)

verbracht bat. Dem Zeugnisse des Barlaam zufolge ist ja Griska im

Frühjahre 1602 über die litauische Grenze geflohen und hat den Winter

1602—1603 in Hojszcza verbracht; nach Ostern des J. 1603 ver-

schwand er, um dann beim Wiszniewiecki aufzutauchen.

Eigentümliche , wohl aus polnischen Quellen geschöpfte Nach-

richten über den FD bietet uns »die Geschichte oder Sage von den Er-

eignissen in der Carenstadt Moskau etc.« (»CKa3aHie h noßtcTt exe

coa*hch b-b uapcTByTomeMt rpaA* Mockbt; h o pa3CTpirrfc rpmincfe

OTpem>eBi h o noxoa^eiÜH ero*. ^Tenia, 1847, Nr. 9), welche jeden-

falls vor dem J. 1649 enstanden sein muss. Der Verfasser dieser roman-

haften »Geschichte oder Sage« verräth sowohl durch Fremdwörter in

der Sprache (»KapTeqica*, »Kasiopu«, »muHt, »punapcTBObätb c
)
, bis-

weilen geradezu Polonismen (wie »oefinoTU«, »ManrpKa«, »Karuanxt),

als auch durch genügende Kenntnisse von den Sitten und Verhältnissen

in Polen, dass er unter starker Einwirkung von polnischen Quellen ge-

standen haben muss. Nach der »Geschichte und Sage über die Ereig-

nisse in Moskau«« wäre Griska in Galic in einer adeligen Familie ge-

boren und auferzogen und vielen von den Bojaren beim Hofe bekannt

gewesen. Zugleich mit einem anderen Edelmanne Michail TrofimoviS

Povadin aus Serpejsk hätte er sich dann etwas gegenüber dem Caren

zu Schulden kommen lassen. GrUka hätte nämlich oft das Haus des

Fürsten Boris Öerkaskij besucht und wäre von dessen Sohne Ivan Bori-

sovic befördert worden. Da nun der Car Boris den Theodor Romanov,

samt den Brüdern, und den Fürsten Boris Bekbulatovic Öerkaskij,

samt der Frau und dem Sohne Ivan, nach den Gefängnissen verschickte,

') »ChbcpckIä b Pe3aHCiciJi rpajLi rfc ne HCBOJtew, no H3T> bojxu noEopa-

macfl eMy«.

*) »bt, ^»äob* MOHacTwpt ab& JitTa na Kpwjoct cto/mt. n y naTpiapxa y
Ioba 6oji* roaa bo ÄBopt 6tui», cjxyxa nacMOMT.«.

Digitized by Google



Eugen §cepkin,

so bitte er auch dem GriSka gegrollt. Der listige Gri&ka hätte sich

aber vor dem Grolle des Caren in ein Kloster verborgen, um sich dort

einkleiden zn lassen. Weiter erzahlt diese • Geschichte und Saget Fol-

gendes vom Lebenslaufe des GriSka. Erst nach längerer Zwischen-

zeit kehrte er nach Moskau zurück, weilte kurze Zeit im Wunderkloster,

erlangte hier die Würde eines Diakon und siedelte sich dann beim

Patriarchen Hiob an. Sein arger Geist lässt ihm aber keine Ruhe; er

sehnt sich nach der Severa, will nach Brjansk, nach Putivl, nach Cerni-

gov zn den Heiligen Stätten wallfahren und verfährt zu dieser Reise

auch den einfältigen Michail (als Mönch Misail) Povadin. Misail ladet

noch einen dritten Gefährten, nämlich seinen Freund den Priester Bar-

laam, in demselben Wunderkloster Wohnung zu nehmen. Alle drei

kommen dann auf verabredetem Orte zusammen (y Tponqu bt> nanepTb

ua pny) und leisten das Gelübde, sich nicht mehr von einander zu

trennen. Gri&ka entkommt heimlich vom Hiob und erreicht mit seinen

beiden Gefährten das 8vinskijkloster zn Brjansk und weilt hier 7 Tage

in Ruhe und Ueberfluss. Er meidet aber den Becher; Misail und Bar-

laam grollen ihm dafür, dass er den Heiligen spielt. In einem Dorfe

an der litauischen Grenze, wo sie eine barmherzige Frau beherbergt, er-

fahren sie, dass die Grenze gesperrt sei, weil man einen Flüchtling aus

Moskau aufzufangen suche. Da gesteht GriSkn seinen Gefährten, dass

es anf sein Leben abgesehen sei, nnd überredet sie, durch den wilden

Wald auf den litauischen Boden und darauf nach Kiev zu fliehen. Sie

gehen drei Tage durch den Wald, am vierten begegnen sie einem Polen,

dem Bienenwärter Jakub. Von ihm erfahren sie, dass sie sich in der

Herrschaft der Brüder Volovie befinden : der eine Bruder Nikolaj, der

Herr des Jakub, wohne in der fcojowa Göra und sei katholisch; der

Bruder Jan sei lutherisch und dabei grausam. Bei Nikolaj Volovie wei-

len die Mönche 9 Tage und begeben sich darauf mit seiner Empfehlung

zum Bruder Jan. Hier werden sie 40 Tage beherbergt; während dieses

Aufenthalts hält Griäka einen Glaubensstreit mit Florenz, dem Schwager

des Volovie. Darauf erreichen die Mönche die Stadt Loew, wo sie vom

Vojevoden Prokulickij als Gäste aufgenommen und dann zn Pferde

(kouhlimt, ace nyTeMi,) nach Kiev entlassen werden. Ueber Kiev er-

reichen sie die Stadt Oatrog, wo sie den Fürsten Ostrogski, den Voje-

voden von Kiev erblicken. Der Fürst hatte einen bis zur Erde herab-

fallenden Bart; diesen hielt er gewöhnlich auf den Knien auf einer

Decke. In seinem Hause verbringen die Wanderer zwei Monate und
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brechen dann nach dem Höhlenkloster auf, wo sie der Archimandrit

Jeüsej aufnimmt. Nach einiger Zeit verlässt Griäka seine Reisegefähr-

ten, flieht zu den Zaporogen und schliesst sich der Rotte des Häupt-

lings Gerasim Evangelik an. Mit diesen Kosaken hat er die Umgegend

von Kiev verheert, so dass der Fürst Ostrogsky ihn zu ergreifen be-

fohlen hat. Einmal wagt er das Höhlenkloster selbst zu besuchen und

wird sogar vom Archimandriten erkannt; es gelingt ihm aber sich

heimlich aus dem Staube zu machen. Nun nimmt er den Weg nach

Sambor auf die Güter des Michail Ratomskij, des Herrn Alexander Svir-

skij und des Fürsten Jurij Svirskij. Diese empfingen ihn mit Freuden

und schickten ihn nach dem Stodolskikloster, wo ihre Aeltern begraben

lagen und ein katholisches Stift aus 40 (Bernhardiner?) Mönchen und

5 Jesuiten bestand. Hier stellte sich auch Griska als einen katholischen

Münch an. Plötzlich wurde er krank und forderte von dem Abte

(HryMeira) Pimen einen Beichtvater griechischer Confession. Es kommt

zu ihm auch wirklich der Priester Arsenij, ein Grieche, welchem Griska

während der Beichte gesteht, dass er Carevii sei. Unterdessen fordert

der Car Boris vom Forsten Ostrogskij die Auslieferung der drei flüch-

tigen Mönche. Da schickt der Fürst den Misail und den Barlaam nach

Sambor, um auszukundschaften, ob nicht vielleicht dieser Carevie" der-

selbe Mönch wäre, welcher mit ihnen gekommen war. Misail und Bar-

laam erweisen sich aber schwach genug, um diesem Carevie zu huldigen,

welcher sie seinerseits gut bewirthen lässt. Der König Sigismund sendet

nun zwei russische Edelleute, den Osip und Kyrill Chripunov, aus Gross-

novgorod, welche den CareviS in Uglic
-

gekannt hatten, später aber dem

Boris untreu geworden und nach Polen gegangen waren. Diese sollen

nun den Demetrius prüfen, wurden von ihm erkauft und haben ihn für

den echten Carevie erklärt. Nun beruft der König den Griska nach

Krakau u. s. w.

Die »Sage vom Griska Otrepjcvt bildet eine räthselhafte Ver-

mischung von wichtigen Nachrichten, welche sonder Zweifel aus siche-

ren russischen Quellen geschöpft sind (z. B. die ausführliche Schilde-

rung der Verfolgungen, welche Boris gegen die Bojaren angestellt hat)

mit einer romanhaften Darstellung aller Abenteuer des Griska in Polen,

welche eine gute Kentniss von der Geographie der Gegend um Loev

verräth (vgl. Arch. für Slav. Phil., B. XX. S. 2S6). Diese letzte Episode

sticht auch in Bezug auf die Sprache von den übrigen Theilen der Sage

ab, nämlich dadurch, dass alle die erwähnten Fremdwörter gerade in
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ihr vorkommen; eben dieser Abschnitt fehlt in der kürzeren Redaktion

der Sage (s. Rnss. Hiat Bibl., B. XIII). Wir nehmen also den Schinss

des Prof. Platonov an, dass der Verfasser der Sage eine nns verloren

gegangene Quelle benutzt hat, welche anter starkem polnischen Ein-

flüsse gestanden hat. J

)

') Der Abschnitt Uber die Abenteuer des Griska in Polen enthalt eine

Reihe von polnischen Namen, an welche phantastische Thatsachen angeknüpft

werden. Als Griska mit seinen Kameraden die Grenze Überschritten, da
kommt er zn den Herren Nikolaj und Jan Volovici. Diese V. sind uns unbe-

kannt. Sonst spielen aber andere Mitglieder der Familie eine bedeutende

Rolle unter Sigismund III. (Nach Boniecki hat Gregor Wolowicz im J. 1563

an der Gesandtschaft des Chodkevio nach Moskau Theil genommen ; er hat

drei Söhne — Roman, Peter und Hieronim zurückgelassen; Roman wird im

J. 1594 als Starosta Rohaczewski erwähnt, Hieronim-Jarosz W. im J. 1589

als Pisarz litewski, im J. 1618 sogar als Podkanclerz lit; nach Wolff war
dieser Hieronim-Jarosz W. bis zum J. 1605 Sekretarz krölewskij. VonLojova
Gora bis Lojov legen die Münche einen Weg von 15 Meilen zurück und treffen

in Lojov den VojevodenStanislavProkulickij ; abermals eine sonst unbekannte

Persönlichkeit. Herbarz Polski kennt nur die Prokulbicki in dem Vojevod-

stvo von Viljno, von denen Jan P. im J. 1632 die Wahlurkunde Vladislavs IV.

unterschrieben. Ueberhaupt würde man erwarten, dass die Gegend von Lojov

noch immer, wie Ende des XVI. Jahrb., von der Familie der Wiszniewiecki

abhinge. In der ausführlichen Sage vom Griska 0. spielen indessen die Wisz.

keine Rolle. Von den Zaporogen kommt hier Griska geradenwegs nach Sau-

bor auf die Güter des Michail Ratomski, Alexander und Jurij Svirski; das

sind auch sonst bekannte Mithelfer des PD; in den officiellen Akten werden

sie indessen an der russischen Grenze bei Oster erwähnt, in Sambor kennen

die Akten den PD nur bei Mniszech. Die Svirski schicken nun den Griska

(nach der Schilderung der Sage) nach dem Stodoljskikloster. Wir haben die-

ses Kloster sonst nirgends erwähnt gefunden. (Wir sind sogar geneigt hier

ein Missverständniss vorauszusetzen, nämlich, dass durch das üebersehen

eines Verkürzungszeichens Stodoljskij aus Starodoljskij entstanden sei.

Balinsky und Lipinsky erwähnen im Powiat Wlodzimierski des Wojewödztwo
Wolynskie Dolsk Stary, wo eine Druckerei für Bücher in cyrillischer Schrift

bestanden; im J. 1647 ist hier die slavische Uebersetzung des Thomas a

Kempis gedruckt erschienen.) Im Stodoljskikloster kommt Griska bald mit

den Bernhardinern, bald mit den Jesuiten, bald mit der russischen Geistlich-

keit zusammen. Das StodoljskijkloBter soll in der Stadt Sambor gelegen sein,

doch befand sich in der Nähe des Klosters ein russisches Dorf mit der Kirche

der hl. Katharina ! Die Brüder Fürst Alexander und Jurij Svirskij benach-

richtigen den König von dem bei ihnen erschienenen Carevio. Nun sendet der

König die zwei Brüder Chripunovy nach Sambor; das sind abermals zwei

Russen, die auch sonst als Mithelfer des PD erwähnt werden. Erat vom
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Zu gleicher Zeit mit Ivan Timotheev hat auch der Mönch Ayraamij

Palicyn an seiner Geschichte der Belagerung des Dreieinigkeitsklosters

gearbeitet (Cica3aHie o Oca.it Tpomrjcaro Ceprießa Monacrupa). Der

Zweck dieses Werkes scheint gewesen zu sein — sein Kloster zu ver-

herrlichen, seine eigene Thfttigkeit theils zu vertheidigen, theils über-

haupt aus dem Dunkel ans Licht zu ziehen und um die Gunst der neuen

Dynastie, besonders des Patriarchen Philaret zu werben. Nach dem

Berichte des Palicyn hätte die Umgebung des Carevic Demetrius in

Uglic" den Knaben gegen die Männer, welche dem Caren Theodor am

nächsten standen, besonders aber gegen den Boris gehetzt und zu höh-

nischen Aeusserungen verleitet. Das kindische Betragen des Carevic

wird von seinen Feinden übertrieben, mit Lügen umwoben und den

Grossen in Moskau, besonders dem Boris angezeigt; auf solche Weise

verführen diese Leute den Boris zur Sünde und schaffen den Knaben

aus der Welt. Das benutzt ein Mönch Gregor Otrepjev, welcher von

Kindheit an in die schwarzen Künste eingeweiht war ; er begiebt sich

nach Polen, schreibt dort lügenhafte Briefe und verbreitet sie überall,

indem er darin verkündet, dass Carevic noch am Leben wäre, sich selbst

Könige kommt Griska zum Mniszech nach Sandomir. Iiier kommt wiederum

eine phantastische Nachricht, alB ob dor Vojevoda Mniszech früher selbst in

Rom ein katholischer Mönch gewesen, darauf aber, ganz ebenso wie Griaka,

aus dem Kloster entlaufen und Vojevoda geworden ; deshalb Messe er auch

Mniszech (Mniaek würde russisch »ein Mönchlein« bedeuten). Der ganze Ab-

schnitt Uber die Abenteuer des Griska in Polen scheint von einem Russen

nach den Schilderungen der Polen geschrieben zu sein. In der Erzählung vom
Mönche Mniszech setzt sich der Verfasser den Litauern entgegen (noue ace 60

cjiMinaxoMT. oti hhxt» JIhtobckuxt» smeu). Auch in der Erzählung vom Zuge

des D. gegen Moskau und seiner Regierung daselbst scheint der Verfasser der

Sage präcise Angaben gehört, sie aber dann beim Nacherzählen entstellt zu

haben. Den Sieg des PD bei Novgorod Severskij setzt z. B. die Sage auf

Freitag den 10. December an ; der lO.Dec. 1604 war aber ein Montag und der

Sieg hat am 21. Dec. stattgefunden, welcher wirklich ein Freitag war. Oder:

der Einzug des Vojevoden Mniszech und Beiner Tochter Marina in Moskau

wird zuerst als eine und dieselbe Begobenheit erzählt, dann werden aber zwei

verschiedene Data für dieses Ereigniss angeführt — der 24. April st v. (das

Datum des Einzuges des Mniszech} und der 2. Mai (das Datum des Einzuges

der Marina), In Bezug auf die kürzere Redaktion der Sage (PyccK. Hctop.

Bu6ji., t. XIII) pflichten wir der Meinung des Prof. Platonov bei, dass sie aus

der ausführlichen Redaktion dadurch verkürzt ist, dass der Abschnitt über

die Abenteuer des Griska in Polen beinahe vollständig ausgelassen. Statt

• der Svirski sind in der kürzeren Redaktion die Wiszniewiecki aufgeführt.
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für den D. ausgiebt, dabei aber sich immer verborgen hält and seinen

Aufenthaltsort immer wechselt. Dieser FD besteigt den Thron, obgleich

er vielen als der Mönch Gregor bekannt war und von seinen eigenen

Verwandten der Mutter Varvara, einem Bruder und einem Oheim, dem

Smirnoj Otrepjev Uberführt wurde; den Oheim hätte der BetrUger dafür

nach Sibirien verbannt. Das sind alles Behauptungen, welche wohl auf

eine theatralische, für die Massen aufgeführte Untersuchung des Vasilij

Öujskij zurückzuführen sind ; man könnte sich wundern, weshalb weder

in den Briefen des Boris, noch bei der Untersuchung des Hiob das Zeug-

n'm der Familie des Otrepjev unerwähnt geblieben. Smirnoj Otrepjev

bildet hierin eine Ausnahme.) Auch gegenüber dem Sujskij verhält sich

Palicyn zurückhaltend; er behauptet, dass er nur von einigen geringen

Leuten aus den Hofkreisen zum Caren erwählt wäre und beschuldigt
v

alle Drei — den Boris, den Otrepjev und den Sujskij — Geld aua dem

Schatze des Dreieinigkeitsklosters genommen zu haben.

Seinen Lebensschicksalen zufolge musste Palicyn, wie kein Anderer,

alle die treibenden Kräfte der Wirrenzeit kennen Selbst ein Mönch

>) Aus einer adeligen Familie stammend, wurde Averkij Palicyn unter

der Regierung des Caren Theodor geächtet, seiner Güter beraubt und in

Verbannung geschickt. Man glaubt diese Verbannung des P. mit der Ver-

folgung gegen die Sujskie aua dem J. 1587 in Verbindung bringen zu dürfen.

Da bat sich P. in dem Soloveckijkloster (auf den Inseln der Weissen See)

unter dem Namen Avrasmij einkleiden lassen. Im J. 1594 wurde er dann

nebst anderen Mönchen nach dem Dreieinigkeitskloster (Troickaja Sergieva

Lavra) bei Moskau berufen. Im Dienste dieses Klosters hat er sich im J. 1601

in einem Filialstifte der Sergieva Lavra, nämlich in dem Svijazskij Maria-

kloster (Gouv. Kazanj) aufgehalten; erst im J. 1608 finden wir ihn abermals

in dem Dreieinigkeitskloster selbst und zwar als Cellarius (Kelarj) angestellt.

Das Amt des Cellarius war damals seiner Wichtigkeit nach das erste nach

demjenigen des Archimandriten. Der Cellarius verwaltete nämlich die zahl-

reichen, Uber ganz Russland vertheilten Güter der Sergieva Lavra und führte

Rechenscnaft Uber alle ihre Ein- und Auskünfte. Während ein bedeutender

Theil RusslandB dem Schelme von Tusino (PD II.) gehuldigt, hielten im

J. 1608 der Archimandrit des Dreieinigkeitsklosters Joasaph und sein Keller-

meister Avraamij Palicyn fest an dem Caren Vasilij Sujskij. Als am 23. Sep-

tember s. v. des J. 1608 die Belagerung der Lavra durch Jan Peter Sapieha

begann, lebte Avraamij auf Befehl des Sujskij in Moskau, um die Verwaltung

der Klostergttter weiter führen zu dürfen. Hier in Moskau befürwortete er die

Interessen seines Klosters vor dem V. Sujskij und erwirkte vom Caren im Febr.

d. J. 1609 die Zusendung einer Kriegerschaar zur Hilfe der Belagerten. Im
J. 1610 wurde der zur Regierung wenig taugliche V. Sujskij abgesetzt, an •
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der Sergieva Lavra stand er zu verschiedenen Zeiten dem Hofe des

V. Snjskij, dem König Sigismund III., den Heerscharen der Städte, den

dessen Stelle der poln. Kronprinz Vladislav erwählt und eine Gesandtschaft

nach Smolensk sam Könige Sigismund III. geschickt, um von ihm die Erlaub-

nis» fUr seinen Sohn Vladislav zu erwirken, die angebotene Krone anzuneh-

men. Als Vertreter der Geistlichkeit wurden in diese Gesandtschaft der Me-

tropolit Philaret Romanov und Avraamij Palicyn eingereiht Im Oktober des

J. 1610 reichten die Gesandten ihre Geschenke dem Könige Sigismund dar,

wobei die Gaben des Palicyn besonders reich gewesen sein Bollen. Da Sigis-

mund III. selbst nach dem Throne von Moskau strebte, so hat Lew Sapieha

den Versuch gemacht, die Gesandten einzuschüchtern oder für den König

selbst zu gewinnen. Die widerstrebenden Mitglieder der Gesandtschaft (Goli-

cyn, Philaret) wurden nach Polen geschickt, Avraamij Palicyn hat dagegen

vom Könige Sigismund III. für das Dreieinigkeitskloster eine Bestätigungs-

urkunde auf den Besitz sämmtlicher Güter empfangen und ist dann glücklich

aus dem Polenlager entkommen. Vielleicht war dieser ganze Verrath des

Palicyn nur eine List, um die Freiheit zu erlangen und dann nach Umstünden

handeln zu können, denn seit dem Monat März 161 1 geht er Hand in Hand mit

dem Archimandriten der Sergieva Lavra Dionysius dem Beispiele des Pa-

triarchen Hermogenes nach iu den Bemühungen, Moskau von den Polen zu

befreien und die einzelnen russischen Städte zur Hilfeleistung heranzuziehen.

Als das Aufgebot der Stadt Nisnij-Novgorod im Frühjahr 1612 auf dem Wege
nach Moskau mit ihrem Führer, dem Fürsten Poiarskij, in Jaroslavlj für

längere Zeit seinen Zug unterbrochen hatte, da begab sich Palicyn am 28. Juni

im Auftrage des Archimandriten dahin und erwirkte sofort von den Befehls-

habern die Aussendung der Vorhut gegen Moskau. Am 14. August war Po-

zarskij selbst bereits bei der Sergieva Lavra. Nun begleitet Palicyn den

Fürsten Posarskij nach Moskau, wohin sein Heer bereits am 20. Aug. den

Einzug hält; hier standen bereits seit früher her die unzuverlässigen Truppen

der Kosaken. Am 22. Aug. rückte auch das grosse Heer der Polen unter

Chodkevic an; zu gleicher Zeit machte die polnische Besatzung in der Kreml
einen Ausfall. Am Tage der entscheidenden Schlacht gegen Chodkevic, den

24. Aug., befand sich Palicyn mitten unter den Kosaken und spornte sie mit

seinen Reden zum Kampfe gegen die Polen an. Die Russen trugen an diesem

Tage den Sieg Uber den Chodkevic davon. Auch bei der Wahl des Michail

Romanov hat Palicyn eine hervorragende Rolle gespielt Im J. 1620, bald

nach der Befreiung des Philaret Romanov aus der polnischen Gefangenschaft,

hat sich Palicyn, vielleicht gegen seinen Willen, abermals in das Soloveckij-

kloater zurückgezogen; hier ist er im J. 1627 gestorben {vgl. Ctenija 1880,

Avraamij Palicyn von Sergej Kedrov). Dem Herrn Kedrov zufolge hat Pali-

cyn sein Buch (»Geschichte den kommenden Geschlechtern zum Andenken«

u. s. w., wie es in den Handschriften heisst) im J. 1620 beendet und die sechs

ersten Kapitel umgearbeitet. Das erste Concept von diesen sechs Kapiteln

hat sich erhalten und ist von Prof. Platonov in der »Russ. Histor. Bibliothek«

Archiv ffcr .UTiscb. Philologie. XXI. 37
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Kosaken, dem Reichsrathe der Bojaren und dem Reichstage aller Län-

der Russlanda ganz nahe. Am wenigsten mussten ihm die Begeben-

heiten aus der Regierungszeit des Boris und des PD I. bekannt gewesen

sein; hier hat er auch Vieles verschweigen oder nur durch Anspielungen

berühren müssen, z. B. die Rolle des Archimandriten Paphnutij. Er ist

aber bis jetzt der einzige russische Geschichtschreiber, welcher zu einer

klaren Vorstellung von dem Ursprünge und der allmählichen Entwick-

lung der Wirren durchgedrungen ist. Da wir den Antheil der Polen and

Jesuiten an der Organisation der Bewegung zn Gunsten PD I. erst mit

dem J. 1604 anfangen, so müssen wir die Wirrenzeit nicht auf eine Ein-

wirkung von aussen her, sondern auf einen inneren Process des russi-

schen Volkslebens selbst zurückfuhren. In dieser Hinsicht werden wir

uns am meisten auf die allgemeinen Anschauungen des Avraamij P.

stützen müssen, welche unserer Meinung nach durch die Regierungs-

akten der Zeit genügend erläutert und bestätigt werden können. Djak

Ivan Timotheev führt z. B. den Anfang der Wirrenzeit von den politi-

schen Experimenten Johann's des Schrecklichen her. Als dieser Car

ganz Russland in zwei einander entgegengesetzte Reiche getheilt, näm-

lich in die Länder Russlands (Zems&ina) und die abgesonderten Kron-

länder (OpriSnina) und in der Person des Tatarenprinzen Simeon sich

einen Nebencaren für die Länder Russlands geschaffen, hätte er den

Samen der Zwietracht unter seinem Volke gesät
;
dadurch, dass er die

russischen Grossen ausrottete oder in fremde Länder trieb, sie aber

durch eingewanderte Fremdlinge ersetzte, hätte er die Centrairegierung

den Feinden in die Hände gespielt und dadurch den Zwiespalt zwischen

B. XIII gedruckt. In dem Concepte hatte sich Palicyn vorgenommen, etwaa

genauer die SUnden der russischen Gesellschaft zu schildern, welche ihr in

den Wirren die Strafe zugezogen (icimn. paju rpixoBi nonycTH Tocno» npa-

bcähoc cboc aaKaaaaie on Konenx ao kohoui Bcen PocciH). In der Reinschrift,

welche wir nach der Ausgabe der »Sage« des Palicyn aus dem J. 1822 citiren,

hat er sich damit begnügt, nur diese Strafe, d. w. s. die Wirrenzeit selbst zu

schildern (ksko rpfcn. paju Hauiun. . . bch MicTa no PocciH orHcan h mcicmt.

noHjeHH 6btiiia). In dem Concepte bezeichnet Palicyn die Hungersnoth seit

dem J. 1601 als die Strafe dafür, dass während der Verfolgung gegen die Ro-
manovy die ganze Welt geschwiegen und es nicht gewagt hat, die Unschuld

vor dem Boris zu vertheidigen. In der Reinschrift hat sich der Verfasser be-

reits etwas trockener geäussert: es wäre Gottes Rache Mir die Romanovy
und die Schulden der Welt gewesen (Pycciciä Apxinn,, 1886, 8. ÄBpaaMiit Ila-

JumuHi, KaKi> IlHcaTCjn,).
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der Garendomäne und den Ländern aufgerissen 1
]. Es lässt sich nicht

bestreiten, dass die eigenwillige Regierung Johannis des Schrecklichen

die alten Zustände im Reiche, die sich historisch entwickelt hatten, zer-

setzt und für neue spontane oder künstlich eingeleitete Bildungen das

Feld geebnet hat. Einerseits suchte der Gar die historische Organisation

der früheren Theilfürstenthümer durch das einförmigere Verwaltungs-

system seiner Domäne zu ersetzen ; andererseits die traditionellen Rechte

und historische Ansprüche des Moskauer Adels, der sich in mehreren

Schichtungen aus den Nachkommen der Theilfursten, der Bojaren des

Gross- und der Theilfürstenthümer um den Moskauergrundherrn krista-

lisirt hatte, dadurch auszumerzen, dass er einen neuen, nach dem Eigen-

willen des Caren an den Hof berufenen und geschichteten Adel (Opric-

niki) anwarb. Das Emporkommen eines »falschen« Adels in der Person

der Opricniki konnte den Adel auf den Gedanken führen, seinerseits

statt des historischen Caren einen »falschen« in der Person des Pseudo-

demetrius unterzuschieben. Die Stellung eines PD I. im Lager bei

Putivl oder Tula gegenüber den Godunovy in Moskau, eines PD II. in

Tusino gegenüber dem V. Öujskij, des Königs Sigismund III. bei Smo-

lensk gegenüber dem Bojarenrathe mit dem Titulärcaren Vladislav konn-

ten den Djak Timotheev an den Gegensatz zwischen Johann dem Schreck-

lichen mit seiner Opricnina und dem Garen Simeon an der Spitze der

Zemscina* erinnern ; anoh der Einfluss der Polen in der Centrairegierung

wäre dann nur eine Entwicklung der Fremdenherrschaft im Regimente

des Caren Johann, die Befreiung Moskaus von ihrem Joche wäre als

eine Erhebung der Länder gegen die abgesonderte, dem Volke fremd

gewordene Krone und die Wiederherstellung des einheitlichen Reiches

aufzufassen.

Eine weit tiefere Auffassung der Wirren, als solche rein äussere

Znsammenstellungen des Timotheev, finden wir bei Palicyn. Auch P.

leitet die Wirren von den politischen Massregeln Johann's des Schreck-

lichen ab, er hebt aber dabei nicht die Absonderung der Opricnina her-

vor, die nur eine vorübergehende Bedeutung hatte, sondern das System

der Kolonisation der südlichen Grenze des Reiches Moskau; dieses

System dauerte auch unter Theodor und Boris fort und hat am Ende

Russland in zwei verschieden organisirte sociale Körper getheilt. Um

*) Chmi pasÄtaeHieM*, mhh>, HUHimHca bcoh scmjä p03i\iacie kko npooöpa-

sy* OTTyay *o aai . cain Torjw Ha h» pyay Haaoaui, *axe oho h äohmh* HeyxBep-

xeHUMi OTb rptzi KOJie&seMO. PyccK. Hct. Eufa., t. XIII.

37*
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die Länder an der südlichen und südwestlichen Grenze des Reiches

Moskau mit kriegerischen Elementen zn bevölkern nnd die Grenzfestungen

dadurch gegenüber den Feinden widerstandsfähig zn machen, haben

Johann d. 8. und Boris folgenden Brauch gelten laBsen : wenn ein Ver-

brecher, zum Tode verurtheilt, sich durch die Flucht nach den Städten

der »8evera« (Nordland) oder der Steppe (Pole) rettet, da wird ihm dort

die Strafe vergeben *) . Auf solche Weise hat sich von Johann d. 8. an

bis auf den Caren Demetrius in jenen Gegenden eine Völkerschaft von

flüchtigen Bösewichtern gebildet . Gewisse sociale Entwicklnngsprocesse

und Massregeln unter der Regierung des Caren Theodor haben diese

Kolonisation befördert, besonders der massenhafte Eintritt Freier in das

Machtgebot der Grundherren, nämlich bald unter die Reihen der ün-

') Unter den Grenzstädten im engeren Sinne des Wortes (Vkp&huhu/i

ropoja) verstand man die Linie der Städte von NO nach SW, von Serpuchov,

Kasira bis Karacev und Kromy (seit 1595). Sie schützen seitens der Steppe

das Gebiet des Flusses Oka. Tula war unter diesen Städten die wichtigste.

Ueber Tula, Bolchov, Karacev führte der Weg von Moskau nach Kiev. Die
Grenzstädte wie Bolchov, Krapivna, Orel sind erst nnter Johann dem Schreck-

lichen befestigt worden. Die Beschreibungen der Steppenwege (Muravskaja

Doroga, Svinaja von Kyljsk bis Bolchov, Bakajova und Pachnutceva vom
Flusse Semj nordwärts) geben zugleich auch die Richtungen der Kolonisation

an. Im J. 1586 beschloss man, die Städte Livny und Voronez in der Steppe

aufzubauen, dann folgten die Städte Oskol, Valujki, Belgorod,Carev-Borisov.

Man verstand also unter der Steppe (Haie) das Gebiet zwischen Don, dem
oberen Lauf der Oka und den östlichen Nebenflüssen des Dniepr und der

Desna. Das Aufbauen der Stadt Carev-Borisov an der Mündung des Oakol in

Donec wurde im J. 1600 den Vojevoden Bogdan Bjeljskij und Alpherov an-

vertraut. Unter den Gehülfen des Bjeljskij wird hier auch Istoma Michnev

erwähnt, welcher im J. 1601 nach Vilno die Gesandtschaft des Saltykov be-

gleitete, wo ihm der Diener Petruäka entlaufen ist, um beim Lew Sapieha

Unterhalt zu suchen. Ausser der Grenzlandscbaft (Ukrajna), der Steppe (Pole)

wird von Palicyn auch das Nordland (Severa) erwähnt. Diese Städte des Nord-

landes lagen längs der Flüsse Desna (Brjansk, Novgorod Severskij, Cerni-

gov, Morovesk; Starodub weiter abwärts zu der litauischen Grenze) und Semj
(Putivlj, Rylsk). Gegen die Tataren war auch die Burg Sjcvsk mit der Land«
schaft Komarickaja gerichtet. Ueber Brjansk ging der Weg aus dem Nord-

lande einerseits nach Smolensk, andererseits nach Oka zu Karacev etc. Vgl.

Baratt fi, 0?epKu KMouHaama und seine »MaTepiaau« dazu. Dann »Kuirra

Bojbmoii HepTeacx«; lipo«. 3aMbicjODCKiii , Oö-iacuenLa kt> Awacy PyccKofi

HcTopia; lipo». ILxaxoHOBX, JKMHIIp. 1898; vor Allem aber Prof. Bjeljajev's

Aufsätze und Materialien Uber den Grenzdienst (^TeHiH 1846, Nr. 4) und »Aktu
MocKOBCKuro TocyaapcTBa», t. I.
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freien, die an die Person des Herrn gebunden (xo.ionu], bald in die

Schiebten der Grundholden, deren freier Uebergang ans einer Grund-

hernchaft in die andere zuerst durch das persönliche Verschulden ge-

hemmt, seit Theodor Ivanovii auch durch die officielle Sanction der

thatsäohlichen Verhältnisse unterdrückt wurde. Die Flucht blieb nun

als die einzige, wenngleich ungesetzliche Art des freien Herumziehens

der Bauern. Was P. von den begnadigten Verbrechern berichtet, galt

wohl auch für die Bauern und Unfreien, welchen es gelungen war nach

der Steppe oder dem Nordlande zu entkommen 1
). Im inneren Russland

hat die Regierung des Theodor eine fünfjährige Verjährungsfrist für die

der Flucht Schuldigen eingeführt. Die grosse Hungersnoth und die Ver-

folgung der alten Bojarenfamilien unter Boris haben die Auswanderung

nach der Grenze genährt. Dem Palicyn zufolge haben, unter der Regie-

rung des Theodor, Boris Godunov und andere russische Grossen massen-

haft freie, sogar begüterte Leute, besonders die schönsten und besten

Kriegsleute in ihre Häuser in den unfreien Dienst gezogen ; dabei wur-

den die schriftlichen Einwilligungen in den Verlust der Freiheit den

Betreffenden bisweilen durch Gewalt oder List entlockt. Während der

grossen Hungersnoth haben Alle eingesehen, dass sie ein so grosses

Hausgesinde zu ernähren nicht würden im Stande sein und fingen an

ihren Unfreien die Freiheit zu geben. Andererseits Hess Boris das Haus-

gesinde aller der Bojaren auflösen, welche er aus Argwohn verfolgte,

und verbot den anderen Bojaren, diese entlassenen Unfreien in ihren

Dienst aufzunehmen. Manche von diesen Dienern lebten von Kachsucht

gegen den Garen erfüllt und lauerten auf bessere Zeiten, bis sie der Tod

ereilte. Die Einen von ihnen ernährten sich durch irgend ein Hand-

werk, die Anderen lebten auf Kosten der Anverwandten. Viele aber,

die zum Kriegerleben Lust hatten, zogen iu die Grenzfestungen. Mehr

als 20 Tausend solcher Abenteuerer nahmen später an den Wirren in

Kaluga und Tula Theil, ohne die seit früherher dort angesiedelten

Schelme mitzurechnen. Gerade diese Flüchtlinge in den Städten der

Severa und der Steppe Hessen sich am frühesten durch die Briefe des

PD. I. verführen. Zu diesem Berichte des Palicyn können wir wohl die

Vermuthung hinzufügen, dass manche von den Dienern der verbannten

Bojaren, wie der ruinirte Kleinadel überhaupt, auch in den Klöstern

») Vgl. den Beschluss der Bojaren aus dem J. 1606: A Koxopwe ötra«

ci, xnoiu bt. AaJHue altera im. m Mockobcrhxi ropOAOBt na YspaHHU, a cn,

YspaMBU bt, MocKOBCKie ropoAa etc. {Aktw Apx. 3kcu. II, Nr. 40).
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Unterhalt gefunden haben werden Solehe Mönche, wie z. B. Gregor

Otrepjev nnd Misail Povadin dienten wohl als Vermittler »wischen den

Klöstern nnd den Orenzbnrgen. Derselbe Palicyn hat auch die Schuld

des Boris gegenüber der Geistlichkeit nnd den Klöstern angegeben.

Boris soll wahrend der Hungersnoth befohlen haben, Roggen statt Wei-

zen für das Brod des hl. Abendmahls an die Kirchen ans den Krön*

speichern auszntheilen ; indessen Hess er zu derselben Zeit Fremde,

welche aus den feindlichen Ländern erschienen, im Ueberflusse schwel-

gen. Es hat also der Car die Ausländer mehr als die Geistlichkeit ge-

ehrt 2
). Speciell dem Kloster des hl. Sergij (Troickaja Lavra) hat Boris

1) Es scheint, dass ausser Gregor Otrepjev und Misail Povadin auch Bar-

laara Jackij zu den Bojarensöhnon gehörte, welche unter Mönchen Zuflucht

gefunden. Herr Storoiev hat aus den Dokumenten des Moskauer Archivs

des Justizministeriums die »Dekaden« (Desjatni), d. w. s. die Listen der neu

angeworbenen Bojarensöhne aus dem XVI. Jahrh. pubticirt, wo neben der

Familie Otrepjev auch die der Jackie erscheinen. Es ist die Liste für die

Stadt Kolomna aus dem J. 1577 (Ormcamc AoicyMenioBi» h Eyiian Mock. Apx.

Mhh. IOcthiüh, kh. VIII). Hier kommen folgende Bojarensöhne sammt ihren

Bürgen vor : a) Gregor Romanovic Jackij, für ihn bürgen Bazen Jackij und

David Gomzjakov; b) Andrej Ignatjevic Otrepjev, in den Dienst getreten aus

Uglic, für seinen Dienst bürgen Smirnoj und Bogdan Otrepjevy (ohne Zweifel

der Vater und der Ohm des Griska); c) Smirnoj Otrepjev, Sohn des Zamjatnja,

dient als Centurio bei den Strelitzen, fUr ihn bürgen Michail Koltovskoj, Ivan

Koltovskoj ; d) Bogdan Otrepjev, Sohn des Zamjatnja, für seinen Dienst bürgen

Ivan Koltovskoj, Smirnoj Zamjatnin Otrepjev; e) Tichon Otrepjev, Sohn des

Zamjatnja, für seinen Dienst bürgen Smirnoj und Bogdan Otrepjevy, Bogdan
Gomzjakov. Auffallend ist dieser gemeinsame Dienst der Otrepjevy, Jackie

und Koltovskie. Dem Geschlechte der Koltovskie gehörte ja die vierte Frau

Jobanna des Schrecklichen, welche Jtrfs zum Jahre 1626 in einem Kloster zu

Tichvin gelebt hat. Unter den neuangeworbenen Bojarensöhnen aus dem
J. 1577 kommen wiederum an der Seite der Koltovskie und Gomzjakovy auch

drei Dubenskie vor— Peter, Matthäus, Alexander. Nun müssen wir uns daran

erinnern, dass die fünf Brüder Chripunovy, welche die Echtheit des D. be-

zeugt, in der Urkunde des Königs Sigismund III. als Chripunovy-Dubenskie

bezeichnet werden. Chripunovy kann als Patronymikon eines Zweiges der

Dubenskie aufgefasst werden, da Chripun als ein von der Kirche keineswegs

anerkannter Name — ähnlich wie Bogdan, Zamjatnja, Smirnoj — vorkommt
(Aktw Hct. I, Nr. 245, Xpaiiyui!. Indessen kommt auch der Familienname

Chripunovy allein vor (der Strelitzenhäuptling Chrip. in »ühcu. Ku., n3A. Run.

reorp. 06m.«). In diesen Dekaden (Desjatni) aus der Regierungszeit Johanns

des Schrecklichen glauben wir die ältere Generation aller der Männer zu fin-

den, welche die ersten Schritte des PD I. befördert haben.
2

) Jlioöfl HuoaauiHHKOBt naie CBameHHOHaqajcxByionurxi.
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Leid gethan : er war der erste, welcher aus dem Schatze des Klosters

15400 Rubel fttr seine Kriegsleute geborgt; später hat PD aus dem-

selben Schatze 30000 Rubel, der Car Öujskij 18355 Rubel entlehnt.

Die systematische Kolonisation der Qrenzburgen durch Leute, die sich

in die neuen Verhältnisse im Centrum nicht haben fügen wollen, hat

allmählich die Massen angehäuft, welche in der Wirrenzeit gegen die

Hauptstadt gezogen ; die Verfolgung, so Boris aus dynastischen Zielen

gegen andere Bojarenfamilien eingeleitet, hat diesen Massen das Ziel

und die Führer gegeben. So lautet die Philosophie der Wirrenzeit

beim Palicyn. Die neueren Forschungen über die Kolonisation des mitt-

leren Russlands bestätigen seine allgemeine Auffassung.

Der Bericht des Avraamij Palicyn über die neue 8itte, welche

unter der Regierung des Caren Theodor nach dem Beispiele des Boris

Godunov bei den Bojaren Wurzel gefasst hat, einen ganzen Hof von

Dienern zu halten, wird durch eine Reihe von Akten für die Zeit be-

stätigt. Als Boris im J. 1590 den Gesandten aus Persien eine Audienz

geben sollte, da wurden sie von seinem Hofmeister (Dvoreckij) und

Schatzmeister (Kaznaiej) empfangen. Bei der Audienz der persischen

Gesandten im J. 1 593 werden am Hofe des Boris seine Trabanten (Pri-

stava), Dolmetscher und eine Reihe von Dienern (unter ihnen auch Edel-

leute) erwähnt. (H. BecejroBCKui , TlaMHTnHKH CnomeHin cb nepciefi,

t. I.) Nun lässt sich unter den freien Leuten der Zeit die Tendenz be-

merken in den unfreien Dienst zu treten, um sich Lebensunterhalt zu

verschaffen. Die Regierung des Caren Theodor, d.w. s. des KonjuSij

(Marschall) Boris Godunov, verfolgte ihrerseits die Tendenz, den vor-

übergehenden Dienst eines solchen freien Mannes in eine lebenslange

Knechtschaft zu verwandeln. So hat die Verordnung vom 5. Februar

1597 bestimmt, dass einerseits alle die Knechte, welche schriftlich in

die vorübergehende Knechtschaft eingewilligt haben (Ka6ajn»HMe xojonw),

von nun an auf Lebenszeit an ihre Herren gebunden sein sollen; anderer-

seits, dass alle freie Leute, welche auch ohne schriftliche Einwilligung

über 6 Monate bei einem Herren gedient haben, weiterhin auch gegen

ihren Willen durch eine Urkunde an den Herrn gebunden sein sollen,

dafür, dass er ihnen Nahrung und Bekleidung gegeben hat. Weniger

sicher war die Politik der Regierung gegenüber den Bauern. Nach der

Verordnung des Caren Theodor und dem Urtheile der Bojaren aus dem

J. 1597 s. n. wurde eine gewisse Frist für alleProcesse der Herren gegen

die ihnen entlaufenen Bauern bestimmt; man durfte nur diejenigen
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Bauern zurückverlangen, welche seit dem J. 1592 3.n. die Flucht ergriffen

haben !
). Nun entsteht aber die Frage, ob nicht ein Grundherr die Bauern

einem anderen Grundherrn wegnehmen durfte, indem er dabei ihre

Schulden bezahlte. Eine Verordnung vom 1 1 . November des J. 1 60 1 s. n

.

beweist, dass seit dem Ende des XVI. Jahrb. auch derartiges lieber-

führen der verschuldeten Bauern im Spätherbste von der Regierung im

allgemeinen als etwas Ungesetzliches aufgefasst wurde nnd dass nur

für gewisse priveligirte Gruppen von Grundherren Ausnahmen gemacht

wurden. Die Verordnung vom 11/21. November bestimmt eben, welche

Gruppen von Edelleuten (vor Allem die in dem Hofdienste oder beim

Hohen Klerus angestellten Edelleute) im Spfttherbste des J. 1601 ein-

ander die Bauern (nicht Uber 2 Bauern ans einer Grundherrschaft einem

und demselben Grundherrn) wegführen dürfen. Die neueren Forscher

über die Kolonisation haben auch den Unterschied in der socialen Orga-

nisation zwischen den Burgen der Steppe und des inneren Russlands

hervorgehoben. Die privaten Ansiedelungen einzelner unternehmender

Familien gingen hier Hand in Hand mit der Regierungskolonisation,

welche hauptsächlich den Zweck verfolgte, durch genügend bevölkerte

Bnrgen die Grenze gegen die Tataren zu schützen. Die Besatzung der

Burg entstand also theils durch die Uebersiedelnng der Exiegsleute aus

dem Inneren, theils durch die Anwerbung der freien Ansiedler und

Flüchtlinge. Während die wirthschaftliche Organisation der älteren

Burgen im Gebiete der Oka auf dem 8ystem der Grundherrschaften,

welche als Beneficien unter der Besatzung ausgetheilt wurden, und der

Arbeit der grundholden Bauern beruht, trifft man in den neueren Städten

der Steppe eine specielle Schichtung der Kriegsleute, die s. g. »ange-

worbenen Leute« — Strelitzen, Kosaken, Wegführer, Wächter, be-

rittene Boten u. d. g. Es sind Krieger und Bauern zu gleicher Zeit ; sie

bebauen aber keineswegs die Aecker eines Grundherrn, sondern bald

ihre eigenen commendirten Ansiedelungen (htotli) oder ihnen cessirte

Landstücke, bald das Kronland. Da die Moskauerregierung seit Theodor

bemüht war, den kleineren Grundherrschaften die Arbeitskraft dadurch

sicher zu stellen, dass sie das freie Herumziehen und Herumführen der

Bauern als etwas Ungesetzliches aufzufassen begann, so konnten die

freien Hintersassen ihre Selbständigkeit nur durch die Flucht an die

i) Für das J. 7101 (Sept. 1592 - Sept. 93) wird die Ausführung eines

Reichsgrundbuches angenommen.
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Grenze und das Einreihen unter die »Angeworbenen« erretten. Diese

Grenzer haben wohl den PD bis nach Rromy geleitet. Die Auseinander-

setzungen des Palicyn finden auch in einem Beschlüsse des Bojaren-

rathes aus der Regierung PD L (1. Februar 1606) genügende Bestäti-

gung. Es handelt sich hier nämlich um die flüchtigen Bauern, für

deren Schuld auch dieser Beschluss im allgemeinen eine fünfjährige Ver-

jährungsfrist annimmt; specielle Verordnungen werden nur in Bezug

auf diejenigen Bauern getroffen, welche ihren Grundherren während der

Hungersjahre 8ept. 1601— Sept. 1603 s.n. entlaufen waren. Die wohl-

habenden Bauern, welche in diesen Jahren mit gewisser Habe entlaufen

nnd neue Grundherren gefunden, obgleich sie die Hungersnoth auch bei

den alten hätten aushalten können, mussten ihren früheren Herren wieder

zugestellt werden ; die armen Bauern dagegen, so aus Mangel an Nahrung

ihren alten Grundherren entlaufen waren, durften auch weiterhin bei

ihren neuen Herren verbleiben , welche sie während der Hungersjahre

ernährt haben. Bei der Burg Putivl näherten sich die Grenzen der

Reiche Moskau und Polen. Zwischen diesen Grenzen, mit der Spitze

gegen Putivl gerichtet, hat sich ein Dreieck der Steppe gebildet, dessen

Besitz noch unentschieden blieb. Hier an den Ufern des Flusses Sula

begegneten sich die beiden kolonisatorischen Bewegungen — polni-

scherseits die aristokratische Kolonisation der Wiszniewiecki, von Seiten

Moskaus — die kriegerischen, emporstrebenden Elemente, welche sich

in die neue sociale Organisation des Centrums nicht haben fügen lassen.

Es gelang einem von den Wiszniewiecki, diese russischen Elemente um
den Namen des Pseudodemetrius zusammenzurotten und gegen die Haupt-

stadt Moskau zurückzutreiben. Von Wichtigkeit ist es, dass, während

PD I. den Weg nach Moskau über das Nordland und die Grenze (Öer-

nigov, Novgorod Severskij, Sjevsk, Kromy, Orel, Tula, Serpuchov) ge-

wählt hat, die Städte der Steppe, welche seitwärts lagen, sich ihm von

selbst ergaben (Bjelgorod, Oskol, Valujki, Borisov, VoroneS u. s. w.) 1
).

*) In der Severa war, nach Miklasevskij, der vorherrschende Typus dor

Wirthscbaft nicht die grosse Grundberrschaft eines Bojaren, sondern die

kleinen Beneficien der Bojarensühne und der angeworbenen Leute— eines

Grenzers (Stanicnik, berittene, zu bestimmter Zeit an bestimmten Strecken

der Grenze scharenweise herumreisende Wache), eines Wegweisers (Vos),

eines Kosaken. Auch die Bojarensöbne erscheinen hier nicht speciell als der

Geburtaadel, sondern werden vielmehr auch auB den Cerkasen, Kosaken, so-

gar Bauern angeworben und belehnt. Sogar die grösseren Grundherrsohaften
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Ausser Djak Timotbeev und Palicyn gibt auch die zweite Redak-

tion des Chronographen eine originelle Auffassung der Begebenheiten

pflegten hier die freien KoBaken vom Dniepr (Cerkasy) heranzuziehen. Da die

Moskauer Regierung dieser freizügigen Bevölkerung zur Bewachung der

Grenzen bedurfte, so war sie noch zu Ende des XVII. Jahrhunderts gegen

die erzwungene Verwandlung der Öerkasy in grundbolde Bauern gestimmt-

(Siehe MHKJiaiueitcKiM, Kt McropiH XOTflficrBCHiiaro ötna MocttOBCKaro Tocy-

aapcTBa, i. I.)

Die Verordnung an Bogdan Bjeljskij Uber die Gründung der Stadt Bo-

risov ist unseres Wissens die einzige gedruckte Urkunde aus dem XVI. Jahrh.,

welche uns das reeiproque Verhältniss zwischen der Regierung und den freien

Ansiedlern in der Steppe klar schildern. Bjeljskij und Alpherov sollten die

Atamanen und Kosaken aus dem Gebiete der Flüsse Donec und Oskol ein-

laden, sie im Namen des Caren mit ihren freien Siedeleien (ropTti) belehnen

und ein Kataster über diese notbgedrungen commendirten Güter nach Mos-

kau senden. Für diese Belehnung sollten die Atamanen und Kosaken zwar

keine Steuern entrichten, waren indessen verpflichtet, einen Grenzdienst gegen

die Tataren und die Cerkasy zu leisten (wohl gegen diejenigen £erkasy,

welche sich den Vertretern der russischen Regierung nicht unterwarfen und

in der Steppe ein freies Räuberleben führten). Prof. Bagalej (Ctaepiui

HcTopia KojiouHaaniir, t. I, S. 132: schreibt nur eine ganz geringe Bedeutung

den Flüchtlingen (Cxoäum) bei der Kolonisation der Steppe zu und berück-

sichtigt weder die Verordnungen Uber die Bauern auB den JJ.1597 und 1606,

noch das Zeugniss des Palicyn. Er glaubt sogar, dass die Moskauer Regie-

rung gegen die in die Steppe fliehenden Bauern und Kriegsleute immer

strenge Repressalien angewandt hätte, er kann aber dafür nur für die Zeit

der Romanovy Belege anführen. Unserer Meinung nach hat Prof. Bagalej

eben deshalb den Palicyn unterschätzt, dass er keinen Unterschied zwischen

der Regierungspolitik vor und nach den Wirren gemacht. Wir glauben

keineswegs daran, dass es irgend ein positives Gesetz unter der Regierung

Johanns des Sehr, oder des Theodor gegeben, wonach die flüchtigen Ver-

brecher (für einen Bauern oder Knecht war eben die Flucht selbst ein Ver-

brechen) an der Grenze begnadigt werden sollen. Die Praxis der Regierung,

diesen Flüchtlingen ihre Ansiedelungen zu gönnen und sie sogar zum Staats-

dienste heranzuziehen, ging indesen im Stillen auf dasselbe hinaus. Die Ver-

ordnung aus dem J. 1597 hat alle die Bauern, so vor dem J. 1592 s. n. ihren Her-

ren entflohen, für frei anerkannt und wurde später immer als ein Gesetz über

fünfjährige Verjährungsfrist aufgefasst. So ein Verjährungsgesetz bedeutete

beinahe dasselbe, was Palicyn unter dem Brauche der Caren vom Johann bis zum
Boris gemeint hat (noexfejona ace uapb Eopaci bi h$khxi Hpairfexi uapio Hbshv).

In allen Anschauungen des Palicyn von der kühnen Kolonisation- und Grenz-

politik hören wir die Stimme eines Vertreters des klösterlichen Grossgrund-

besitzes, welcher durch die Flucht der Arbeitskräfte Schaden gelitten. Auch
die Regierung selbst wurde nach den Wirren unter den Romanovy etwa«
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der Wirrenzeit von einem Zeitgenossen. Die erste russische Redaktion

des Chronographen, welche mit dem Falle Konstantinopels endet, wnrde

im J. 1617 vervollständigt nnd bis anf die Thronbesteigung des Caren

Michail Romanov fortgesetzt ; diese Bearbeitung ist als die zweite Re-

daktion des Chronographen bekannt. Vom J. 1534 an und bis zu Ende

bildet der Chronograph ein originelles Ganzes, das einem unbekannten

Verfasser, wahrscheinlich dem Redakteur der zweiten Redaktion, an-

gehört 1
. An faktischen Nachrichten ist diese Quelle ziemlich arm, be-

geht im Einzelnen Fehler ; um so wichtiger ist hier die allgemeine Auf-

fassung der Wirrenzeit. Im März 1584 stirbt Johann der Schreckliche,

nachdem er den Bojaren Nikita Romanovic Jurjev und den Fürsten

Ivan Petrovic äujskij seinem Sohne Theodor zu Rathgebern bestimmt

hatte; nach dem Tode des Nikita R. ersetzt dann Boris Godnnov seinen

Platz beim Caren. Im J. 1585 s.v. (wahrscheinlich September— De-

cember 1584) theilt Car Theodor die Stadt UgHi seinem Bruder Deme-

trius als Apanage zu ; man behauptete, dass er es auf Anstiften des

Boris verordnet hätte. Im J. 1 586 treffen der Metropolit von Moskau

Dionysius, der Fürst Ivan Petrovic Sujskij und andere Bojaren und so-

gar Kaufleute der Stadt die Uebereinkunft, den Caren zu bitten, seine

kinderlose Frau Irina Godnnova in ein Kloster zu schicken und eine

andere Ehe einzugehen. Boris kommt ihnen zuvor und erwirkt, dass

Dionysius selbst ins Kloster eingesperrt, statt seiner aber Hiob zum

Metropoliten erhoben wird. In derselben Zeit lässt er den Fürsten Iv.

Petr. Sujskij sammt den Brfldern in eine entlegene Gegend verbannen

und dort ermorden. Im J. 1591 wurde Carevii D. zu Uglic von Kaca-

lov und Daniii Bitjagovskij ermordert; viele sprachen 2
)
davon, dass

CareviS auf Befehl des Boris umgebracht worden war. Im Januar 1598

entschläft Car Theodor. Vor seinem Tode vermacht er das Reich dem

furchtaamer in ihrer Praxis an der Grenze. Im Allgemeinen bat Prof.Bagalej

darin Recht, dass auch die Kolonisation vor den Wirren hauptsächlich vom
Staate geleitet wurde, aber es war eben eine Staatskolonisation durch Btaats-

gefährliche Elemente, welche von gewisser Biegsamkeit und Kühnheit der

Regierung zeugt Dagegen lässt Prof. Bagalej die Flüchtlinge aus dem pol-

nischen Kleinrussland (die Dnieprkosaken oder Cerkasy) einen grossen An-
theil an der Kolonisation der Steppe nehmen.

«) Vgl. Andrej Popov, Ofoopi XpoHorpa^OB* PyccKOÄ PejaKaia, 1—2,

dazu sein » Hafopainei«.

2
) Mhosh stc i\iaro.iaxy ano eate yftiem aapmuru noBe-iauieMi Mockob-

caaro ÖoanpiiHa Bopaca roAyHOB*.
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Sohne seines Oheims, dem Theodor Nikitic Romanov-Jarjev und gibt

ihm don Segen zum Herrsehen. Durch die List des Konjusij Boris Go-

dunov ist dieser indessen nm die Krone gekommen und ins Unglück

gestürzt worden. Boris besteigt nun selbst den Thron. Im J. 1600

—

1601 (7109) ersinnen gewisse böse Männer eine Verleumdung gegen

den unschuldigen Bojaren Theodor Nikitii; man behauptete 1
), dass es

auf Befehl dos Garen Boris geschehen ist. Denn Boris trachtete seiner

Dynastie den Thron von Moskau sicherzustellen und entschloss sich

deshalb den Zweig des früheren Garengeschlechts, die Romanovy, aus-

zurotten. Er lässt also den Theodor Nikitic im Kloster des Antonii an

der Sija zum Mönche scheeren; seine Brüder und seinen Sohn Michail

schickt er auch in die Verbannung 2
). Aus Noid gegen Andere hat

Boris überhaupt sein Ohr allzu gerne den Verleumdern der Unschuld

gereicht und dadurch sich den Zorn aller leitenden Männer Kusslands

zugezogen 3
). Dieser Zorn der leitenden Würdenträger hat die 8türme

der Empörung und der Wirren gegen den Caren angefacht Nach den

Wirren wird nun Michail Romanov zum Caren gewählt, als Neffe der

Garin Anastasja und Sohn desjenigen Theodor Nikitii, welcher vom

Caren Theodor Ivanovic zum Herrschen den Segen erhalten hatte. So

lautot die Philosophie der Wirrenzeit beim Fortsetzer des Chrono-

graphen : Boris hat einem Romanov die Krone gestohlen, hat aus dyna-

stischen Rücksichten die alten Bojarenfamilien argwöhnisch beaufsich-

tigt und vorfolgt und dadurch die Wirren und die Fälschung eines

Demetrius hervorgerufen. Wir dürfen indessen nicht vergessen, dass

diese Auffassung bereits unter der Regierung der Romanovy nieder-

geschrieben ist.

Die russischen Annalen und Sagen behaupten ziemlich einstimmig,

dass PD I. erst infolge der Verfolgungen des Boris und zwar nach den

«) ÄaaaaieMT. ace h noBe-iiaicsro napa Eopaca r-iarojrore, 6mth ce*y co-

cTaBL^cuiio . . .

*) Ei 6o CMy Mkicjib on. ctMOHB CBoero BOuapcTBHTH na npecron uapCTBa

PycKgro h cero paju uapicaia nopoxu siTB& coapyrnara hommcjb.

3) Ante 6m ho Tepaie BaBHCTaua moöm m»in. AOÖpoAiTeja roro nonpa*a . .

cero paAH h on> KaeBernymaxT. Hilda BaaiTM aeiecraBaro coBira Ha Beoomiir-

hu)i bt. apoera cyerHo npiaiiauio h coro paoa aa ca ott» BCixi Pyc&csia bomjb

iBBoaaBaaabrobi aeroAOBaaio bbboxo. H Biaoraxi aanacTBi>ixi> bojhi» aaoäypuia

Birpa BocTama Ha a& AOÖponBtrymyio ero uapc-rna np&cory Baeaany hh3joaunna

.

Auf diesem Texte des Chronographen beruht die Auffassung beim Prof. Ser-

gej Solovjev.
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Hungersjahren erschienen ist. Nur Margeret allein setzt klar eine ent-

gegengesetzte Auffassung auseinander, nämlich dass diese Verfolgungs-

sucht sich des Boris erst nach den ersten Gerüchten vom PD aus den

JJ. 1599—1600 bemächtigt hätte »); die Nachrichten beim Massa stehen

i) Die offiziellen Ansichten Uber die Wirrenzeit finden wir unter der

Regierung des Caren Michail Romanov in der Urkunde vom Juni 1619 von
der Ernennung des Philaret zum Patriarchen (Aon. Artemi Hcropaq., II,

Nr. 76). Es wird hier einerseits anerkannt, dass Boris unter der Regierung

des Theodor viel Mühe und Sorge den Geschäften des Reiches gewidmet hat,

andererseits aber ihm vorgeworfen, dass er gegen den Adel, sowohl gegen

die ihm gleichen, als auch gegen diejenigen, welche in der Synklete Uber ihm

gestanden, Haas gefasst hat und nach und nach Viele von ihnen der Macht
beraubt und verbannt; auf solche Weise hat er sich zu der Machtstellung

eines Caren emporgeschwungen, so dass ihm eigentlich nur noch der Titel des

Caren fehlte (ro ÖjaropojHtiMi ace n cpaÖHbiMt tomy h b*b cbhimht£ npesocxo-

jmmHMT, coBepmcnuy HenaBiiCTB nuranie . . . dc*mh oöpasu noRasyaca, jiko uapt

h cauoAcpxcui, Toiiso hmchcmi napi> ne aBamecfl) ; er hat auch den Carevic De-

metrius in Uglic zu ermorden befohlen. Der Car Theodor ist gestorben, ohne

einen Nachkommen zurückzulassen. Seine Frau, die Carin Irina, hat es ver-

schmäht, sich an den Gütern dieser Welt zu freuen und hat den Schleier ge-

nommen (HO BOCXOT* MipCRUMH DCC&IUTUCfl, HO BCfl OCTaBJi bo aaoiecaan o6je-

uecfl). Da hat Boris das Zepter ergriffen, theils weil er infoige der Gewalt,

die er schon früher ausgeübt, von Vielen gefürchtet, theils weil er von Eini-

gen darum auch gebeten wurde (yöo no djscth, wace npeace Hwame a BctMT.

crpameHT. aBaameca, obo ace h noMOJmvn. on h£khxi>). Anfangs ist er als ein

milder Herr aufgetreten, allmählich aber kam der Hass, so er im Herzen ver-

hehlte, zum Vorschein. Er gab nun seinem Zorne freien Lauf und wollte

Niemanden zum Rathgeber oder Mithelfer bei der Regierung haben. Den
Anverwandten des Caren Theodor, nämlich dem Theodor Nikitic Romanov
und seinen Brüdern, bat er sich anfangs freundlich genähert und hat ihnen

den Eid geschworen, sie als Brüder und Mithelfer bei der Regierung zu be-

handeln, kurz darauf ist er so heftig aufgebraust, dass er sie unschuldig ver-

bannte, den Leiden und dem Tode preisgab (a chmt. y(k> acnepB* jjooobbo npie-

AHHHCH H RJHTBy CTpaiHHy TtMl COTBOpH, hko (SpaTiio H uapcTBiro HOMOraTOJH

KMtTH noMaai-ace hko CROBpsAa Bocaani, aanpacuucMi saTOieuieMi cnx** ocyxa

a csiepTH 6ojti3HOHt npciacro). Es ist nicht zu entscheiden, ob er dadurch das

Carengeschlecht auszurotten strebte, um sich und seine Kinder als die einzigen

Erben hervorzuheben ; oder hat ihm vielleicht Jemand kund gethan, dass seine

Regierung von kurzer Dauer sein würde, und da hat er sich Vielen schrecklich

gezeigt, hat sich vor Vielen auch selbst gefürchtet, den Adel gekränkt und

deshalb nicht nur den Bojaren, sondern auch dem ganzen Volke verhasBt ge-

worden. (Ce ace coTBopa, ae Bis«, aoero pajta otipaaa, aaa yöo bocxotb äo soHaa

HCTpeöuTi, uapcKia cpoAHaaa, u ceöc cAauaro a i&ät> cbouit. BacjtAHaaa noaa-
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sehr nahe zu der Auffassung des Franzosen . Wir sind deshalb ver-

pflichtet, die Beziehungen zwischen den Godunovy und den Romanovy

in den JJ. 1598— 1605 Schritt für Schritt einer genauen Prüfung zu

unterwerfen. Wir machen mit den officiellen Akten den Anfang. Das

Rundschreiben des Patriarchen Hiob (vom 15. März s. 7. 1598) be-

richtet Folgendes ') : Nach dem Tode des Caren Theodor hatte die Garin

Irina keine Lust über ihr Reich zu herrschen, legte das Gelübde ab den

Schleier zu nehmen nnd ward am 9. Tage nach dem Tode des Gemahls,

nämlich am 15. Januar 1598, Nonne in dem Neuen Fräuleinklostor (No-

vyj Djevicij Monastyrj) in Moskau. Da begann der Patriarch Hiob, die

Synkletos des Caren und die ganze Masse des russischen Volkes die

Carin zu bitten, dass sie ihrem Bruder Boris den Segen zum Herrschen

gebe. Die Nonne Alexandra (Irina) hat aber diese Bitte ausgeschlagen,

ebenso wie auch Boris selbst. Ausführlicher werden dieselben Ereignisse

in der Wahlurkunde des Caren Boris vom 1. August 1598 erzählt 2
).

Hier wird geradezu hervorgehoben, dass Cur Theodor seine Frau Irina

auf dem Throne zurückgelassen hätte. Da Irina den Schleier genom-

men und sowohl sie selbst, als auch ihr Bruder Boris ausgeschlagen

haben, das Zepter zu führen, so beschloss Hiob den 4 Osten Tag nach dem

Tode des Caren Theodor abzuwarten. Er Hess also auf den 17. Februar

die ganze H. Synode, die Bojaren, den Dienstadel, die Beamten nnd

überhaupt die Christen aller Städte des Reiches Rnssland zu einem

Reichstage berufen. Er kündigt diesem Reichstage den Beschluss der

H. Synode, der Bojaren, des Hofadels und aller Einwohner der Stadt

3&th, HJia cero pasH, ako on> Httnm, ysixiBi, aao wajro apeiieauo xomen 6mtv
Toro uapcroie, h on» ncnpenoioÖHa uaiaia iiHomn> crpameBi noKaaaca, or& vho-

ruxi xo h caMi ftonineca h ojaropoAHbia atjo ocKopöaflme; h ccro pajui nc roii»

on. öojwpt, ho h oto Bcoro uapoxy HeBaiiHAUMi öbiBame«.) Die erste Vermuthung
dieser wichtigen Belegstelle Uber den Grund der Verfolgungen des Boris

entspricht der Auffassung der zweiten Reduktion des Chronographen, die

zweite, viel umständlicher ausgeführte Vermuthung steht, unserer Meinung
nach, der Schilderung des Margeret ziemlich nahe. Denn die Knnde, die

Boris erhalten, dass seine Regierung nur kurz dauern würde, beziehen wir

nicht auf eine Prophezeiung, sondern auf eine Anzeige, dass Demetrius noch
am Leben wäre. In welchem hohen Grade die Urkunde eine unangenehme
Erinnerung zn verschweigen verstand, siebt man aus dem Umstände, dass sie

den Pbilaret Romanov erst unter V. Sujskij Metropolit von Rostov werden
lässt.

») A.A.3. tj A.A.3.
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Moskau an, Niemanden ausser Boris zu wählen. Der ganze Reichstag

willigte seinerseits in diesen Besehluss ein. Man beschloss, dem Boris

noch einmal die Krone anzubieten. Man berief sich dabei auf den Willen

des verstorbenen Caren Johann, welcher seine Kinder Theodor und Irina

der Obhut des Boris anvertraut hätte. Montag den 20. Februar und

Dienstag den 21. sind die Vertreter der Stände Russlands mit dem Pa-

triarchen an der Spitze in einer feierlichen Procession unter Vortragung

der hl. wunderthätigen Bilder nach dem Neuen Fräuleinkloster zu Boris

und Irina gezogen. Hiob war bereit, im äussersten Falle den Boris mit

dem Banne anzudrohen, sogar seine Würde niederzulegen. Da haben

endlich Boris und Irina sich in den Willen Gottes gefügt. Am 26. Febr.

ist Boris nach Moskau zurückgekehrt. Erst den 3. Sept. ward Boris

zum Caren gekrönt; nach der damaligen Zeitrechnung war es bereits

das J. 1599. Die offizielle Tradition des Hiob-Boris lautete also: Car

Theodor überlässt den Thron seiner Frau Irina. Sie herrscht das J. 1598;

seit 1599 (Sept. 159S) beginnt die Regierung des Boris. Diese Tradi-

tion treffen wir in den Rangregistern. In einem Rangregister werden

sogar Adelige aufgezählt, welche unter der Regierung der Carin Irina

in die Synkletos aufgenommen sind 1

). Einem anderen Kangregister

zufolge hat der Fürst Trubeckoj an die Carin Alexandra aus Smolensk

geschrieben nnd über den Fürsten Golicyn geklagt, dass er sich mit

ihm in keine Geschäfte einlassen wolle. Auf Befehl der Carin hätten

die Bojaren Mstislavskij mit Kollegen die Sache dem Patriarchen Hiob

angezeigt. Aus Pskov langte eine ähnliche Klage gegen den Fürsten

Bujnosov an. Da hat Hiob den ungehorsamen Vojevoden geschrieben,

sie sollten den Befehlen der Carin gehorchen : die Vojevoden fuhren in-

dessen fort sich dagegen zu sträuben. Diese Befehle der Carin waren

wohl eine reine Fiktion gewesen 2
) . Aus den Rangregistern ersieht man,

dass weder die Romanovy, noch Bogdan Bjelskij bei der Thronbestei-

gung des Boris ihre Stellung am Hofe eingebüsst haben. Theodor Ro-

manov und Boris öerkaskij behielten ihren Platz unter den Bojaren der

Synkletos. Alexander Romanov-Jurjev und Fürst Vasilij Öerkaskij

wurden im J. 1599 st. v. unter die Bojaren, Michail Romanov-Jurjev

nnd Bogdan Bjelskij unter die Okolnicie aufgenommen. Erst gegen den

Herbst des J. 1600 beginnt die Ungnade des Bjelskij, darauf des Vasilij

1) Hobhkobi, Pocc. Bhbj., XX, IIocjyjKHoix cniicoi^ Eoapi.

2
)
CHHÖHpCKiu C6opiHIKT>, fi^.
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Öcelkalov, der Romanovy 1
). Seit dem Sommer 1602, also kurz vor

dem Erscheinen dea PD, begann Boris das Elend der Romanovy zn mil-

') Da der Auftrag des Boris an Bogdan Beljskij, die Stadt Carev-Bori-

sov aufzubauen, in den Monat Jali 1599 fällt, so darf man die Ungnade des

Vojevoden kaum vor dem Sommer des J. 1600 ansetzen. Die offiziellen Akten

über die Verbannung der Romanovy beginnen erat mit dem Sommer 1601, wo
auch Vasilij Scelkalov aus der Kanzlei für Auswärtige Angelegenheiten ver-

schwindet. Die Urkunde vom 30. Juni 1601 kündigt die Verbannung des Ivan

Romanov nach der Stadt Pelymj in Sibirien an auf Grund eines Urteils-

spruches der Bojaren und Befehles des Garen Boris. Die Urkunden vom
1. Juli 1601 handeln von der Verbannung der Vasilij Romanov nach Jaransk

und des Fürsten Ivan, Borisovic Öerkaskij naoh Malmys. Die Bojaren haben

auch dasürtheil gefällt, die Schwiegermutter des TheodorRomanov, die Marja

&estova, in ein Kloster einzusperren. Die Urkunde vom 3. Juli 1601 befiehlt

dem Veljaminov und dem Zinovjev, die Marja Sestova zu Oeboksary in dem
Nikoljskij-Frauenkloster als Nonne einkleiden zu lassen. Am 2. August fand

diese aufgezwungene Nonnenweihe statt Am 9. August 1601 erging der Be-

fehl, den Vasilij Romanov aus Jaransk nach Pelymj zu führen. Der Befehl

vom 21. Nov. 1601 lautete, daas beide BrUder Romanovy, Ivan und Vasilij, in

der Stadt Pelymj in einem Hause zusammen leben sollten. Den 15.Febr. 1602

ist Vasilij Romanov in Pelymj infolge der anstrengenden Reise in Ketten und
einer Erkältung gestorben. Am 28. März 1602 erging der Befehl, den Ivan R.

aus Pelymj nach Ufa zu bringen. Im Mai 1602 begnadigte der Car Boris den

Fürsten Ivan Öerkaskij und seinen Oheim Ivan R. ; beide sollten in Niznij-

Novgorod in den Carendienst treten und dort immer noob unter Aufsicht

leben (28. Mai 1602). Im Sept des J. 1602 gestattete Boris dem Ivan R. und
I. Öerkaskij, nach Hoskau zurückzukehren (17. Sept.) ; zu gleicher Zeit erging

der Befehl, die nach dem Weissen See (Beloozero) Verbannten, nämlich die

Frau des Fürsten Boris Öerkaskij mit Tochter, die Frau des Alexander Ro-
manov sammt den Kindern, die unverheirathete Schwester der Romanovy,
NastaBj'a, die Kinder des Theodor R. (Sohn und Tochter), nach dem Bezirke

Jurjev-Polskij auf die Güter des Theodor R. zu entlassen. Am 17.Nov. 7111

(1602) waren die beiden Begnadigten, Ivan R. und I. Öerkaskij, 75 Werst von
Moskau auf dem Wege nach der Hauptstadt. Im December 1602 erging nach
dem Antoniikloster an der Sija der Befehl, dem Mouche Philaret R. zu erlau-

ben, in der Kirche auf dem Chore zu stehen ; man sollte nur aufpassen, dass

er sich weder mit den dortigen Einwohnern, noch mit den ankommenden
Fremden in ein Gespräch einlasse. Im Februra 1605, als PD I. bereits auf
russischem Boden stand, wird Philaret auf einmal arrogant; da werden im
März seinem Wächter die Befehle eingeschärft, keinen Fremden an den Ge-
fangenen zuzulassen und aufzupassen, dass er selbst ja nicht die Flucht er-

greife.

In der Chronologie der Processe des Bogdan Bje^skij und der Brüder
Romanovy folgen die russischen Geschichtschreiber gewöhnlich dem Bus-
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dem. Entweder hat er eingesehen, das?s es ein Fehler war, eine popu-

läre Bojarenfamilie zn verfolgen oder hat er an der Schuld der Roma-

aow, d. w. s. sie erzählen die Verurtheilung des Bjeljskij vor der Verfolgung

gegen die Romanovy (vgl. Karamzio, Solovjev, Ilovajskij). Nun finden wir,

das8 der Neue Annalist, welcher im Allgemeinen eine chronologische Folge

der Darstellung beobachtet, zuent (im Kap. 79j von der Verbannung der Ro-

manovy berichtet, darauf überhaupt Uber das System die Denuncianten unter

den Knechten der Bojaren zu begünstigen (81), dann weiter über die Ankunft

des Gesandten Sapieha nach Moskau und die Absendung der Gesandten Sal-

tykov und Plescev in Litauen (82), nun erst folgt die Erzählung von der Grün-

dung der Stadt Borisov und der Ungnade des Beljskij (83); endlich kommen
die Kapitel über die Hungersnot!) (84) und die Verhandlung mit Dänemark

über die Ehe (86). Prof. Bagalej hat in seiner Sammlung von Materialien zur

Geschichte der Grenzkolonisation des Moskauer Reiches (Maiepiaju wh
CTopiH ROJioBBsauiB CTenuoä oRpauuu MocKOBCaaro TocyAapcTBa ff. Earajtta,

1886) die Verordnung vom 5. Juli 7108 (sie! 1600) gedruckt, wonach Beljskij

und Alpherov eine Woche vor dem Tage des Helias (20. Juli) 7107 (sie! 1599)

ihre Heerschar bei Livny sammeln sollten, um dann gegen Donec zu ziehen

und die Stadt Borisov aufzubauen. Prof. Bagalej hat diesen chronologischen

Widerspruch nicht aufgeklärt, nimmt aber in seinen Forschungen (OiepKB bsx

Bcropiu KOjoBBsauiB CrennoK OttpaHHM, ff. EaraJBfl, 1887) das Jahr 1599 für

diese Verordnung an. Für das Jahr 1600 setzt er noch zu Borisov die Voje-

voden Bjeljskij und Alpherov voraus, nennt aber bereits für dasselbe J. 1600

und das J. 1601 (wahrscheinlich auf Grund seiner Archivalien) die Vojevoden

Chvorostinin und Gagarin. Das Rangregister (CflMßBpcKiu CöopHBKi) setzt die

Aussendung des Bjeljskij auf Juni 1599 an. In diesem Jahre waren in Bjel-

gorod wirklich die Vojevoden Grigorij Petr. Romodanovskij und Grigorij

Konst Volkonskij, wie sie die Verordnung an Bjeljskij erwähnt. Im J. 1600

(1. Sept. 1599— 1. Sept. 1600) wurde, dem Simbirskij Sbornik zufolge, Fürst

Semen Vetcina-Gagarin nach Borisov-Gorod versetzt ; doch werden in diesem

Jahre zu Borisov auch Bjeljskij und Alpherov erwähnt. Auch in einem pri-

vaten Register (Razrjadnaja kniga 1493—1611 im Moskauer Archiv des Min.

des Aeusseren) ist Bjeljskij noch unter dem J. 7108 als Vojevode von Borisov

am Flusse Donec angegeben. Sonach muss man annehmen, dass die Ab-

setzung des Bjeljskij in das Jahr 1600 fällt. Der Anfang des Processes gegen

die Romanovy läset sich nur annähernd beatimmen. Dem Simbirskij Sbornik

zufolge werden die BrUder Theodor und Ivan Nikitici Romanovy am Hofe

des Boris zum letzten Male im August 1599 beim Empfange des schwedischen

Prinzen Gustav erwähnt, also gerade in den Tagen, wo Bjeljskij in die Steppe

ziehen musste. Bei den Verbandlungen mit Leo Sapieha seit Ende 1600 wird

ihrer nicht mehr gedacht. An und für sich ist es also möglich, die Verurthei-

lung des Bjeljskij ein Jahr vor derjenigen der Romanovy anzusetzen. Es

bleiben aber dabei doch drei Schwierigkeiten noch aufzuheben : 1 ) Wie Bns-

sow alle diese Begebenheiten in das J. 1602 ansetzen konnte, wenn er sogar

ArcbiT flr lUTiacli« Philologie. XXI. 38
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novy zu zweifeln angefangen. Worin konnte überhaupt die Gefahr

bestanden haben, welche seitens dieses Geschleehteü gedroht hatte

T

Haben die Romanovy geradenwegs nach der Krone getrachtet, oder

haben sie an der Vorbereitung eines falschen Demetrii gearbeitet?

Nach den offiziellen Akten zu urtheileo, war man auf eine Verschwö-

rung seitens der Brüder R. gefasst. Den Wächtern des Vasilij R. oder

der Marja Sestova wurde z. B. eingeschärft, sie sollten aufpassen, dass

ihre Gefangenen ja nicht entlaufen, ja nicht die Hände an sich legen,

dass auf der Reise oder beim Haltmachen sich Niemand ihnen nähere,

richtigere Vorstellungen von ihrer Reihenfolge, als der Neue Annahmt, be-

sessen? 2) Wie der Neue Annalist darauf gekommen, von der Gesandt-

schaft des Sapieba und der Gründung der Stadt Carev-Borisov nach der Ver-

bannung der Romanovy zu erzählen? 3) Wie Theodor Rouianov in dem
Antoniikloster an der Sija eine solche Unbesonnenheit begehen konnte, unter

allen Bojaren eben den als Verräther verschrieenen Bogdan Bjeljskij als

einen tüchtigen Kopf zu loben? (Der Bericht des Wächters Bogdan Vojejkov

vom 25. Nov. 1602: »£a obt. jko npo tbobxi rocvAapesuxi Eoapx npo Bctii

roBopuAT» : ho CTancri. ac uiii ei äiuo hh et Koropoc ; atn-AC y hkiti paay-

Muoro; oabui-ac y uhxt. pa3yMem> EorAaHi. E-LacKoix: kt> üocoickumt. b ko bch-

khmx AtjiaMi. Aoöpt Aocyaci«. Alles im Präsens! vgl. Aktm Hct. II, XXXIII.)

Die Worte des Mönches Philaret : es gibt unter den Bojaren keine verstän-

digen Leute, es gibt unter ihnen nur einen klugen Mann — das ist Bogdan
Bjeljskij — machen den Eindruck, als ob er vom Schicksale des Bogdan B.

keine Ahnung; gehabt hätte. Die Frage ist definitiv gegenwärtig nicht zu

entscheiden, wir sind indessen geneigt anzunehmen, dass Bjeljskij und Ro-

manovy ungefähr zu gleicher Zeit im J. 1600 (einer an der Grenze vor dem
1. Sept, die anderen in der Stadt Moskau, vielleicht gegen Ende des Jahres)

verhaftet wurden und dass dann im J. 1601 ihre Verbannung und die Un-

gnade des Vasilij Scelkalov folgten. Es ist dem Boris damals nicht gelungen,

auf die Spuren der Verschwürung im Wunderkloster zu kommen, denn Griska

blieb noch bis zum J. 1602 in Moskau. Seinen Verdacht gegen die Romanovy
bat er, wie gesagt, im J. 1602 fallen lassen; des Bjeljskij gedachte er indessen

noch im Februar 1604 wohl bei den ersten Gerüchten von dem Auftreten des

PD in Polen und dem Zuge der Donkosaken nach seinem Lager. Auf seinen

Befehl wurden im Februar 1604 die Bojarensühne aus Rjazanj darüber ver-

hört, wer Pulver, Blei, Muschketen und andere Waffen den Atainanen und
Kosaken am Flusse Don in diesem Jahre und während der Erbauung des Bo-

risov-Gorod zugeschickt hat. Die Bojarensöhne legten folgendes Zeugniss

ab: sie hätten im J. 1603 gehört, dass Zacbarij Ljapunov Wein, einen Panzer

und eine eiserne Haube den Donkosaken verkaufte; im J. 1600 waren sie

selbst mit Bogdan Bjeljskij bei der Gründung der Stadt Borisov, haben da-

rüber Nichts zu berichten. Der Car befahl, den Zacharij Ljapunov und seine

Kameraden mit Knute zu bestrafen (CaMÖHpcKifi CöopuBR-*).
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ja nicht mit ihnen spreche, keine Briefe mit ihnen wechsele- Anderer-

seits wollte die Regierung die Romanovy keineswegs aus der Welt

schaffen. Wenn Vasilij R. infolge der anstrengenden Reise in Ketten

krank geworden und in Pelymj gestorben war, so war es ein Missgriff

seines Wächters, der fttr das nnerlanbte in Ketten Schmieden Antwort

geben musste. Die Romanovy selbst hielten sich für Opfer einer Ver-

leumdung seitens der Bojaren. So hat Ende 1601 Vasilij R. in einem

Gespräche mit seinem Wächter die Gesammtheit der Bojaren beschul-

digt, ihn und seine Brüder verleumdet zu haben ; er prophezeite ihnen

selbst den baldigen Untergang. In derselben Art hat sich auch Philaret

R. im November 1602 zu seinem Wächter Vojejkov geäussert : die Boja-

ren sind mir die ärgsten Feinde, sie haben uns nach dem Leben ge-

trachtet, unsere Diener zn Verleumdungen gegen uns aufgefordert ; er

erklärte dabei die Moskauer Bojaren fttr unfähig die Geschäfte zu hand-

haben; Bogdan Bjeljskij allein sollte seiner Meinung nach Begabung

für diplomatische und andere Geschäfte haben. Es scheint, dass Boris

sogar im März 1605 nicht sowohl eine Intrigue seitens des Philaret

selbst, als eine Verschwörung zn seinen Gunsten witterte : sonst würde

er ihn bei der ersten Nachriebt vom PD ersäufen, erdrosseln oder wenig-

stens weiter nach Sibirien verbannen lassen. In dem Briefe an Rudolph II.

erwähnt zwar Boris, dass Gregor Otrepjev beim Michail R. gedient hat, er

führt indessen keine Beschwerden gegen diesen Bojaren und fügt hinzu,

dass Michail R. am Ende selbst den Taugenichts aus dem Hofe fortge-

jagt hat. Von den Zeitgenossen hat überhaupt nur Horsey die ganze

Vorbereitung des Feldzuges des PD einem Romanov (dem Alexander)

nebst Bjeljskij zugeschrieben; für diese Jahre ist aber Horsey sehr

mangelhaft unterrichtet und seine bezüglichen Nacbrichten sind reich

an Fehlern. Die Sage vom Gregor 0. hebt zwar hervor, dass Griska

eben durch sein nahes Verhältniss zn den Romanovy und Cerkaskie sich

den Zorn des Boris zugezogen hätte. Indessen muss Gregor 0. in den

JJ. 1600—2 bereits im Wunderkloster geweilt haben; seine Flucht vor

der Rache des Boris in ein entlegenes Kloster kann also nnr in die

JJ. 1598—99 versetzt werden. Da muss sein Verbrechen gegenüber

dem Boris nicht mit dem Processe der Romanovy, sondern vielleicht

mit der Wahlagitation zu Gunsten des Theodor Nikitic im Januar 1598

in Verbindung gebracht werden. Die Sage hat eben die chronologische

Reihenfolge der Begebenheiten etwas verwirrt. Das Schweigen der

Ausländer und der historischen Quellen, die vor der Thronbesteigung

38»
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der Romanovy entstanden sind (wie z. B. die Sage ans dem J. 1606) ist hier

um so mehr auffallend, da der Verdacht des Forschers vor allen anderen

Bojaren gerade den Theodor Nikitii treffen mnss. Es müssen gewisse

Umstände vorhanden gewesen sein, welche für jeden Zeitgenossen oder

Augenzeugen der Begebenheiten die Vermuthung unmöglich machten,

als ob die Romanovy den Demetrius gefälscht hätten.

Neben der offiziellen Tradition des Boris-Hiob, wonach die Krone

des Theodor ziemlich rnhig durch Vermittlung der Irina an ihren Bru-

der zum allgemeinen Vergnügen des Reiches Russland gelangt war,

gibt es auch eine entgegengesetzte, unter anderem durch den Chrono-

graphen vertretene Auffassung : danach soll Theodor Romanov, Dank

der Unterstützung seitens der Bojaren, bereits im Januar 1598 als Mit-

bewerber um die Krone aufgetreten sein. Die ältesten und klarsten

Spuren dieser Tradition treffen wir in den Briefen des Andreas Sapieha

an Christof Radziwill ') . Den Berichten der Kundschafter des Andreas S.

i) Vgl. Archivum Domu Sapiehöw, 1 I, Nr. 213, 214, 215, 227. Andrsej

(einmal fälschlich Lew genannt Sapieha do Krzystofa Radziwitta. A. Sapieha

schreibt aus Orsa vom 4. Februar Folgendes: Der Grossfilrst von Moskau ist

am 20. Januar gestorben. Die Wahl eines neuen Caren wird erst Sonntag den

16. Mär* st n. erwartet. Die Kundschafter, welche Sapieha Uber die Grenze

ausgesandt hatte, haben berichtet : es sind vier Mitbewerber um den Thron

von Moskau in Aussicht : Godunov, welcher sehr krank sein soll ; Mstislav-

skij, welcher im Reichsrathe den ersten Platz nach dem Caren selbst einge-

nommen haben soll; Theodor Nikitic Romanov, der Onkel (? Onkelssohn) dee

verstorbenen Fürsten, und Bjeljakij ; dieser hat sich den Groll des Caren

Theodor zugezogen und durfte ihm nie unter die Augen kommen, dafür daas

er (im J. 1584) den rechten Erben zu beseitigen und selbst zn herrschen ge-

trachtet hatte. Man war darauf gefasst, dass es zum Blutvergiessen kommen
könnte, wenn es nicht gelingt, eine allgemeine Uebereinstimmung zn Stande

zu bringeu. Die besten Aussichten bei der Wahl soll Theodor Romanov
haben. Den 15. Febr. 1598 schreibt A. Sapieha aus Orsa Folgendes: Er, Sa-

pieha, war bereits im Begriff, an den König und an Radziwill die von ihm

erhaltene Nachricht zu senden, dass man den Godunov niedergehauen und
den Theodor Romanov znm Caren gewählt hätte. Da erschien aber der

Kundschafter, welchen Sapieha Uber die Grenze ausgesandt hatte, und be-

richtete : der sterbende Car Theodor hätte den Boris wegen seiner niedrigen

Herkunft für unfähig erklärt, den Thron zu besteigen. Als einen für den

Thron passenden Mann soll er den Theodor Romanov bezeichnet haben.

Diesen Romanov hätte er dabei ermahnt, falls er zum Caren gewählt werden
würde, den Godunov ja nicht zu entfernen, sondern als den weisesten Rath-

geber bei sich zu behalten. Nach dem Tode des Theodor hätte Boris bei sich
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muss man im einzelnen nur mit grosser Vorsicht Glauben schenken.

Man fühlt, dass so ein Mann Manches in Rnssland gehört hat, es fehlte

ihm aber die genügende Kenntniss der Verhältnisse und der Geschichte

Moskaus, um die Gerüchte und das heimliche Flüstern richtig aufzu-

einen Freund gehabt, welcher dem verstorbenen Carevic D. sehr ähnlich ge-

wesen sein sollte. Im Namen dieses vermeintlichen Caren D. hätte Boris sogar

einen Brief nach Smolensk gesandt. Die Russen fassten die Sache am Ende

in dem Sinne anf, als ob D. gerettet worden wäre. Dio Bojaren des Käthes

begannen die Sache zn verhandeln. Der Bojarin Nagoj versicherte, dass der

Fürst D. nicht mehr am Leben wäre und berief sich auf das Zeugniss des

Michail Bitjagovskij. Dieser wäre nnn herbeigerufen und hätte gestanden,

daas er selbst den Caren anf Befehl des Boris G. ermordet, welcher nun einen

Freund für den Fürsten D. ausgebe. Da hätte man den M. Bitjagovskij viertheilen

lassen und den Boris mit Vorwürfen wegen des Mordes überschüttet. Theodor

Romanov hätte sogar den Godunov mit dem Messer niederstechen wollen, wäre

aber daran von Anderen verhindert. (Po smierci kniazia W.jakoby mialGodu-

now mied przy sobio przyjaciela swego bardzo podobnego we wszystkiem nie-

boszczykowi kniaziu Dmitru, bratu kniazia W. Moskiewskiego, ktöry sie. byl

z Pecihorki narodzil, ktörego dawno na swiecie nie masz. Napisawszy list

imieciem tego kniazia Dmitra do Smolenska, £e juf zostal kniaziem wielkim,

Moskwa sie, poczeja dziwowac* skad sie. wzial, jednakfe rozumieli, £e go do

tego czaau bylo utajono. Zaczem sie. to wojewod i bojar dumnyoh dontoslo,

zaraz poczeU ai<j miedzy sob? pytaö.) Darauf hätte sich Godunov in sein Haus

zurückgezogen, sein Schwager Sujskij (Demetrius?) versuchte ihn mit den

übrigen Bojaren zu versöhnen und ermahnte sie, Nichts zu unternehmen, aus

Rücksicht auf den Boris. Man meint, dass dennoch Theodor Romanov ge-

wählt werden wird* Für ihn halten alle Vojevoden und Bojaren deB Rathes

;

Godunov kann dagegen auf die niederen Schichten des Adels, die Strelitzen

und das gemeine Volk rechnen. Man erzählte auch, der Car Theodor hätte

gerathen, die Entscheidung zwischen zwei oder drei Kandidaten dem Deut-

schen Kaiser zu Uberlassen. Sapieha hat noch seinen Diener zum Vojevoden

von Smolensk geschickt, um aus der Antwortschrift den Namen des regieren-

den Garen zu erfahren. Die Antwort ist ausgeblieben. Indessen betete man

in den Kirchen nur für die Carin. Andrej Sapieha schreibt abermals aus

Orsa vom 23. Febr.: man berichtete jetzt, dass Theodor vor seinem Tode vier

Kandidaten für die zukünftige Wahl bestimmt hätte — die beiden Romanovy,

Theodor und Alexander, den Mstislavskij und den Godunov. Andrej Sapieha

berichtet endlich aus Orsa vom 16. Juni: Gewisse Bojaren, besonders Bjeljskij

und Theodor Nikitie mit seinem Bruder, wollten statt des Godunov den Si-

meon, den Sohn eines TatarencareviS, znm Caren wählen. Boris erfuhr von

ihrer Absicht gerade zu der Zeit, wo die Nachricht kam, dass die Tataren

heranzögen. Da sprach er zu ihnen: Carevic Simeon ist weit ab in Sibirien,

die Ungläubigen aber bereits im Lando. Da bat man ihn selbst für die Ver-

teidigung zu sorgen.
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fassen. Die Briefe des Sapieha widersprechen einander, z. B. in Bezug

auf die Hauptfrage, wem Theodor die Krone vermacht hat. Alles, was

der Kundschafter Aber die Ermordung des Caren Demetrii, aber die

Beschuldigungen seitens des Nagoj und das vermeintliche Geständniss

und die Verurtheilung des Mich. Bitjagovskij berichtete, ist noch im J.

1591 zu Uglic geschehen; im J. 159S konnte es höchstens als Erinne-

rungen aus früherer Zeit unter den Bojaren besprochen werden. Wir

können dem Kundschafter darin Glauben schenken, dass im J. 159$

Theodor R. nach der Krone trachtete und wirklich auf sie gewisse Aus-

sichten hatte. Aus den officiellen Akten geht aber klar hervor, dass

Boris Godunov während der ganzen Zeit vom 6. Januar bis 17. Februar

es mit jedem Mitbewerber hat getrost aufnehmen können. Die Gewährs-

leute des Kundschafters haben die Dinge allzu günstig für die Roma-

novy geschildert und gehörten wohl zu den Agenten dieser Familie:

das Gerücht, als ob Theodor die Krone den Romanovy vermacht hätte,

wurde ohne Zweifel im Interesse des Theodor R. unter dem Volke ver-

breitet. Da muss der Kundschafter des A. Sapieha auch seine Ge-

schichte von dem Versuche, bereits im J. 1598 einen PD zu fälschen,

auch aus den Kreisen der Anhänger des Theodor R. vernommen haben.

Es ist jedenfalls unmöglich, die Thatsache aus den Briefen auszumerzen,

dass der Gedanke an einen FD im Januar 1598 in der Luft schwebte;

da Smolenök ziemlioh nahe an der litauischen Grenze liegt, so konnte

A. Sapieha wohl sichere Kunde haben von einem Briefe des vermeint-

lichen Carevic D. Es ist andererseits unmöglich anzunehmen, dass Boris,

welcher durch seine Schwester Irina selbst einen sicheren Anschluss an

die ausgestorbene Dynastie hatte, seine glänzenden Aussichten durch

das Gespenst des D. zu nichte machen sollte. Wir sehen hier nur zwei

Möglicheren : entweder hat diesen Brief im Namen des Demetrii die

Partei der Romanovy ausgesandt, um das Land an den Mord zu Uglic

zu erinnern, oder, was uns wahrscheinlicher scheint, der Brief rührte

von den Männern, die bereits damals einen FD vorbereiteten und durch

ihren Brief nur zu prüfen wünschten, ob die Verhältnisse für ihr Puppen-

spiel reif genug wären. Da die Form des Diploms im Namen des Caren D.

so gut gefälscht war, dass sie die leitenden Männer in Smolcnsk täuschen

und in Grübeleien über die Rettung des Carevifc hat versetzen können,

so fällt der Verdacht der Fälschung von selbst auf die Kanzleibeamten

(die Djaki). Wie sich in den regierenden Kreisen selbst eine gegen

die Regierung gerichtete Organisation hat bilden können, darüber gibt
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DD8 Djak Timotheev Auflärnng. Seinem «Chronographen« zufolge hätte

Boris Nenernngen in das Verhältniss zwischen den einzelnen Schichten

des Dienstadels und des Beamtenthnms eingeführt. Er hat Männer von

geringer Abstammung, die ihm aber Dienste als Dennncianten geleistet,

Aber die Herren vom alten Adel gestellt. Hierdurch hat er den Keim

des Hasses in die Herzen der Grossen gesäet. Er selbst und darauf

auch die Männer, denen er ans persönlicher Gunst die ersten Plätze nach

sich vergeben, begannen auch auf den unteren Stufen des Staatsdienstes

die erprobten Beamten zu verdrängen und sie durch ungeübte, ver-

dienstlose zu ersetzen (caMonncmaa cymaa ne cynpnra CB*He m3am

cracB rrpeBpamenieMT H3M*Hflxy ryne). Solche neuangestellte Beamte

hatten von der Geschäftsführung keinen Begriff und verstanden mit

Mühe ihre Namen unter die Akten zu schreiben. 80 kam eine Genera-

tion von Beamten in die Welt, welche nur zu heimlichen oder offenen

Missethaten fähig war (neAOBJiiHH HincaKOxe, pa3Bi Ha 3JOTBopeHia

Toiiio fwi h OTafi . . Ha Hxe CTjAHaa bchko HeHc^enit xksnua Öuina

ohh 3&10 HCKycnH). Solche Beamte warfen jegliche Furcht vor Gott

und dem Caren von sich ab; sie verschwendeten ohne Rückhalt das

öffentliche Gut und suchten schamlos ihre unersättliche Habsucht

zu befriedigen. (EoxiS h uapcKW Kyrnio Beci» or& ceöe OTpraryina

cTpax-L, Bt Öecrpauiie xe caMOBJacrnfc orfojKineca.) In solchen Strichen

schildert Djak Timotheev das Beamtenthum aus der Zeit des Boris. Es

fehlte nur an einem Anführer, um die Missvergnügten aus den Kreisen

der zurückgesetzten Grossen mit den rücksichtslos emporstrebenden

kleinen Leuten zu einem Komplot zu verbinden. In seinem stäten Stei-

gen von den niederen Ehrenstufen zu den höchsten, hat Boris viele

höher stehende und ihrer Geburt nach edlere Männer listig umgangen

und überholt. Als er aber sein höchstes Ziel erreicht, da hat er die

allgemeinen Hoffnungen getäuscht. Die beiden Djaki Öcelkalovy führt

Timotheev als Beispiele der Undankbarkeit des Boris gegenüber den

Männern, die ihn gross gezogen (er*Aa ÄejaHia cßoero KpaM nojyTO,

MipoBH naAeateio co^ain, ömcti.) . 8icher bleibt nur das eine, dass im

Januar 1598 alle Bojaren den CareviS D. für todt gehalten haben. Wir

finden es also für unmöglich, auf Grund der gegenwärtig vorhandenen

Quellen die Romanovy mit Theodor Nikiträ an der 8pitze für die Ur-

heber der ganzen Kabale zu erklären. Die Verbannung der R. hat ja

die glückliche Entwicklung der Verschwörung keineswegs gehemmt.

Im J. 1601, wo ihre Schuld vor den Bojaren verhandelt wurde, befand
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sich Gregor 0. bereits im Öudovkloster ; und doch ist es weder den

Häschern des Boris, noch den Denuncianten unter den eigenen Dienern

der Romanovy gelungen, irgend welche Verbindungen zwischen den

Angeklagten und den Verschwörern im Wunderkloster zu erweisen.

Wenn diese Verschwörer auch wirklich zu Gunsten des Theodor R. arbei-

teten, so folgt daraus noch keineswegs, dass sie auf dessen Anstiften

das ganze Unternehmen eingeleitet hätten. Dem Theodor Nikitift fehlte

ja die weitverzweigte Organisation, die unentbehrlich, um eine derartige

Kabale ins Werk zu setzen ; so eine Organisation stand nur den Klöstern

oder der Regierung selbst zur Verfügung ; die Erzählung der Annalen

des Patriarchen Nikon (vgl. auch Novyj Ljetopisec), wie die Djaki den

Gregor 0. vor dem Zorne des Caren gerettet haben, kann als Beleg

dienen dafür, dass die kleinen Beamten ihre eigene Organisation auch

gegen die Regierung selbst richten konnten »). Den eigenen Aussagen

») Die Urkunde des Caren Sujskij vom 19. Oktober 1607 (A.A.3., Nr. 81)

enthält eine ausführliche Schilderung der Art und Weise, wie die Kosaken
daran gehen, einen CareviS zu fälschen. Es ist das Geständnis des Pseudo-

peter, welcher am 10. Okt. 1607 in Tula gefangen genommen wurde. Er bat

selbst vor dem Caren und den Bojaren folgendes Zeugniss abgelegt: Er ist zu
Murom (Gouv. Vladimir) als uneheliches Kind der Witwe eines Kaufmanns
geboren und hat den Namen Ilja erhalten. Als seine Mutter den Schleier ge-

nommen, fUhrte ihn ein Kaufmann nach Nisnij-Novgorod in den Dienst weg.

Hier bat er gegen drei Jahre in seiner Bude mit Aepfeln und Töpfen Handel

getrieben. Darauf begab er sich die Volga abwärts, indem er auf den Schiffen

Dienst nahm. So kam er zu den Kosaken am Terek, lebte hier als Geselle

beim Gregor Jelagin und anderen Kosaken, nahm an einem Raubzuge nach

Tarki Theil u. dgl. m. Nun haben die Kosaken zwei von den jüngeren Ge-
sellen gewählt, den Ilejka und den Mitjka, um einen von ihnen als Carevie

auszurufen. Mitjka wollte darauf nicht eingehen ; er gab vor, dass er, in Astra-

banj geboren, nie in Moskau gewesen sei und Niemanden dort kenne. So
haben denn die Kosaken beschlossen, dass Ilejka sich für den Sohn des Caren

Theodor — einen Peter — ausgeben sollte ; er sollte auch dabei folgende

Auskunft Uber seine Beziehungen zu Moskau geben: aus Ni&nij hätte er Mos-

kau besucht und von Weibnachten bis Petri-Pauli bei dem Podjacij (Kanzlei-

beamten) Detnetrij Timotheev gelebt, aus der Kanzlei des Djaks Vasilij Pe-

trov; dieser Djak verwalte in seiner Kanzlei die Städte Ustjug und Vjatka

(wohl UstjuSskajaÖetj), der Gehilfe Timotheev besitze aber einen Hof in den

Gärten u. s. w. In diesen für den Petruska ersonnenen Beziehungen zu Mos-

kau ist die allgemeine Auffassung der Zeit von grosser Wichtigkeit — die

Kosaken kennen eben nur eine Triebfeder in Moskau — die Djaki und ihre

Kanzlisten. Was die Persönlichkeit des Petruska betrifft, so muss natürlich
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der Romanovy zufolge muss man die Ursache ihrer Verbannung nicht

in ihrem Verhältnisse znm Garen Boris, sondern in ihrer hervorragenden

Stellung unter den Bojaren suchen. Im Januar—Februar 1598 ist der

Versuch der Bojarensynkletos, einen eigenen Caren auf den Thron zu

setzen misslungen. Boris hat die Krone aus den Händen des Reichstages

angenommen. Bis auf die Jahre der Hungersnoth war seine Allein-

macht stäts im Wachsen begriffen. Die Masse des Adels musste sich vor

der Thatsache beugen, dass Godunov eine neue Dynastie glücklich zu be-

gründen im Begriff war. Von den Wahlintriguen kehrten die Edelleute

zu ihrem gewöhnlichen Kampfe um die ersten Plätze am Hofe zurück.

Da jede weitere Beförderung eines russischen Adelsmannes durch die

Präcedenzrechte anderer Edelleute gehemmt war, so gab es für Bojaren-

zwischen einem Kosakencarevic und einem PD L, der mit den polnischen

Senatoren und russischen Bojaren zu verkehren versteht, ein grosser Unter-

schied gemacht werden. Das Pronuncianiento des Petruüka fiel noch in die

Regierung des PD I. Die Kosaken zogen mit ihrem Carevic die Volga auf-

wärts nach Astrachanj und Samara. Bei Samara haben sie einen Brief von

PD I. erhalten und wurden aufgefordert, eilends nach Moskau zu ziehen. Als

sie aber dio Stadt Sviazsk passirt hatten, da kam die Nachricht, dass PD in

Moskau ermordet sei. Nun fuhren die Kosaken die Volga abwärts, bogen in

den Fluss Kamysenka aus, zogen dann die Boote in den Don, ruderten weiter

den Donec aufwärts, von hier aus hat sie Fürst Gregor Sachovskoj nach Pu-

tivlj berufen, aus Putivlj sind sie dann nach Tula gezogen. (Der zweiten Re-

daktion des Chronographen zufolge wäre unter Sujskij in Putivlj ein gewisser

Petruüka erschienen, ein Tüpfer aus Zvenigorod und Gefährte von Kosaken.

Dieser hat sich für einen Sohn des Carevic Ivan Ivanovic erklärt; er behaup-

tete auch, dass sein Oheim Demetrius I. noch am Leben wäre. Die Provinz

Severa hat ihn anerkannt ; die Rebellen haben sich der Provinz Rjazanj be-

mächtigt und sind bis gegen Moskau vorgedrungen. Stoljarov Chrouograph

steht dem Zeugnisse des Petruska selbst viel näher und beginnt seine Ge-

schichte viel früher. Darnach wären im Frühjahre' 1606, also noch bei Leb-

zeiten des D. I., die Atamanen und Kosaken vom Flusse Terek nach Astra-

hanj mit dem Betrüger Petruska gekommen, welchen sie für den Sohn des

Caren Theodor und den Neffen des D. I. ausgaben. Sio fuhren mit ihm die

Volga aufwärts gegen Moskau, erfuhren unterwegs vom Tode des Caren D. I.,

kehrten um, erreichten Voronez und begannen hier abermals den Petruska für

den Sohn des Caren Theodor auszugeben. So entbrannten im J. 1606 in den

Städten der Ukraina, der Steppe und der:Severa, wo man an die Rettung des

D. I. aus Moskau glaubte, neue Wirren [zu Gunsten der beiden Betrüger —
des D. II. und seines Neffen Petruska. Nach Nikons Annalen wäre der Schelm

Petruska, der von den Terekkosaken für den Sohn des Caren Theodor aus-

gegeben wurde, ein gewisser Iljuska, eiu Diener des Jelagin gewesen.)
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familien mit geringer Tradition kein anderes Mittel weiter vorwärts auf

der Leiter der Aemter nnd Ehren zu rücken, als eine der bevorzugten

Familien völlig aus dem Felde zu schlagen. Bogdan Bjeljskij und Theo-

dor Romanov waren für die emporstrebenden Godunovy, 8altykov u. a. m.

nicht nur durch glückliche Präcedenzfalle seit den Zeiten Johanns des

Schrecklichen, sondern auch durch ihre Talente gefährlich. Ca hat also

die Masse der Bojaren gegen das J. 1600 sich mit den Godunovy ver-

tragen und zwar auf Kosten des Bjeljskij, der Romanovy, der 6er-

kaskie etc. Die Bojarensynklete musste aus der Zeit der Wahlagitation

des J. 1 598 Beweise genug zur Verfügung gehabt haben, dass Theodor

R. damals nach der Krone getrachtet hat. Alle die Kunstgriffe, welche

die Partei der Romanovy im Januar 1598 gegen den Boris gebraucht

hat, — z. B. die Verbreitung der Gerüchte , als ob Car Theodor ihnen

die Krone vermacht hatte, als ob Boris bereits ermordet wäre, das Mah-

nen an den Mord zu Uglic u. s. w. — wurden wohl im J. 1601 zu einer

himmelschreienden Anklage gegen diese Familie zusammengefaßt. Was
den falschen D. anbetrifft, so ist die Möglichkeit, dass Bjeljskij in Carev-

Borisov und Romanovy in Moskau die Kabale bereits witterten, das

Höchste, was wir vorläufig annehmen dürfen. Nach den Aussagen der

Denuncianten hat sie wohl auch Boris gewittert Statt aber den Ver-

schwörern in der Kremljburg selbst nachzujagen, hat er sie ringsum in

der Stadt oder an der Grenze in den Steppen gesucht. Nur in der Per-

son des Vasilij Scelkalov hat er vielleicht richtig eine Triebfeder ent-

fernt. Den Gregor 0. hat Boris unterschätzt, die Brüder Chripunovy

nach Litauen entschlüpfen lassen '). Erst das Gerücht von einem PD
in Polen hat ihm die Augen auf den Archimandriten Paphnutij und die

Djaki geöffnet. Wir müssen aber die Auffassung des Chronographen

vom Causalnexus zwischen den Begebenheiten begrenzen. Die reolle

Schuld der Romanovy war nicht erwiesen. Durch die Begnadigung des

Ivan R. nnd Ivan Cerkaskij, der Familie des Alexander und Theodor R.

hat Boris selbst seinen Fehler eingestanden. Indessen hat er die Ver-

folgungen gegen Bjeljskij und Romanovy nicht blindlings aus über-

') Die fünf Brüder Chripunovy haben die Flucht nach Polen im J. 1603

ergriffen. Lew Sapieha schreibt nämlich vom 12. Febr. 1604 an den Bischof

von Krakau : Moskwy pied bratöw, ktörzy przeszlego roku, przed tyranatwem

torafniejszego pana Hoskiewskiego, oputciwszy tarn ojczyznq i dobre mienie

awoje, na l&skq kröla I. Mci wyjachali, tu niebofcete tulaj$ sie. (Arch. Domu
Sapiehöw, 1. 1). Es kann hier die Rede oben nur von den Chripnnovy sein.
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triebener dynastischer Vorsicht eingeleitet: die Kinder des Theodor R.

und sein Bruder Ivan waren ja im J. 1602 für dynastische Hoffnungen

der Godunovy nicht minder gefährlich, wie im J. 1600. Aus den An-

zeigen der zahlreichen Denancianten hat wohl Boris seit 1599—1600

die Ueberzeugung gefasst, dass eine gefährliche Kabale gegen ihn im

Gange ist '); es ist ihm indessen nicht gelungen ihre Fäden aufzufangen.

Nicht die Verfolgungen des Boris gegen die Bojaren, sondern das Miss-

vergnügen der Männer, die den Boris gross gemacht haben, mit der ver-

meintlichen Undankbarkeit des Caren (wie es Djak Timotheev berichtet)

haben wohl die Verschwörung keimen lassen. Die ersten repressiven

Verfolgungen mussten natürlich auch das Losbrechen der Kabale herauf-

beschworen, umsomehr da die Entrüstung über den Mord zu Uglic' und

die Hungersnoth den Glauben an die Regierung des Boris Dei gratia

erschütterten. Der wirkliche Gang von Ereignissen war ohne Zweifel

viel verwickelter, als es sich der Fortsetzer des Chronographen ge-

dacht hat 2
).

') Im Allgemeinen billigen wir also die Auffassung des Margeret: »enfin

ayant ouy le vent depuis Tan mll six cens de Demetrius Joannes, que quel-

quesuns le tenoient estre en vie, il ne se faisoit de la en avant tous les iours

que tourmenter et gehenner pour cette occasion ; des-lors si un serviteur ve-

noit accnser son raaistre . . il esloit par luy rßcompense . . Finalement Tan

1604 se decouvrit ce qu'il avoit tant craint, ä scavoir Demetrius Joannes«.

Diese Auffassung wird bestätigt — durch den Brief des Andrej Sapieha aus

dem J. 1598, durch die Aussagen der polnischen Gesandten aus dem J. 1608,

durch die Urkunde von der Ernennung des Pbilaret Romanov zum Patriar-

chen. Der Chronograph kann andererseits insoweit Recht haben, dass die

Verfolgungen des Boris nicht immer die Schuldigen getroffen und dadurch

die herrschenden Klassen dem Caren entfremdet haben.

2) Da die Wahlurkunde vom 1. Aug. 1598 Nichts davon weiss, dass Car

Theodor seine Krone dem Boris vermacht hätte, und sich sogar auf den Aus-

spruch des Caren Johann des Sehr, beruft, um ein Rechtsmoment für den

Godunov zu begründen, so nehmen wir das Zeugniss des »Neuen Annalisten«

an, dass Theodor gestorben ist, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben. Die

bezüglichen Worte der Urkunde lauten: »A noort ceöa Uapi» Beaopi Hb&ho-

BH«n> . . aa Bcixi» cbohxt. bcjihkhxT) rocvAapBCTBaxi» CKfl^eTpoAepacauia Pocci'm-

• caaro uapicTBLa ocTaBJi» cboio rocyAapbiufO uauiy üapauy Hpuay öeaopoBHy Bcea

Pycia, a ayniy cbok> npaBcauy» npHKaaaji IeBy üaxpiapxy h mypHHy cBoeiiy

Eopucy«; oder z. B.: »A rjapaua Hpicua ua CBoesn, rocyaaptCTBi 6mth ho boc-

xortja . . . 6paTa cooero Bopuca aa napicTBo ue taaroaioBUJia«. Von Wichtig-

keit sind die Veränderungen, welche diese klaren Worte unter der Hand der

Chronisten erlebt haben. Nach der »Sage aus dem J. 1606« hat Boris den
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Caren Theodor ums Leben gebracht und durch seine Agenten das Volk in

dem Sinne bearbeitet, dass man ihn auf den Thron berufe. Er selbst entfernte

sich hinterlistig nach dem Fräuleinkloster, da er sich vor seiner Schwester

fllrchtete. Die Carin Irina (Alexandra) wusste nämlich, dass ihr Bruder aus

Herrschsucht viel unschuldiges Blut vergossen hatte, und wollte ihn nicht zur

Krone kommen lassen (!). Die grossen Bojaren, welche durch ihre Verwandt-
schaft mehr Anrechte dazu hatten, haben es vermieden, allein unter sich einen

Caren zu wählen, und die Entscheidung dem Volke Uberlassen. Das von Go-
dunov's Agenten zusammengetriebene Volk bat nun die Carin Alexandra

.

ihren Bruder Boris ihnen zum Caren zu geben. Dem Djak Timotheev zu-

folge hat Boris den Demetrius ermordet, den Caren Theodor vergiftet und
sich aus drei Gründen nach dem Fräuleinkloster zurückgezogen: erstens

fürchtete er, dass das Volk die Wahrheit erfahren und, betrübt Uber den Tod
des Caren, auf einmal gegen Boris aufbrausen könnte ; falls aber Alles rahig

bleiben sollte, da würde er, zweitens, weiterhin mit Sicherheit auftreten kön-

nen; drittens glaubte er sich die Leute zu merken, welche für ihn eifern

werden, um sie zu belohnen, die Widersacher dagegen künftighin zu ver-

folgen. Avraamij Palicyn berichtet Folgendes: Nach dem Tode des Theodor
treffen viele von den herrschenden Männern Russlands die Entscheidung,

dassGodunovCar sein solle. Boris entfernt sich nach dem Kloster, wird aber

vom Volke auf den Thron berufen. Unter der Einwirkung seiner Nächsten

fasste er Hase und Argwohn gegen das Geschlecht des Caren Theodor, d. w. 3

gegen die Romanovy. Er hat den Eid nicht gehalten, welchen er dem Nikita

Romanovic Jurjev geleistet hatte — dessen Kinder zu pflegen. Nach der Ver-

bannung der Romanovy hat er auch viele andere Männer um ihretwillen um-
gebracht. Er hat die Unfreien ihre Herren verleumden lassen. Dadurch
hoffte er auch nach seinem Tode dem Geschlechte Godunov den Thron sicher-

zustellen. (Cc ace Mbiinjjiuie aa yTBcp;urr& ua npecmit no ceöi ciM« CBoe.) Als
Strafe für die Verfolgung der Romanovy und für den Kleinmuth der Welt,

welche schweigend dem Verderben der Unschuldigen zugesehen hat und dem
Caren die Wahrheit zu sagen nicht gewagt, brach im J.7111 die Hungersnoth

los. Katyrev-Rostovskij berichtet folgendermassen : Nach dem Tode des
Theodor führt das Zepter die Carin Irina. Das Volk und die Geistlichkeit

dringen die Krone dem Boris auf. Da wird Boris von Hochmuth und Hass
gegen andere grosse Männer erfasst; er lässt die Romanovy verleumden. Das
Elend dieser BrUder bat die Stadt Moskau empört und allgemeine Trauer

hervorgerufen. Da erscholl im siebenten Jahre der Regierung des Boris das

Gerücht vom PD. »Die Sage über die Regierung des Caren Theodor Ivanovic«

berichtet: Nach dem Tode des Theodor führt seine Frau 1 V* Jahre das Zepter

;

die Geschäfte leitet dabei ihr Bruder Boris. Dieser sendet Briefe im Namen
seiner Schwester an die einzelnen Stände des russischen Volkes, sie sollten

den Boris auf den Thron berufen. Auch die Massen in Moskau werden in

diesem Sinne bearbeitet. Er selbst begibt sich zu seiner Schwester nach dem
Kloster und bittet um Segen für die Herrschaft. Die Schwester hat ihm aber

ihren Segen, als einem herrschsüchtigen Mörder, versagt Ein ganzes Jahr

konnte er den Thron nicht besteigen. Da hat er es gewagt, ohne ihreniSegen
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eich die KroDO aufzusetzen. »Der Neue Annalist (NikonsAnnalen, Die Annalen

der Wirren) « erzählt : Gar Theodor befiehlt der Frau, nach seinem Tode den

Schleier zu nehmen ; er weist dabei von sich, den zukünftigen Caren zu er-

nennen, und überläset Alles dem allmächtigen Willen Gottes. (Er spricht zum
Patriarchen: »A exe iMarojema o napcrjüH, nic-ri» Moero BejSHUi, ho ako jkc

TocnoÄeBH roAt, Taico u 6yiH, a eiiy xe xomen. Eon», TOMy wen. e«.) Es werden
nun die Wähler von allen Städten nach Moskau berufen. Alle, die sich auf

dem Reichstag versammelt hatten, gehen nun zum Hiob und bitten ihn nach

Gottes Willen, ihnen einen Caren zu ernennen. Da fasaten der Patriarch,

viele Bojaren und andere herrschende Männer den Entschluss, dem Boris die

Krone zu reichen. Besonders war aber das gemeine Volk dem Boris gewogeu
(nave xe xeaaxy ero 6um Hapern upociiH *»Aie). Auch viele Bojaren wünsch-

ten ihn zum Caren zu haben, weil sie nicht gewusst hatten, daas gerade er den

Carevic D. hat umbringen lassen. Nur den kujskie war sein böser Charakter

bekannt; sie haben aber gegenüber der ganzen Menge der Anhänger des

Boris Nichts ausrichten können. Sobald Boris sich auf dem Throne sicher

fühlte, begann er seinen Haas auf diejenigen Bojaren zu werfen, welche

seine Hoffnung zu nichte macheu könnten, ein neues Carengeschlecbt auf dem
Throne Moskaus zu begründen (bo yMunueuiH cbocmt», exe uapcKiM RopeaB on>

uero npecTa). Deshalb beschloss Boris, die Anverwandten des Caren Theodor

ins Verderben zu stürzen: er Hess die Romanovy verleumden, ala ob sie da-

mit umgingen, ihren Caren Boris zu vergiften. Ein unfreier Diener des Für-

sten Sestunov bat seinen Herrn verleumdet. Boris hat den Denuncianten mit

einem Gute belohnt Da begannen die Unfreien der Bojaren untereinander

Uebereinkunft zu treffen, die einen reichten Anzeigen gegen ihre Herren ein,

die anderen traten dann als Zeugen auf. Ein solches Denunciantensystem

brachte eine allgemeine Verwirrung in das gesellschaftliche Leben. Buesow

erzählt : Der sterbende Car Theodor reicht das Zepter dem Theodor Roma-
nov; dieser greift nicht zu, sondern schiebt seinen Bruder Alezander vor,

der zweite Bruder den dritten, Ivan den vierten — Michail, Michail R. —
einen anderen grossen Bojaren. Da spricht Theodor: so nehme den Stab,

wer da will. Nun greift Boris Godunov nach dem Zepter. Nach dem Tode
des Caren gereute es die Bojaren, dass sie das Zepter von sich gewiesen, und

sie warfen dem Boris seine niedrige Herkunft vor. Mit Unterstützung der

Schwester gelang es donnoch dem Godunov, den Thron zu besteigen. Weil

aber Boris mit Mord und List zur Krone gelangt war, so traf ihn selbat das

Jus Talionis : man begann ihm nach dem Leben und der Krone zu trachten.

Der erste Aufrührer war Bogdan Bjeljskij, darauf machten die Romanovy
einen Versuch, den Boris zu vergiften. Massa berichtet: Der Car Theodor

überreicht vor seinem Tode die Krone und das Zepter seinem Anverwandten

Theodor Nikitic. Da aber das Volk dem Boris gewogen war und Godunov

Massregeln zur Erreichung der Krone getroffen, so hat es Theodor für un-

möglich gehalten, es mit ihm aufzunehmen. Um einen Bürgerkrieg zu ver-

meiden, hat er die Krone und das Zepter dem Boris überreicht. Seine Frau

hat ihn später dafür ausgescholten. Der österreichische Hofdiener Schiele,

welcher im Sept. 1598 in Moskau war, gibt die officielle russische Auffassung
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wieder, daas Theodor die Krone seiner Frau Irina vermacht hat Das Ge-

sohlecbterbuch (Latuchinskaja Stepennaja Kniga) gibt dieselbe Tradition, wie

der Chronograph : Car Theodor habe den Theodor Romanov zu seinem Nach-

folger bestimmt. Die officiolle Auffassung der Romanovy ist noch in der

Wahlurkunde des Caren Michail aus dem J. 1613 dargelegt (Coöp. I> aflor. 1).

Hier wird die Tradition aus den Tagen des Boris nnd Hiob etwas abgeändert.

DerCarTheodor soll auf dem Throne seine Carin Irina zurückgelassen haben,

die Sorge um seine Seele aber dem Patriarchen Hiob, seinem BruderTheodor

Romanov-Jurjev und seinem Schwager Boris anvertraut Der »Bruder Theo-

dor« kommt eben in den Akten des Schwagers Boris gar nicht vor! (opaty

cbocmv UapctcoMv *e*opy Hhkjithih> PoMauoBy-IOpLesy). Irina hat, der Ur-

kunde zufolge, ihrem Bruder Boris zum Herrschen den Segen gegeben. Im
Gegensatze zu den Aussagen der polnischen Gesandten aus dem Jahre 1608

herrscht hier die Auffassung, dasa die Wirren ihren Ursprung aus der Tiefe

einer Volksbewegung genommen, welche die Bojaren und Vojevoden ver-

gebens zu bewältigen versucht. Wie ein Meer brauste das ganze russische

Reich auf einmal auf und die Weisheit der Steuerleute ward vor dem Wüthen
der Wogen zu nichte. (H Bejaicoe Pocückoc HapcTBo jiko Mope BocKoaeoac«, h

uencTODbia rjaroau, jiko CBupioMfl boiiiu BOsmyMtma, u ueyKpoTHMO h HHBa-

npaBjaeMO, ame h KopMiiH MyapH 6tnia, ho hpoctb Mop« cbxt. noBpexa a cycTHy

MyApOCTB HX"B COTBOpB U BO CBOfl CTpCMJCUBfl Bce oäpaTH ; HaiuiHtiexi EojtJtpe

a erparara cyeTHOM-i bojhchhio npoTHEHmac«, bo nHiToari ycnfcraa cyposoxy

HapoÄBKOMy rjarojaHB».} Dann wird hier, allen übrigen Zeugnissen entgegen,

behauptet, dass die Carin Martha noch vor dem Sturze des PD ihn vor der

Synkletos und dem ganzeu Moskauer Volke für einen Betrüger erklärt; nun

erst hätte man den Griska ermordet. Die Wahl des Michail Romanov wird

hier dadurch motivirt, dasa er ein Neffe des Caren Theodor gewesen.

(Fortsetzung folgt.)
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ÜHCMaTa Ha BiraaHTHHCKHÄ HMnepaTop-i Poifana JTaKaneHa äo (harap-

ckhh napi» CniieoHa. Otl B. H. 3aaTapcKH. Co*hh 1896, 8°, 41 S.

(S.A. aas dem »Sbornik« XIII).

Ctyähh no öurapcicaTa HCTopna. IIpHeMHiimrT* Ha OiiopTara. Ott,

B. H. 3*aTapcKH. 8°, 23 S. (S.A. aus dem »Periodicesko Spisanieo,

Heft LIV, 1896, S. 755—778).

Ctyahh no ÖiyirapcKaTa HcropHa. Kofi e tiiu'L TyAop*B qepHopmeu/t

Aokcob'l. Ott, B. H. 3jaTapcKH. Co*h/i 1897, 8°, 20 S. (S.A. aus

dem »ExjrrapcKH Üper.ieÄ'L« IV, Heft 3).

ÄBa h3b4cthh ötarapcKH naAiraca ort IX. Btica. Ot*b B. H. 3jiaTapcKH

(S.A. aus dem »Sbornika XV, 1898, S. 131—144).

Es gereicht mir zu einem besonderen Vergnügen, den Lesern des »Ar-

chivs« einen neuen, tüchtig vorgebildeten und arbeitslustigen bulgarischen

Historiker vorstellen zu können. Nach Spiridion Palauzov, der so Vieles

über bulgarische, russische und rumänische Geschichte veröffentlicht hat,

und nach Marin S. Drinov, der 1699 ein literarisches Jubiläum feierte, folgt

Vasil Nik. Zlatarski, ein Bruder des ersten bulgarischen Geologen, heran-

gebildet an den Universitäten von Petersburg und Berlin und ausgerüstet

mit Kenntnis« der griechischen und lateinischen Sprache, die beide in Bul-

garien und Serbien weniger cultivirt werden und daher Viele von der Be-

schäftigung mitdem Mittelalter abschrecken. Die bisher erschienenen Studien

des Herrn Zlatarski bewegen sich meist auf dem Gebiet der älteren bulgari-

schen Geschichte, vor dem XI. Jahrb., und lassen einen besonnenen und kri-

tischen Historiker erkennen, von welchem seine Nation und die historische

Wissenschaft noch viel zu erwarten berechtigt ist.

Die älteste Periode der bulgarischen Geschichte, vor der Festsetzung

südlich von der Donau, betrifft ein Aufsatz: »Hob« usBicTiia sa hsh-apobbu^

nepHOÄi. Ha 6i>.irapcKaTa HCTopaa« (Sbornik XI). Aus der Chronik des Patriar-

chen Nikephoros (ed. De Boor p. 24, 33) ist es bekannt, dass mit Kaiser Hera-

klios der Fürst der Hunnogunduren KovßQaroe, Neffe des sonst nicht bekannten

Organas, verbündet war, der sich der avarischen Oberherrschaft entledigt,
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die Avaren aus seinem Land vertrieben und vom Kaiser den Titel eines Patri-

kios erhalten hat. Es ist Chubraat, der Vater des Aspar-chruk, des bekannten

Asparuch der Byzantiner, bei dem armenischen Geographen um 679 (Patkanov

im vKMHIIp. 1883, März 24—26), Kur t mit 60 Begierungsjahren, der Vor-

gänger des sonst unbekannten Bezmör und dessen Nachfolgers, des Isperich,

in dem bekannten einheimischen Verzeichniss der heidnischen Bulgaren-

fürsten. Zlatarski verweist auf den Bericht eines Zeitgenossen, des ägypti-

schen BiBchofs Joannes von Nikiu, dessen im Original verschollene Chronik

aus dem Griechischen oder Koptischen ins Arabische, 1602 ins Aethiopische

und zuletzt von Zotenberg ins Französische Ubersetzt wurde. Joannes er-

zählt, dass in den Stürmen nach des Kaisers Horaklios Tod (641) dessen zweite

Gattin Martina mit ihren Kindern unterstiizt wurde von dem Hunnenfürsten

Kubratos (bei Zotenberg Quetrades), einem Neffen des Organa (bei Zotenberg

Kuernakä), der noch als Kind in Konstantinopel getauft und dann bei Hofe

erzogen worden war. »Mit Hilfe der heiligen und belebenden Taufe hatte er

alle Barbaren und Heiden besiegt«. Dem Kaiser Heraklios, der ihn mit Wohl-

thaten überhäuft hat, blieb er dankbar.auch nach dessen Tod. Dieses Christen-

thum der Bulgarenfürsten vor dem Uebergang Uber die Donau war aber zu

oberflächlich gewesen; Kubrat's Nachkommen erscheinen als Heiden, und

schon sein Sohn Asparuch setzte sich mit Benützung der ersten Er-
schliessungen von Konstantinopel durch die Araber mit Gewalt auf byzan-

tinischem Boden fest, in den Donauprovinzen nördlich vom Haemus.

Eine zweite Studie des Verfassers betrifft die Genealogie der Bulgaren-

fürsten des IX. Jahrb., Uber welche wir aus den in unseren Jahren gesam-

melten griechischen Inschriften der heidnischen Bulgarenzeit manches Neue
erfahron. Zlatarski hält den Fürsten Krum (c. 803—1-814) für den Gründer

einer neuen Dynastie. Sein Sohn und unmittelbarer Nachfolger war Omortag,

auch Mortagon geschrieben (814—831/2). Dessen Sohn und Nachfolger war
Malamir, MttXapw auf der Inschrift CIGr. IV Nro. 8691 B, MaXXu^qof
bei Erzbischof Theophylaktos von Ochrid, BaXdiftsQ bei Theoph. Cont.,

ein Zeitgenosse des byzantinischen Kaisers Theoph ilos (829—842). Ich be-

merke dazu, dass der Name dieses den Leuten des IX. Jahrb. wohlbe-

kannten Fürsten den Photios oder dessen Copisten bewog, den Vater des

Gothenkünigs Theodorich als Malamir zu schreiben : Btvie^ixov xov MaXa-
(itiqov (Dindorf, Historici graeci minores I, p. 383), statt BaXafietqov (Vala-

mer des Marcellinus, filius Walameris in den Consularia italica). Zlatarski

bespricht dabei die einander widersprechenden Berichte Uber die Jugend des

nachmaligen Kaisers Basilios I., der, wie wir nunmehr auch aus der neu-

entdeckten Vita des Patriarchen Euthymios (ed. De Boor p. 2, vgl. 130) wissen,

ein Armenier war, aus den armenischen Militärcolonien bei Adrianopel, und

von den Bulgaren Krum's sammt seinen Eltern als Kind weggeschleppt und
jenseits der Donau [nlqav jov noxapov Javovßiov), wohl gegenüber der Do-

brudza in der Nähe der Mündungen, angesiedelt wurde. Ansprechend sind

die Hypothesen Zlatarski's Uber die Beweggründe der Verfolgungen kriegs-

gefangener byzantinischer Christen unter Fürst Malamir (S. 11—12). Durch
diese Gefangenen habe sich das Christenthum schon unter Krum verbreitet,
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der mit den Verfolgungen begonnen haben soll, weil er fürchtete, die Lehre

Christi konnte im Bnlgarenheer den fanatischen Griechenhass schwächen,

den man wegen der damaligen Offensivkriege nothwendig brauchte. Unter

Oniortag habe das Christenthum besonders unter den Slaven im Lande An-

hänger gefunden. Die bulgarischen Adeligen, eine fest organisirte Classe,

die unter der Autokratie des gewaltigen Krum ihre Bedeutung verloren hatte,

sahen in einer ChristenVerfolgung das beste Mittel zur Wiedergewinnung der

alten Macht gegenüber den slavischen StammfUrsten und Grossen, die unter

Krum emporgekommen waren. Vgl. die Erzählungen des Theophanes p. 491

ed. De Boor über Krum's Festgelage mit den £xXavty<öv «p/o^er ; auch

Krum's Gesandter Dragomir, JaqyttfAriqög bei Theophanes p.497, war offen-

bar einer dieser SlavenfUrsten. Die schwache Regierung Malamirs bot eine

gUnstige Gelegenheit dazu. Doch gehörte zu den Beschützern der Christen

sogar bereits einer der Sühne des Fürsten Omortag, der nach Theophylaktos

'Eyqaßwiäe oder Boivos hiess. Ganz richtig sind die Bemerkungen Zlatarski's

über den historischen Werth der Daten bei Theophylaktos; der gelehrte Erz-

bisebof von Ochrid, Zeitgenosse des Kaisers Alexios I. Komnenos, bat Man-
ches aus seitdem verloren gegangenen griechischen und slavischen legendären

Aufzeichnungen des IX.— X. Jahrh. benutzt.

Auf Malamir (+836—7) folgte Presiam, Sohn des Zvinica, eines Bruders

des Malamir, wie dies der Verf. näher ausführt gegenüber der Ansicht, des Zvi-

nica Sohn sei Boris gewesen. Zum Namen vgl. n^ovotavos, einen der Söhne des

Caren Joannes Vladislav (Anf. des XI. Jahrh.); zur Endung beider Namen (vgl.

türk. san, slav. Cdlfk Würde) vgl. den Bulgarennamon XXovetayos, der im XI.

Jahrh. und noch bei Kantakuzenes im XIV. Jahrh. vorkommt (ed. Bonn. II. 377

ein Bogenschütze Alusianos bei Berrhoea). Die von Konstantinos Porphyrogcn-

netes geschilderten Kriege des Fürsten Presiam gegen die Serben (die eigent-

lichen Serben zwischen Ras und der Wasserscheide der Zuflüsse des Adriati-

schen Meeres) sucht Zlatarski durch die Tendenz der Bulgaren zu erklären, der

Ausbreitung des Einflusses der Franken, die seit Karl d. Grossen im Drave-

gebiete und im nördlichen Dalmatien die Oberhoheit ausübten, bei den Slaven

der Halbinsel zuvorzukommen (S. 18 Anm). Doch die Franken waren hier in

dieser Zeit nicht mehr offensiv. Eher handelte es sich bei den Bulgaren um
Abrunduog der Grenzen. Einerseits war durch Anschluss der Slavenstämrao

an die Bulgaren, an die »Bulgarorum societas«, seit ungefähr 818 die Grenzo

des Bulgarenstaatea weit gegen Nordwesten ausgedehnt worden, wo Omortag
827 und 829 es zweimal versuchte, die Franken durch Entsendung einiger

Flotillen von Flussbooten sclbBt aus dem Dravegebiet zu verdrängen. Anderer-

seits hatten damals die Bulgaren im Südwesten die Slavenstäinme des inneren

Makedoniens unter ihre Botmässigkeit gebracht, bis Uber Ochrid hinaus, wie
wir aus der Vita des hl. Kliment, den Daten bei Ibn-Kosteh (Ibn Das La, bei

Rosen über Jahja 145—146] über den Weg aus Thessalonich gogen Rom durch

die Länder der in hölzernen Häusern wohnenden, von Boris zum Christen-

tum bekehrten Slaven (Sakälib) und aus einigen byzantinischen Notizen

wissen. Die Serben störten den Bulgaren die Verbindungen zwischen Sir-

mium und den Landschaften westlich von dem byzantinischen Gebiet bei
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Thessalonich und Berrhoea; daher die Kämpfe bei Ras. Die Rückkehr der

byzantinischen Gefangenen, die seit Krum's Zeit in den transdanubischen

Landschaften Bulgariens angesiedelt waren, mit Hilfe einer byzantinischen

Flotte, verlogt Zlatarski zum J. 838.

Presiam's Sohn Boris soll 843-845 bis 884—885 regiert haben ; die bal-

garische Gesandtschaft bei Ludwig dem Deutschen in Paderborn 845 soll die

Thronbesteigung eines neuen Bulgarenfiirsten notificirt haben. Doch stimmt

dies nicht überein mit den 36 Jahren, die Boris nach den Daten bei Erz-

bischof Theophylaktos regiert haben soll und mit der nicht unberechtigten

Anschauung, dass Boris bei der Annahme des Cbristenthums (863—864) noch

ein Mann in jungen Jahren gewesen war, nach Theophylaktos gar noch ein

Jüngling {»ahoi nais e&v). Vielleicht wird sich aus dem Inschriftenmaterial

einmal ersehen lassen, ob zwischen Malamir und Preeiam nicht noch ein Bul-

garenfttrst regiert hat.

Zwei längst bekannte Stücke dieser griechischen Inschriften der heid-

nischen Bulgaren bespricht Zlatarski in einer eigenen Abhandlung. Es ist

die 1859 von Chr. S. Daskalov aus Trjavna in den Moskauer HTezis veröffent-

lichte Inschrift des Omortag aus der Kirche der 40 Märtyrer in Trnovo und

die GIGr. IV, 8691 B veröffentlichte, dort in ganz unbesonnener Weise mit

einem Denkmal von den Ruinen von Philipp! zu einer Nummer verbundene

Inschrift des Malamir Uber die Errichtung einer Fontaine oder Wasserleitung

(ayaßQvxoy), copirt in Sumen 1*31 von Blankenburg und seitdem verschwun-

den (Uber Bl. selbst ist mir nichts bekannt; war es einer der preussischen

Offiziere in der Türkei zu Moltke's Zeit?). Die Lesung und Erklärung beider

Stücke ist jetzt erleichtert durch die neuerdings von Skorpil in Ost-Bulgarien

gesammelten Inschriften, die in den »Archäologisch -epigraph. Mitth. aus

Oesterreich-Ungarn«, XVII (1894), XIX (1896) mit Anmerkungen von Torna-

schek, Bormann und von mir veröffentlicht wurden. Aus diesem Material

wurde der alteinheimische Regententitel klar: xavae {-w-, -res) ^ßiyvt tywiy
also Chan mit einem Epitheton üoigi, von Tomaschek (Aep. M. XIX, 238) zu-

sammengestellt mit kumanisch-türkisch öweghü, öwghü, erhaben, gepriesen.

Es ist der abgekürzte Cbaganstitel der Avaren nnd Chazaren; wird ja in der

Visio des Propheten Daniel auch Boris als KdrANk bezeichnet (Spomenik

V,12—13): AlHJfAHAk KArAHk HA EAkrap*k]fk. Ebenso lernen wir die

beiden Adelsclassen besser kennen, die höheren ßoiXadte oder ßoXiäfoc, Sing.

ßo'iXac, ßoyXar, bei denen zu bemerken ist, dass -of, -adec eine griech. Endung

ist (wie afitiQafa von a^oa; Emir, ngr. naaiäss Paschen u.s. w.) und dass der

Stamm ßo'iX-, ßoXt- dem altslav. KhJA'k (vgl. Miklosich, Dietürk. Elemente

1, 30, Nachtrag 1, 16) entspricht, und die niederen ßayaiyoi, die ich Aep. M.

XIX, 239 mit dem Geschlecht (pOA^) der Ugain (OtfraHM'k) im Katalog

der heidnischen BulgarenfUrsten zusammengestellt habe. Männer beider

Classen führen auf den Inschriftenden Ehrentitel ßayaxovo, ßoyoxoo, nach

Tomaschek (Aep. M. XVII, 208) von einer Wurzel *bagh, vielleicht Kampfer,

wie das mong. baghatur Held, das in vielen Sprachen reeipirt worden ist

:

neupers bebader, russ. bogatyr, contrahirt türk. batyr, magy. bator.

Die Inschrift des Omortag in Trnovo spielt in meinen persönlichen Er-
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innerungen eine Rolle. Als ich sie fast vor einem Vierteljahrhundert in mei-

ner zn Neujahr 1876 erschienenen Geschichte der Bulgaren heranzog, wurde

Hilferding und mir von Makusev vorgeworfen, ein Falsificat benutzt zu haben

:

»cto He 6<«te, He ueuie, xain pia fraus ÖojirapcKHX'i naTpioTOBi« (JKMHIIp.

1878, i.CXCVI, 278). Indessen erschien im CIGr.die ähnliche Inschrift Mala-

mirs und bei Kanitz, Donau-Bulgarien III * (1879), 8. 354 zwei solche Inschrif-

ten aus Provadija. Bei meinem ersten Besuch in Trnovo 1880 eilte ich sofort

zu den 40 Märtyrern und fand zu meiner Freude die fragliche Säule wirklich

vor (vgl. meinen von Kiepert der Berliner Akademie vorgelegten epigraph.

Bericht, Monatsberichte der kgl. Akad. 1881, S. 461). Ich habe die Inscrip-

tion 1884 genau collationirt, wobei mich der Mangel einer Leiter, die auch um
einen fetten Bakschisch nicht aufzutreiben war, sehr beeinträchtigte. Der
Gymnasialprofessor Kitancev (aus Ochrid, seitdem gestorben) hat dann mit

einigen anderen Herren einige Stellen für mich noch neuerdings nachgesehen.

Doch zu einer Publication bin ich nicht gelangt, da ich vom Vorhandensein

anderer Inschriften derselben Art wusste und deren Veröffentlichung ab-

wartete, wobei mich dann allmählich andere Studien von Bulgarien weit ab-

seits führten. Es freut mich, dass Herr Zlatarski von den 32 Zeilen der rothen

Syenitsäule einen Abklatsch gewonnen und den Text genau pnblicirt hat.

Dabei konnte er auch eine Abhandlung von Loparev benutzen (JUb* 3&m(tkh

no ApeBHeÄ ÖojrapcKOH ucropio, in den 3anacKH min. pyc. apzeoior. oömecTBa

III; Jahrgang?), deren Combinationen und Commontare auf dem Text des

Daskalov beruhen.

Richtig ist die Lesung der Schlussworte in beiden Inschriften, des Omor-
tag und des Malamir, nach dem Vorgang von Loparev: der Bulgarenchan soll

hundert Jahre leben. Sonst ist an der sprachlichen Gestalt der Texte bei

Zlatarski Manches auszusetzen. Bei Denkmälern solcher Art kommt man mit

dem Griechisch eines Thukydides, Plutarch, Prokopios oder der Kirchenväter

nicht aus. Da muss man mit dem Entwicklungsgang der griechischen Sprache

seit dem Alterthum bis in unsere Zeiten, mit dem Mittel- und Neugriechischen

auch in den »barbarischesten« Texten desselben näher vertraut sein. Daher ist

auch die von Loparev übernommene Ansicht Z.'s (Abh. über Omortag's Nach-

folger S. 9), diese Inschriften seien von Bulgaren verfasst worden, die mit der

griechischen Literatursprache wenig vertraut waren und sich in derselben

nur schlecht ausdrücken konnten, als verfehlt zu bezeichnen. Das Griechisch

dieser Säulen ist ja in Phonetik und Formenlehre ganz regelrecht. Die Ver-

fasser der Inschriften (einige beginnen mit dem Kreuzeszeichen) waren grie-

chische Christen, entweder Kriegsgefangene oder Ueberläufer, wie solche ja

in Krams Zeit ausdrücklich (Theophanes p.485 und Anon. de Leone Arm.
imp.) erwähnt werden. Abweichungen von der hergebrachten altgriechischen

Orthographie und Grammatik beginnen ja schon auf antiken Inschriften und
in den ägyptischen Papyri; darüber kann man in dem trefflichen Buch von
Karl Dieterich, Untersuchungen zur Geschichte der grieeb. Sprache von der

hellenischen Zeit bis zum 10. Jahrh. n. Chr. (Byz. Arch. I, 1898), genaue Be-

lehrung finden. Itacismen, Verwechslungen der langen und kurzen Laute,

neue Declinatlonsformen u. s. w. sind auf byzantinischen Inschriften und in

39»
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byz. Codices etwas gauz Gewöhnliches; siehe z. B. aus dem IX. Jahrb. die

Kircheninschriften von Skripu in Boiotien bei Strzygowski, B. Z. III, S.7—8.

Herrn Zlatarski ist z. B. der Acc. ibv aqxovxav neben dem regelrechten Korn.

aQxo>y und Gen. aQxoytoc fremd. Altgr. a<tfcjy, ylqmy, yeitwy lauten ngr. im
Nom. b uqxoyias, b yiqovxas, b ytitovas; der neugr. Acc. ist tby «p/orra.

Das -y des Acc. tby «Qxoyiav *8t eben spätgriechisch und mittelalterlich;

vgl. bei Dieterich 159 die Formen öqixoyxay (Papyri), aydqiayzay (Inschr.j u.a.

Der Nom. Plur. von 6q) vta in der Inschrift des Omortag lautet 6$yiie ; neu-

griechisch endigt der Nom. Plur. der Feminina auf xaqdiif, leides (agr.

iXnidee), pigte (agr. ^f'?««), vgl. Thumb, Handbuch der neugr. Volkssprache

33 f., und schon im Mittelalter sind Formen, wie oi ftaqyaqlxes, IJiQeee, £xv-

nicht selten (Dieterich 157). In der Inschrift des Malamir verbessert Zla-

tarski tobe BovXyttQW der Inschrift in xove BovXyÖQove; rove BovXyÖQeir ist

aber nichts Anormales, wenn wir die Formen 'Aßa^tts, Xa&Qtis des Theo-

phanes und die lateinischen Bulgares, Vulgares (Ennodius, Cassiodorus) neben

Bulgari vor Augen behalten.

Omortag1

s Inschrift bietet einige topographische Daten: ein naXaib;

olxog oder aiXr; pov h ü^/aca, in welcher der xdyag wohnt, 20.000 Ellen (op-

yvat), also 42.660 Meter, davon entfernt ein glänzendes Grabmal, eine tovpfia,

und wieder 20.000 Ellen weiter ein neuer, von Omortag erbauter vnt{><pi]f*or

olxoi eis tby Javovßr
t
v. Zlatarski sucht die alte Residenz in Preslav bei tu-

rnen, die neue in Preslavec, »Perejaslavec an der Donau« des Nestor, Beris-

kläfisa des Idrisi vier Tage abwärts von Drster (Silistria) und vier Tage

aufwärts von Bisina (Macin) in der Nähe der Donausümpfe , nach Tonia-

sebek zwischen Rasova und Hrsovo, ungefähr bei Bogazdfcik gelegen. Ich

halte diese Identifikationen der a&Xai oder olxoi dieser Inschrift ftir unsicher.

Preslav wird vor Symeon's Zeit nicht genannt, ja in der mittelalterlichen

Visio des Isaias und bei Luccari erscheint Symeon als der Gründer der Stadt.

Bei seiner Lage zwischen den waldigen Ausläufern des Hämus inmitten einer

HUgellandschaft passte Preslav nicht als Centrum eines Reitervolkes; es lag

uch vor Symeon's Eroberungen zu nahe an der SUdgrenze. Die Visio (vgl.

mein Christi. Element 87) gibt als ältere Residenz Pliskov an, das identisch

zu sein scheint mit den Ruinen von Aboba. Der von mir beschriebene quadra-

tische Riesenwall von Aboba ist nach den Untersuchungen von Bormann (An-

zeiger der kais. Academie der Wiss. 1898, Nr. VI, S. 27) und Skorpil nicht

rümischen Ursprungs. Hier befand sich ohne Zweifel das Hauptlager der

heidnischen Bulgaren, der »bring« dieses kriegerischen Reitervolkes, dessen

Pferde nach der Schilderung des Arabers Masudi stets auf den Weideplätzen

sich tummelten und sofort zu Kriegszilgen bereit standen. Die merkwürdigen

.

von Skorpil im Sbornik VII, 44 f. (leider ohne Plan) genau beschriebenen me-

galithischen Denkmäler ausserhalb des Lagers von Aboba, gewaltige Steine,

schachbrettartig aufgestellt und zwar in den Reihen immer in ungerader

Anzahl (5, 7, 9), gehörten wohl zu dem uns so wenig bekannten Götter- oder

Ahnencultus der altbulgarischen (nicht slavischen) Heiden. Die Linie von

dieser Residenz zur neuen Wohnstätte an der Donau, 40.000 Ellen oder Hb

Kilometer, kann eiuen stumpfen oder rechten Winkel gebildet haben. Klein-
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Preslav (Mixqa noaw&Xößa der Byz.) wird nach Nestor und Idrisi wohl sicher

an der Donau vor der Mündung des Flusses zu suchen sein. Zum Schluss

des Hittelalters wurde die Stadt von dem Donauufer an die Seeseite der

Dobrudza übertragen ; die italienischen Karten (1408 f.) des Schwarzen Meeres

notiren abseits von den Donaumttndungen, südlich vom jetzigen Babadag,

ein Proslouiza, nach Tomaschek (Idrisi 26) identisch mit dem Dorf Stara-Slava

bei Babadag. Leider bat man bei archäologischen Untersuchungen in der

Dobrudia bisher stets nur das Alterthum, mit Vernachlässigung des »barba-

rischen« Mittelalters, vor Augen gehabt.

Es gab übrigens in der heidnischen Bulgarenzeit noch andere bedeu-

tende Plätze an der unteren Donau. Kaiser Konstantinos Kopronymos zog

Bti BovXyuqittv tue tov Ttittte (Theophanes p.436), »ad Tzicas* in der Ueber-

setzung des Theophanes von Anastasius Bibliothecarius, und verbrannte die

alXai der Bulgaren. Wenn der Patriarch Nlkephoros, ed. De Boor p. 71, den-

selben Feldzug schildert, reichte derselbe bis in die Donauauen: iv to.lt vXaic

tov noxapov tov "Iotqov. Der sonst unbekannte Ort erinnert an Tiyäg bei

Prokopios (ed. Bonn. 292) an der Donau zwischen Iatrus und Transmarisca

(j. Tutrakan). Zur Donau gehört anch das in den Kriegen Symeon's gegen

die Ungarn erwähnte Mundraga [Mowäqaya Konst. Porph. III, 172; Movdayqa

Cont Georgii ed Bonn. 855! . Es ist ganz überflüssig, diese Burg mit Dristra

zu identificiren, wie es nach Vorgang anderer zuletzt auch Loparev meinte

(Viz. Vrem. II, 308—310). Der Anlaut erinnert an eine Reihe ähnlicher nicht-

slavischer Namen des Pontusgebietes : Mangalia (das antike Kallatis) in der

Dobrud&a, Moncastro (Akkennan , Mankerman (der tatarische Name für Kiev,

Bruun, *IepHo»«opio II, 295 f.), Mangup in der Krim u. s. w. Der zweite Theil

-draga erinnert an Diraca der türkischen Chroniken bei Leunclavius, Dura-

cani auf der Karte des Fra Mauro, Trachani des Negri, das jetzige Tutrakan

zwischen Ruscuk und Silistria.

Noch eine Bemerkung zumNamen Preslav. Er lautete slavisch Ii p'k

CAABk, gebildet aus einem von np'fcfaATH abgeleiteten Personennamen:

IIpACAdBI* Urk. Asen's II. an die Ragusaner und in der Uebersetzung des

Manasses, UHTponOAHTA Flp-feACAABCBAro im Apostol 1277, fj Z7ee«r-

&Xaßov Konst. Porphyrogennetes, JTQttto»Xaßa Leo Diaconus, Attaleiates,

UQia&Xäßa Anna Komnena. Niketas Akominatos, Prosthlava päpstl. Urk.

1203, Migali ßeriskläfa bei Idrisi, noch bei Karsten Niebuhr( 1767) Eski Stam-

bül, »in der bulgarischen Sprache Praslav« (sie). Jotzt hört man nur Preslav,

Einw. Preslävec, Adj. preslavski (Cesty 642) . Vgl. Perejaslavl' in Russland,

Pfejaslavice, Praslavice in Böhmen und Mähren, die polnischen Ortsnamen

Preeslaw, Przesiawice bei Miklosich, Die Bildung der Ortsnamen aus Personen-

namen im Slavischen S. 58, Nr. 278.

Im Commentar des Herrn Zlatarski sind von Wichtigkeit die Bemer-

kungen über den im IX.—XI. Jahrb. oft genannten Kavxnvos, den der Verf.

als einen Titel deutet, der ein hohes Amt, einen Rathgeber des Fürsten be-

zeichnete. Zu vergleichen ist Capcanw bei den Avaren: Capeanus, prineeps

Hunorum, 805 angesiedelt zwischen Sabaria und Carnuntum (Ann. Einh.).

Eine andere Würde, die bei den Avaren, Chazaren, Bulgaren, Magyaren,
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innerasiatischen Türken (vgl. Menandroe), Mongolen u. 8. w. vorkommt, die

des Tarchan, bespricht Zlatarski in einer Ree. einer Abh. von 6. Balascev im
»Sbornik« XV (1898), Krit Theil S. 20—40; als Titel seien zu betrachten auch

Balias-Tarkan (Könnt. Porph. I, p.68l), Kalu-Tarkan {KaXovxBQxüyof, Theoph.

Cont. p.413), Bori-Tarkan der Vita S. Clementis, Olgu-Tarkan der neuent-

deckten Grenzinschrift Symeon's von 903—4. Die Titel eines KavaatUttvos

(in der ed. Bonn, des Konst. Porph. I, 68 1 als zwei Worte gedruckt) und BovXiac

ictQxävos führten zwei Söhne des Bulgarenchans; dass der erstere Name mit

den aus alttürkischen Personennamen wohlbekannten -tekin (tekin brave,

courageuz) zusammenhängt, darauf hat schon Tomaschek in der Oest Gym-
nasialschr. 1877, 686 aufmerksam gemacht. Ein Verzeichniss alttürkischer

und mongolischer Personennamen des Mittelalters, wozu die rassischen An-
nalen allein eine Menge Namen von Peoenegen, Polovci (Kumanen) und Mon-
golen bieten können, wäre für den Historiker Osteuropas eine sehr will-

kommene Stütze: die Namensgebung der jetzigen türkischen Völker ist meist

ganz verwischt durch den Einfluss des Islam.

Eine andere Studie betrifft die Männer der ersten christlichen Zeit Bul-

gariens. SafaMk (Sebr spisy III, 183) hat den »MkCTkHUH HMOB'EK'k
^oyKC'k HfpHOpHSfl^kf , der Joannes den Exarchen zu dessen Ueber-

setzungarbeiten aus dem Griechischen aneiferte, und den »Toif,A,©p"k

MfpM0ßH3fllk ^OKCOB'k«, der 907 eine Uebersetzung des Bischofs Kon-

stantin copirte, als 6ine Person aufgefasst. Sreznevskij hielt ^OlfKCk für

den lat. dux (die mittelgriech. Form ist dovxae, ebenso wie $yy«r für rex u. s. w.)

und erklärte diesen neugetauften Bücherfreund als den Fürsten Boris selbst

im Münchsstande. Zlatarski zeigt, dass es zwei Personen waren. Der Mönch
Duks war des Boris Bruder, genannt in den Marginalnoten des Evangeliums

von Aquileja, jetzt in Cividale befindlich (ich habe den Coder 1892 in Civi-

dale eingesehen; ein photographisches Facsimile dieser Noten wäre sehr zu

wttnsohen): »hic sunt nomina de Bolgaria: in primis rex illorum Michabel, et

frater eius Dax et alius frater eins Gabriel« etc. Duks hat sich wahrscheinlich

nach dem Beispiel seines regierenden Bruders ins Kloster zurückgezogen. Der

Münch Todor Dnksov sei ein Sohn dieses Duks gewesen, folglich, ein Neffe

des Fürsten Boris und ein Vetter des Symeon. Das Klosterleben scheint den

neubekehrten bulgarischen Fürsten gefallen zu haben, denn nach Liudprand

(Antapodosis 1. III, cap. 29) hat auch Symeon vor der Thronbesteigung im

Kloster gelebt: »ex placida monasterii quiete in seculi procellam transivit«.

Zlatarski bespricht ferner die Lage des von Symeon am »ustie« de»

Flusses Tica gegründeten Klosters, in welchem dieses Mitglied der Herrscher-

familie 907 lebte und Codices copirte: »HA oycTlH TkJMA H\tmi
CKATdd 3AATSA U,pkKBkl N0B44 CkTB0pCH4 fCTk T*kU>K^< KNA-
3fMk«. Auffällig ist mir dabei die Behauptung (S. 11), der Name Tica (»il

fiume Ticia« bei » Prislava maggiore« bei Luccari 1605) werde für den Büjük-

oder Akylly-Kamcik bei Preslav von der dortigen Bevölkerung erst seit der

Befreiung Bulgariens (1877—8) wieder angewendet Ich habe (1879—1884)

einen so recenten Ursprung des Namens in der Gegend selbst nicht bemerkt.

Die Combination, der Fluss habe im Mittelalter Bioina geheissen und diesen
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Namen (bio =» kamcik Peitsche) hätten die Türken in Kamcik Übersetzt, finde

ich geistreich, aber nicht stichhaltig. BnCiya bei Anna Komnena (VII, eap. 3)

am Balkan kann eine blosse Verwechslung mit der Stadt BnCiya (anch bei

Anna VI, cap. 14 neben Dristra genannt), Bisina des Idrisi, Vecina des Pego-

lotti nnd der italienischen Seekarten an der unteren Donau sein, die nach

Tomaschek (zu Idrisi) im jetzigen Maoin gegenüber Braila zu suchen ist. Auch
kann der Fluss Btrtfya der Anna Komnena zu Bvtta des Manuel Philes,

Lauica, Vica der Seekarten gehören, einer Burg am Ostende des Hämus nörd-

lich vom Cap Emona (vgl. meine Bemerkungen zu Philes, Christi. Eiern. 80).

Tic» kommt übrigens auch bei Philes vor als (Burg) y/**rf«. Das Kloster

Symson's glaubt Zlatarski in den Trümmern eines prächtigen christlichen

Baues zwischen den Dörfern Öatali und Trojica, neben dem Weg von Preslav

nach turnen, gefunden zu haben; dort stiess man auf Steine mit Kreuzen,

Ziegel mit Reliefornamenten, Steinchen von Mosaikboden, Fragmente von

Capitälen u. s. w. In den benachbarten Schluchten des isolirten Plateaus von

Sumen, deren Kamen an und für sich charakteristisch sind, im •Monastirski

dol«, »Kaloger boaz« (boaz, richtig boghaz türk. Kehle, Enge) u. A. fand Zla-

tarski zahlreiche Höhlen, noch immer als »monastiri« bezeichnet, mit Resten

von Fresken und Gräbern. Sveta Trojica wird 1767 bei Karsten Niebuhr er-

wähnt; hier war wohl auch das Kloster, in welchem nach dem Bericht des

Peter Bogdan 1640 der Bischof von Preslav residirte. Nach einer Beschreibung

der orientalischen Bisthümer um 1725, die Omont in der Revue de l'Orient

latin I (1893), 315 herausgegeben hat, residirte b nqeaXäßae in KaCaynovyäQt,

das In den Verzeichnissen derjetzt bewohnten Dörfer dieser Landschaft fehlt.

Zlatarski ist der Ansicht, das Kloster Sveta Trojica sei mit den von ihm be-

schriebenen Ruinen identisch und dies sei die »heilige goldene neue Kirche«

Symeon'B gewesen; hier bestand, meint er, vielleicht die erste bulgarische

Schule, hier arbeiteten die slavischen Uebersetzer der Zeit Symeon's und hier

mag auch der erste christliche Herrscher Bulgariens Michael Boris seine Tage

als Mönch beschlossen haben.

Ich erlaube mir dazu zu bemerken, daBs CYCTHI6 in Bulgarien nicht

nur eine Mündung, sondern auch einen Engpass bezeichnete. Mit Ustie

wird to ZtBvov, der Bosporus (GcYA^» Sund des Nestor) übersetzt; ebenso

hiess Ustie im XIV. Jahrb. die Enge des römischen Iatrus und slavischen Jetr

(j. Jantra) oberhalb Trnovo, heute noch im Dialekt ehütU-to genannt (Cesty

po Bulharsku 162, bulg. Uebersetzung von Argirov S. 224). Uebrigens nennt

Philes zu Anfang des XIV. Jahrh. eine Burg Övotiov bei Preslav (Christi.

Element S. 83) , vielleicht in der malerischen Enge der Tica oberhalb Preslav.

Umfangreiche, griechisch geschriebene Correspondenzen haben sich aus

der Zeit Symeon's erhalten. Die zahlreichen (26) Briefe des Konstantinopler

Patriarchen Nikolaus Mystikos an Symeon hat Zlatarski im -Sbornik« X, XI,

XII übersetzt und commentirt. Im »Sbornik« XIII erschien als Fortsetzung

dazu die Uebersetzung und Besprechung der drei Briefe, die, von dem Kanz-

ler Theodoras Daphnopates verfasst und vom Kaiser Romanos I. Lakapenos

925—926 an Symeon gesendet wurden, nach der Ausgabe von Sakkelion im

JtXüoy II (1885; der hist,-etbnologischen Gesellschaft von Athen. Diese
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Scbriftsücke sind von grossem Interesse. Man sieht, mit welcher unbeug-

samen Energie Symeon seine grossen Pläne verfolgte und mit welcher Zähig-

keit die Byzantiner es abwiesen, Symeon's neue Titel anzuerkennen und auch

nur einen Schritt vom Boden des Reiches abzutreten. Hau bemerkt auch hier

öfters den bitteren Hohn in den Aeusserungen Symeon's, der aus der Corre-

Bpoudenz deB Patriareben bekannt ist. Er schrieb dem Kaiser, die Bulgaren

seien gewohnt das Fremde zu begehron und nicht es herauszugeben ; die

Griechen seien das Abtreten von Ländern schon gewohnt, indem auch Doro-

stolon (Silistria) und andere Städte einmal Besitz der einstigen griechischen

Kaiser waren. Viel ist die Rede von Symeon's Titel eines Kaisers der Bal-

garen und Griechen; Symeon's Griechen, sagt Koman, seien nur seine Ge-

fangenen, und wenn er nach fremden Titeln begierig sei, warum schreibe er

sich nicht auch Emir-al-mnmenin der Saracenen? Im Commentar (Ann. S. 17

— 19) verlegt Zlatarski die Entrevue zwischen Symeon und Roman ror den

Mauern von Konstantinopel in den September 923. Den Titel eines Kaiser»

der Bulgaren hat Symeon nach seiner Ansioht bald nach der Schlacht bei

Anchialos917 angenommen, den eines Kaisers der Griechen zu Ende des J. 924.

Im Commentar BtUtzt sich Zlatarski gar zu viel auf die Hypothesen von

Racki und Drinov Uber die damaligen kroatisch-dalmatinischen Verhältnisse,

gegen welche sich manche Einwendungen erheben lassen Drinov meinte,

während der Kriege der Byzantiner mit Symeon seien durch eine Ueberein-

kunft mit dem Papst die Adriatischen Küstengebiete politisch den Byzanti-

nern, kirchlich dem römischen Stuhl untergeordnet worden; dafür erhielt

Tomislav von Kroatien die Königskrone, Michael von Chlm die Würde eines

Proconsut und Patrikios. Damals, 924 und 926—7, wurden zwei Synoden zu

Spalato abgehalten, deren Acten Racki als umgearbeitet betrachtete. Darin

wird der päpstliche Legat Bischof Madalbertus genannt {Iniaxonoe MadtX-

fle^ioc war auch 933 in Konstantinopel, Jtkxiov 11,395), der »peracto nego-

tio pacis inter Bulgaros et Cbroatos« nach Spalato kam. Dagegen ist zu be-

merken, dass die kirchliche Abhängigkeit der dalmatinischen Städte von By-

zanz unter Papst Johannes VIII. (879) bald zu Ende war; schon unter

Stephan VI. 885— 891) hatte das Patriarchat von Aquileja in der Kirche von

Spalato Einfluss gewonnen (Raoki, Docum. 10, 187) und die Erzbischöfe von

Spalato und Nona standen in Verbindung mit Rom (Starine XII, 219). Die

Fürsten von Kroatien werden bei Konstantinos Porphyrogennetes (ed. Bonn.

I, 691, III, 149 f.) nur als a^ovxtg^ nicht als Könige bezeichnet; der Künigs-

titel war also in Konstantinopel nicht anerkannt. In die Combination passt

auch der üeberfall von Sipontum in Uuteritalien durch »Michael, rex Slavo-

rnma nicht hinein, den die unteritalischen Annalen zum Juli 926 verzeichnen.

Wann Michael von Zachulmien den byz. Titel eines itv&vn*\o$ xat naiQtxtoe

erhalten hat, mit welchem ihn Kaiser Koostantin nennt, ist unbekannt. Es
kann auch nach Symeon's Tod gewesen sein, Jdenn Michael lebte wahrschein-

lich noch um 948—952, als Kaiser Konstantin das Buch »de administrando

imperio« schrieb; wenigstens wird er darin nicht ausdrücklich als gestorben

erwähnt und ebenso werden keine Nachfolger dieses Archonten der Zaohlumier

genannt.
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Es ist zu erwarten, dass Herr Zlatarski auch den ältesten Tbeil dieser

Correspondenz seinen Landsleuten übersetzen nnd historisch erläutern wird,

die Briefe des Magistros Leo Choirosphaktes oder Choirospbageus, des

•Schweinetödters«, herausgegeben 1884 von I. Sakkelion im JeXxiov der bist.

Gesellschaft I, S. 380 f. (vgl. Krumbacher's Byz. Literaturgeschichte 3 S. 722).

Dieselben betreffen den ersten Krieg Symeon's gegen die Byzantiner unter

Kaiser Leo dem Weisen, ungefähr 893—696, denselben, wo auch die Ungarn

als Bundesgenossen der Byzantiner den Bulgareoflirsten bekriegten und wo
sie Dach einer Niederlage gegen die verbündeten Bulgaren und Pecenegen aus

Bess&rabien in das alte Avarenland in Süd-Ungarn Ubersiedelten. Es befin-

den sich darunter auch drei kurze Briefe Symeon's selbst, die einzigen, die

sich erhalten haben, an den byzantinischen Gesandten Leo, mit offenbarem

Spott Uber Kaiser Leo den Weisen, der eben eine Sonnenfinsternis» voraus-

gesagt hatte, aber sonst die Zukunft nicht kenne: b abs ßaatXcvs xal fiereu-

qoXoyo? (Brief Nr. 3). Auch die »Responsa Nicolai papae ad consulta Bulga-

rorum> von 866 verdienen mit ihrem äusserst werthvollen und reichhaltigen

culturgescbichtlichen und ethnographischen Detail eine gründliche neue Be-

arbeitung. Die jzrösste Aufmerksamkeit ist aber den merkwürdigen griechi-

schen Inschriften der heidnischen Bulgarenzeit zuzuwenden. Vielleicht wird

sich auch aus der verwitterten grossen Felseninschrift von Madara (vgl. Skor-

pil, Aep. M XIX, 248), in der man jetzt die Namen des Krum und Omortag

zu erkennen glaubt, durch gute Photographien und Abklatsche etwas ge-

winnen lassen.

Wien, 1 . Juli 1 899. C. Xrecek.

Monumonta hißtorico-juridica Slavorum meridionalium. Volumen VI.

Acta croatica (1100— 1499). — Hrvatski spomenici. Sveska I.

Zbirku I. Kukujevica i R. Lopaäica popnnio i za tisak priredio

Dr. Boro Karmin, ü Zagrebu (jugoslav. akademija) 1898, 8°, X
und 500 S. (Preis 3 fl. 50 kr.).

Vor einem Vierteljahrhundert veröffentlichte der unermüdliche Sammler
südslavischer Geschichtsquellen Ivan Kukuljeviö Sakcinski mit Unterstützung

eines trefflichen Kenners der kroatischen Geschichte, des Professors Matija

Mesiö, als ersten Band seiner »Honumenta historica Slavorum meridionalium«

die »Acta croatica. Listine hrvatske« (Agram, Druckerei des Dr. Gaj 1865).

Die Sammlung enthielt 337 Stücke aus den J. 1100—1599. Da die Documente
meist mit dem glagolitischen Alphabet geschrieben und in der Schrift der

Originale reproducirt waren, fand dieses sonst mustergiltige and inhaltlich

werthvolle Urkundenbuch nicht die Anerkennung und das Verständnis«, das

es verdiente.

Die sUdslavische Akademie in Agram hat beschlossen diese Urkunden-
sammlung neu herauszugeben und zwar alle glagolitischen Stücke in cyrilli-

scher Transscription, vermehrt mit unedirten Stücken aus dem Nachlass von
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Kukuljevil uod Lopasiö, aus dem Archiv der Akademie, dem kroatischen

Landesarchiv o. s. w. Die Ausgabe besorgte Dr. Ojnro Surroin. Der erste

Hand bringt 281 Stücke bis 1499. Nach der Vorrede 8. VI wird die Samm-
lung noch weitere drei Bände füllen. Die cyrillische Schrift der Ausgabe ist

die moderne »grazdanka«. Die Grundsätze der Umschreibung glagolitischer

Texte sind in der Vorrede dargelegt. Auffällig mag manchem Neuling das

LU für <f sein; doch wird 6 auch in cyrillischen Urkunden durch K und i|J aus-

gedrückt, wie man ja selbst in altserbischen Documenten KOyKy und KoyiJIA
neben einander liest, ebenso Dorfnamen auf -HKH und -HIJJH, in einem Do-
cument von 1327 (Hiklosicb, Mon. 86} knapp nacheinander flOIIOl|lk und
nouofcH.

Die Edition hat etwas Mechanisches und in der Auswahl der Zusätze

Planloses an sich. Die älteste Urkunde der Sammlung von Kukuljevid, an-

geblich von 1100, dort erst im Nachtrag (S. 315—316) mitgetheilt ist im vor-

liegenden Band abermals in den Nachtrag (S. 428—429) gerathen, was übri-

gens dem Herausgeber selbst unangenehm war fVorrede S.VUI: najvise xalim.

sto je spomenik od god. 1100 doepio medu »dodatke«). S. 83—84 ist eine

bosnische (cyrillische) Urkunde von 1366 inmitten der mit modernen Typen
veröffentlichten Stücke auffälliger Weise mit kirchenslavischer Schrift ge-

druckt, wahrscheinlich nur desswegen, weil sie Ra£ki in den Starine Bd. 21

in dieser Schrift edirt bat Dasselbe gilt von einer zweiten, von Kuknljeviö

mit kirchenslavischen Lettern gedruckten bosnischen Urkunde von 1446 auf

S. 165—167. Auf S. 1 15—116 ist eine Urkunde von Almissa von 1415 in einer

Copie von 1639 in lateinischer Schrift mitgetheilt. Dagegen hat der Heraus-

geber andere Copien in lateinischer Schrift, besonders des Vitezoviö aus dem
Ende des XVIl.Jahrh., cyrillisch transscribirt (S. 85—86, 91—93, 123—125).

Nach meiner Ansicht ist dieses Verfahren nicht immer zu billigen, da dabei

manohes in einer Gestalt vorkommt, die dem verlorenen Original fremd war

;

so z. B. in der Urkunde des Bau Tvrtko S.86 stand kaum KiSAKHfc und
RaaK4I|J, eher IiAkKHfc, B/lkKäl^k. Ebenso ist in der Urkunde des-

selben Tvrtko als König S. 91 transscribirt figAKl^d neben S.92 piNfHOr*
BOfROA< fiAkKl^A. Das Original dieses letztgenannten Stückes ist übri-

gens erhalten und hat nur die Form IiAkKtyA. Man kann es in einem photo-

graphischen Facsimile, herausgegeben von Dr. L. von Thallöczy, im »Glas-

nik« des bosnischen Landesmuseums 1897 einsehen, was Herrn Surmin ent-

gangen ist

Die Literaturangaben des Herausgebers sind Uberhaupt ungenügend.

So z.B. ist die Urkunde eines Frankapau an die Wischen bei Rlissa 1436,

hier S. 432—435 aus den Papieren des Lopasiö edirt, bereits gedruckt von

Lopasid, Mon. hist. jur. V, S—11 und nach einer alten Copie von Jagic* im

Archiv XIV, 156—157. Ebenso ist die Notiz aus dem ältesten Codex des

Poljicer Statuts (1450, S. 190) auch von Jagic* in denselben Monumenta hist.

jur. IV, S. XXII (mit dem Jahr 1408) mitgetheilt. Die Grabinschrift des

Dabiziv, fHO^HOpk {oiroX6oS) des Caren Uros, vom J. 1362, aus dem Kloster

Treskavec bei Prilep in Makedonien, hier S.81 nach der Copie von Jastrebov

im »Slovinac« 1884, S. 3 abgedruckt »st schon herausgegeben von Grigorovic.
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Oiepici. nyiemecTBia no Enpon. Typniu, 2. A., 117— 118, und von Racki im

•Knjisevnik« 1, 490 (nach einer Copie von Konstantin Miladinov). Wie kommt
aber diese makedonische Inschrift in eine Sammlang kroatischer Urkunden ?

Warum hat der Herausgeber nicht auch andere altslavische Inacriptionen aus

Makedonien von der Grabinschrift des hl. Kliment in Ochrid angefangen, aus

Bulgarien, Serbien u. s. w. in die Sammlung aufgenommen und gerade nur

dieses eine Stück?

Die Unkenntniss der Literatur führte zu manchen Hissgriffen, die keines-

wegs eine Zierde der Sammlung bilden. S. 82—83 wird aus dem »Viestnik-

der kroatischen archäolog. Gesellschaft 1886 die bekannte cyrillische Grab-

inschrift der gospogja Radaca, Frau des £upan Nenac Ciboriö, aus Velicani

in Popovo in einer sehr schlechten Copie mitgetheilt: 3KCHA IlaHdHfHktJA

(in einer Note erklärt als Bananenca, covjek iz Banana, also aus dem Stamm
der Banjani in Montenegro) 4H)fOpHKd KhrHHI^A (nie!) u.s.w. Das Fac-

simile des Dr. Truhelka im Glasnik 1892, 215 ist Hern Surmin unbekannt ge-

blieben, ebenso meine Abhandlung mit ausführlichem Commentar zu dieser

Inschrift (Vlastela humska na natpisu u Velioanima, Glasnik 1892, 279—285

= Die Edelleute von Hum auf der Inschrift in Velicani, Wissenschaftliche

Mittheilungen aus Bosnien III, 474 — 480). Auf dem Stein steht doch:

KoynaHa NiHtua HH^opHta KÖHKHHua u. s. w.

Auf S. 430—4.11 publicirte Herr Surmin eine Bestätigung der ragusani-

schen Privilegien durch den bosnischen König Stephan Dabisa, nach einer

alten Copie in lateinischer Schrift in der Sammlung der siidslavischeu Aka-

demie. Während der Text mit »ja Stefan Dabisa« beginnt, lautet die Unter-

schrift »ja Tvartko« u. s. w. Das Datum der Copie 1382 hat der Herausgeber

in 1392 verbessert. Nun ist diese sogenannte Copie ein gauz elendes Mach-

werk, von einem Ignoranten zusammengestoppelt aus zwei wohlbekannten

Urkunden der Könige Tvrtko und Dabisa, wobei die um zehn Jahre jüngere

zweite Urkunde unglücklicher Weise vorangestellt wurdet Das Datum 1382

ist echt und gehört zu dem älteren der beiden Stücke. Surmin S. 430—431,

Z. 7 = aus der Urkunde des Königs Stephan Dabisa, gegeben in Lusci in den

Dolnji Kraji am 17. Juli 1392, Miklosich, Mon. S. 221; Surmin S. 431, Z. 8 bis

zum Schluss = aus der Urkunde des Königs Stephan Tvrtko, gegeben »na

Bisöl u Podgrady« (sie), in BiSce unter der Burg von Blagaj in der Umgebung
von Mostar, am 2. December 1382, Miklosich, Mon. S. 201—202.

Nun einige Bemerkungen zu einzelnen Stücken. Die Inschrift auf dem
Siegel des Klosters von Zavalja S.10 ist nicht von 1271, eher von 7271 = 1763

(•xr3C04*). — Die Urkunde des Berislav Skociö 1323 S. 79—80 ist in der vor-

liegenden Copie ganz unverständlich. — Von grossem Interesse ist die Ur-

kunde des Königs Stephan Dabisa vom 25. (nicht 15.) April 1392 S. 95—98
mit Erwähnung der historisch für Ende 1391

») beglaubigten türkischen In-

>) Die RaguBaner schrieben im März 1392 dem König Sigismund: »die

namque XXVIUI decembris preteriti Turchorum aliqua quautitas inuasit

prope confinia Bosne« (Concept im L. Ref. 1388—1390, inliegend bei den Be-
schlüssen des Consilium minus vom Februar 1390; vgl. Cons.Rog. 18. März
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vasion nach Bosnien. Merkwürdig ist das Lob der Getreuen, die vor des

Königs Augen ihre glänzenden Waffen unter den Schwertstreichen ihrer

starken Rechten mit türkischem Blat netzten nnd ihre Muskeln am Heiden-

blut erfreuten, wobei sich der Vojvode Hrvoje ritterlich und treu auszeich-

nete: »reoenu vojsku turacku pobismo i pod mac obratismo i gledahomo

nasima ocima, gdi nasi virni polivahu svoje svitlo orusje krvjn turackom

od udarac macnih kripke jih desnice, nestedece se nam posluüti a svoje

misce nasladiti v poganskoj krvi; i v tom recenom boju i rvani poslu&i

mi vitexki, virno i srdcano kraljevstva mi vsesrdcani i vazmoini vites i

virni nas vojevoda Hrvoje, sin vojevode Vlkca« (S. 96). Da ist in höfischer

Kanzleiprosa manches gesagt, was im volkstümlichen Epos wiederklingt.—
Nur als Falsificat hat ein Interesse eine angebliche Urkunde des Despoten
Georg, »kralj od sarpsko zemlje(!)« von 1412 (wurde Despot erst 1427) auf

S. 110—111.

Werthvoll sind die Epiloge glagolitischer Handschriften, wie des Bartol

aus Krbava 1414 (8 113—114), über den Krieg, den »necistivi Hrvoj z Bos-

nami (Bosnani?) i z Beneci i s Turki uzdviie na kralja ugarskoga Zigmunda,

ki verno stase za cest kersdansku«, in einer Zeit, wo Spalato mit den Inseln

vou Hrvoje zum König Sigismund abgefallen war, wo Hrvoje in Bosnien Sigis-

munde Schützling, den König Ostoja, bekämpfte, wo die Türken bis über den
Vrbas streiften und König Sigismund in Italien mit Venedig 141 1—1413 Krieg

führte (vgl. Radoniö, Archiv XIX, 427 f.). Eine andere Notiz von 1432 (S. 131

—132) verzeichnet den Tod des Ban Mikula Frankapan (f 26. Juni 1432), er-

wähnt dessen Sohn »Knez An* der beim König von Dänemark (n kralja de-

morskoga) war, nämlich bei König Erich XIII. von Schweden, Norwegen und
Dänemark, der 1424—1425 bei König Sigismund verweilte (vgl. Gelcich und
Tballöczy 296—307) und zwischen den Frankapan und den Herren von Cilli

in einer Familienfehde vermittelte (vgl. Smiciklas 1, 494), ferner den zweiten

Sohn »Knez Stefana (zur Genealogie vgl LopaSid, Starine 25, 202), den Zug
Sigismund^ nach Rom »na cesaretvo« und dessen Krieg gegen Venedig im
Bund mit dem »visduka z Milana«, nämlich dem Herzog Philipp Maria.

Sohn des Gian Galeazzo Visconti von Mailand. — S. 163—164 ist die Abbre-

viatur »cottus Zagrabiensis« aufzulösen als comitatw. — In der Urkunde des

bosnischen Königs Stephan Thomas, gegeben zu Vranduk 1449, in welcher

derselbe eine Handelsgesellschaft (opöeno trgovanje) mit Theilung des Rein-

gewinns mit dem Knez Nikola aus Trau abschloss, ist S. 179 AHKApH CfttkN-

ckh corrupt vicarius?). Ein interessantes Stück, schon bekannt aus Ku-

kuljeviö, Archiv VIII, ist die S. 231—232 gedruckte Urkunde vom J. 1463,

aus der Zeit des Unterganges des bosnischen Königreiches. Im Mai ver-

sprachen die Ragusaner der Despotissa Helena Palaiologina , Wittwe des

serbischen Despoten Lazar Brankovic* nnd Schwiegermutter des damaligen

letzten bosnischen Königs Stephan Tomaseviö, ihr im folgenden October am
St. Demetriustage 1363 Perper und 8 Dinari (Cons.Rog. 9. Mai: 400 Ducaten

1392). Solche Invasionen gab es übrigens schon früher, ebenso Ende 1392.

Vgl. Arohiv XIV, 266.
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auf Rechnung des Königs zu zahlen. Bald darauf folgte die türkische Er-

oberung Bosniens und der Untergang des letzten Königs. Dem Gesandten

der Helena wurde die Summe nach Beschluss des Senats vom 14. October

(Starine VI, 10—11) ausgezahlt, und zwar erhielt derselbe, der Dijak Kozma,
das Geld am 11. November. Der Zeuge iKlHKO MlAMHKOBMKk ist zn lesen

/Kohko, Junius, Sohn des Pasqualis de Sorgo, der einst »celnik« des Despoten
Georg gewesen war. Im Regest S. 231 ist König Stephan unrichtig bereits

zum 11. Mai 1463 als verstorben (pokojni) erwähnt.

Das Schreiben des » Anz-pasa« an die Ragusaner angeblich um 1471

—

1478 auf S. 285—286 gehört zum J. 1481, und der Aussteller ist kein Ani
(Angelo) oder Hanns oder etwas dergleichen, sondern ein Türke Ajaz. Im
Original steht wohl kaum Ajaz-pasa, da er in gleichzeitigen Documenten nur

als »Bog« titulirt wird. Aiasbeg war »krajisnik« (Grenzwächter) und Statt-

halter der Herzegowina seit 1478. Während des Kampfes der Türken um die

letzten Reste des Gebietes der Hercegoviöi ging am 13. August 1481 Jaeobus

de Bona als Gesandter der Ragusaner zu Aiasbeg ab, am 9. September mit

Vermehrung der Geschenke Franciscus de Poza, KHf3k flpANtHfCKO
der vorliegenden Urkunde, am 16. November wieder Poza mit

Joannes de Palmota. Im Januar 1482 nahm Aiasbeg Novi (Castelnuovo). Die

Urkunde gehört zn den Stücken, die in der ersten Hälfte des XIX. Jahrb.,

besonders während der französischen Occupation und nach derselben, aus den

Archiven von Ragusa entwendet und in ferne Sammlungen verschleppt wur-

den (vgl. auch die ragusanischen Stücke aus dem ungarischen National-

museum 1468 f., Cod. dipl. patrius III, 419—433). Zu dieser Kategorie (auB

der Sammlung Kukuljevic, jetzt bei der Akademie in Agram) gehört auch

die Expeditoria des Herceg Vlatko von 1478, S. 286—287. Die Verleihung

des Bürgerrechts von Ragusa an den Vojvoden Peter Stjepanovic* Chrabren

mit dessen Brüdern Knez Vukac, Knez Pavko, Knez Stjepan, Knez Dobri,

S. 293 unbestimmt in das XV. Jahrb. vorlegt, stammt aus den Zeiten der letz-

ten Hercegoviöi. »Voyuoda Pethar Stepanouich« wird 1469—1486 erwähnt;

am 22. Mai 1473 beschloss das Consilium Rogatorura »de faciendo literas

voyuode Petharo Stepanouich cum sua fraternitate«, nebst einem Geschenk

von 40 ypp. »in pannis« — wohl die in der vorliegenden Sammlung mitge-

theilten »Hterae«. Noch 1463—1488 wird ein Geschenk an Dobrie Vozich

Crabrieno, Vojvoden de Dogni Vlassi erwähnt (L. Rog. 1481— 14S5). — Bei

dem Schreiben des Sultan Bajezid II., 8. 358, wird eine Art Siegel zu Anfang

erwähnt: »Na pocetku je nacinen znak kao pecat«. Das ist wohl nichts

anderes, als die bekannte Tughra, Schriftzug des Sultans, gewöhnlich be-

streut mit goldgelbem Streusand.

Unter den Nachträgen ist von Interesse abermals eine Notiz von 1431

—

1433 aus einem glagolit Breviar, S. 431—432: Papst Martin (V.) starb am
12. Februar (richtig am 20. Februar 1431); im zweiten, folgenden Jahre gab

es eine Sonnenfinsterniss (am 2. Februar 1432) und zugleich plünderte der

Türke Isaak Vojvoda bei den »Vlachen uud Kroaten»; im dritten Jahre starb

»ban Mikula« (Nikola Frankapan t 26. Juni 1432, s. oben), und König Sigis-

mund zog nach Rom und wurde Kaiser (31. Mai 1433). Die Stelle »H KH
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KpoytifH nanoy c hoiu (?), kh kiuh £HKf knitamki « bezieht sich auf

Papst Eugen IV. (Gabriel Condolmieri), der wirklich aas einem «venetiani-

schen Hause« stammte. Der Schluss über einen Krieg des bosnischen König»

mit Sandalj und den Bosniern, die einen anderen König haben wollten, ist

im Original verblasst oder schlecht gelesen: »4 HUflllf pAT BfAHK
KfiAA KOCAHCKH OdH,A,4A(0U) H CbOUlHdHH KOtllJf (?) AP*Yra KP4Aa »

4 TflpTKA KpAAA t Im J. 1433 kämpften eben der Gegenkönig Radivoj

der Grossvojvode Sandalj und Despot Georg von Serbien gegen König

Tvrtko IL, der nach Ungarn vertrieben wurde (vgl. Radonid, Archiv XIX,
4Ö2 f.).

Zum Schluss ein Nachtrag. Ich finde unter meinen Papieren eine Notiz

Uber eine glagolitische Urkunde vom 22. Mai 1484, gegeben in Voksidi, deren

Abschrift mir vor Jahren einmal der verstorbene Bibliothekar des böhmi-

schen Museums A. J. Vrt'atko gezeigt hat. Anfang: »Mi span roceni stola

luckoga Stipan Purnosiö z Bilan, i suci roceni Miklous UgrinoviC* z Roga,

plemena Subic, Ivan Pavloviö s Karina, plemena Karinan, Ivan Batoric* s Ka-

i\6 i Ivan StipsiC z Miran, i pristavi roceni Grgur Paviciö z Otres i Tomas
Sadobrid s Polace i s inimi plemenitimi tfudi ovoga rusaga« Urkunden Uber

einen Verkauf von Ländereien »na Polaci« vom -plemeniti Paval Korlatoviö«

an »Tomas Sadobriö s Polare« für 41 Ducaten. Das Original (mit zwei hängen-

den Siegeln) mag sich in Prag oder Raudnitz befinden. Zum Inhalt vgl. die

Urkunden bei Surmin S. 361, 411, gleichfalls in Vuksiöi 1492, 1498 datirt.

Wir wünschen den »Acta croatica« eine baldige Fortsetzung, nur mit

etwas mehr Kritik bei der Auswahl und Redaction des Materials und

unter der Leitung eines sachkundigen Historikers.

Wien, 13. Juli 1899. C. Jireeek.

Theodori Ducae Lascaris epistnlae CCXVII. Nunc primum edidit

Nicolaus Festa. Accedunt appendices IV : I. Theodori litterae de

pace a Bulgaris per Russos petita, II. Eiusdem sermo adversaß

maledicos, III. Nicephori Blemmidae epistnlae XXXIII. IV. Sabac

ad Nicephornm Blemmidam epistnla. Firenze 1898, XII und 414 S.

in 4° (Pubblicazioni del R. Istituto di studi superiori pratici e di

perfezionamento in Firenze. Sezione di filosofia e lettere).

Eine interessante Gestalt der osteuropäischen Geschichte des XIII. Jh.

ist der russische Fürst Rostislav Michailovic, Sohn des 1246 von den Tataren

hingerichteten FUrsten von Cernigov, des hl. Michail Vsevolodovic. In seiner

Jugend war er in Novgorod eine Zeit lang Fürst der Stadt, nahm an den
Kämpfen um Halic Theil und lebte dann in Ungarn als Schwiegersohn des

Königs Bela IV., Gemahl seiner Tochter Anna. Als »banus Sclauonie« ver-

waltete er die kroatischen Länder, war später Ban der 1254 zuerst genannten

Landschaft Macva in Serbien (bei Sabac) und besass zuletzt als »dux> ein

Territorium, bestehend aus den Landschaften Usora und Sol im nördlichen
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Bosnien, Macva and wohl auch Branioevo, ein Gebiet, das nach seinem Tode
(um 1262) noch seine Söhne Michael und Bela (ermordet 1272) als »dncea«

verwalteten. Rostislav's Tochter Kunigunde wurde 1261 Königin von Böh-
men, als Gattin des Königs Premysl IL Otakar.

Rostislav, den der Fortsetzer des Cosmas (Fontes rer. bob. II, 297) als

»dux Bulgarorum« bezeichnet, spielt auch in der bulgarischen Geschichte

eine Rolle. Nach dem Tode des griechischen Kaisers Joannes Dukas Vatatzes

(Okt. 1254) unternahmen die Bulgaren unter dem jungen Garen Michail Asön
sofort einen Angriff auf die griechischen Provinzen, um die 1246 verlorenen

Landschaften wieder zu erobern, und besetzten mühelos die Rhodope und
das nordöstliche Macedonien. Aber der junge Kaiser Theodoras Laskaris IL
zog noch im Winter 1254/5 ins Feld und verdrängte die Bulgaren aus den

occupirten Gebieten. Widerstand leistete nur die BurgCöpdna, deren Ruinen

noch im Waldgebirge der westlichen Rhodope hoch Uber der Ebene von

Tatar-Pazardfcik erhalten sind (siehe deren Beschreibung von Syrku, Viz.

Vremennik V, 603 f.). Ein fremder Fürst, Schwiegervater des Caren von Bul-

garien, vermittelte den Frieden. Die Grenzen wurden wiederhergestellt, wie

sie vor dem Kriege waren; auch Cepena wurde dem griechischen Kaiser

Ubergeben. Die missgliickten FeldzUge führten (1257 oder schon 1256) zur

Ermordung des Caren Michail Asön und zu einer Reihe von inneren Umwäl-
zungen im bulgarischen Reiche.

Georgios Akropolites, der an diesen Kriegen persönlich theilgenommen

und im Lager am Flusse Rigina (jetzt Erkene) im östlichen Thrakien den

Vertrag ausgefertigt hat, nennt in seinem Geschichtswerke (ed. Bonn. p. 134,

136, 137, 162) diesen Friedensvermittler 6
l

Päaoe Ovqoc, später nur Ovqoe,

gen. Ovqov, und bezeichnet ihn als Schwiegervater (ner9e(>6e) des Caren Mi-

chail Asen, zugleich aber auch als Schwiegersohn des Königs von Ungarn

(tov $rrybs OvyyQlag inl ^vyaxqt reXovvxa yapßQÖv). Die Russen nennt Akro-

polites (p. 35) 'Püooi, ihr Land to tüy'Ptöaotv. Darnach wäre b'Pöoo? Ovqog

als »der Russe Ur« (magy. ür Herr, Fürst, schon dem Kinnamos als ungari-

scher Prinzentitel bekannt) zu deuten. So" verstanden diese Stelle Gebhardi,

Engel, Fessler, Palauzov in seiner Monographie Über Rostislav (im ÄMHIIp.
Bd. LXXI), Finlay (»tbe Russian prince Ouros«, History of Greece III, 1877,

p. 327), Makusev, Pauler, die sie meist ausdrücklich auf Rostislav bezogen.

Franz Pejaeevic" (Historia Serviae p. 189, 200), Palacky (0 ruskem kniieti Ro-

Btislavovi, Radhost II, 272) und Golubinskij in seiner Kircbengeschicbte er-

klärten den Ovqof als den König Stephan Urosl. von Sorbien, ebenso

auch Ilarion Ruvarac (MaTHua 1868, III, Nr. 16). Ich habe mich in meiner Ge-

schichte der Bulgaren dieser zweiten Ansicht angeschlossen, sie aber im

Laufe der Zeit aufgegeben: der Name Uros wird nie griech. Ovqoc, lat Urus

geschrieben, sondern stets noch mit einem Suffix, Olqeots oder Urossius

;

wie käme übrigens der serbische König Stephan Uros I. zu einem Epithet

'Püoor der Russe oder §S>ooo: roth? Ich habe demnach auch unlängst (Christi.

Element, Ezcurs über die Burgnamen bei Philes S. 78; den bulgarischen

Despoten und später (1271) nominell auch Caren Jakob Svetislav, der sich

bei der Uebersendung eines Nomokanons an den Erzbischof von Kiev aus-
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drücklicb als Nachkommen russischer Fürsten bezeichnet (Vostokov,OnacaHie

pan. PyMflun. 6h6j., Cn6. 1842, 290\ als einen Verwandten des Rostielav er-

klärt, der durch Rostislav's Verbindungen mit der bulgarischen Carenfamilie

zum Besitz eines Territoriums im Ilaemus (wohl im Westen) gelangt war.

Eine vollständige Aufklärung Uber die Frage erhalten wir aus der von

Nie. Festa, einem durch Beschreibungen griechischer Codices in Italien nnd

einige Editionen wohlbekannten Florentiner Hellenisten, herausgegebenen

Sammlang der Briefe des Kaisers Theodoras Laskaris II. (1254—1258}. Es
ist darin ein Sendschreiben des Kaisers an die Griechen des Kaiserthums von

Nikaia über die Friedensverhandlungen mit den Bulgaren (p. 279—282), worin

der Friedensvermittler ganz klar Fürst der Russen genannt wird, b tv*
'Puatav ccqxov, sowohl im Titel (p. 279), als im Text (p.280). Das Schriftstück

selbst ist, wie alle Briefe des Kaisers, in einer gekünstelten, blumenreichen

Sprache abgefasst (Uber des Laskaris Scbriftstellerei vgl. Krumbacher s
, 95,

478). Der Fürst der Russen hat beim Eid den jungen Kaiser als Vater und

Herrn bezeichnet: b xüyPüawy ccqxwv bfiofioxütc ty* ßaaiXetay ftov ntatavo-

fiaae naxtf>u xai x<üy avxov navxwy xvQtoy aXtjdioxaxa. Hit ihm waren auch

Grosse der Bulgaren gekommen [xüy nqoixövxoiv Xaov xov BovXya^txov).

Sehr werthvoll war dem Kaiser die Zurückgabe der Burg TZinatva, die im
Schreiben als xb XapnQoxaxoy aaxv, als aaxv Iqvfivöy xe xai mqtßörjxoy xai

nsQtxvxXy ixvQtoxaxoie xönots nsQtxXeio/jsvoy bezeichnet wird, nahe an der

bulgarischen Grenze gelegen, sehr fest und fast uneinnehmbar. Ueber die

Luge wird bemerkt: n^bs xas vntqßoXbs x^s'Podoixtie bniQxsixat, ntgi xb x^f

Kytoäßas bqoe ntQttpaylt. Der Name des Berges Knisava war bisher nnr

aus den Legenden Uber den hl. Joannes von Ryla bekannt, in der Erzählung

über den Besuch des bulgarischen Caren Peter beim Heiligen . HA AP«f-
royio Kkc£OA<i'k ropoy sucoKoy, toxi KHHWdRoy obukoiui
OKpkCTHIJH TOV 3B4TH, Euthymy, Glasnik 22, 278; vgl.Syrku im Sbor-

nik zu Ehren Lamanskij's S. 375. Ausführlich bespricht der Kaiser die

Wichtigkeit des Platzes, zwischen Sardika (Srjadec, j. Sofia) und Philippopel,

in der Nähe von Velbuid (BeXeßovadtoy), auf dem Wege nach Skopje, Vranja,

Albanon (Uber A. vgl. Archiv XXI, 79) und zur serbischen Grenze : dta<p^ättei

yit(> xi;y SaQdtxrjy uiy iy&ev xai xijy 0tXtnnov noXiy nftbi xov: Maxedörac

ijfAäs xai ÖQtCei xb BtXeßovoJioy, xai ngof xr,y nqiy elaayet xaxäaxaety xai xb

xtäy Sxonitoy Sifia ne,{>upayis xai xb xr
t
s Bgaytag {(äxovaxoy, 7xeQixX$iet xo

'AXßayov xai pixQi xüy SeQßtxwy OQtoy xaxayx? xit oQtapaxa (p. 281).

Andere Nachrichten dieser Briefsammlung ergänzen Manches in der von
Akropolis erzählten Kriegsgeschichte, mit Erwähnungen der Burgen der

Rhodope, xb xfe Kqvßovc (p. 247), Stenimachos, Melnik u. b.w. Von Interesse

ist eine Stelle Uber die Serben, deren König damals Stephan Uros I. war.

Der Kaiser Theodoras Laskaris II. schreibt an den gelehrten Nikephoros

Blemmides, das griechische Reich von Nikaia sei von allen Seiten von Fein-

den umgeben und fast nur auf sich allein angewiesen : • Und wer wird uns
helfen? Wie soll der Perser (d. h. der Türke) den Hellenen unterstützen?

Der Italer ('JxaXot heissen bei den damaligen Griechen die Franken des latei-

nischen Kaisertums) tobt am meisten, der Bulgare am sichtbarsten, der Serbe
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ist durch Gewalt bedrängt und zurückhaltend; er ist vielleicht unser, viel-

leicht aber nicht von den unserigen in Wahrheit ; das Griechenthum allein

hilft sich selbst und nimmt die Mittel dazu aas eigenem Hause« (SiQßoe tjj ßi$

ßta&ftevoe xa't avariXXsjai ' b cP rjpheftos raj«, fo/a <ty oi r£y Tjfisr{Qa>y

xaxit äXij&eiay p. 58). Die Stelle lässt uns in das Getriebe der mittelalter-

lichen Diplomatie des Ostens um 1254 einen kleinen Einblick nehmen. Der

Serbenkönig, bedrängt von den Bulgaren, suchte Anschluss an die Griechen

von Nikaia. Die Bulgaren drangen damals bis zum Lim vor und verheerten

das Kloster des hl. Peter bei Belopolje am Lim (Urk. im Spomenik III, 8).

Car Michael Asön fand Bundesgenossen im Adriatischen Küstengebiete, die

Kagusaner (Urk. 15. Juni 1253, Mon. serb. 35) und den 2upan Radoslav von

Chlm, Sohn des »knez veli chlmski« Andreas und damals Vasallen deB unga-

rischen Königs (Urk. 22. Mai 1254, ib. 44). Schon im August 1254 schloss Ra-

gusa Frieden mit Uros I., wahrscheinlich da auch die Bulgaren sich mit dem
Frieden beeilton. Der Serbenkönig erfüllte aber die Hoffnungen des griechi-

schen Kaisers nicht und schloss sich dessen Gegner im Westen, dem Despoten

Michael II. von Epiros, an. Akropolites (p. 155), damals kaiserlicher Statt-

halter im Westen, wirft dessbalb dem rüy £i(*ß<ov kqx<üv Treulosigkeit und

Undank vor
;
wegen eines kleinen Gewinnes habe er den Becher der Freund-

schaft weggeworfen und Truppen gegen die 'P<of*aixai x^ot, die griechischen

Provinzen, gesendet Als die Epiroten bis zum Vardar vordrangen, rückten

die Serben bis Skopje, Prilep und Kicava vor und schlugen bei Prilep einen

Feldherrn des Kaisers, den Skuterios Xyleas (1257). Aber schon 1259 führte

der entscheidende Sieg der Heerführer des neuen Kaisers Michael Palaiologos

Uber die Epiroten zu einer Restauration der kaiserlichen Herrschaft im Norden

und Westen Macedoniens.

Aus der Zeit dieser kurzen serbischen Occupation von Skopje unter

Uros I. besitzen wir einige kirchliche Daten. Ein Edelmann Pribo, unter

Kaiser Theodoros von Epiros Sevast, unter Car Joannes Asen II. Protosevast,

auch in der Correspondenz deB Erzbischofs Demetrios Ghomatianos von

Ochrid genannt (ein Brief jov nayevaeßeinäiov osßaffiov xvqov üqlfinov

wegen eines Geistlichen Dragomir erwähnt in einem Schreiben an den Bischof

von Skopje, ed. Pitra col. 325—326) hatte im Dorf Tmorjane bei Skopje,

vielleicht dem jetzigen Sveta Petka, eine »kelija der hl. Petka« (Paraskeue)

gegründet, mit Grundstücken in Tmorjane, Orasani (R OpAliJdjfk, j. Ore-

sani) und auf dem Wege nach Tavor (j. Taor). Diese Schenkung des

»n'Kkto iipoTocfeKacTk aaropkCKKJH llpHKO Rk AhHH flcfcH*

U,.ip.\« hat König Uros I. dem Kloster Chilandar zugewiesen, doch verfiel

dieselbe, «als Skopje von unserem Königreich abfiel«. Uros I. Sohn, König

Stephan Uros II. Milutin eroberte Skopje von neuem 1282 kurz vor dem Tode

des Kaisers Michael Palaiologos (Daniel p. 108 und Kantakuzenos l.IV cap. 19)

und erneuerte die Stiftung des Pribo sammt der Zuweisung an Chilandar (Urk.

bei Stojanovic, Spomenik III, 12—13). Bestätigt wurde dieser Besitz von

Chilandar vom Kaiser Andronikos II. 1324 (x«i eis *nv T(jt[o(t]laytr xo tijg

ityiue UaQaaxevTjs, Florinskij, AeoHcaie Aktu S. 38) und vom Caren Stephan

Archir fftr BUrüch« Philologie. Ul. 40
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DtlB&n 1348 (l^pkKCBk CBIT4 I1lTK4 TuOpHHKI Ck CfAOUk, SafaMk.

Pamatky, 2 A. 102).

Den von Rostislav vermittelten Frieden mit Asön (ftna rov Haa»nj) er-

wähnt auch ein Privatbrief des Geistlichen Niketas Karantinos, Notars [voftt-

xos) von Palatia (Milet) an den Hcgumenos des Klosters von Patmos, nebst

Neuigkeiten Uber die Hochzeit des Nikephoros, Sohnes Michaels II. von Epi-

ros, mit des Kaisers Tochter und die damit verbundene Abtretung von Dyr-

rhachion, Uber die Flucht des Michael Palaiologos, des späteren Kaisers, zum
Sultan der Türken, über die Ta^tnqioi und den »Gross-Tataren« u.s. w. (Acta

et dipl. graeca VI, 197—198). Dieser Bulgarenkrieg zwang auch den litauischen

Prinzen Vojaelg, Sohn des Fürsten Mindovg, der als Mönch aus Halic über

Ungarn und Bulgarien auf den Athos reiste, in Bulgarien umzukehren (Jiro-

ohcb no HnaTCKoaiy cnacKy zu 1255, Ausg. der Archaeograph. Commission,

Petersburg 1871, S. 551). Die legendären Erzählungen des Pediasimos (An-

fang des XIV. Jahrb.} Uber die damaligen Kämpfe des Kaisers Laskaris II.

mit den Bulgaren bei Melnik, die ich in der Abh. Uber das christl. Element in

der topograph. Nomenclatur 61 bei der Erwähnung der Kirchen von Serrai

aus einer Wiener Hdschr. herangezogen habe, sind jetzt gedruckt : Theodori

Pediasimi eiusque amicorum quae eztant, edidit Maximiiianus Treu, Potsdam

1899 (Progr. des Victoria-Gymn.) S. 21 f.

Wien, 5. November 1899. C. Jirecek.

Junacke pjesme (mubamedovske). Knjiga treca. Uredio Dr. Lnka

Marjanovic. Zagreb 1898, 8°, LVI. 672.

Im Archiv XIX. 627 ff. wurde der erste Band einer gross angelegten

Publication des Agramer literarischen Vereins »Matica hrvatska« zur An-
zeige gebracht. Es handelt sich um die Herausgabe von Volksliedern der

Serben und Kroaten, d. b. der Bewohner der südslavischen Länder, die sich

jetzt zu einem von diesen zwei Namen bekennen, in der Wirklichkeit nach

den sprachlichen Merkmalen ein zwar sehr uneiniges, und doch einheitliches

Volk bilden. Der Verein gibt das seit Decennien aufgestapelte Material her-

aus, das oben citirteWerk bildet den dritten Band der projectirten Gesammt-

ausgabe. Es mag kurz erwähnt soin. dass auf den ersten a.a.O. besprochenen

Band im J. 1897 ein zweiter folgte, dessen Inhalt 71 ep. Lieder {nicht 72, wie

es in der Ausgabe steht, da Nr. 9 durch Versehen beim Zählen Übergangen

wurde) überMarko Kraljevic* enthält (nebst den im Anhang dazu angegebenen

Parallelen). In der Vuk'schen Sammlung (Band II) bandoln ungefähr 25 Lie-

der von diesem Helden
;
fUgt man noch aus dem neulich in Belgrad erschie-

nenen VI. Bande (nach der Kedaction Lj. Stojanoviö's) etwa 12 demselben

Helden gewidmete Lieder hinzu, so umfaset der ep. Sagenkreis Marko Kralje-

viiTs nach den einstigen Aufzeichnungen Vuk's nicht mehr als etwa 40 Num-
mern, bleibt also hinter dem im II. Bande der Agramer Publication heraus-

gegebenen Material quantitativ beträchtlich zurück. Man darf allerdings
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nicht die übrigen Samminngen übersehen, wo Marko Kraljevid gleichfalls mit

mehr oder weniger Liedern bedacht ist. Immerhin könnte jetzt die Frage

aufgeworfen werden, inwieweit durch die neue Agramer Ausgabe, deren Ma-
terial hauptsächlich aus Dalmatien, Kroatien, Slavonien, theilweise auch Bos-

nien, also aus den zum Theil von dem einstigen Schauplatz und dem wahr-

scheinlichen Entstehungsherde dieses Sagenkreises weit entlegenen nord-

westlichenGegenden stammt, dem bisherigen epischen Stoffneue Bereicherung

und Erweiterung, oder wenigstens Ergänzung zugeführt wurde. Das wäre

ein sehr dankbares Thema für eine besondere Abhandlung, die man an der

Hand der diesem Sagenkreis gewidmeten Forschung Chalanskij's schreiben

künnte. Diese Anzeige beschäftigt sich jedoch nur mit dem oben citirten

dritten Bande, der unter der Redaction dos Univeraitäts-Professors Dr. Luka
Marjanovid erschienen ist. Prof. L. Marjanovid gab selbst schon im J. 1S64

eine Sammlung von Volksliedern heraus, die er in der Gegend seiner Heimath

{Zavalje und Bihad, alßo das kroatisch-bosnische Grenzgebiet) aufzeichnete.

Nach mehr als dreissig Jahren kehrt er zur Thätigkeit seiner Jugend zurück.

Man darf füglich voraussetzen, dass er inzwischen seine Einsicht in die Auf-

gaben einer kritischen Volksliederausgabe wesentlich vertieft bat. In der

That macht seine Leistung einen sehr guten Eindruck, sie zeigt iu mehr als

einer Hinsicht, dass der Herausgeber keine Mühe scheute, um eine vortreff-

liche Ausgabe herzustellen. Der stattliche Band von mehr als 700 Druck-

seiten besteht zuerst aus einer klar und hübsch geschriebenen Einleitung, in

welcher mit grosser Gewissenhaftigkeit Uber die eigentlichen Gewährsmänner

dieser Sammlung Rechenschaft abgelegt wird. Prof. Marjanoviö gebührt, wie

man daraus ersieht, das Uauptverdienst für das Znstandekommen jener

grösstenteils in Agram gemachten Aufzeichnungen nach dem mündlichen

Vortrage der dorthin in den achtziger Jahren bestellten bosnisch-mohamme-

danischen Rhapsoden (S. I—LVI;. Sodann folgt der Text der Lieder, die so

umfangreich sind, dass in diesem Bande nur 25 Nummern Aufnahme fanden

(S. 1—576]. Die im Anhang gegebenen Anmerkungen [S. 579—615] ergehen

sich über die anderweitigen Parallelen aus ungedrucktem und gedrucktem

Material, woboi nicht nur auf die Sammlung K. Hörmann' s, sondern oinmal so-

gar auf Vuk und Petranovid verwiesen wurdo. Also immerhin ein anerkennens-

werther Fortschritt gegenüber den ersten zwei Bänden, wo man die älteren

serbischen Publicationen gänzlich ignorirte. An letzter Stelle findet mau ein

sehr genau abgefasstes Glossar türkischer Wörter mit beigegebenen Erklä-

rungen. Da es in diesen Liedern geradezu wimmelt von türkischen Wörtern,

die einen jeden Leser, der nicht Turcolog vom Fach ist, unangenehm stören

und fortwährend zum Nachschlagen zwingen, so muss man die Vollständig-

keit des Glossars in der That loben (S. 017— 672). Freilich zu einem wissen-

schaftlich werthvollen Hilfsmittel hätte es bei diesem Glossar der Hinzu-

fügung der echt türkischen Formen dor betreffenden Wörter benöthigt.

So sieht der Inhalt dieses Bandes aus. Ich füge gleich hinzu, dass uns

der Herauegeber versichert, in der Sprache der Lieder, an den häufigen Un-

regelmässigkeiten des Verses nichts geändert zu habeu, wofür wir ihn nur

loben können. In dor That bekommen wir erst jetzt ein echtes Bild der west-

4u»
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bosnischen Mohammedaner. Sie bedienen sich des i"kavischen Dialectes mit
einigen conBervativen Zügen in Lautcomplexen und Formen, So wird A aus-

gesprochen (bladan, puhnu, harambasa, bajde), doch hv ergibt/ (prifatiti, fa-

caju, fala), man wendet »6 an in Fällen wie isce, otüde, pusca, doch nicht ans-

schliesslich ; neben gj (b) findet man nochjd in solchen Beispielen wie dojde,

najde, izajde. Geradezu auffallend ist die fast regelmässige Wahrung der

alten Casusformen im Dativ, Instrumentalis und Localis plur. : bane au&ty'em

piöe postayio 39, momak stdnjem veli 45, na kotyih se za prsa zgrabise 50, po
topovih 71, po tudjih odiaeih 255, u buretih 72, po krqjevih 184, u rantenih 310,

po percinih 221, po govedih 226, na dugih po\janah 111, u besidah 566, prid sva-

tovi 223, s Turci 21 1, medju Udlityani 308, pod ikrljaki i pod Uleöaci 567, za
dimovi 318. Vergl. noch die vorwiegende Anwendung der Participia pass.

praet auf t: knjige upisate 57, dorat svezat 326, arpe ugruhate 561, prekovnii

susnji 338, krivo u&nüo 317, djeca zarobita 321 , u. s. w.

Wie der Herausgeber in der Einleitung erzählt (S. XXXIV), besitzt der

Matica-Verein ungefähr 150 Lieder derartigen Charakters und Inhaltes, wie

die hier ausgewählten 25. Er benennt sie nach dem äusseren Schauplatz der

erzählten Begebenheiten — likanisch (aus Lika). Eine zweite Abtheilung der

Matica-Sammlung, die etwa 40 Nummern umfasst, muss nach diesem Krite-

rium — ungarisch genannt werden, weil in den betreffenden Liedern haupt-

sächlich Ungarn nebst Slavonien (im älteren Sinne des Wortes) den Schauplatz

der Handlung bildet. Der Herausgeber sah sich gentithigt, aus dem reichen

Vorrath von fast 200 Liedern eine Auswahl zu treffen, er spricht von zwei

Bänden, in einem jeden 25 Nummern, so dass das zur Ausgabe gelangende

Material auf ein Viertel reducirt werden muss. Wir sind nicht in der Lage
zu controlliren, ob gerade die merkwürdigsten, bezeichnendsten Lieder zur

Ausgabe gelangen. Prof. Harjanoviö hat offenbar das Material so gut durch-

studirt, er ist mit dem Charakter und Inhalt desselben so wohl vertraut, das»

wir glauben, auf sein Urtheil und seine Auswahl uns verlassen zu dürfen.

Die von ihm in der Einleitung entworfene Charakteristik dieser Lieder (auf

S. XXXIV—LIV) enthält viel Lesenswerthes, die inhaltliche Seite ist darin

geradazu erschöpfend bebandelt, dagegen die technische, d. h. die Kunst der

Composition der einzelnen Lieder, die angewendeten Mittel, wodurch so

lange, über 1000 Verse zählende, Lieder zu Wege gebracht wurden — bleibt

schwach oder so gut wie gar nicht erörtert. Prof. Marjanoviö hätte an dem
einen oder anderen Beispiel zeigen sollen, durch welche Kunstgriffe ein Lied

so stark anwachsen kann, dass es, wie z. B. in diesem Bande Nr. 23, —
geradezu über 1800 Verse zählt Ihm scheint die unverkennbar merkwürdige

Länge etwas zu viel imponirt zu haben >). Sie ist allerdings charakteristisch

für die mohammedanischen Lieder, allein ich erblicke in dieser Eigenschaft

derselben keinen besonderen Vorzug. Diesen Liedern geht die concentrische

') Die Concnrrenz in der Länge brachte einCuriosum zu Wege, ein Lied
Uber die Heirath Senjanin Tadija's (jKeuiuOa Ceiwuiuu-TaAiije}, bestehend aus
3412 Versen (herausgegeben von Mjuau Oöpaaomih in Belgrad 1891). Das ist

ein wahres Monstrum, das besser ungedruckt geblieben wäre.
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Einheitlichkeit ab, die Erzählung der Handlang schleppt sich langsam fort,

durch eine grosse Menge von episodenhaften Einzelheiten in die Länge gezogen.

Wo der Faden entzweizugehen droht, muss er durch ein Paar eingeschaltete

Verse zusammengehalten werden. Die künstlerische Composition dieser Lie-

der läSBt in der Tbat viel zu wünschen übrig. Um diese Behauptung an einem

Beispiele zu illustriren, nehmen wir das längste Lied dieser Sammlung Nr. 23,

das 1812 Verse zählt und zu den besseren gehört. Das Haupttbema bildet die

Befreiung der 7 türkischen Brüder aus dem Gefängniss des Bans von Zara.

Dieses Thema wird mit einer Fahrt , die das neuvermählte Paar aus Knin

nach Zara unternehmen will, in Zusammenbang gebracht, bei welcher Ge-

legenheit,jene Befreiung zu Stande kommt. Eine weitere Verkettung kommt
dadurch zu Wege, dass als Befreierin der gefangenen 7 Brüder ihre einzige

Schwester fungirt. Lange Zeit zieht Überhaupt sie allein die Hauptaufmerk-

öaiukeit auf sich. Selbstverständlich spielt aus diesem Anlass auch die Ver-

kleidungsscene eine Hauptrolle, denn sie verrichtet ihre Heldenthaten als

ein verkleideter Jüngling, der weder von den mitziehenden Helden, noch

selbst von dem Bruder erkannt wird. Die Befreiung kommt endlich zu

Stande, der befreite älteste Bruder bekommt die beim Ueberfall erbeutete

junge Christin zur Frau, aber auch die Heldin des Liedes wird an einen

Türken, der ihr wesentlich beigestanden, als seine — achte Frau verheirathet.

Von dem Ban von Zara ist zuletzt nicht weiter die Rede, er muss im Gefäng-

niss zu Grunde gegangen sein ! Wie wird nun dieses Thema im Liede er-

zählt? Wie kommen die 1812 Verse zu Stande? Die Erzählung beginnt mit

der Scene der jammernden Gefangenen, sieben Brüder schmachten schon

7 Jahre im Gefängniss (V. 1— 15J, woran erkennen sie die Jahreszeiten, wird

iu einer Episode erzählt (V. 16—39]. Ban's Frau klagt Uber die Störung ihrer

Ruhe durch das Jammergeschrei der Eingekerkerten (V. 40—64). Ihr Mann,

der Ban, besucht die Gefangenen im Kerker und führt mit dem ältesten der

7 Brüder, Namens Bajagid, das Gespräch. Ans Mitleid gegenüber den mit-

gefangenen 6 jüngeren Brüdern verspricht der Ban die Bedingungen dea Los-

kaufs anzugeben (V. 65—111). Bajagid macht sich anheischig, alle Bedingun-

gen zu erfüllen, allein bei der letzten verweigert er es, da er die einzige

Schwester dem Ban nicht ausliefern wollte (V. 112—145). Seine Wnth Uber

die schmähliche letzte Bedingung ist so gross, daas er eine ganz«; Wand des

Kerkers zum Einsturz bringt, wodurch der Ban beinahe ums Leben gekommen
wäre(V. 146— 153). Nun siunt dieser aufRache, er verurtheilt die Gefangenen

zum ewigen Kerker, droht aber ihnen ausserdem noch mit der Schmach, sie

vor seine Kutsche einzuspannen, wenn er von Knin nach Zara die erste Fahrt

mit seinor jungen Frau machen wird (V. 154—180). Bajagid, als er diese

Drohung hörte, suchte Bie abzuwenden, er beschwor einen jungen Christen-

knaben, der sich zufällig vor dem Kerker aufhielt, einen Brief, den er an

seine Schwester schreiben wird, dieser zu Ubermitteln (V. 181—222). Der
Christenknabe verpricht das zu thun, holt Feder und Papier und Bajagid

schreibt mit eigenem Blute den Brief, dessen Inhalt augegeben wird (V.223—
284). Der Christenknabe ist in Verlegenheit, da er den Weg nach üdbina

nicht kennt, Bajagic muss ihm denselben genau erklären mit ausführlichen
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Verhaltungsmassregeln (V. 285—390). Der Knabe geht den ihm vorgezeich-

neten Weg (V. 391—410). Zuerst kommt er zu Maljkovid Stipan in Zdilari,

es wird erzählt, was ihm dort begegnete (V. 411—182), dann zu Samardsic*

Osman in Udbina, der ihn zu Hustafabeg führt, wieder wird erzählt, was ihm
da begegnete und in welcher Weise er zuletzt zu Ajkuna, der einzigen

Schwester des Gefangenen Bajagiö, gelangte (V. 483—594). Nun wird die

Begegnung mit der Ajkuna zu Hause geschildert, wie sie den Christenknaben

anfnahm. den Brief von ihm erhielt, auch die Mutter kam dazwischen und
erkundigte sich nach ihren Söhnen. Reich beschenkt wird zuletzt der Knabe
entlassen (V. 595—685). Ajkuna fasst nach einigem Nachdenken den Ent-

schluss, selbst die Brüder zu befreion, sie schreibt Briefe an verschiedene

Personen, die um ihre Hand warben, und fordert Bie auf, jetzt zu ihr zu kom-
men, indem sie ihnen neue Hoffnungen vorspiegelte (V. 086—73$;, von der
Rajah wird Tribut in Natura (Ochsen, Schafe) eingetrieben {V. 739—760). So
erwartet das Mädchen am Fenster im reichen Aufputz die Ankunft der ein-

geladenen Türken, die alle nacheinander kamen (V. 767—859), der Letzte war
Tade der Thörichto (V. 859—921), eB werden einige seiner Streiche erzählt

(V. 922—966). Inzwischen hatto das Mädchen den Vornehmsten unter allen

Angekommenen, den Mustafbeg, zu sich berufen und ihm den Inhalt des

Schreibens ihres gefangenen Bruders mitgetheilt, der davon weiter erzählt

(V. 967—1019). Hier stockte die Erzählung; um sie vorwärts zu bringen,

mussten zwei Verse eingeschaltet werden: » Lasaen wir den Beg, lassen wir

die Helden Udbinas, sehen wir zu, was Bajagi<Ts Ajkuna nun machen wird«

(V. 1021—1022). Das Mädchen verkleidete sich als Mann (V. 1024—1100),
holte das Lieblingsroas ihres Bruders, dieses wird beschrieben (V. 1101

—

1180), niemand erkannte den schmucken Jüngling (sie!), man raunte sich nur

ins Ohr, daas dieser junge Held Sieger sein werde (V. 1181— 1205). Der ganze

Zug sotzte sich auf Befehl Mustafbeg s in Bewegung, der keck-übermüthige

Jüngling thut Bich in jeder Weise hervor, er schlägt Wettspiele vor und wird

Sieger, verräth sich aber dem Mustafbeg durch die aufgelösten Haare als

Mädchen (V. 1206—1301). Er musste nun ruhig an seiner Seite reiten, bis sie

in die Nähe von Knin kamen (V. 1302—1362). Als unter Kanonendonner der
Hochzeitszug aus Knin herausfuhr, verkündete der verkleidete Jüngling

wer er sei, das Mädchen versprach demjenigen von den zahlreichen türki-

schen Kampfgenossen die Hand zu reichen, der die vor die Kutsche einge-

spannten 7 Brüder befreien wird (V. 1363— 1388). Sie selbst zeigt auch jetzt

noch den grössten Muth und hat den grUssten Erfolg, da sie selbst sich dem
Wagen nähert und daraus die christliche Frau raubt, und während ein Türke
Mujaga ihre Brüder befreit, jagt sie dem Ban bis nach Zara nach, verfolgt ihn

bis in die Festung hinein (V. 1389— 1477). Sie fordert ihn zum Kampfe heraus,

besiegt ihn mit Hilfe desselben Türken, der ihre Brüder befreit hatte. Der
Ban w ird gebunden, und während sie mit der erbeuteten Frau desselben da-

voneilt, wird er mit anderen gefangenen Türken vor den Wagen gespannt

(V. 1478— 1554 . Nach Hause zurückgekehrt, vertheilen dio Sieger die Beute
untereinander, bei dem nun folgenden Festmahl erzählt der befreite Bruder von
den Heldenthaten eines unbekannten Jünglings (V. 1555—1650), die Schwester
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entdeckt ihm, dass sie es war, die erbeutete christliche Frau warde zur Türkin
gemacht und von Bajagiö zur Frau genommen (V. 1651—1684), aber auch
Ajkuna erzählt nochmals ihrem Bruder alles, was sie geleistet und wie sio

sich dem Befreier ihrer Brtider zur Frau versprochen, was jetzt auch ausge-

führt wird (V. 1685-1812). -
Aehnlich würde die Analyse eines jeden anderen längeren Liedes aus-

sehen, d. h. Uberall wird der Gang der Haupthandlung durch eine Menge von

eingeschalteten Einzelheiten retardirt, das Nebensächliche macht sich auf

Kosten der Hauptsache ungebührlich breit. Psychologisch setzen diese Lie-

der eine ganz andere Stimmung, als die serbischen Heldenlieder der christ-

lichen Bevölkerung voraus. Bei letzteren Concentrin sich die Aufmerksam-

keit der Zuhörer in der Regel auf eine Hauptthat eines einzelnen Helden, bei

ersteren besteht die Erzählung zumeist aus einer Mehrzahl von aufeinander-

folgenden Unternehmungen, die in ihrer Mannigfaltigkeit mehr auf Befriedi-

gung der Neugierde als aufErbauung berechnet sind. Damit hängt zusammen,

dass in den mohammedanischen Liedern meistens viele Namen genannt wer
den, die an der Ausführung des Vorhabens in irgend einer Weise betheiligt

sind, jedenfalls mehr, als bei den christlichen. Unter den Helden, die hier

genaunt werden, mohammedanischen und christlichen, hebe ich einen heraus,

den öfters erwähnten Stipan Maljkoviö (vergl. Nr. 7 8. 125—133, Nr. 8 S. 162,

Nr. 9 S. 171 ff., Nr. 10 S. 195 ff 200. 204 ff., Nr. 17 S. 361. 376 ff., Nr.20, S.448,

Nr. 22 S. 477 ff., Nr. 23 S. 494 ff, Nr. 24 S. 542 ff), um zugleich die Frage auf-

zuwerfen, ob das nichtjener Held ist, von dem es bei Kuripesiö im XVI. Jahrh.

(cf. meine Gradja S. 82) heisst: »Von Malkoschiz thut man viel in Croatien

und Bossen von seinen redlichen Thaten singen«? Zwischen den Namen
Maljkoviö und Malkoschitz ist der Unterschied nicht gross, wenigstens kein

anderer Name unter den vielen christlichen oder mohammedanischen Helden,

die wir jetzt schon aus Jukiö, Krasiö, Hörmann, Marjanoviö kennen, kommt
dem Kuripeaid'schen »Malkosiö« näher. Der Unterschied zwischen Maljkoviö

und Malkosiö ist nicht grösser, als der zwischen Osman Tankoviö (bei Jukiö

S. 202 u. sonst) und Osman Tankosiö (bei St. Mazurauiö S. 35) — offenbar die-

selbe Person.

Neben vielen Personennamen spielt auch die genaue geographische

Orientirung in diesen Liedern eine hervorragende Rolle. Das Studium deB

geographischen Hintergrundes in der epischen Volksdichtung der Serben und

Kroaten hat man noch gar nicht begonnen. Man kennt zwar die Theorie des

Herrn Dr. Sörensen, nach welcher die serbische Volksdichtung eigentlich vom
Norden aus ihre Verbreitung fand. Mag das richtig sein oder nicht (das letz-

tere glaube ich), jedenfalls kann man es in den allermeisten Fällen dem Volks-

lied gleich anmerken, ob es nahe dem Schauplatze seiner ursprünglichen

Begebenheit, durch mündliche Ueberlieferung daselbst fortgepflanzt, zuletzt

auch aufgezeichnet wurde, oder ob es, durch Wanderungen weiter verbreitet,

allmählich an der geographischen Klarheit einbüsste. Beim Studium des geo-

graphischen Hintergrundes raüsste man eigentlich immer von reinen Typen

ausgehen. Kommt nns ein solches Lied in die Hand, so müssen wir häufig

über die reichen und immer genauen Ortsangaben geradezu staunen.
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Selbst mit Hilfe der Karten des österreichischen Generalstabes (ich be-

nutzte die Generalkarte 1 : 200 000) kann man nicht allen Benennungen von

Orten, Bergen, Engpässen und Thälern nachkommen, man muss häufig selbst

dio Specialkarten (1:75000) zur Hand haben, dafür aber ist man in der Lage,

durch das dort vorzeichnete Material sehr schön die Bewegung der besungenen

Helden von Schritt zu Schritt zu verfolgen. Da merkt man auch bald, wie die

geograph.Verwirrung durch die Entfernung des Liedes von dem eigentlichen

Schauplatze desselben entstehen kann. Z. B. bei HOrmann Band I, S. 303

liest man den Vers: »Sa Pogrgja iznad Knina b'jelog« — der Erzähler dieses

Liedes hat offenbar die geogr. Situation nicht mehr verstanden, vergleicht

man damit die Stelle auf S.361 dieser Ausgabe, wo einVers lautet: »Sa Pod-

krklja od Kninja bijela« — so wird gleich klar, dass es sich hier um eine

Benennung des Flussgobietes Krka handelt, also um Pokrcje oder Pokrklje,

Potkrklje (wie Posavljc, Podunavlje u. s. w.). Oder wenn neben häufiger

Nennung VuSjak im Gebirge Velebit einmal Kunara bei uns dafür eintritt

(S. 491) — so ist das eine Reminiscenz aus anderen Liedern, wo Kunara sehr

häufig genannt wird, allerdings wird auch dort Kunara meistens irgendwo im

Grenzgebiet zwischen Lika und Kotari (oder Küstenland) gedacht, vergl. bei

Jukid S. 45. 40. 105. 106. 158. 161. 168. 193. 202. 206. 212. 216. 217. 242. 243.

244. 251. 266. 269. 281. 289. 371. 373. 401. 512. 551. Offenbar spielt hierKunar

oder Kunara dieselbe Rolle, wie in den jetzt von Marjanoviö herausge-

gebenen Liedern Vucjak. Uörmanns Sammlung kennt Vuojak I. 297, II. 481.

484. 486. 491, 492, auch Vucaj II. 523. 526. 529, doch viel häufiger begegnet

Kunara I. 405. 406. 407. 510. 512. 513. 560, II. 5. 6. 8. 9. 101. 102. 138. 139. 160.

172. 184. 192. 194. 244. 516.

Ich fand in keiner bisherigen Sammlung so anschauliche Schilderungen

des Schauplatzes, wie in diesem Bande der mohammedanischen Volkslieder,

deren Terrain sich Uber Lika, Krbava, Westbosnien und Norddalmatien er-

streckt. Den Ausgangspunkt einzelner Lieder bilden die Orte Bihaö (Nr. 3. 4),

Udbina (Nr. 6. 7. 8. 13. 15. 17. 25), Gospiö (Nr. 10. 20), Brinje (Nr. 9), Bunid

(Nr. 12), Cetina (Nr. 16), Kotari (Nr. 1 1. 14.21. 24), Islam (Nr. 18), Zadar (Nr. 23),

Hlivno (Nr. 19). Selbstverständlich wird auch dio Umgebung von Bihaö und

Land Lika am häufigsten genannt. Neben Bihac (genit. Bisöa), von welchem

es heisst : s jedne ga strane Una zaklonila, s druge strane gora Plisivica

(S. 387), erstreckt sich die Ebene von Bihad-Prisika (S. 39. 48, fehlt auf der

Karte), zu Bihaö kommt man »niz Grabeijc« (S. 68, auf der älteren Gst-Karte

war Grabe* pl. östlich von Bihad eingetragen), niz polje bihadko sieht man
vor sich »do Vinice i do Cakrlije« (54, cf. 70, auf der Landkarte: Vinca,

Cekerlije). Auf beiden Seiten der Una Bind Golubiö (S. 48. 55. 69) und Ripac

(40. 70, genit. Ripca, daher Ripacki klanac [40], nicht Ripac), ganz nahe zu

Golubiö gegen Weston liegt Sokolac (i Sokolac vise Bisöa 69, Sokolac ka-

raula mala 57), »Zaloije kleto« scheint ein Gebirge zu sein, vielleicht dort, wo
auf der Karte Zaloije als Ort angegeben ist (55). Der heutige Ort Zavalje wird

in diesen Liedern öfters »Zavolje« genannt (S. 55. 56. 73). Südöstlich von Bihaö

zieht sich das Gebirge Grmeo (pod Grmecom S. 61, nicht Grmiö wie jetzt auf

der Karte) und noch weiter gegen Süden Crvljevica planina (S. 48. 387,
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fehlt auf der neuen Karte !). Grabe* verbindet mitGrmec das Gebirge Jadovik

(S. 69, auf der Karte Jedovik), eine Spitze davon heisst Risovac, wozu auch

Glavica kleta zählt (S. 59). Oestlich von BihaC liegt Krupa (S. 56. 283), da-

neben Harapusa vise Jasenice (8. 57) und Hasani (gen. plur. Husana), nicht

weit davon Potkalinje (57) und JoSavka (nicht auf der Karte), bis Glavica

Predojevica (ib., auf der Karte Pr.glava), und Lusci, gen. Luzaca{59). Südlich

von Bihaö an der üna liegt Kulin-Vakuf, östlich davon Bilaj (40.387, bilajsko

polje ib., auf der Karte: Bjelaj, bjelajsko polje), zu unterscheiden von Bilaj

na Lici (S. 133); vom ersteren Bilaj heisst es »unacka ga zapa zaklonila,

s jedne strane Una opasala, Ostrovica kamena glavica« (auf der Karte nicht

zu finden), »Crljevica gora nadjahala« (S. 387). Unweit von Bilaj ist Petrovac

'S. 41. 68), von da kam man über Palezje (unbekannt) nach Vakuf, weiter an

die kleinen Orte Klisa und Orasac (alle an der Una) ib. Westlich davon liegt

das Gebirge Basaca (S. 113), mit einem unbekannten Ort Ibrinovac.

Ein anderer wichtiger Punkt war Udbina, östlich von Gospi<5 gelegen—
der eigentliche Mittelpunkt der damaligen Türken in Lika and Krbava.

Udbina galt als Ort und Bezirk: »po Udbini i sirokoj Lici« (S. 101], neben

Udbina grad (S. 104). Nördlich von Udbina liegt der Ort Buniö (S. 101), vor

Udbina ist der Fluss Crvac* (S. 102. 204.221. 368. 369, auf der Landkarte nicht

bezeichnet), südlich von Udbina ist Raduc (S. 169. 455. 457. 468. 483. 527).

Zusammengestellt mit Udbina und Ribnik kommen die drei Namen so vor:

£ujete Ii Turci po Udbini, Po Udvini i turskom Raducu, po svoj Lici lipo do

Ribnika). Ribnik ist an der Lika südlich von Bilaj. Man pflegte zu sagen

»niz Liku Ribniku« (S. 175; oder »Po svoj Lici do Ribnika« (S.455. 560), von

da führte der Weg weiter auf Korin planina (S. 175. 558) bei Velebit (ukraj

Velebita, S. 257, auf der Landkarte nicht eingetragen). Von Udbina führte

der Weg »na Kotare« Uber das Gebirgo Vucjak, das häufig erwähnt wird

(102. 129. 162. 204. 300), Uberhaupt ging hier die Grenze zwischen Lika und
Kotari: navrh Vucijaka, kud je medja licka i kotarska (S. 162. 310) — ich

finde Vucjak auf der Generalstabskarte nicht, wohl aber auf der Specialkarte,

unweit von Mala Popina, westlich davon, vergl. Zone 29, Col. XIV. — Natür-

lich kennen die Lieder auch Velebit (213. 252. 255. 574), unter diesem liegt

Novi (Novigrad) S. 213. 255, wie man deutlich sieht auf S. 552. »Tegli Ale do
Novoga grada, Pod Velebit dojaha djogata. kroz Velebit ata projahao, S onu

stranu Velebita sidje. Oder in umgekehrter Richtung: »uz Kotar Vucjaku,

udarise priko Vucijaka« 447. An einer Stelle heisst es: »Od Novoga ispod

Velebita Na Udvinu deset punih sahta« 254. DerWeg wird beschrieben S. 165.

Andere Orte Likas sind: Gospid (8. 420. 436. 442), Brinje (S. 165. 169. 170),

Otocac (176. 182. 253. 258. 259. 269), in der Nähe da*on sind »voda Gastica«

(ib. 234. 236. 239. 267), Sinjac (S. 180) und Vrhovi (S. 233, vermuthlich das

heutige Vrhovine bei Otocac), dort wo auch Jablan und Starac bunar (S. 234).

Tiefer unten in der Lika liegen »Trnovac na Lici« (S. 113), Popina (S. 199.

200). Endlich wird auch dem Meere zu das Gebirge Vratnik erwähnt (S. 234)

und natürlich auch Senj (S. 229) und DraSica (ib. 235, auch »voda DraÖca«).

Unter Kotari versteht man bekanntlich das dalmatinische Gebiet süd-

lich von Velebit, bis ans Meer, die fruchtbaren Thäler und Ebenen von Zara
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gegen Knin zu (doch lag Knin schon in der Krajina S. 296). Kotari bildeten

fortwährend einen verlockenden Gegenstand der Angriffe und Plünderungen

seitens der Likaner Türken (»oesto Tnrci treu na Kotare« S. 275). Gab es

einige Zeit Ruhe, so erholte sich das Ländohen, erblühte in Reichtbum, wie

es schön auf S. 355—356 geschildert wird. Die Lieder unterscheiden »dva

Kotara« (S. 129. 276. 356. 532), d. h. die oberen und unteren Kotari (»na Ko-
taru ni gornjem ni donjem« S. 454, »donji Kotari« S. 211. 213). Die oberen

Kotari hatten eine Reihe (nach S.277 dreissig) Castellen (»gledaj redom kule

niz Kotare« S. 103). Als die ersten Punkte jenseits des Vucjak werden ge-

nannt: der Berg Otres (S. 153), die Orte Mazinac (vielleicht Hazin in der

Lika?), Suljanac oder Suljanski klanac, Staparje (S. 126), auch Duboko
(S. 356), Brezulje (S. 110), und Bistrica (S. 211) — alles unbekannt, nur Islam

(S. 322. 382. 393) und Biljane (S. 418) kennt man. Auch Zara gehörte in das

Gebiet der Kotari: »Iz Zadra cu se jeka na oba Kotara« S. 160, daher sagte

man: >bajde sa mnom Zadru niz Kotare« (S. 143. 209), oder »vavik Zadru

gleda niz Kotare« (S. 533). Bei Zara selbst werden Grobnice erwähnt (S. 291.

536. 568, auf der Specialkarte heisst das Gebirge ober Zara — Grobnica, es

gibt Grobnica gornja und dolnja, daher plur. Grobnice), dann Vedrice (»da od

Zadru niz Vedrice tree« S. 414. 415. 491), derselbe Name wird auch Vedrine

genannt (»na Vedrine ravne« S. 322. 324). Das südlich von Sinj gelegene

Dorf Vedrine dürfte hier kaum gemeint sein. An einer Stelle reitet der Held

durch Lipovac, Krisice, Bukovica und Lasakovica, um nach Kotare zu ge-

langen (S. 328). Da wird auch das Gebirge Durbaba genannt (man erinnere

sich aus der Volkserzählung des Spruches: dur, babina kobila!) S. 254. 538;

ebenso Studene stine (S. 277).

Sonst werden aus Norddalmatien erwähnt : Knin(S. 116.283) nebst Krka

(S. 284) und Potkrklje (S. 351), Skradin (S. 324), Vrljika (S. 221. 468), mit dem
unrichtigen Zusatz »isrid Like klete«, Cetina (in der Krajina, S. 320), am
oberen Laufe des Flusses (8. 222. 477) »ispod Snjegotine« (S. 419), auch Cetina

grad (S. 319). Weiter Vrana (S. 476), äibenik (S. 303. 415) nebst Krasulj (oder

Krasulje). Der Fluss Zrmanja ist den Liedern bekannt (S. 213); wo aber das

Gebirge Kelecevo (S. 354) liegt, das kann ich nicht sagen (nach dem Liede

nicht weit von Kotari). Ebenso unbestimmt ist Prozor am Heere (S. 212).

Die Heimkehr aus Hlivno wird Uber Grahovo und Bukovica gemacht (S. 393.

416), da wird auch Zecevo und Öepiöevo genannt (S. 417).

In Bosnien kommen noch zur Sprache Kladusa (S. 224. 283), Pridor und

Kozarac (S. 68), Kljuc (S. 41. 283), Varcar (S.41), Jajce (S. 41. 284), Travnik (S. 42.

284), Glamoo (S. 42. 283. 387. 422) nebst Glamocko polje, dort wo auch Dragniö

(S. 45), von da führte derWeg über Koriöna staza (Koricna steht aufder Special-

karte Zone 30, Col. XVI) und Bukva vrletna nach Hlivno und weiter nach Duvno

(S.42. 68. 116. 135. 194.283.284.388.395.405. 409), die Lieder erwähnen dabei

den Bistrica-Fluss (S. 250. 384) und Prolog planina (S. 384 . 390. 41 6). HinterHlivno

wird noch Crljene stine (S. 391 )
genannt (auf der alten Generalstabs-Karte Crve-

nica Stiena, jetzt fehlt es), und Smroani (S.388. 393, auf der G.-Karte Smrieani).

Auch Sujice carske werden (S. 68) erwähnt (auf der G.-Karte §uica), ferner

obadva Skoplja ib. (wohl Vakuf gornji und donji am Vrbas). V. Jagiö.
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L'Evangöliaire slavon de Reims, dit: Text du sacre. Edition fac-

simile en heliogravure, publice sons les auspices de TAcademie

Nationale de Reims, pr6cedee d'une Introduction historique par

Louis Leger. 1899. Paris-Pragne. fol.

Es gibt nicht nur privilegirte Menschen, sondern auch Bücher. Zu sol-

chen vom Glück begünstigten Büchern, oder eigentlich Handschriften, gehört

das oben citirte Denkmal, das innerhalb desselben XIX. Jahrhunderts, binnen

55 Jahren zweimal in prachtvoller Ausstattung, in genauer Reproduction, das

Lioht der Welt erblickte und ausserdem auf gewöhnlichem Wege der Typo-
graphie eine Ausgabe, [veranstaltet von W. Uanka, erlebte. Die Geschichte

des Denkmals ist in der That so seltsam, daas es bis in die neueste Zeit die

ganze Aufmerksamkeit auf sich ziehen musste. Es waren fast weniger die

Philologen, als die Grossen dieser Welt, Kaiser und Könige, deren wirkliche

oder angebliche Berührung mit dem Denkmal weit und breit seinen Ruf, seine

Berühmtheit begründete. Geschichte nnd Sage bemächtigte sich des Denk-

mals, vereint erzählten sie von ihm allerlei Dinge, die es erlebt, aber auch die

es nie erlebt hat.

Auch diese neueste als Heliogravüre unter der Redaction des officiellen

Slavisten Frankreichs, Prof. Louis Leger, veranstaltete Ausgabe kann als

Beweis gelten, daas Uber diesem Denkmal noch immer ein Glücksstern leuch-

tet. Denn, um es aufrichtig herauszusagen, der Inhalt des Codex selbst würde
zu dieser ausserordentlichen Bevorzugung keine Berechtigung geben. Prof.

Lonis Leger ist nur aus pietätvoller Achtung für das einst in hoben Ehren

seiner schönen Heimath gestandene slavische Denkmal auf den Gedanken ge-

kommen, dieser Publication durch seine Betheiligung Vorschub zu leisten.

Seine Theiluahnie ist durch die schöne, lichtvoll geschriebene nnd mit reich-

lichen bibliographischen Belegen versehene Introduction gekennzeichnet, in

welcher mit nüchterner Kritik die sagenhaften Bestandteile der Vorge-

schichte dieses Denkmals beseitigt werden. Mit Recht sagt Prof. Leger: Ce
uianuscrit cyrillique n'aurait qu'une valeur secondaire sans les grands Souvenirs

auxqaels il se rattache (p. 16). Ich hätte mit noch grösserer Entschiedenheit,

als es in seiner Introduction geschieht, den cyrillischen Theil erst der zweiten

Hälfte des XII. Jahrh. zugewiesen. Dieser Text ist offenbar eine Südwest-

russische, auf einer bulgarischen (mit Serbismen) Vorlage beruhende Ab-
schrift, die kein i, rn, kein u und selbst kein » (ich fand » nur einmal auf

fol. fl»: noycTHTH », sonst dafür*) anwendet, a in russischer Weise für m, aber

auch zuweilen in serbischer für e gebraucht {z. B. I0*> abba für äihm, 22b ff

niuapAM für Haaape«a, 23» kpbcthtajta für kp&cthtcxa
) , ebenso serbisch dann

und wann e für a schreibt (z. B. 5*, 19* cBoe für cboa, 7>> ffi Hec, 27* cb oboc crpa-

hh, 32a ic für a). Die auch von Prof. Leger betonte grosse Nachlässigkeit des

Schreibers, die sich im zahlreichen Auslass einzelner Buchstaben nnd ganzer

Silben äussert, fällt bei den sonst sehr schönen Schriftzügen besonders auf.

Viel einfacher gestaltet sich für uns heute der glagolitische Theil, von dem
bekanntlich die beiden vorausgehenden Jahrhunderte so gut wie keine Ahnung
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hatten, wenn auch die Legende Uber dio Aeusserungen Peters des Grossen

betreffs der beiden Theile des Denkmals sich als eine unbegründete Erzählung

herausstellt.

Bei der heute bo weit fortgeschrittenen Technik der Reproduction alter

Denkmäler der Kunst — also auch der Schriftkunst — muss man wirklich

bedauern, dass so selten im Interesse der slavischen Philologie und Alter-

tumswissenschaft davon Gebrauch gemacht wird. Wie wenige Schätze der

reichen russ. Bibliotheken Hegen in photographiseber etc. Reproduction vor?

Und doch ist noch das meiste in dieser Beziehung in Russland geschehen,

wenn auch nicht immer in befriedigender Weise. So z. B. die Reproduction

des Ostromirschen Evangeliums ist geradezu abscheulich! Besser ist die

Publication des Izbornik 1073. Nicht besonders befriedigend möchte ich die

Ausgaben der Povesti. vremennychi leti> nennen. Dio vorliegende Arbeit

zeichnet sich durch französische Eleganz aus. Ich kenne zwar nur eine Aus-

gabe derselben, die von der Anbringung der Farben absiebt, und auch diese

lässt die von Silvestre auf Kosten des Kaisers Nicolaus I. veranstaltete Re-

production ganz zurücktreten. Erst jetzt sieht man den wahren Charakter

der SchriftzUge des Denkmals, die bei Silvestre durch zu scharfen Schnitt,

namentlich in den feinen Linien, viel steifer aussehen, als in der Wirklich-

keit, zuweilen auch eine ganz andere Form haben, z. B. jk. Jetzt erscheint

jener magere Typus, der bei der Ausgabe Silvestre's jedem Kenner der slav.

Paläographie auffallen musste, wesentlich gemildert Die schöne, kleine

Schrift des Denkmals tritt in ihrer realen Wirklichkeit ruhiger, fast möchte

ich sagen gemtithlicher auf und lässt diesen Codex allen schöneren Scbrift-

zügen des XII. Jahrh. näher treten, als es nach Silvestre der Fall war. Durch

die Vergleichung beider Ausgaben Uberzeugt man sich bald, dass Herr Lob

im ^Archiv IX. 478 ff. viele so zu sagen selbstverständliche Ungenauigkeiten

der Silvestre'schen Reproduction (wie z. B. Verwechselung von ji und a, h

und 11, oder u und n, c und «, b und 1) unerwähnt, einige Male sogar nicht un-

wichtige Fehler unberttckaichtigt gelassen hat, z. B. 2», Z. 13 ateht bei Sil-

vestre bb tp aul statt des richtigen m -n- ahl, oder 2b, Z. 18 bei Silvestre

cTOAiuo statt des richtigen ctoauic, u. m. a. Den allein zuverlässigen Text

bietet also erst diese neue, von Prof. Leger besorgte Ausgabe.

Höge der rege Absatz dieser Publication — sie ist in dreifacher Aus-

stattung zu 100, 150 und 300 francs verkäuflich und für Oesterreich am be-

quemsten durch Rivnac in Prag zu beziehen — den Herausgeber ennuthigen,

mit der Zeit noch etwas aus den in Frankreich befindlichen Slavicis in ähn-

licher Weise zu reproduciren. Dem Prof. Leger gebührt für die der Publi-

cation gewidmete grosse Sorgfalt unsere aufrichtige Anerkennung.

V.J.
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Kleine Mittheilungen.

Zu Mencetü.

Unter den Gedichten des Mencetid befindet sich eines, handschriftlich

als dialogus bezeichnet, das in der Ausgabe (Stari pisci II, S. 55) folgender-

luassen erscheint:

Ludos te mogu red dobiva nebore,

ako mnti da uted Ljubavi tko more.

Utedi, utedi. Kamo? svud; ti Ii? ja.

Ne reci! ne redi? stoj muce
;
podji tja.

Ja? da tko? muci; za c? ne govor'; govorim.

Istes? 8to? ljnven plac, u kom se vas morim.

A za äto? jer mila dvorit mi ne bjese;

da ito bi? nje sila stvori mi Ito btjese.

Der Herausgeber Jagid macht dazu die Bemerkung: »der Text ist un-

verändert beibehalten, obwohl er kaum verständlich ist«. Ich möchte den

Versuch machen, mit Hilfe kleiner Aenderungen die Ordnung des Gespräches

herzustellen und zum Verständnisa des Textes beizutragen.

Indem ich die redenden Personen mit (A) und (B) bezeichne, schlage ich

vor, so zu lesen

:

(A) Ludos te mogu red dobiva nebore,

ako mnis da uted Ljubavi tko more.

(B) Uteci, uteci! (A) Kamo? (B) Svud, tidimja.

(A) Ne reci, ne reci ! stoj muce, podji tja

!

(B) Ja? (A) Da tko? muci! ne govor*, govorim.

(B) Utes äto? (A) Ljuven plac, u kom se vas morim.

(B) A za äto? (A) Jer mila dvorit mi ne bjese.

(B) Dastobi? (A) Nje sila stvori mi sto htjese.

Ausser der Ersetzung des Ii (V. 3] durch dim sind die Übrigen Aende-

rungen nur orthographisch. Zur Verdeutlichung des Sinnes sei die deutsche

Uebersetzung beigefügt:

(A) Ich darf sagen, du bist von Thorheit befangen, wenn du meinst, es

könne jemand der Liebe entrinnen. (B) Flieh nur, flieh! (A) Wohin?
(B) Ueberallhin, sage ich dir. (A) Sago nichts, sage nichts; schweig still;

geh fort! (B) Ich? (A) Wer sonst? schweig! rede nicht, sage ich. (B) Be-

gehrst du (noch) etwas? (A) [Nur] den Liebesgram, in dem Ich mich ganz

verzehre. (B) Und warum? (A) Weil es mir nicht vergönnt war, der Lieb-
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sten zu dienen (d. h. meine Liebe zu erweisen). (B) Was ist denn geschehen ?

(A) Ihre Gewalt that mir an, was sie wollte (d. b. sie behandelte mich will-

kürlich, rücksichtslos). A. Leskien.

Zur Bibliographie apokrypher Gebete.

Im zweiten Bande der »HaBtcTin otabxchw! pyccKaro flsuKa h cxopecaocTH

HMnep»TopcKOH aK&Aexia aayKBa S. OOS—610 ist von II. V. Kacanovskij ein

Gebet gegen den schlechten Regen gedruckt. Die Handschrift, worin H. Ka-

canovskij dasselbe gefunden, ist ans dem XVI. Jahrh. und befindet sich in

Agram. H. Kacanovskij meint, es sei ein solches Gebet bis jetzt noch nirgends

gedruckt; dasselbe hat aber Ljub. Stojanovid, obzwar nach einer schlechte-

ren Handschrift, im dritten Bande des »Cdomchhk« der serb. Akademie S. 195

veröffentlicht.

In der kais.tiffentl. Bibliothek zu Petersburg befindet sich ein auf Perga-

ment geschriebener CxyacaÖaHK serb. Redaction (OrierB 3a 1892, S. 305). Die

Handschrift ist aus dem XIIL oder Anfang des XIV. Jahrh. (Blatt 10a: 0

apiEtenni Hamern, hmc b w «hImb npo3BHTepBCTBt b rjkc w xrt ähhkohctbo

b w bcbmb npairf b w XKuexB »ro roy noMxaiiB ce. — 0 ÖxrdBtpHtsrB u

6rozpaaiMtMi> Kpataa uamoMi. hm! b w bcbxb foisapl h uj bobx' b o> xboao

»ro roy (noMXEMB ce — fehlt). In derselben befindet sich (Blatt 78) dasselbe

Gebet. Da das eine ältere Handschrift, und dasselbe daselbst von beiden

abweicht, so ist es nicht ohne Interesse, es nochmals nach dieser Handschrift

zu drucken.
~ c ~

Bb BCTBBoy aoctouho u npaneAHO b npuBostniio u ctxbho m xmb rAeuB

HamHMb nocTaBJiBmB m t Muxanxa Aa CTpBxceTi psicB boahbixb h AHtiBoxb ab hc

bmbtb wÖJiacTH naa BOjaMu. IJpHAC rb et w6xacTBK> bcxhkok», npuAC cb neuem

B CB CTblMb AXOMb MKO Aa AHUBOXB OyCTBBHTB fl? p'BKb BOABUblXb CTOK) TpOHHiiO
H c

uko Aa ho hman oroxacTH ooypesaTH Ha xk> KprauubCKbiR. — oaKXHHaio tc

AHaBOXe ÖMb JKHBblMb H HCTHHHblMB ; 3BKXHUaiO TC AHBBOXO AtXbl XBBMH J 33.KSK-

HAK) Te AHaBOXC BCBMH CTbIMB aHrXbl KXe CTBOpH ri; SaRXBHaK) TC AHaBOXC

•A« MB OyrXW HÖCHblMH ; SaKXHHaK) Te AHUB0X6 A« MH RyXHCTbT : MaMMl, Mäp-

ROMb, JoyKoio, Ho-auoMb, uoABjpBacemBMH h6o h 3eMXK> ; aaKXHHaH) tc abubox c

BOXBEBIME. rpBAOMB HiepXMOMb, BB URMbJKe UOIHBaiOTB BCB np&BCAUHUH ; 3aKXH-

aax) Te ÄHtaBOxe BceApiacHTexRMB ÖMb xhbukmb h MBTepaio »ro Mapanio

wÖpoyqeHOK) Hwcb»obh ; saKXHHaio to abbboxo AßtMaHaAecere anxoxa
;
3aKXjiHax>CO o

to Axasoxe uiecTMHaAeTe nppKbi; aaKXBHaw ie AHMBOxe bcxhkbimb nppKOMb
_ x h c ~ o
HwaBOMb nptTero b KpTXRMb; aaKXBHaio tc abmboxo cthmb apbXBRnnu u venu :

BacHXHRMb, Hwbhomb, rparopBRMB, KnpaxoMB h AeanacaRMB h aueMB^IIaKo-

XOK>; SaKXBHaK) Te AHUBOXe CTblMH BeXHKblMH MHBKbi: (/TO*aHOMb UpbBOMHKOMB

,

reurp'raRMb, ämbtphrmb, ITpokoohrmb, 0ewpoMB; 3aKXHuaH> to abuboxc tpbmh

cibi H wcMWHBAeceTe ctumu uubt axce bb HaKOH, ab He HuaaiH trCxacra ua
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Tpoyal KpCTUMHCKbl ; 3aKZBBaK> TO ABUBOJO <A* MB ptKAMB: $BCOBOMB, FeWBOM',

TurpoMi, I6*paTOMi., wÖbioAeniBMB Bcoy Bbce-nenoy»; saKAaaaK) to abuboxo

aiirjtbi b apxaarjibj ra aamero tcxa npsAbCionatBMb B aaoyacenuiMb »Moy

;

juk.hi na» TO ABUBOJie potki.ctuoml xroMb (Sic); anK-iiiuaio to ABHBOJte BbBOAe-

HBKMb wrO Bb BpKBb ; 3aKJHliaiO TO ABUBOX6 KpDICHBKMb rBBMb ; 3aKXBHaH> TO

ABUbojc BiiCKptnicHHKMt JlasapwBiMb ; saKJiBBaH) to ABaBOxe BBtTOHOCBWML ra

uanicro Icxa; aaKJBBaio xe ABaBOxe pacneTBBMb xbomb (sie); 3aKXBBaK> to ab-

uboxc cTUMb BbcKpceu Ii h:\ji» xb£m'; 3aKABBaH> Te abuboxc CTbiMb Kro aa urica

Bb3B0CCBBKUb ; 3aKABBaH) TO ABUBOX 0 CTbiMb B JKBBTBOpcttXHMb WrO ÄXOMb
X •*

'"*'

ctiubuiBMt. ua an.n.i ; aaicxBHaio n- inunu.it'. orojtnabiMi. Kro nptu'ßpaaseiiBKMb

;

c c
3aKJiBuaio xe abuboxo cbxoki iTbuaaro b acuBOTBopewaaro apia, Aa ae BManiB

c
w5xaCTB B30BTB JKBTb KpTBUBbCKblXi HBBb; saKJBHaiO TO ABMBOXC CeApaXOMb,

MBcaxoMi. b ÄBejeubiMb (sie); aaicaHHaio to ab ubojic m.^mbkm; 3aKXBHaio Te

ABUBOXC ABtMa CBtTMOMa MXfl CTBOpB Th : CJIHUC ABCBB, MBB BOB«, ÄS Be BMaBLB

WÖXaCTB BOTOBBTB JKBTb KpTBUUbCKblXb BBBb
J

SaKXBBaK) TO ABUBOXO Xepoy-

BBMB B Cepa»BMB BOH)B(BMb BtBBB BenptCTau'flOIB : CTL, CTb, CTb Tb CABaw, ÖABb

rpeAbiB Bb hmc run, wcaaBa bb buuibb. C bbmb xe b uaiue rxacbi npBACJKBbiw

npauB 60 Bcera u bbu b npacBO a bb bkw
St. SUmojevii.

Ein serbokroatisches Wörterverzeichnis* aus dem Ende des

XV. Jahrhunderts.

Manche werthvolle Nachricht Uber Daltnatien verdanken wir den Reise-

beschreibungen der Palästinapilger früherer Jahrhunderte, welche gewöhnlich

Ober Venedig der Küste Istriens, Dalmatiens und Albaniens entlang fuhren.

— Ein solcher Bericht ist vom philologischen Standpunkte interessant, näm-

lich «Die Pilgerfahrt des Ritters Arnold von Harff von Cöln durch Italien,

in den Jahren 1496 bis 1499 vollendet, beschrieben und durch Zeich-

nungen erläutert hat. Herausgegeben von Dr. £. von Groote. Cöln 1860«.

Die Aufmerksamkeit dieses cölnischen Ritters zogen besonders fremde Spra-

chen an sich; so enthält sein Bericht unter anderem Wörterverzeichnisse der

albanesischen (abgedruckt bei Hopf, Chroniques Greco-Romanes p. 340 und

G. Meyer, Albanesische Studien II. in den Sitzungsber. der k. k. Akad. phil.-

hist. Cl. Bd. 107, S. 260—261), sowie der serbokroatischen Sprache. Letzteres

wurde seit dem Erscheinen des genannten Werkes [nirgends abgedruckt und

philologisch noch nicht vorwerthet — Nach einigen kurzen Bemerkungen
über Ragnsa setzt Harff (S. 64) folgendermassen fort: . . dese stat (nämlich

Ragusa) lijcht in dem koenynckrijch van Croatijen ind men spricht alhie

slaueneako spraiche die gar wijdt geyt, as gantze wyndesche lande durch

Slavenijen durch dat koenynckrijch van Poellant (= Polenland) durch die

koeninckrijch Dalmacijen ind Croacijen, der spraiche ich etzliche woerde bc-

halden haine aa sij hie vnden geschreuen staynt.
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crochga

vyno

voda

guska

rijba

kokoss

scho

bytte

iehe

iacbge

ia

potzgo (= hocu)

gotzo (= hoc"u)

netzgo (=s neöu)

dobro

eslae (= zlo}

chackauwe (?)

Item ßlauennyske spraiche.

traba etroe

benose gelt

eslade (= zlat) eyn gülden

operate wesschen

kosola eyn hempt

Bpate slaeffen

broyt

wijn

wasser

vleysch

eyn gansa

eyn vyBch

eyn honne

salB

drincken

eyn ey

ich

wyllen

neyn

goyt

boese

waerafftich

Bcbepato frauweren (= stuprare)

Bena potzgo spate frauwe Bai ich

bij uch alaeffen

mos8e spate odij («= odi, ovdi?)

moygen wir hie slaeffen

dobro jutro guden morgen
dobro wetzgijr guden naicht

koliko vo {= valja) wat gylt dat

ja potzko kopita (= kupiti) ich

wyl it gelden

kaka tesimi (= kako ti jest ime)

wie beyacht dit.

bomegist (— bome jest) geloegen

(Eine Verwechselung, denn »bogme

jest« gehört zu »wahrhaftig«).

dreuo eyn Bcbyff

schoffiock eyn man
gotzpoga eyn edelman

gena (c= zena) eyn wijff

gostpotymbo (= gospodin Bog]

vns here got

wratze (= vraie) der duuel

swyckga eyn kertz

konege eyn peert

besenitza (= psenica) hauer

cerrest (?) heuwe

Drei von diesen Wörtern bereiten der Erklärung Schwierigkeiten: cha-

ckauwe (kako vi?)= gelogen, cerrest= Heu und gleden (hiljada?) = Tausend.

Zum Schlüsse sei bemerkt, dass Groote's Ausgabe (nach S. VII der Ein-

leitung) 3 Manuscripte aus den Archiven der Familie Harff zu Grunde liegen,

von welchen Bich die älteste — in schöner fester Schrift — schwer als Auto-

graph des Verfassers nachweisen lässt. Milan Pajk.

Tzellen.

jeden eyn

duwa tzwey

trij drij

tzettyr vier

pete vunff

seest aees

sedam souen

oeachani acht

debet IX
deschet X
staet hundert

gleden (?) dusent.

Digitized by Google



Sachregister.

Accent, neue Auffassung des serbo-

kroatischen A., 233 ff. ; serbische

und slovenische Accentverhältnisse
321 ff.; Betonung des Verbums im
Bulgarischen, fünferlei Typen 1 ff.

Acta croatica 1100—1499, Neuheraus-
gabe, 617 ff.

Albanien, Nordalbanien 78—99; alba-

nesische Schrift und Sprache, Ortho-
graphisches 203 ff.

Alterthumskunde, zur slaviBchen und
litauischen, 10 ff.; vgl. Bulgarien.

Apokryphe Gebete, Regenzauber alt-

serbischer 638 ff.

ßalkanhalbinsel, zur Geschichte ders.

im XIII. Jahrh. 622 ff. ; vgl. Alba-
nien; Bulgarien.

BOhmisch, altböhmische Handschrr.
und Texte 232; vgl. Composita;
Gesta Romanorum; Giagolismus,
Königinhofer Hds.; LucidariuB.

Bulgarien, Geschichte d. westbulgar.
Reiches 543 ff, zur ältesten Ge-
schichte 607 ff. ;

vgl Accent.

Composita, nominale, im Altrussischen
27 ff., Böhmischen 35 ff., Polnischen
40 ff.; Betonung der Nominalcom-

Josita im Serbischen u. Slovenischen
35 ff.

Cyrillische Schrift in Bulgarien, epi-

graphische Denkmäler 543 ff.

Dometius, martyrium s. D., 44 ff.

Galinden 22 ff.

Geschlechtswechsel im Plural 206 ff.

GestaRomanorum, altböhmisch, 251 ff.

Giagolismus in Böhmen, seine Ge-
schicke und Denkmäler 169 ff.

Kaszubische Frage 62 ff.

Kleinrussisch ,
ungarischer Dialekt,

Lautliches 49 ff., vgl. Volkskunde.

Archiv Cur sltTiiche Philologie. XXI.

Königinhofer Hds., ihre Composita
39 ff.; ihr Wortschatz 229 f.

Kroja 80.

Lech und Cechsage 172 ff.

LucidariuB, altböhmischer und deut-
scher 255 f.

Hiroslavevangelium, seine Miniaturen
303 ff., Ausgabe 308 f.

Neuslovenisch , diabetisches (laut-

liches) 198 ff., Adjectivdeclination
208 ff. ; vgl. Accent.

Personennamen, deutsche u. slavische,

19 f.

Pilot 80.

Polnisch
;
vgl. Kaszubisch ; Altertums-

kunde (Misaca Licicavicorum rex)

11 ff.; Litterat Urgeschichte, Werke
Uber Kochanowski 236 ff., Mickie-
wiez 243 f.; vgl. Composita.

Pseudodemetriu8, Berichte Uber Er-
mordung des echten 99 ff. ; Auftau-
chen des falschen in Polen 118 ff.;

spätere Auffassung seiner Person,

in Polen 138 ff.; in Russland 157 ff,

558 ff. ; die Ursachen der Wirren
578 ff; Boris, die Romanov und
Bjeljskii 588 ff.; Thronbesteigung
des Bons 603 ff.

Ragusa, innere Geschichte (Türken-
gefabr; culturelles, Bibliotheken,

Drucker etc.) von 1500—1550,400 ff.

;

latein. Litteraten Ragusas 437 ff.

;

slavische Dichter 451 ff.; slavische

Texte aus Ragusa und Stägno 499 ff.
;

Beilagen [Testamente etc.) 508 ff.

Reimser Evangelium ,
Neuausgabe

635 f.

41
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Serbokroatisch, s. Ragusa, Literatur-
geschichte 245 ff. ; epische Lieder
(der Mohammedaner) 626. ff.

;

Wortverzeichniss aus dem Ende
des XV. Jahrh. 639 f.

Verkürzung von Längen vor Suf-

fixen 323 ff. ; Betonung u. Quantität
der Nominalcomposita 335 ff. ; Be-
tonung d. Verbindung v. Präposition

und Casus 392 ff.

Skanderbeg S5 f.

Slovaken, östliche 55 ff. ; Sprichwörter-
sammluug 2hl ff.

Sotaken 22S ff.

Szkump 8_L

Topia Karl 85,

Vocalharmonie im Slovenischen 19ßff.

Volkskunde, Publicationen und Pa-
rallelen dazu, weiss- und kleinrussi-

sche, 259—302; vgl. Slovaken.

Abicht 44—49.
Aligretovid 51S f.

Alfstedt 254 f.

Archangelsk ij25JL
Arsenij von Elasson

165 ff.

Bagalej hhiL

Balascev 5 4 9.

Balbinus 172.

Barneus 427^ 5ü!> f.

Basilios 1T7545 f.

ßaudouin de Courtcnay

Beucht, de Benedictis
429.

Benesovsky 18JL

Bjeljajev 157.

Bjelskij Bogdan 591 ff.

Bti£iva 615.

Bianchus 216.

Bobadilla iliL

Bobaljevid, de Babalio
437, 49j f-

Bogisid 442.

Bohuaz 21.

Bona, de Bona Marinus
451.

Boninus de Boninis 430,

Dobrid.

Boris L 6UL
Boris IT. 545 f.

Boris Godunov £03. ff.

Bormann 612.

Broch 49—61, 220 ff.

Brückner 10—27, 62—
78» 236—243.

Bruneiii 437.

Buslajev 272. 303, 306.

310.

Namenregister.

Bussow 112^ 593.

Byckov 3IL

Cankof L L
Cerva Aloisius, Tubero,

448.

Cerva, Aelius Lampridius
442 ff.

Cerva 427, Serafino.

Chvorostinin 168.

tubranovid 413,

Dance 413

Daskulov UllL
David car bulg. 550.

Dick 2i>3,

Dictcrich >>l 1

.

Diuiitrovid 477

Dlugosz 1_L

Dobrovskv 17"

.

Drinov bii. hih f., 6t)7.

Dizid Gjoro 152 ff, 515 f.

üriid Marin ä£L
Drzic, Vlaho 457.

Dudik HL
Dasburg 22, 2iL

Dykariv 2sft.

Farlati 80»

Federowski ff.

Festa 622 ff.

Filimonov 312.

Flajähans 220 ff.

Florinskij 543 ff.

Förstemann 19» 2L
Franko 215 f.

Fraseri 2HL

Gelcich 400, 432» 497.

(icorgios Acropolitesti2JL

German, hl. 544,
Gheyn, van don 44.

Giorgi 416.

Goze Aloisius 417.

Goze Johannes 452, 516. f.

Gozze Stephanus, Gucetid
495.

Gregor von Prag 2 5 6.

Grigorovid 9A
Groote 639 f.

Gundulid 3JLL

Bahn 7^
Hajek 112 f.

Harff, Arnold von 039 f.

Hein 11L

Uiob. Patriarch 5fiS ff.

Hnatjuk 49 ff, 270 f., 287.

•im ff.

Ilrincenko 261 ff., 213 ff.

Jagid 28—43, I9jf
,
200,

245—251, 306» 2M f.,

310— 32U_, 331 — 551»
626—636.

Jaklian
(
413.

Jambresid 174.

Ibrahim 547.

Jelid 50L
Jiredek C. 78—99, 399—

542, 543—551, 607—
Ü21L

Jirecek J. 25L
Ikonnikov 138_

Ilesic 198—212.
Joannes Tzimiskes 545 f.

Jordan 114.

Jungmann 256.
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Kaeanovskij 63Ä.

Kallenbach 212 f.

Karlowicz 62, 65.

Katyrev- Rostovskij
558 ff.

Kaznacid 327.

Koller 252.

Kinch 51S.

Kitancev 611.

Kochanowski J. 255 ff.

Komensky 254 f.

Kondakov 303—308.
Kostomarov 113.

Kotari im f.

Kramarenko 285.
Krasnoselcev 313.

Kristicevid 462 f.

Kristoforidi 216.
Krizek 161L

Krum fiüfi f.

Krusiö 426.

Kubrat ßilfi.

Kukuljeviö Ü17.

Kunik 12^ 21, 3Hff, ML

Lacroma 465.

Lascaris ü22 ff.

Leger 625 f.

Lejuge iLL

Lelewol Ii
Leskien 1 — 10, 221 f.

,

321—31)8, 637.

Licignana öl iL

Liepopili 5U2.

Ljubid 215.
Liudprand 547.

Lipovskij 548.

Loparev 61

1

Lopaöid 617.

Lubienski 156

Luccari 173.

Lukarevid Franc 496.

Mnlamir 608.

Malinowski 3 1 1

.

Mulkoschiz 631.

Maretiö 173.

Margeret 582 ff.

Marjanovic 626 ff.

Marojeviö 521 f.

Ma?&a 115.

Meleda 466 ff.

Mencetiö 451 ff, 621 f.

Menöiö 425.

Mentius Uli
Menze Vladisav 498.

Meyer G. 211 f.

Michael Asen 625.

Michael von Zachluminn
tilK.

Mickiewicz 212. f.

Mierzynski 2JL

Mikkola 68.

Miklosich 12, 215,
Milas 255 ff.

Miletid 543 ff.

Milid 400,

Miljukov 542.

Miller Vsev. 212 f.

Mniszech 131 ff.

MUllenboff 2L
Müller Gerh. LLL

Naljeskovid HS ff.

Noväk 251 ff.

Novakovid 245.

Oblak 320.

Obolenskij äfIL

Omortag 6U& f.

Orbini 113 f.

Otrepjev 16U ff, 55S ff.

Pajek 2Mff.
Pajk 629. f.

Palicyü 515 ff.

Palmotid 458*
Patera 251,
Pavlov 312 f.

Pavlovid 435.

Pedersen 215 ff.

Pekmezi 213—224.
Peter, bulg. car 546 ff.

Piaseck i 158.

Pierling 125 ff.

Platonov 551 f.

Plenkiewicz 256 ff.

Ploterenik 2M ff.

Polivka 259—302.
Potkanaki 17, Tjl

Poza, Puteus 440.

Presiam 609.

Primojevid 432, de Primo
505 f.

Ptaszycki 253.

Pypin 212.

Radovanovid 432. 565,

Rangoni 1211 ff
-

Ranina 494.

Rattkay LLL
Reinhold 215.

Resetar 233—236.
Rogendorf 462 ff.

Romanovs, die 555 ff.

Rostislav Micbajlovic
022 ff.

Sabov (Szabö) 55.

SafaHk filL

Sagarelid 521 f.

Sakkelion 617.

Samuel car bulg. 543. ff.

Sassi 402.

Soepkin 99—169, 558—
606.

Schlumberger 548.

Schmidt Herrn. 44—49.
Schorbach 235.

Silvestre 636.

fckorpil 610, 612.

Skrabec 205 ff.

Slavusa 522 f.

Sorgo 41H.

Speranskij 272, 55L
Sreznevskij 31, 551, 614.

Stanojovid 638 f.

Stojanovid 308 f.

Sumcov 251 f.

Surmin 245 ff, 611 ff.

Svjatoslav 545, 546.

Svoboda LL4T
Symeon car bulg. 545 f.,

615 f.

Syrku 169—197.

Thallöczy 78—99.
Theodoros Laskaris II.

625 f.

Tichonravov 212.

Timofejev 155 ff., 578 f.

Tomaschek ÜÜL

Uros L 624 f.

Uspenekij 545 f.

Valjavec 311, 221.
Vaailjevskij 319.

Verantins 115.
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VetrmnW IM f.

Vitezoviö 123,

Vojielk ü2iL

Vondrak 224—233, 251-

259*

Vrt'atko fi21

Vukasinoviö 431.

Zamagna 438, jäh*.

fcatkovyc 287.

Zaturecky 2hl ff.

Zeissberg 12, 14.

Zlutarski MI ff.

Arbauasi n. Verwandtes

Arne (Jernej) 2ÜS,

ßayttivöi ßJJL
SayarovQ 610.

blaboslaviti 35^ iL
ßoXtudet filfilbyh, bo-

ijare)

.

bujti 201.

charhjcec II,

condenariuB 414.

darzki und dziarski fiL

dobrovolny 3JL

dziara und dura fiL

glenfik

jestojska 31 f.

karw S5_.

Wortregister.

knezak 414.

kolajna 422,

Kotdrab 63,

Krak IL
kratochvüe 3_L

Criwe 2JL

kurpie 09,

Lech Ii
letorast 2L
leventa 4QH.

Licicavici LL

matere 22ä,

mohodiek 3S,

ineska IL
mjasopust 2JL

mieszkad 15.

milosrodi 3fi f., 40.

motovuz 38.

Optujm

proslek 2JML

prta 2110,

sarna sioren fiL

sogoren 200.

staria ülL

syropust 29,

Tarchan ülL

UvigifilO,

vehlasny 3JL

vrtovez 3JL
wsse- und szwe- im Pol«

irischen HL
wszemogacy 4IL

yujsak 2i>2,

ziarno und zarno 6_L

ziuartwywBtaC* 44L

Zocrard = Szwierad U

Druck Ton Breitkopf & LUrtol in L«ipiig.
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Verlag der TVeidinannschen Buchhandlung in Berlin.

GRIECHISCHE TRAGOEDIEN
ÜBERSETZT VON

ULRICH VON WILAMOWITZ-MOELLENDORFF.
Erster Band: I. Sophokles Oedipus. II. Euripides Hippolytos. III. Euripides der

Matter Bittgang. IV. Euripides Herakles. 8°. (355 S.) In eleg. Leinenband 6 Mark.

Zweiter Band: Orestie. 6°. (313 S.) In eleg. Leineuband 5 Mark.

Vorwort zum ersten Stucke.

Die Übersetzungen griechischer Tragödien, die ich bisher veröffentlicht habe,
•ind von dem griechischen Texte und zum Teil ron Erläuterungen begleitet gewesen.
Es war das geboten, da meine Arbeit in erster Linie dahin gegangen war, den Text
tu verstehen und verstandlich zu machen; ich halte die Form auch noch fflr die

sachlich richtige und hoffe Sie noch einmal für Agamemnon und Eumeniden anzu-
wenden. Allein sie hat den Nachteil, daas die Übersetzungen kaum Qber die Kreise
hinauskommen, die auch den gelehrten Teil, des Buches lesen. So bin ich oft auf-
gefordert worden, besondere Ausgaben der Übersetzungen zu veranstalten. Insbeson-
dere ist .mir gesagt worden, dass auf Schulen, die die griechische Sprache nicht
lehren. Übersetzungen griechischer Dramen gelesen werden, so dass ich geradezu
die Pflicht hatte, diesen die meinen zugänglich zu machen.

Verlag der Wcidmauiischcn Buchhandlung in Berlin.

VETERIS TESTAMENT!

PROPH ETARUM
INTERPRETATIO ISTRO-CROATICA SAECÜLI XVI.

Adjuvante Academiae litterarum caesareae Vindobonensis liberalitate

•didit

"V. «Jagic.
gr. 8« (VII u. 316 S.) Frei« 10 Mark.

Diese um das Jahr 1563 gemachte Uebersetzung der Luthcr'schen Uebersetzung
der Propheten im istrokroatischen Dialect, deren erste Ausgabe vernichtet tu sein
schien, wurde neulich in einem einzigen erhaltenen Exemplar in einem Stift Ober-
oesterreichs entdeckt und wegen der Vortrefflichkeit der Sprache derselben von dem
Akademiker V. Jagiö mit Unterstützung der kais. Akademie der Wissenschaften
herausgegeben.

Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin.

MENAEA
SEPTEMBRIS 0CT0BRIS NOVEMBRIS

AD FIDEM

VETUSTISSIMOKI M CODICUM
EDID1T

V. JAGIC.
ACCEDUNT SEX SPECIMUiA 8CRIPTÜRAE.

gr. Lex.-8» (CXXXVI u. 608 S.) Preis 20 Mark.



Verlag der WeidmannschiMi Buchhandlung in Berlin.

NEUE BRIEFE
VON

DOBROWSKY und KOPITAR
UND ANDEREN

SÜD- UND WESTSLAVEN
HERAUSGEGEBEN

VON

V. JAG IC.

Lex.-S° (VI u. 928 S.) Preis 12 Mark.

BRIEFWECHSEL
ZWISCHEN

DOBROWSKY UND KOPITAR
(1808—1828).

HERAUSGEGEBEN
VON

V. JAGIC.
MIT EINEM PORTRAIT UND ZWEI LITHOGRAPHISCHEN BEILAGEN,

gr. Lex.-S° (CVII u. 751 S.' Preis 9 Mark.

QUATTUOR EVANGELIORUM
TEKSIONIS PALAKOSLOVENICAJä

CODEX MARIANUS GLAGOLITICUS
CHARACTERIBUS CYRLLL1CIS TRANSCRIPTUM

EDID1T

V. JAGIC.
gr. Lex.-80 iXXX und 607 S.} Preis 15 Mark.

Hierzu eine Beilage von der Buchdruckerei von

Max Schmergow vorm. Zahn & Baeudel in Kirchhain, N.-L.

Pur die Redaction verantwortlich: Prof. Dr. A. Bruckner in Berlin.

Dni<\ \ou Breitkopf* Hirtel in Leipii|r.
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